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¥orrede« 



Die üeberreste der alt Italischen Sprachen, zunächst der dem Latei- 
nischen verwandteren, haben eine Bedeutung für die Wissenschaft eigent- 
lich erst erhalten, seitdem in neuerer Zeit hauptsächlich durch Deutsche 
Gelehrte — wir nennen vor allen Lepsius und Th. Mommsen — ein dem 
gegenwärtigen Standpimct der Philologie und allgemeinen Sprachkunde 
entsprechendes Verfahren auf sie angewandt worden ist. Diesön Männern 
verdanken wir möglichst vollständige und kritische Sammlungen der bisher 
entdeckten Inschriften, die Herstellung zuverlässigerer Texte, die schärfere 
Sonderung der verschiedenen Dialekte, eingehende Forschungen über die 
Alphabete und die Lautlehre und die ersten Versuche zur Deutung nicht 
in der früher üblichen Weise des blossen Rathens nach ähnlichem EUange 
von Wörtern in bekannten Sprachen, sondern nach grammatischen und 
etjrmologischen Grundsätzen, womit denn auch eine Grammatik dieser 
unbekannten Sprachen angebahnt wurde. Namentlich wird für die wichtig- 
sten Dialekte des südlichen und mittlem Italiens das Buch von Mommsen 
„die unteritalischen Dialekte^ (Leipzig 1850.) wohl stets als epoche- 
machend angesehen werden. 

Ungeachtet der grossen Verdienste dieser Arbeiten lässt sich aber 
schwerlich in Abrede nehmen, dass der Ertrag und die Bedeutung der 
neu erschlossenen Inschriften für die einschlagenden grossen Literatur- 
zweige, die allgemeine Sprach- und die classische Alterthumswissenschaft 
bisher nur sehr gering gewesen ist Der Grund dieser Erscheinung liegt 
nicht in der Geringfügigkeit der übrig gebliebenen Sprachdenkmäler selbst: 
diese bestehen doch zum Theil in umfänglicheren Inschriften und sind 
sprachlich wie sachlich von grossem Interesse; er ist vielmehr in der 
ihren Urhebern am wenigsten verborgen gebliebenen Unvollkommenheit 
der bisherigen Deutungen derselben zu suchen , indem diese noch zu wenig 
sichere imd überzeugende Resultate lieferten, als dass sie Vertrauen hätten 
erwecken können. In der That waren die Oskischen Inschriften, von 
einigen wenigen abgesehen, die grösstentheils nur Eigennamen enthalten, 
entweder noch gar nicht oder höchst mangelhaft erklärt worden und 
von den Sabellischen hatte man die wichtigeren kaum richtig zu lesen 
angeÜEuigen. 
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Die Schrift, welche ich hiermit dOTci Publicum übergebe, hat nun 
den Zweck nach dieser Seite hin die bisherigen Forschungen weiter zu 
führen — wo möglich so weit, dass die vorhandenen Oskischen und Sa- 
bellischen Inschriften eben so wie die der alten classischen Sprachen für 
die Alterthums- und Sprachwissenschaft in Gebrauch genommen werden 
können. Dass dieses Ziel nicht völlig erreicht werden kann, besonders 
da, wo die Zahl der Inschrtflen bis jetzt noch eine zu kleine ist, um zu 
sichern sprachlichen Gresetzen zu gelangen , dessen bin ich mir vollkommen 
bewusst gewesen; es konnte aber kein Grund sein, es sich nicht zu stecken 
und ihm entgegenzustreben. 

Um dasselbe aber so weit mögUch zu erreichen, konnte es nicht 
genügen, nur einzelne Bemerkungen über die eine oder die andere In- 
schrift oder über diese oder jene Sprachregel mitzutheilen. Der ganze 
Stoff musste zusammenhängend und allseitig au& neue durchgearbeitet 
i^erd^i. Es Hegt nehmlich in der Natur der Sache, dass bei so wenigen 
Ueberbleibseln einer untergegangenen gleichsam erst wieder zu erobernden 
Sprache, wo es für Lexicon imd Grammatik fast an aller traditionellen 
Auskunft fehlt, dieser Mangel durch den höchst möglichen Grad von 
innere Evidenz der zunächst durch blos wahrscheinliche Hypothese zu 
gewinnenden Deutungai ersetzt werden muss, wenn diese auf Anerkennung 
Anspruch haben sollen. Eine solche Evidenz ist aber nur in dem Maasse 
zu erreichen , als viele und jedenfalls alle vorhandenen einzelnen Erschei- 
nungen der zu erklärenden Sprachtrümmer in Betracht gezogen und so 
erklärt werden, dass die Erklärung nicht blos jeder für sich genommen 
sondern auch aller im Zusammenhange mit einander sprachlich und sach- 
lich ein durch Ungezwungenheit, Angemessenheit und innere Harmonie 
befriedigendes Resultat gewährt. 

Demgemäss war vor Allem das Material der Inschriftien in möglichster 
Vollständigkeit beizubringen. Dabei habe ich die Münzaufschriften — 
weil es hier vornehmlich nur auf die Sprache ankam — nicht besonders 
aufgeführt, sondern den übrigen, von denen gar manche auch die nach- 
lässigere Schreibart mit ihnen theilen, ganz gleich behandelt Die Zahl 
der Inschriften in der folgenden Zusammenstellung übersteigt die bei 
Mommsen um einige Nummern. Zwei Oskische (Nro. XXVHa. und 
XLIXa.) sind erst seitdem in Italien entdeckt worden. Von zwei andern 
(Nro. LXVI. und LXXH.), welche Mommsen als unächt oder nicht Oskisch 
ausgeschlossen hatte, hat eine erneute unbefemgene Kritik mich überzeugt, 
dass sie dieses Verwerfiingsurtheil nicht verdienten. In Betreff der Sabel- 
lischen Dialekte kann man wegen der zweifelhaften Gränze gegen das 
Umbrische hin darüber rechten, ob einige Inschriften mit Recht aufge- 
nommen, andere weggelassen sind. Indessen würde bei dem jetzigen 
Stande der Sache ein solcher Streit sdemlich unfruchtbar sein. Die nur 
gelegentliche Veröffentlichung einer entschieden nicht Oskischen oder 
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Sid)dli8cheB Inschrift, des Arokener Serpentinsteins, wird keiner Recht 
fer%Qng bedürfen. 

Da die Erklärung von Denkmälern einer unbekannten Sprache nur 
aus andern bekannten möglieh ist, so bildet es bei jedem Unternehmen 
dieser Axt eine wichtige Vorfrage, an welche Sprache man sich zu diesem 
Zwecke zu halten habe. Die Erfahrung selbst hat mich belehrt, dass die 
nächste Verwandtschaft auch das nächste Anrecht hat und die sicherste 
Hülfe gewährt Ich bin daher nicht überall gleich auf die allgemeine 
Fundgrube für die indc^ermanischen Sprachen, das Sanscrit, zurück- 
gegangen, deren Schätze ja durch die Meister der Sprachwissenschaft jetzt 
auch für die Unkundigen zur Benutzung aufgethan und zubereitet sind, 
sondern habe in der Regel nur die nähere Sippe des Griechisch -Italischen 
Sprachstamms um Hülfe angesprochen, in welcher das Griechische, ob- 
gleich es sonst zu den Italischen Dialekten auch nur im Verhältniss der 
Seitenverwandtschaft steht, doch hinsichtlich seines Reichthums an Stämmen 
eine ähnliche Stellung einnimmt, wie das Sanscrit für einen weiteren Kreis. 
Noch i^er als das Griechische stehen aber dem Oskischen und den Sa- 
bellischen Dialekten namentlich hinsichtlich der Formen das Lateinische 
und noch mehr das Umbrische und man überzeugt sich bei tieferem Ein- 
dringen der Forschungen bald, dass die Aufdeckung der Urabrischen und 
die der Oskischen Sprachdenkmäler einander gegenseitig bedingen. Des- 
halb erschien es unabweislich, die Erforschung des Umbrischen, welches 
bisher besonders durch Aufrechts und Kirchhof verdienstliche Leistungen 
etwa eben so weit, aber auch kaum weiter, wie das Oskische gefordert 
war, bis zu demselben Ziele zu fuhren, welches die vorUegende Arbeit 
für das Oddsche erstrebt hat, so dass auch die Bekanntmachung einer 
ähnlichen Arbeit über die Umbrischen Inschriften unmittelbar nach der 
gegenwärtigen beabsichtigt wird. Dieses ausdrücklich zu bemerken, hielt 
ich für nothwendig, damit den häufig in Bezug genonmienen eigenen Deu- 
tungen von Stellen aus Umbrischen Inschriften zur Unterstützung Oskischer 
Spracherklänmgen wenigstens derselbe Grad von Vertrauen gesichert würde, 
den die jetzt vorgelegte Behandlung der Oskischen Denkmäler sich er- 
werben möchte. 

Die Erklärung der Inschriften musste sich aus den angegebenen Grün- 
den eben sowohl auf die Realien wie auf das Sprachliche beziehen. Dabei 
gestehe ich gerne, dass obgleich ich dem letzteren allen Fleiss zugewandt 
habe, ich doch zu diesen Studien überhaupt durch das Interesse veran- 
lasst worden bin, neue Quellen für die Römische Rechtsgeschichte zu ge- 
winnen und deshalb mein letztes Augenmerk auf den Inhalt der Inschriften 
gerichtet gewesen ist. Denn es liegt darin einerseits eine Rechtfertigung 
für mich, warum ich mich auf ein sonst meiner Fachwissenschaft fremdes 
Gebiet begeben habe; andererseits glaube ich aus diesem Grunde für die 
sprachliche Seite der Arbeit die Nachsicht der Männer vom Fach in An- 
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Spruch nehmen zu dürfen, und ihrer bedarf ich vieUeicht um so mehr, 
als ich das blos Wahrscheinliche von dem Gewisseren nicht überall aus- 
drücklich geschieden und in der Grammatik gewagt habe von meinem 
doch beschränkten Standpunct aus nicht blos manche von den gangbar^i 
abweichende allgemeine Ansichten aufzustellen sondern auch Probleme zu 
berühren, von denen die Sprachwissenschaft sich bis jetzt fast noch ganz 
fem gehalten, wie z. B. die sachliche Bedeutung der einzelnen Wortbildungs- 
laute in den hier behandelten Sprachen. Weniger wird es der Entschul- 
digimg bedürfen, dass ich in der Grammatik versucht habe, einige Ergeb- 
nisse der Oskischen und Umbrischen Sprachforschung fiir die classischen 
Sprachen insbesondere das Lateinische fruchtbar zu machen, da dieses, 
wenn ich auch geirrt haben sollte, jedenfalls zur Belebung und Förderung 
des vergleichenden Sprachstudiums beitragen wird. 

Das hinzugefügte Glossar, in welchem der vorhandene Wortvorrath 
der behandelten Dialekte in der That glossenaiiig zusanmiengestellt ist, 
habe ich mehr für den Nutzen des Lesers, besonders des dieser Sprachen 
noch Unkundigen, dem es zugleich als Register dienen soll, als nach den 
Forderungen der Wissenschaft eingerichtet. Daher die Ordnung nach dem 
Lat. Alphabet und die Ausschliessung aller kritischen Untersuchung ausser 
bei den nicht schon in dem Lischriftencommentar berücksichtigten Wörtern. 

Nach dem Zwecke dieser Schrift konnte es nicht die Absicht sein, 
die Werke von Lepsius und Monmisen imd hinsichtlich der Münzen das 
mit dem letzteren in Verbindung stehende von Jul. Friedländer (Die Os- 
kischen Münzen. .Leipzig 1850.) auch nur für die Oskischen und Sabel- 
lischen Lischriften überflüssig machen zu wollen. Es ist daher wegen der 
Geschichte der einzelnen Lischriften — jedoch unter Wiederholung des 
für das Verständniss Unentbehrlichen — auf jene Bücher und wegen der 
Originaltexte auf die denselben beigegebenen Tafeln verwiesen worden. 
Nur für die eigenthümhchen Alphabete des Oskischen und Sabellischen 
und für diejenigen Inschriften, welche entweder neu hinzugekommen sind, 
oder bei denen die Rechtfertigung meiner abweichenden Lesung ein unmit- 
telbares Vergleichen erforderte, schien es nothwendig auch dinige Tafeln 
beizufügen. 

Breslau im October 1855. 

E. Hisekke, 
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Die Oskischen InschrifteD. 



Die Zahl der bis jetzt bekannten Oskischen Inschriften, die Münzauf- 
Schriften mit eingerechnet, belauft sich auf einige achtzig. Die meisten 
davon sind mit Oskischen, einige, besonders aus den südlichsten Gegenden 
Italiens und aus Sicilien, mit Griechischen, andere mit Lateinischen Buch- 
staben geschrieben. Wir geben die Oskisch und Lateinisch geschriebenen 
in der Regel mit kleinen Lateinischen Lettern in gesperrtem Druck wieder, 
jedoch so, dass in den erstem für die eigenthümlich Oskischen Buchstaben, 
das gestrichene i imd das punctierte u, diese entsprechenden Zeichen ge- 
braucht werden. Die Lateinisch geschriebenen werden ausserdem durch 
Einschliessung in Häkchen ausgezeichnet Für die Griechisch geschrie- 
benen ist das Griechische Alphabet beibehalten worden. 

Unter den Inschriften befinden sich nur drei umfänglichere, die eben 
w^en ihrer Grösse und Bedeutung vorangestellt zu werden verdienen: 
die Sacralordnung von Agnone, der Cippus Abellanus und die 
Tabula Bantina. Die Ordnung, in welcher wir sie eben genannt haben, 
ist die ihrer wahrscheinlichen chronologischen Folge. Die kleineren In- 
schriften lassen wir unter besondem Nmnmem und im Granzen geographisch 
geordnet, folgen, so dass von den nördlichen Gegenden i^ach Süden fort- 
gegangen wird. 



— . t • • 1 



Die SacralordnoDg von Apone. 



üeber diese wahrscheinlich älteste grössere Inschrift in Oskischer 
Sprache, welclie erst im März 1848 von F. S. Cremonese entdeckt wor- 
den ist, berichten der Entdecker (Bullet. delF Instit. arch. 1848. p. 145 sq.) 
und nach ihm Uenzen (Annal. dell' Instit. 1848. p. 386 sq.) und Mommsen 
(Unterital. DiaL Lpz. 1850. S. 128 flg.) im Wesentlichen Folgendes: 

Diese Inschrift steht graviert auf beiden Seiten einer etwa 9 (NeapoL) 
Zoll hohen, 5 Zoll breiten Bronzetafel. Am obern Theile derselben be- 
findet sich ein bronzener Griff, woran eine Kette von drei schweren eisernen 
Ringen hängt, oben, am dritten Ringe, mit einer Art eisernen Wand- 
haken versehen. Die Erhaltung der Inschrift ist vortrefflich — blos die 
erste Zeile der Rückseite hat etwas vom Roste gelitten — diess erklärt 
sich aus ihrem Fundorte. Die Tafel wurde nehmlich beim Graben eines 
Lochs 9 Palmen tief in der Erde, in der Mitte zwischen zwei viereckigen 
Steinmassen gefunden, von denen die niedrigere ein ringförmiges Loch 
hatte; in diesem war der vorgedachte eiserne Haken eingeschlagen. Der 
Fundort heisst Fönte del Romito, und liegt zwischen Agnone imd 
Capracotta in der heutigen Neapolitanischen Provinz Molise, im Norden 
des alten Samnium, etwa in der Mitte zwischen den alten Städten Aufi- 
dena und Tereventum. Nahe bei jenen Steinmassen fand man eine an- 
sehnliche antike Mauer, wahrscheinlich — vrie schon Henzen annimmt — 
von einem altep Samnitischen Tempel, auf den sich dann die Inschrift 
bezogen haben könnte; denn es leuchtet auf den ersten Blick ein, dass 
diese sacralen Inhalts ist. 

Wir besitzen von der Inschrift zwei Facsimile's, die genau mit ein- 
ander übereinstimmen, in den Monument! inediti pubblic. dall^ Instit di 
corresp. archeol. Roma e Parigi 1844 — 48. Tom. IV. Tav. LX. 1. und 
in Mommsens Unterital. Dial. Tafel VII. Der letztere hat sie unter 
dem Namen Weihinschrift von Agnone S. 128. seines Werks auch her- 
ausgegeben und mit einer Lateim'schen Uebersetzung versehen, die wir 
uns aber gröaetentheils nicht haben aneignen können. Vollständige Erklä- 
rungen haben Henzen und Mommsen bekanmt gemacht, wie es scheint, 
beide ziemlich unabhängig von einander: der erstere in der angeführten 
Stelle der Annali, der letztere theils in einem ausftihrUchen Briefe an 
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Henzen Annali 1. c. p. 414 sq., den letzterer empfing, als seine Arbeit 
fast beendigt war, theils in den unteritalischen Dialekten, wo die frühere 
Arbeit, jedoch mit Zusätzen und einigen Veränderungen wieder aufge- 
nonmien ist. Seitdem haben Knötel (Zeitschr. f. Alterthumswiss. 1850. 
Nro. 52.) imd Aufrecht in seiner und Kuhns Zeitschr. f. vergleich. 
Sprachlbrsch. Heft 1. Berlin 1851. S. 86 — 91. Bemerkungen zu dieser 
Inschrift geliefert, die uns erst nach Vollendung imserer Arbeit zu Gesicht 
gdcommen sind. 

Wir geben zuerst den Text mit unserer Uebersetzung und dann die 
Erklärung. 

I. Text* t 

a. Vorderseite. 



Status, püs. sct. hürtin. 

kerriiin vezkei. statif 

evklüi statif. kerri. statif 

futrei. kerriiai. statif. 

5. anter. statai. statif. 

ammai. kerriiai. statif. 

diumpais. kerriiais. statif. 

liganakdikei. entrai. statif. 

anafriss. kerriiüis. statif. 

10. maatüis. kerriiüis. statif. 

diüvei. verehasiüi. statif. 

diüvei. regaturei. statif. 

hereklüi. kerriiuL statif. 

patanai. piistiai. statif. 

15. deivai. genetai. statif 
* . . . 

aasai. purasiai. 

saahtüm. tefürüm. alttrei. 

pütereipid. akenei. 

sakahiter. / 

20. fiuusasiais. az. hürtüm. 

sakarater. 

pernai. kerriiai. statif 

ammaL kerriiai. statif. 

fluusaL kerriiai. statif 
25. evklüi. paterei, statif. 



Status quomodo sä. In pronao, 

in ceUa, Vesci statiw., 

Emo statim, Cereri statim, 

Futri augustae statim, 

Interstitae statim, 

Ammae atigustae statim, 

Z/umphis augustis statim, 

Lege iriemricibüi Possessioni statim, 

Inferis augustis statim, 

Matutis augustis statim, 

Jqvi Volcano (publico) staiim, 

Jovi regnatori statim, 

Hereuli augusto statim, 

Patanae Fidiae statim, 

Divae Genetae statim, 

in ara igniaria 

sanctum cremandum altero, 

tUroqu^, sacrificio 

sacrificetur. 

Florallbus ad pronavm 

Sacra res fit 

Vemae augustae statim, 

Ammae augustae statim, 

Florae augustae statim, 

Emo pairi statim. 



b. Rückseite. 



aasas. ekask. eestint 
hürtüL 



vezkei 



Arae haece existunto: • 

in pronao: 

Vesci, 
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evkluL 
30. (5.) fuutrel 

anter. stavtaL 

kerri. 

ammai. 

diumpais. 
35.(10.) liganakdikei. entrai. 

kerriiaL 

anafriss. 

maatuis. 

diüveL verehasiü. 
40.(15.) diüvei. pühiüLregaturei 

hereklüi. kerriiüi. 

patanai. piistiaL 

deivaL genetaL 

aasai. purasiai. 
45. (20.) saahtüm. tefürüm. 

alttrei pütereipid. 

akenei. 

hurz dekmanniuis. stait 



Evio, 

Fubri, 

Interstitae, 

Cereri, 

Ammmey 

Lumphi8j 

Lege inevincibili Possessiom; 

in cella: 

Inferisy 

Matutis, 

Jovi Volcano (pvblico), 

Jörn pio regnatori, 

Herculi auffusto, 

Patanae Fidtae, 

Dwae OeJietae. 

In ara igniaria 

scmctum cremandum 

altero, viroque, 

aacrificio 

separatim a signis etet 



II« Erklftruns« 

Z. 1. Status steht hier offenbar yne in statuUber u. s. w. in dem 
activen Sinne von &istere, also = Festsetzung, und war Sacralwort nicht 
blos von der wirklichen Gründung von Tempeln oder Altären (vgl. ad 
Tab. Velit. 1.), sondern auch von der dauernden Bestimmung von Ort, 
Zeit und Handlungen für heilige Zwecke. Fest v. Sütere fana cum in vrbe 
condenda dicitur, signißccU loca in oppido ftiturorum fanorum constitaere, 
quam (cditer qtuim fj Antiativs Labeo ait in commentario XV. iuris pontißci, 
fana »istere esse lectistemia certis locis et dis höhere. Bekannt sind feriae, 
Sacra, dies statae. Henzen übersetzt staiio, Mommsen consecratio; beides 
entspricht dem Sinne nicht. (Auch sprachlich unmöglich ist Enötels und 
Aufrechts AuflEassung: statt qai sunt in horto .... wozu jener dies, dieser 
dii ergänzt wissen will. Wfder ist set = swü noch eine solche Ergän- 
zimg denkbar.) 

pus nach Henzen und Mommsen = pis, qwi Dieses wäre dann 
eine alte Sprachform, da sonst stets pis steht. Doch kann püs auch lang 
und dann = 7rcü>ff, quomodo sein; vgl. 'po-us' (T. Baut. 9.) und über die 
Bildung die Gramm, unter den Partikeln. Wir haben das letztere vorge- 
zogen, ohne die andere Erklärung schlechthin verwerfen zu wollen. 

hürtin kerriiin. In der richtigen Erklärung dieser Worte liegt der 
Schlüssel zum Verständniss der ganzen Inschrift. Dass hürtüs, welches 
ausserdem Z. 20. hürtüm und Z. 27. hürtüi wiederkehrt, =;|ro()TOff, hortus, 
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auch chor% oder oohors (vgL inchoo und inooho) sei, welches, mit iQ%€tv 
(herctimi) verwandt, einen umschlossnen, umhegten Ort (z. B. hortus den 
Hof oder die viUa in den 12 Tafehi, später den Garten) oder was Leben- 
diges einschliesst (darauf geht mehr cohors der Pferch, das Hühnerhaus 
u. s. w.) bedeutet, konnte den bisherigen Auslegern nicht entgehen. Momm- 
sen nahm es nun in dem Sinne von vüla, jedoch so, dass hier Z. 1. und 
Z. 27. der göttlich personificierte Hof, dessen Schutzgott der Köm. Sü- 
fxmui (?), und nur Z. 20. der Hof selbst zu verstehen sei. Jene persönliche 
Beziehung des Worts schien das folgende kerriiin zu begünstigen. Denn 
kerriiis kommt nachher sehr häufig als unzweifelhaftes Adjectiv zu Götter- 
namen vor. Monomsen nimmt es = Genius oder gerncdiSj weil cerus 
manus im Saliarischen Liede von Paul. v. Matrem Matutam erklärt wird: 
Creator bonus. Die Endigung in bei beiden Worten hält er aber für das 
gewöhnliche in, inim = ef. So übersetzt er denn: Süvano et Genio et 
(vezkei), und beginnt also schon hier die Reihe der Götter, für die im 
Folgenden etwas angeordnet wird. Eben so Z. 27. Süvano, vezkei u. s. w. 
und Z. 35. 36. zieht er liganakdikei entrai (Z. 36.) kerriiai zu- 
sammen = Lege tutae poasessioni qutetae gemali. 

Die vielen Inconvenienzen ja Unmöglichkeiten dieser Erklärung hat 
schon Henzen hervorgehoben. Er macht dag^en die feine Bemerkung, 
dass wie die Vorderseite und Rückseite überhaupt in einer Relation zu 
einanda: stehen, indem dieselbe Götterreihe von Z. 2 — 15. init vezkei be- 
ginnend in Z. 27 — 43. bei Angabe der zu setzenden Altäre wiederkehre, 
80 auch imser hürtin kerriiin Z. 1. 2. mit den Worten hürtüi Z. 27. und 
kerriiai Z. 36., wovon jenes vor den 8 ersten, dieses vor den 7 letzten 
Göttemamen steht, in Correspondenz stehen müsse, lun so mehr als die 
Inschrift selbst unter beiden einen Strich hat, gleich als hätte sie durch 
diese (auch auf Tab. Eug. Va. vorkommende) Interpunction davor bewahren 
wollen, dass man die nun folgenden Götternamen nicht mit diesen auch 
im Dativ stehenden Ausdrücken zusammenwerfe. Auch hat er schon die 
Nothwendigkeit eingesehen, hürtus überall in demselben localen Sinne 
zu verstehen, der dann aber auch für kerriiü in Anspruch zu nehmen ist, 
und hurtüs für rifuvogj Tempelhof, kerriiü für einen besondem Theil 
des Tempels genonmien, wobei er das letztere Wort von einem Stamm, der 
heilig, göttlich bedeute, ableitet, und dafür noch die Ableitung der Sabi- 
nischai Ceres von creare bei Serv. ad Georg. 1,7., das Wprt cerimonia, 
den Kabirennamen d^ioxe^Gogy al^U^og und den Beinamen des Jupiter ''JEQQog 
bei Hesychius, anftihrt; kerriiü heisse daher das HeUigthiun, kerriiis als 
Adjectiv sei ein qniheton omans für die Götter, wie das Römische Sanctus, 
und identisch mit U^og, Die Rückseite gebe aber an, welchen Göttern 
im hurtüs und welchen in der kerriiü Altäre gesetzt werden sollen, so 
dass hürtüi und kerriiai daselbst im Sinne des Locativs stehe. Schwierig- 
keit macht ihm nun aber die Endigung in in an imserer Stelle, weiche er 
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endlich für dnen Oskischen sonst aber nicht nachweisbaren Locativ nimmt 
Er übersetzt diüierhurtin kerriiin, das letztere Wort hier von kerriiis 
ableitend 9 in area sacra, durch welches Znsammenziehn in einen Beg^riff 
er aber wieder die Richtigkeit seiner schönen Bemerkung über die beiden 
SubstantiTe in Frage stellt 

Da wir ^en^ als postponierte Oskische Partikel aus der T. Bant 9. 
kennen^ so kann es nicht zweifelhaft sein ^ dass in hier eben so steht: nur dass 
die Samniter dieser Gr^end durch eine Erasis eben so hürtin kerriiin 
statt hürtü(d)in kerriia(d)in oder vielmehr hürtüün, kerriiaiin sag- 
ten , wie die Umbrer (s. die Präpositionen). Hürtus ist nun zweifellos der 
Vorhof, To n^opaoPj welches Ausdrucks sich Vitruv dafür auch im Lat be- 
dient, oder area (Plin. 16 , 44. §. 245. in Lucinae area und Varro apud Serv. 
ad Aen. 2, 225. anU vbi proper aedem area sit adsumpta deum causa, ut 
in Circo Flamüiio Jovi Staiori)^ die Rtimer in älterer Zeit wahrscheinlich 
auch kartus. Eerriiü ist ursprünglich Adj. (sc domus) und gewiss andi 
sprachlich identisch mit cdla (wie terra mit tellus, jedoch ceüa aus cer-la, 
wie ptKÜa aus puer-la entstanden) dem eigentlichen „Heiligen '^ des Ton- 
pels im Gegensatz des Vorhofs (A^truv. 4, 4 7.) Erst später übertrug 
man den Lat Ausdruck auf die ähnlich in Privathäusem angelegten innem 
Aufbewahrungsörter im Gegensatz des dortigen hortua, der s{MUem vUla, 
Der Grundbegriff ist schwerlich creare, was mit crescere, x^aipcn , x^arog 
u. s. w. zusammenhängt, sondern wie aus procerus, proceres und der von 
ihrem Wuchs so genannten cerrus zu schliessen, erhaben, hehr (dieses, 
wie hQog, gewiss auch sprachlich verwandt), daher xi^ag das Hom, xap« 
das Haupt, cere-hrum und cerv-ix. An das Hehre, Erhabene knüpft sich 
aber von selbst der Begriff des Heiligen, GtJttlichen an; daher dann die 
von Henzen angeführten verwandten Ausdrücke und das G<)ttcrepitheton. 
Im Umbr. gibt ohne Zweifel dasselbe Wort T. Eug. Üb. 16. menzaru 
^ersiaru. Im ius Papinanum biess ein solcher heiliger Opfertisch (es ist 
vom Tempel der Juno in Populonia die Rede Macrob. Sat 3, 11.) oMffusta 
mensa und damit wird das Wort als Adjectiv im Lat überhaupt am besten 
wiedergegeben werden. 

Die Asjmdeta hürtin kerriiin sind zu verstehen sive (partim) in pro- 
nao nive (partim) in cella, weil, wie die Rückseite zeigt, die Opfer an 
die jetzt folgenden Götter theils hier, theils dort dargebracht werden soUten.^ 
Z. 2. vezkei, eine ganz unbekannte Gottheit, aber gewiss verwandt 
mit vescus, was die Grammatiker theils edax, theils graciUs, tnacilentus 
erklären, femer mit vescum = edtde, imd mit vescL Da aber vesci mit 
ßoaxo) , pasco, Marsisch pesco (= pascuo s. Glossai') ebenso wie vema mit 
per na- zasammenhängt und unmittelbar darauf Bacchus und Ceres, die 
Götter des Ackerbaus, folgen, so war Vescis ohne Zweifel der G^tt der 
Weiden, der Sanmitische Pan (auch von naofictCj inaoafOiVy pasco)] er 
steht voran, weil seine Gabe älter ist als der Ackerbau. Der ager oder 
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sciUua Ve8cmu8, wohin die Römer die Colonie Sinuessa ausführten (Liv. 
8, 11. 10, 21.), wird seinen Namen allerdings von dieser Gottheit erhalten 
haben (Henzen); denn der Vescinische Käse war bciühmt Plin. 11, 42. §. 97. 
Ebenso die Ausonisehe Stadt Veseia Liv. 8, 11. 9, 25. Steph. Byz. Beaxla noXig 
^vadvtav. Ich glaube aber auch den Namen des Gottes selbst nach Feststel- 
lung seiner Bedeutung in folgender Stelle des Varro (de L. L. 5 , 10. §. 74.) 
von den Altären des Tatius, die Salmum linguam olent, wiederherstellen 
zu müssen: nam tU ArmcHeB dicunt, vovit Opi, Florae^ Vedio; Jcwi Sa- 
tumoque etc. Die HSS. haben theils vedio iovi, theils ve diovi theils 
vd iovi. Hier ist nun jedenfalls iovi oder diovi unter den Erdgöttern 
ganz unpassend; ihn hätte auch, als einen sehr bekannten Gott, Dionys. 
2, 50. nicht ausgelassen ; doch davon später (zu Z. 12.). Aber eben so wenig 
gehört Vedivs hieher, eine ohnehin sehr unsichere Form statt Vediovis, 
Wir lesen Vesci Satumoque und erhalten damit eine vollkommen befrie- 
digende G<)tterreihe: auf die Göttin der fruchtbaren Erde imd die des 
BlUhens folgen naturgemäss der Gott der Triften und der der Saaten. 
Der Abschreiber hatte, nachdem diom diese falsche Stelle erhalten, mit 
"Weglassung des ihm unverständlichen sei durch Zusammenziehung von 
ve- diovi eine bekannte Gottheit zu gewinnen gesucht. — statif kann nicht 
nach Monunsen und Henzen das Adv. Stative sein, welches stativid lauten 
müsste (vgl. 'amprufid'). Es ist vielmehr die Lat. Partikel statim, aber 
in deren älterer Bedeutung, dauernd, alljährlich. Acc. apud Charis. 2, 
195. Vectigalia legerant (Lies lege erant) vestra et servantur statim. Terent. 
Phrom. 5, 3. v. 6. Ex his praediis talenta argenti bina statim capiehat 
(So auch Aufrecht.) 

Z. 3. evklüi nicht etwa = *i5x6Aq>, ein Bemame des Hermes, ob- 
gleich Hesychius diesen Eukolos auch aus Unteritahen anführt; deim er 
würde dem Sinne nach nicht hieher passen, sondern = Evio oder, wie 
man nach dem bekannten Zuruf evoe^ ohne Zweifel Dativ, anderwärts ge- 
wiss auch sagte: Evo, nur mit dem Suffiix kl- (s. die Grammatik.). "Hßonp 
scheint eine Assimilation des Osk. Namens dieses Gottes an das Griech. 
^ß&w bei den Neapolitanischen Griechen zu sein (Macrob. Sat 1, 18.), 
weil er als junger Mann abgebildet wurde. Gar nicht hieher gehört Hen- 
zcns n^Aouff, ein Beiwort der Demeter. Die Ableitung des Evius bei den 
Alten von tv vlog ist freilich verkehrt. Alehnehr von ivg, 6Vj vgl. Oskisch 
iiv, der Gott, der lebensvoll, kräftig macht Die Identität mit dem Rom. 
Liber pater setzt ausserdem Z. 25. evklüi paterei ausser Zweifel. Dass 
der Bacchusdienst im eigentlichen Italien der alten Zeit besondei's berühmt 
war, zeigt Sophod. Antig. 1100 seq. 

kerri, ohne Zweifel = Cerfejri, die ja auch in Rom mit Libcr zu 
Einer Göttertrias gehört, und nicht, wie Mommsen und Henzen lieber 
wollen, Deo Gero, nach dem Saliarischen Liede (wo aber cerus schwerlich 
als Grottheit — die nicht verschwunden sein könnte — sondern nur als 
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Prädicat einer Gottheit = kerriiis vorkam, vgl. das in pro-ceruB und cdta 
aus cer-la noch ersichtliche Adj.) und nach der Volcebtinischen Schalen- 
inschrif); kebi pooolom (Mus. Gregor. 11, 88. vgl. Secchi im Bullet 
dell^ Inst. 1843. p. 72.), deren Deutung noch zweifelhaft ist. Jedenfalls 
liegt Cereri sprachlich wie dem Zusammenhange nach näher. Uebrigens 
war Ceres ohne Zweifel auch nicht von creare, sondern von cerus, hehr, 
erhaben, genannt An den Ackerbau knüpfte sich der Gedanke der Staa- 
tengründung und damit der einer neuen geistigen Gestaltung der Dinge, 
der diesen Göttemamen rechtfertigt. Wegen des Dativs kerri statt 
kerrei s. die Declin. 

Z. 4. futreL Ich habe nicht mit Mommsen Veneri übersetzen mögen: 
nach der zweifellosen Ableitung von fico, (fitoy (ßduo, foetus, foetura, 
nur entfernter auch foveo, fotrix, weil Wärme das Princip der Lebens- 
mittheilung) bezog sich Futris vielmehr auf die Vieherzeugung, worauf 
auch der Zusammenhang fuhrt; denn nach den von freien Stücken wach- 
senden Bodenerzeugnissen und nach den Producten des Ackerbaus, Wein 
imd Getraide, ist das vierte und höchste Lebensmittel der Heerdenertrag. 
Henzen erinnert an die Ventcs frutis und ninnnt eine Umstellung in futris 
an. Aber dieser Name weist eher auf äip^odiTtj mit abgeworfenem a hin. 
Als mater futris konmit dieselbe Göttin auf Nro. XXV. vor. 

Z. 5. anter. stataL Die Römische iStoto mater, der Vesta als Gt)ttin 
fester Wohnungen verwandt, gehört nicht hieher. Die Interstita könnte 
thcils als Vermittlerin, vminterstes bei Tertullian vorkommt, theils ver- 
wandt mit interstäium, interstitio, als Göttin der durch dazwischen stehende 
Steine abgegränzten Aecker gedacht sein. Nach dem Zusammenhange ist 
das Letztere anzunehmen. Auf die lebendigen Naturgaben oder die beweg- 
lichen Sachen, welche der Mensch von der Natur empfängt, folgen 
nehmlich nun die Elemente, welche und wie sie das menschliche Leben 
im vollendeten Staate bedingen, worunter die Erde in den abgegränzten 
Grundstücken oben ansteht Daher ist auch 

Z. 6. ammai ohne Zweifel Göttin der wehenden Luft, welche wir 
athmen, verwandt mit urniv und wahrscheinlich geradezu das Lat animo^ 
anma, ammaj wie man nach dem Glossar bei Mai. auct. class. VI. p. 551. 
vgl. mit Prob. p. 1450. die animae in der Bedeutung von vappones auch im 
Lat nannte und wie cififiiydrjv statt avafxlydrjv, immotus statt inmotus steht; 
denn es ist auch Italische Vorstellung, die anima, wie die Griechen avefiog, 
als Luft zu fassen. Horat 4, 12. v. 1. Jam veris comites, qui mare tem- 
perani, ImpdLunt animae lintea Thraciae mit dem Schol. und Barth, advers. 
3, 12. Daher Amma Z. 23. auch unter den Frühlingsgöttern erscheint 
Eine ara ventorum aus Rom bei Murat 148, 4. bezog sich wohl mehr auf 
die Scefahrwinde. Mommsens Zurückführung auf amnis, wonach Amma 
Göttin des Flusses wäre, zerstört nicht blos den theologischen G^anken 
dieses Götterkreises, sondern ist auch sprachhch nicht haltbar, da aus nm 
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nur nn {solerme, jperenne) werden kann. (Noch abwegiger ist Anfrechts 
Vergleiclmng mit althochd. amma = mater.) 

Z, 7. diumpais als = lumphis, den Göttinnen des Wassers, ist 
nicht zu verfehlen und auch schon von Monunsen und Henzen so ge^ 
deutet. 

' Z. 8. liganakdikei. entrai. Mommsen übersetzt: Le^^e tz^e ^«969- 
sioni, und versteht das erste Wort, welches Substantiv sein soll, gleichsam 
als lege inexdix, exdicere = dicendo (in iudicioj evincere, das zweite aber 
immota, tuta, von en (dem privativen in) und truare, bewegen. Da wir 
<dico' = dUfj und lydixa^aiuvot -=1 litem intentantes aus der Tab. Heracl. 
(ad T. Bant 3.) kennen, so wird auch bei liganakdikei von eipem un- 
mittelbaren Anschluss an das Griechische ävexdixtjrog auszugehen sein , aber 
in dem Sinne: durch Process nicht abzustreiten, und zwar ligud, nach 
dem Gesetz; entrü kann aber, da wir ehtrad (C. Ab. 31.) kennen, schwer- 
lich etwas Anderes sein als intra, und ist von einem entravum = »n<rare 
als Substantiv gebildet, wie Ltui von luere u. s. w. Das Eintreten ist 
aber die Besitzergreifung des Grundstücks (L. 3. §. 1. D. de acquir. poss. 
41, 2.), die beständige Fähigkeit dazu der fortdauernde Besitz und zwar 
von der geheiligten Seite des Anfangs her, wesshalb die ianuae und 
das limm stets als heihg gedacht wurden (vgl. Cic. Phil. 2, 27. Tu in- 
gredi iUam domum austis esf tu iO/ud sanctissimum Urnen mtranef). Also 
entrü = possessio. — Wie nun unter den vier Gottheiten der beweglichen 
Natnrgaben die drei ersten den leblosen, der Weide, dem Wein und dem 
Gretraide vorstanden, die vierte aber den üebergang zum Lebendigen 
machte, durch welches der Mensch den Boden benutzt (pecore) und cul- 
tiviert (armentis et iumentCsJj so verhält sich auch bei der zweiten Tetras 
diese vierte zu den drei übrigen. Sie ist die Göttin des Staatsschutzes, 
der es dem Einzelnen erst mögUch macht, sein Grundstück sanmit Lufl; 
und Wasser zu haben und zu benutzen. Ueber den acht Italischen Ge- 
danken dieser Gottheit, welche die Römer Auctoritas genannt haben wür- 
den und der das Epitheton kerriiü ohne Zweifel eben so wie der Interstita 
und den andern mehmamigen Z. 11. 12. 14. 15. nur aus Mangel an Raum 
nicht beigegeben ist, vgl. Cic pro Caec. 26. Quid emm refert, aedes aut 
fundmn relictum a patre aut aliqua ratione habere bene partum, st incer- 
tum sü, quae guum optimo, tua iure Tnancipii simt, ea possisne retinere? 
si parum sit commumtum iusf si civüi ac publica lege contra alieuius 
gratiam teneri non potestf Quid, inquam, prodest, ßmdum habere, si guae 
decentissime descripta a Tnaioribus iura finvum, possessiotmm, aguarwm 
itinerwmgue sunt, haec perturbari aligua ratione commutarigue possuntt..,, 
rata aicctoritas harum rerwm omniu/m a iure civili sumitur. 

Nach diesen acht Göttern im hürtüs (vgl. Z. 28 — 35.), die auch dem 
Blicke des Eintretenden zuerst sich darboten , folgen nun die sieben in der 
kerriiü (vgl Z. 36—43.) 
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Z. 11. anafriss 'nach Mommsen = Diu ainbarvalibusj die aber, wenn 
es dergleichen überhaupt gegeben hätte, in dieses tlieologischo System 
nicht passen würden. Richtig Henzen = Diu Inferis, indem er an die 
wfot^ und an infra erinnert. Vgl. die Gramm, bei in im. 

Z. 19. maatüis = Diis matutis oder matutinia schon von Mommsen 
und Henzen übereinstimmend anerkannt mit Erinnerung an die MatiUa, 
die Morgengöttin, welche die Aurora heraufbringt. Der etymologicjie Zu- 
sammenhang der hieher gehörigen Wörter ist schwierig. Der ursprüng- 
liche Begriff von manus, wovon mane, scheint werdende Helle (Non. 1, 
337. Manum dicitwr darum: unde et^m mane post tenehras noctis diei 
pars prima) i daher erst = honus, weü das Licht das ürgute ist (Jacob. 
1 , 17. Genes. 1 , 4.) , die als Lichtgestalten erscheinenden Seelen der Todten 
Maines; die Bewegung des Lichts oder anderer heller Flüssigkeiten TwaTiarc 
(Varr. de L. L. 6, 2. §. 4). Andererseits fifjvvHP etwas hell machen, 
offenbaren, fiitvrtg, der Wahrsager, mantus, a, um, das hell Gewordene, 
und nur ohne das aus (i)n(üm) zu erklärende n, maatüs, der Gott des 
Morgens, auch fi^tg^ Verstand. Von matica dann weiter matiUa tmd ma- 
tvimus. Endlich auch m^ture hell, weiss zur Emdte, aber auch was 
frühe, zeitig geschieht, imd davon wieder eine Göttin Matura, die zur 
Emdte weiss macht. 

Z. 11. diüvei verehasiüL Dafi erste Wort, welches auch auf Nro. 
LXXV. imd auf einer alt Lat Inschrift diove für Jovi im Bullet, dell' 
Listit 1846 p. 90. vorkommt, ist nach Varr. de L. L. 5, 10. §. 66. Quin- 
til. L O. 1 , 4. §. 17. neben Dies pater nur die ältere Foim für Jupiter, 
was auch die Marucinische Fonn iiove bestätigt vorehasis ist nicht mit 
Mommsen von viria, die Männerschaft (?), noch mit Aufrecht von virga = 
ein wachsen machender Jupiter, der hiehei' nicht passen würde, sondern 
von vereia-, das versammelte Volk, abzuleiten, worüber vgl. ad C. Ab. 2. 

Z. 12. diüvei regaturei, auch nach den bisherigen Ei'kläi'em e7o2;t 
rectori, nur entsprechender wiederzugeben: regnatori, vgl. die Wortbil- 
dung in der Gramm. (Aufrecht irrig: rigatorij ein angeblicher Jupiter plu- 
vius). Wie unterscheiden sich mm aber beide Joves? Offenbar entsprechen 
sie den beiden Staatsgewalten der entwickelten Italischen Staaten, des 
Volks und der Obrigkeit, die gleichmässig als göttliche Listitutionen auf- 
gefasst werden, und daraus, dass nicht nur auch dem Volk ein Jovis als 
göttlicher Vorsteher gegeben, sondern dieser dem obrigkeitlichen selbst 
vorangestellt wird, dürfen wir schliessen, was auch ausserdem bekannt ist 
(vgl. den Schluss dieses Commentars), dass bei den Samnitern die Volks- 
macht sehr ausgebildet war. Eben darauf beziehe ich das Beiwort piihiüi 
= pio (vgl T. Velit. 3.) welches dem regaturei in Z. 15., wo es der 
Baum gestattete, gegeben wird. Es ist der Ausdruck füi* die Anschauung 
Senec nat qu. 2, 43. qu£a Jovem id est regem prodesse etiam solum 
oportet, nocere non, nisi cum phcribus visum est, imd weist also , wie bei 
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den Römischen Kaisem , auf ein mildes, väterliches Regiment hin, welches 
er und folglich auch seine Abbilder, die Magistrate, fuhren sollten. Vol- 
cat. Gtillic. Avid. Cass. 11. Non enim qmdqawta est, quod imperatorem 
B>omanum mdms commendet gentibua, quam dementia. Haeo patrem tu/am 
in priimB Pn nomine omavü. Identisch mit dem regatur und wohl nur 
latinisiert ist der, wie es scheint, ursprünglich Larinatische Jupiter rex 
bei Orell. 1257. lovi eegi oenio domvs isidori lakinatis abah ex voto 
I.. CASTOB D. D.; der Griechische Zeig ßaadevg Pausan. 9, 39. §. 3. 4. 
u. s. w. der Römische Jupiter Imperator (Hai'tung Rom. Relig. ü. S. 15.). 
Dagegen haben wir den verehasiis bei Beachtung der Abwandelungen, 
welche dieses Wort annimmt (zu C. Ab. 2.) wiederzuerkennen in dem 
Jupiter Vesuviua in Campanien Murat. 10, 11. = Orell. 1074. dem [vjefu vie 
(Dativ) auf der ümbr. Inschrift von Ameria (Aufr. und Kirchh. Umbr. 
Spr. Taf. X. d.) dem Jupiter Visilinus (so, nicht mit schiechtem HSS. 
VitidinMs oder VitUinics, oder mit den Herausgebern Vicilinus, ist zu 
lesen) in Consa bei Liv. 24, 44., und mit Uebergang des 1 in d dem Vi- 
sidiamis Namiensium TertulL Apol. 24, indem sich diese Adjective zu einem 
vorauszusetzenden veseia- und vesune verhalten, wie verehasiis zu 
vereia- imd sverrune, desgleichen dem Sinnenach in dem Griech. 2j€vg 
ayo^aTog (Pausan. HL. 11. §. 8. V. 15. §. 3.) und oficcyv^iog (Pausan. 7, 24. 
§. 1. 2.). Da aber vereha- auch veleha- umlautet, so ist gleichfalls iden- 
tisch der Zeus £EAX^N02 auf Greta (Hesych. s. v.) wovon zu Nro. LXV., 
und dieser erinnert wieder an den Rom. Volcanvs, ein bisher noch nicht ge- 
nügend erklärter Name; denn das scr. ulka, Feuer, liegt doch auch zu fem, 
Volcanus gilt späterhin für den Gott des Feuers und der Schmiede. 
Aus der ältesten Zeit findet sich aber nichts, was hierauf bezogen werden 
könnte. Volcanus ersdieint dort zunächst unter den Göttern, denen Tatius 
auf dem Capitol Altäre errichtete. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. : vovit Opi, 
Florae, Vedio Jovi Sa^moque, Soli, Lunae, Volcano et Srnnmmvo etc. 
Dionys. 2, 50. gibt ihn hier freilich mit Hephästos wieder. Aber was 
soll dieser unter den Licht- und Hinundsgöttem? Wir haben schon früher 
(zu Z. 2.) bemerkt, dass dvyci (so die HSS.) ganz unpassend unter den 
Erdgöttem steht Offenbar hat ihn entweder ein Sciolus, der Saturn für 
Chronos nahm, zu diesem gestellt, oder er hat sich aus einer untern Zeile 
in die obere verirrt und ist jedenfalls in jene vor Volcano zurückzuver- 
setzen. Denn so wie das Gestirn des Tages (Sol) zu dem der Nacht 
(Luna), eben so verhält sich der Gott des Tageslichts, unter dem das 
Volk (wenn er nicht donnert) auch als Verfassungsorgan thätig ist (Diovis 
Volcanus), zu dem des unter den Horizont hinabgesunkenen Lichts (Sum- 
manus): wie denn auch in der altrömischen BHtzlehre alle Blitze diesen 
beiden Göttern zugetheilt wurden, die Tagesblitze dem Jupiter (d. i. Dio- 
vis), die nächtlichen dem Smnmanus, Plin. H. N. 2, 52, 53. Augustin. 
de civ. D. 4, 23. Müller Etr. H. S. 60. So lesen yrir denn bei Varro 
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Opi, Florae, Vesci Saiumoque; Soli, Ltm(ze, Dum Volcano et Summano 
und erkennen schon hier unseren diüve verehasiis ^eder. Erwägt man 
aber femer, dass überhaupt der Sabiner Tatius den Dienst dieses Gk>tt6s 
gegründet hatte, dass ihm auBser dem Capitol auch unterhalb des ältesten 
Senaculum und ausserhalb der Romulischen Stadt am Comitium ein Hei- 
ligthum (Volcanal) erbaut war, wo die Könige und Magistrate die öflfent- 
lichen Geschäfte besorgten und von wo aus sie namentlich die Volksver- 
sanunlungen hielten, und dass Bomulus nach seinem Triumph über die 
Cameriner diesem Gotte ein Viergespann aus Erz nebst seiner eigenen Statue, 
bekränzt von der Victoria und beschrieben mit den Thaten, die er ver- 
richtet, weihte (Dionys. 2, 50. 6, 57. 7, 17. 11, 39. .Plutarch. Rom. 24 
Qu. Rom. 47. Fest. v. Statua. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74 Gell. 4, 5. 
Plin. H. N. 17 , 44. Huschke über Varro v. d. Liciniem S. 41.) , so kann 
man vollends an der Identität dieses Vclcantts mit dem Diotns Vdchanus 
und verehasiis um so weniger zweifeln, als wir später (Nro. LXTV, 1.) 
auch die Form voUohom statt vellehom kennen lernen werden. Es passt 
auch trefflich zu der ganzen übrigen Stellung des popultis Bomamis und der 
Quiritea, dass, während Romulus dem Jupiter Stator, dem Gott des Feld- 
herm, einen Tempel weihte, von den Quirlten der Dienst des Diovis Volcanus 
— des Gottes des in (veßidum berufenen Volkes — ausging. Hierauf beruht 
nun unsere üebersetzung. Die spätere Beziehung Vulcans auf das irdische 
Feuer kann erst nach dem Erlöschen der alten patriarchalischen Volks- 
gemeine aufgekommen sein: auf welche Weise, werden wir später sehen 
(zu Nro. Vm.). Die Idee des verehasiis ging nun auf den Jupiter Über 
(vgl. Nro. I.) den Schützer der individuellen Bürgerfreiheit über. Doch 
hatte sich inmittelst noch in ähnlicher Weise der Dienst der Juno Poptdona 
der Römischen Plebs gebildet (denn wie plehs zima popvLusj verhält sich 
Jmvo zu Jupiter) Mart Capell. c. 2. p. 38. Ma^rob. Sat. 3, 11. Arnob. 
3, 30.; wahrscheinlich war auch er vom Samnitischen Auslande entlehnt, 
da wir denselben Cult in Teaniun Sidicinum finden, vgl. die Inschriften 
bei Mommsen S. 143. Ganz eben so aber wie unsere beiden Joves ver- 
halten sich zu einander die Fortuna Praetoria (Orell. 1754 aus Tibur) 
und Publica (Merkel ad Ovid. Fast p. CXXIX. Grut 77, 5. aus Alba 
Julia), welche auch Sabinischen Ursprungs gewesen sein können. Varr. de 
L. L. 5, 10. §. 74. Vielleicht waren es diese beiden Fortunae, deren 
Tempel nach Strab. 5 , 4. §. 11. an der Via Latina die Gebiete von Cales 
und Teanum Sidicinum schieden. 

Endlich fällt von unseren beiden Joves Verehasius und R^ator auch 
noch ein Licht auf die bisher noch gar nicht erkannten Gottheiten der 
T. Eug.IV. Dort wird neben Jupiter dem Puemune pupfike (Dat.) d. h.' 
dem Gott der Volksgemeine (vgl. wegen puemuno = commime zu Sabell. 
8,3.) und dem Ve8une(Dat)Puemunes puprikes(Gon.)d.h. dem Gott 
der Obrigkeit der Volksgemeine als zusammengehörigen Göttern geopfert. 
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Offenbar sind auch diese Götter mit dem Yerehasius und R^tor identisch, 
nur dass sie sich, von blossen Qualitäten des Jupiter zu selbstständigen 
Grottheiten unter und neben ihm substantiviert haben, -wie z. B. Jupiter 
TerminaUa Auch als Terminus vorkommt , und demgemäss die Volksgemeine 
und die Obrigkeit hier unmittelbar (wie ja auch in dem [Jupiter} Bex) 
vergöttlicht erscheinen. 

Auf unserer Tafel nimmt der Altar des diüve regatur die mittelste 
Stelle in der Cella, also dem Eingange gerade gegenüber ein, offenbar 
um ihn als den höchsten Gott zu charakterisieren. Er ist denn ohne Zweifel 
auch der Jupiter, welchem der Samnitische Imperator bei Versammlung 
des Heeres zur Initiierung der Unteatae legiones das Haupt jedes Nicht- 
erscheinenden consecrierte. Liv. 8, 38. 

Z. 13. hereklüi. Hercules ist überall der Gott der Anstrengung und 
des Erwerbs, von dem ihm daher auch der Zehnte dargebracht wurde. 
Er muss bei den Sanmitem in besonderem Ansehen gestanden haben, da 
ihm allein auch Z. 41. das Beiwort kerriiui wiederholt g^eben wird, 
welches also eben so wesentlich zu seinem Namen gehört zu haben scheint, 
wie z. B. deivai zur genetai. 

Z. 14. patanai. piistiai. Man darf hier nicht mit den bisherigen Er- 
klären! an die Böm. P(xtalena, die Hahnenöffiierin, oder an die auch auf 
den Ackerbau bezüglichen Parida und Pandüia denken; denn diese wür- 
den in den Götterkreis des hürtüs gehören. Auch stützt sich Mommsens 
Beziehung des Beiworts auf die Treue, mit der diese Göttin alljährlich 
ihr Amt wieder verrichte, gewiss nicht auf eine antike Anschauung. Näher 
11^ schon die PaUUla und Patdiana bei Amob. 4, 7. PatdLa numen est 
et PateUafia, ex quibus wna, est patefactia, patefaciendis rebus altera prae- 
stittOa. Schliesslich kann aber der Begriff des Eröfihens, Offenbarens, 
(patenum C. Ab. 50.) von dem die Patana zweifellos auch benannt ist, 
nur durch das Beiwort piistiai näher bestimmt werden. Mit diesem gibt 
Dionys. 2, 49. 9, 60. den Römischen Dius Fidius wieder, indem er ihn 
Jitt nloTtov nennt, und ausserdem findet sich dieses Beiwort nirgends in 
der Eömischen Götterlehre. Wer war aber dieser Dius Fidius f Varr. de 
L. L. 5. 10. §. 66. sagt: Ä quo (nehmlich Dums et Diespiter) dei dicU 
qud inde, et dius et divos (maii lese: A quo dei, dictique inde et dius 
et divos:) wnde suh divo^ Dius Fidius. Itaque inde (man lese: in 
aedej eius perforatum tectum^ ut ea mdeatur di&wm id est codum; quidam 
negant, suh tecto per hmc deierare oportere. Adius Dium Fidium dicdxU 
Dioois ßlivm (nehmlich indem man Diovis in Dius contrahiert und in fidius 
archaistisch d für 1 beibehalten liabe) ut Oraeci Jiogxopov Castorem, et 
putdbat (vielleicht: ali putahant, da letzteres die HSS. haben) hunc esse 
Sancvm ab Sabvna lingua et Herculem a Oraeca. — Fest. v. Medius fidius 
compositum videtur et siqmficare Jovis fHius, id est, Hercules, quod Jaoem 
Chaece dla et nos Jovem (lies DiovemJ, ac fidium pro filio^ quod saepe 
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antea pro l litera d utehanHr, Qtadam existimamt mmt/randttm esse per 
divi fidem, qvddam per diwrm temporis id est diei fidem. Vgl. auch Gharis. 
p, 183. Putsch. Tertull. de idolol. 22. Von diesen verschiedenen Meinungen 
ist die des Aelius nur ein alberner Einfall, so dass man sich wundem 
muss, wie sie der grosse Vossius adoptieren konnte. Dvus Fiditcs war eine 
besondere Gottheit mit eigenem Tempel (Dionys. 9, 60. Varr. L c.) Diua 
macht im Dativ Dio, im Accus. Dium, im Vocat Di (Chans. 1. c) xmd 
es ist ganz unrömisch , einen Grott als Sohn zu bezeichnen. Auch hat 
das ganze Zusammenbringen dieser Grottheit mit Jupiter wahrscheinlich 
nur in dem ähnlichen Klange von Diotns (Jtog) und Dius einerseits und 
der Sitte auch beim Hercules (Zeus Sohne) nur suh divo zu schwören 
(Plutarch. Qu. Kom. 28.) seinen Grund: didier Einige den Dius Fidius zu 
Jupiter selbst, Andere ihn zu seinem Sohne machten. Dius ist aber auch 
nicht = ditms, wie das kurze i und der Vocativ Di beweisen; in der 
Stelle aus Vairo's Cato bei Non. 8, 93. v. Rituis: Itaque domi rihiis no- 
stri, qui per devm fidium iurare vtdt, prodire solet in compluvium, und 
bei Fest. v. Praebia ist ohne Zweifel Dium zu lesen. Vielmehr kommt 
DitM, wie Varro selbst meinte, von dies, Fiditcs ron fides her, und Dius 
Fidivs ist also der G^tt, der Treu und Glaubai schützt, indem ^ Alles ans 
Tages Licht bringt, allem finstem Betrüge wehrt — eine Zusammenstellung 
von physichem imd moralischem Licht (Tag und Wahrhaftigkeit) die dem 
heidnischen G^tterbewusstsein ganz ent^richt Ebendeshalb war er eine 
eigentliche Schwurgottheit (jedoch nur der Männer Charis. 1. c), es konnte 
aber auch nur unter einfallendem Tageslicht bei ihm geschworen w^deai 
und sein Tempel musste eine das Himmelslicht einlassende Oeffiiung haben. 
Mit Recht sagten aber Einige nach Cato bei Dionys. 2, 49. Fest. v. Prae- 
bia, dass er mit dem Sabinischen Sancus zusammentreffe. Dieses beweist 
der ümbrische Fisus Sancius, von dem zu den Eugubinischen Tafeln 
näher zu handeln sein wird (vgl. Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Spr. IL 
195.) Ln Wesentlichen dieselbe Gottheit ist mm aber ohne Zweifel auch 
unsere Patarui Fidia, sprachlich mehr dem Griechischen Idiom mcfr^, 
nMTog verwandt, wie denn auch Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. bemerkt: 
PauLo aliter ab eisdem (ScAirds) dicimus Hercvlem, Vestam, SahUem, 
Fortnmam, Fortem, Fidem, sachlich im weit genauem Anschluss an die 
Römische Vorstellung des Diits Fidius, indem ^Patana gerade auf das offen 
einfallende und erhellende TagesUcht gehen dürfte. So hiess expatare 
nach Paulus ex Feste: in locum patentem se dare (wahrscheinlich um zu 
schwören) und paticabvlwm nach der Lex de magistris agtuie Z. 3. der im 
Tempel dazu offen (paticumj gelassene Ort, damit man dort schwören 
könne (Rudorff Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 15. S. 235.) Gleichsam eine 
Vermittelung des Ditis Fidius und der Patana Pistia bildet die Duma 
Pistia auf der angeblich in via Salaria geftmdenen Inschrift Reines, d. 

L 230. DIANAS PI3TIAE | Tl. CLAVDIVS. Tl. | AVG. LTBEBTVS | AHABINTHVS | D. D. 
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Sie ist zwar Ligorianisch eben so wie die ib. n, 232. mit einer Ceres Piatia, 
aber doch schwerlich erdichtet; ein Falsarius hätte vor dem Bekanntwerden 
unserer Inschrift nach dem Dtus Fidius nm* eine Dia oder Diana Fidia 
ersinnen können. 

Z, 15. deivaigenetai. Schon von Henzen undMommsen mit der 
Römischen Oeneta Mana, der Göttin der Geburt mid der Abwehr des 
Todes von den Neugebomen (nach der ursprünglichen Vorstellung wohl 
eher: Göttinn des Kommens an das Licht , manum) zusammengestellt. Plu- 
tarch. Qu. Rom. 51. Plin. H. N. 19, 4, 14. Der Göttemame Ditxits er- 
scheint auch auf der Tab. Velit. 

Welcher Gedanke hegt nun diesen sieben oder eigentlich sechs Göt- 
tern der kerriiü und ihrer Reihenfolge zum Grunde? Er dlirfte sich auf 
folgende Weise entwickeln lassen. Das irdische Dasein zerfallt in die 
beiden Hauptrichtungen der Natur und des Geistes (des Menschen), oder 
des Physischen und des Ethischen, denen als Existenzformen Raum (Stoff- 
lichkeit) und Zeit (Bewegimg) entsprechen, imd auf der Grundlage der 
ersteren erhebt sich die letztere als die höhere. So wie nun die Na- 
turseite des Staats als die äusserliche in den Göttern des Vorhofs darge- 
stellt wurde, so dessen ethische oder eigentliche Staats -Richtung in den 
Göttern der Cella als des innem Heiligthums. Auch ist die Zahl des 
Geistes oder des Ethischen die Drei , wie die der Natur oder äussern Welt 
die Vier. So wie also die Götter des Vorhofs in zwei Tetraden zerfallen, 
so die der Cella in zwei Triaden. Auch das Ethische hat nämlich wieder 
zwei Seiten. Es ruht theils in einem kosmischen Substrat der mensch- 
lichen Natur, welches der Mensch nur mikrokosmisch widerbildet, theils 
im Menschen selbst. Jenes gleichsam elementare Substrat ist das Licht in 
seinem Gegensatz von Nacht und Tag, der aUe Bewegung, alles Handehi 
und Unterscheiden der Menschen normiert und dem Gegensatze von böse 
(als inferum) und gut (als manum) zum Grunde liegt. So stellt uns nun 
die erste Trias (denn eigentlich sind es auch nur drei Götter) den Wechsel 
des Lichts dar, ausgehend von den unterirdischen Göttern (anafriss) den 
Hütern der Pinsterniss oder richtiger des verborgenen Lichts (mammh) 
auf der Tiefe (j«*J^, aus der das geschöpfliche Licht eben so entspringt, wie 
es in sie zurückgeht,*) an ihrer Spitze daher den Sabinischen Sumvnanvs 
(eigentlich Sribmanvs Plaut Bacch. 4, 8. v. 54.), der die nächtigen Blitze 
aus dem Schatze des verborgenen Lichts schleudert (Varr. de L. L. 6, 10. 
§. 74 Dionys. 2, 50. Plin. H. N. 2, 52, 53. 29, 4, 14 Ovid. Fast. 6, 



^ Die Römer nennen daher auch den Oott der Unterwelt Dia (den verborgenen Tiag) und 
Fater, Davon Varr. de L. L. 5, 10. §. 66. wo Müller den Text nicht richtig so con- 
stituiert hat: Idem hie Dia pater cUcitur, infimiu qua est coniunctus terrae, ubi 
onrnia ut oriuniur ita aboriwKtur: quare, quod ßnis ortuu Orcua dictua. Es fehlt die 
etymologische Erklfirong von Dis. Man schreibe: ubi omnia dia oriuniur (OH. abori- 
wrvbxrj i e. aborivntwr (die USS. haben statt i. e, theils ///. theils rx). 
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725. Augustm. de civ. D. 4, 23. Arnob. 5, 37. 6, 3. Pest v- Dum 
fvlgur,) durch die Götter der werdenden Helle des Morgens (maatüss) 
hindurch zu den Göttern des vollen Tages (diüve). Diese finden nun aber, 
wenn wir den werdenden Tag zugleich geschichtlich fassen und (nach 
Varro) der Mittemacht ro &dr}Xovj die dunkele Zeit das ius naturale, dem 
Morgen to ^()a>*xof, das Zeitalter der Yölkerdämmerung und des itis gen- 
tium, dem vollen Tage ro Iotoqixovj die Zeit der geschichtlichen Staaten 
mit dem iics civüe gleichsetzen, auch schon ihre subjectiven Correlate in 
den beiden Polen des ausgebildeten Staats, der Volks- und der obrigkeit- 
lichen Gewalt, Recht (iiis civüe) und Regierung (iinperiim), so dass Diovis 
zugleich den üebergang zur folgenden Trias macht. In dieser steht nun 
vor Allem Herkules der schaffenden Thätigkeit vor, durch welche der 
Mensch sittlich mit seiner Kraft erringt, was ihm die sittlich dunkele Na- 
tur objectiv darbietet; Patana Pistia verknüpft dieses Ringen und Streben 
im Verkehr der Menschen mit einander — der zweiten Stufe des sittlichen 
Erwerbs — durch das Band der Fides zu einer segensreichen Einheit und 
behütet es vor Abwegen, indem der Mensch in all seinem Handeln durch 
Zurückfiihrung desselben auf die Götter im Eide den finstem Betrug über- 
windet, wie das Licht die Nacht im Morgen; endlich macht Diva Geneta 
in der Erzeugung von Kindern für Staat und Familie auch die Gewinnung 
des Menschen selbst, des irdischen Abbildes des göttlichen ürlichts, zur 
That des Menschen imd vollendet damit die Vollziehung seines sittlichen 
Daseins, indem sie dasselbe zugleich durch die Fortdauer des Geschlechts 
in den hellen Tag göttlicher Aetemität erhebt (vgl. 1. Mos. 4, 1.); denn 
davon heisst sie deivü, eigentlich ein perfectisches Verbaladj., welches das 
Gott oder Licht Gewordene bezeichnet Man sieht, wie hiemach diese 
drei letzten Götter zugleich den drei ersten genau entsprechen. 

Wir glauben mit dieser Deutung nichts, was nicht in der Sache selbst 
läge, ausgesprochen zu haben. Ist sie aber richtig, so möchte sich kaum 
eine Götterzusammenstellimg von eben solcher Sinnigkeit und Tiefe aus 
dem heidnischen Alterthum erhalten haben, wie in diesem Samnitisch^ 
Monument, üeberhaupt aber erscheinen solche Götterzusammenstellimgen 
als etwas ganz Eigenthümliches.^*) Das einzig ganz Verwandte, aber zu- 

*) Die Aninftmg einer Anzahl nach Gntdfinken zusammengestellter Gdtter des Landbaus 
zu Anfang von VirgUs Georgica und Varro*s Büchern de re rustica (vgL auch Varro 
bei GeU. 13, 22.) ist offenbar eben so heterogen als die Auseinanderlegung einer 
Menge von Zuständen oder Thätigkeiten gewisser Seiten des menschlichen Lebens oder 
menschlicher Beschäftigungen in den Romischen Indigitamenten (Serv. ad Georg. 1, 21. 
Ambrosch Beligionsbücher der B5mer S. 20.) Weit naher stehen die Etruskischen 
DU Consenies oder Compliees (MüUer Etr. II. S. Sl flg.) und vieUeicht auch die PenaUs, 
hinsichtlich deren sich noch eine gewisse Analogie mit den Göttern der Cella heraus- 
stellen könnte. Doch ist mir nicht bekannt, dass die Commtea, die im überwiegen- 
den Zusammenhang mit der BUtzeslehre vorkommen, zugleich avwaoi gewesen seien. 
Ton den dii novem in Sabinit apud Trebiam eonstUuti (Arnob. 8, SS.) wissen wir 
leider eben nur dieses. 
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gleich tibcrrascliend Aehnliche, was mir bekannt ist, berichten Varro und 
Dionysius ans Roms Anfängen. Jener sagt in der schon mehrfach ange- 
zogenen Stelle de L. L. 5, 10. §. 74, die wir nun gleich nach unserer 
Verbesserung (zu Z. 2. 12.) geben: Et arae Sdbinum linguam olent, quae 
Tati regis voto sunt Bomae dedicatae; nam ut AnncHes dicurtt, vovit Opi, 
FUyrae, VescilSatumoque; Soli, Lunae, Diovi Volcano et Summano; itemque 
Larv/ndae, Temdno, Quirino, Vortwnmo, LarQytcs, Dianae L/ucinaeque, 
Dionys. 2, 50. erzählt, Romulus und Tatius hätten Heiligthümer errichtet 
und Altäre geweiht den Göttern, denen sie sie in der Schlacht gelobt 
hatten, Romidus dem Jupiter Stator an dem zmn Palatium führenden 
Mugonischen Thore, Totriog di, "^Xlio tb xal atXtjyrj yat KQovca xal ^Ptq.' 
TtQog ii TOVTOtg ^Earia nal *I£(pulGT(a %cu lAQTffiidv xal ^EvvaXlco xal aXXoig 
^io7g y eJv ji^aXenov e^emeTv ^EkXadv ykayrrtj t« ovofioTa. Wäre auch in der 
Stelle des Varro unsere Emendation Vesci mit Umstellung von Diotri 
weniger sicher, als sie uns scheint, so möchte man dann doch statt vedio 
Jovi Vediom lesen*) und dieses etwa aus dem Zusanmienhange der Unter- 
weltsgötter mit dem Ackerbau (Müller Etr. ü. S. 98.) zu erklären suchen — 
was aber sehr Vieles gegen sich hat. Auch dann aber tritt sofort die Aehn- 
lichkeit mit unserer Inschrift hervor, dass auch in der Götterordnung des 
Tatius zwei Tetraden von Göttern unterschieden werden, worauf ich das 
Satumoque und et Summano beziehe (Anders Müller Etr. 11. S. 64.). Die 
üebereinstinmiung wird aber eine noch grössere, wenn wir beachten, dass 
auf diese acht, wie auf unserer Inschrift, noch sieben folgen, von denen die 
letzten beiden Dian^a Lucinaque wieder eben so , wie unser doppelter Diovis 
eigentlich nur Eine Gottheit sind. (Varr. 1. c §. 68.) Offenbar haben auch 
diese letzten sieben, so schwer auch die Deutung der Einzelnen sein mag, 
eine Beziehung auf den Menschen und den Staat, wie die ersten acht 
auf die Natur; denn Ops, die fruchtbare Erde, Flora, die Kraft, welche 
sie blühen macht, Vescis, der Gott der Triften, Satumus, der Gott des 
Ackerbaus, sind die Erdgötter, welche Stoffliches geben; Sol und Lima, 
Diovis Volcanus und Summanus, welche letztern sich zu den erstem, wie 
das zweite Paar der ersten Tetras zu dem ersten verhalten, die Licht - 
und Himmelsgötter, welche die physische Bewegung regieren; Larunda, 
wohl die Mutter der menschlichen Seelen, Terminus, der Gott des im 
Staat abgetheilten Landes (unsei*er entrü verwandt), Quirinus, der Gott 
der Staatsgewähr durch die Lanze, Vortunmus, der, ähnlich dem Hereklus, 
dem Wechsel der ökonomischen Beschäftigungen und des Umsatzes vor- 
stand, die Laren, die Beschützer der einzelnen Hausstände, Diana und 
Lucina in Beziehung auf die Erzeugung und Geburt, dienen sämmtlich 
der politischen Richtung des menschlichen Daseins. Da nun die Annalen 



*) Man vergleiche eine ähnliche Comiptel bei Llv. 31, 21. (udtmqxit Deo Jovi, wo Mer- 
kel ad Ovid. Fast p. CCXXIY. aedemque Vediovi hergestellt hat. 

2 
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die letzten sieben Götter von den ersten acht auch ^eder schärfer schie- 
den (durch üemquejj so dürfen wir nicht zweifehl, dass auch Tatius ein 
Sabinisches Heiligthum mit Göttern des hortics und der celia gelobt und 
gestiftet hatt« und dass dieses Gt)ttersystem überhaupt etwas eigenthündich 
Sabinisches oder Samnitisches war , vermuthlich von ähnlicher Bedeutung, 
wie die Göttertrias des Etruskischen Capitolium; denn während Bomulus 
für das Bestehenbleiben seiner Colonie dem Jupiter Stator einen Tempel 
gelobte, so bezweckte T. Tatius die Gründung einer neuen Colonie, dienadi 
Samnitischem Rechte der Städtegründung ohne dieses Göttersystem eben so 
wenig gegolten haben wird, wie nach Etruskischem ohne das Heihgthxim des 
Jupiter, der Juno imd Minerva. Auch stiftete er ja sein Heihgthum auf dem 
von ihm eingenommenen Tarpejischen Berge und die Sabinischen Götter vnir- 
den nachmals exauguriert, als Tarquinius das von ihm — bedeutsam genug 
in einem Kriege wider die Sabiner — gelobte Capitolium auf Geheiss der 
Seher hier anlegte (Dionys. 3, 69. Liv. 1, 55.), Wobei blos Terminus, 
einer des Sabinischen Göttersystems (die von Andern noch genannten Ju- 
ventas und Mars, vgl. die Ausleger zu Liv. 1. c, beruhen wahrscheinlich 
auf irrigen Nachrichten oder gehörten doch nicht zu diesem System) nicht 
weichen wollte. Es war der Sieg der Etruskischen Rehgion über die Sa- 
binische. Das politisch sich gleichbleibende Rom (weshalb der Köm'g die 
Zahl und Namen der alten Tribus nicht ändern durfte) wurde religiös aus 
einer Sabinischen eine Etruskische Stadt; wie denn auch Ovid. Fast 2, 667. 
hiervon sagt : Quid nova cum fierent Capitolia ? also auch das ältere Heilig- 
thum gleichsam als ein Capitolium ansieht, wie es nur die Sabiner vielleicht 
nicht nannten. — Dionysius ist in seiner Nachricht von der Stiftung des 
T. Tatius offenbar einer anderen und weniger zuverlässigen Quelle gefolgt, 
als Varro; die Eintheilung der ersten acht Götter in zwei Tetraden und 
deren schärfere Unterscheidung von den übrigen hatte aber auch diese be- 
wahrt. Uebrigens tritt in den Göttern des Tatius offenbar auch schon 
fremder Einfluss hervor, wie denn z.B. Vortumnus entschieden Etruskisch 
zu sein scheint, und es mochte bei den Völkern Sabinischen Stammes 
selbst, wenn nur die Zahl und die Eintheilung bewahrt blieb, mancherlei 
Variationen hinsichtlich der in sie einzurechnenden Götter geben. 

Samnium selbst betreffend dürfte eine Anwendung von dem Götter- 
system und dessen Altären, weldies uns unsere Tafel kennen gelehrt hat, 
auch in der von Liv. 10 , 38. aus dem J. d. St. 459. berichteten Geschichte 
zu suchen sein. Samnium machte damals seine letzte äusserste Anstren- 
gung in dem riesenhaften bisher stets unglücklichen Kampfe mit Rom. 
Auch die Götter sollten zu Hülfe genommen werden und man suchte ein 
altes Verfluchungsceremonial hervor, mittels dessen man die Elite der 
ganzen bei Todesstrafe („ caput Jovi sacratum esset ^) in ein Lager bei 
Aquilonia entbotenen waffenfähigen Mannschaft des Landes zu einer un- 
widerstehlichen Kriegsschaar zu machen hoffte. Dort wurde zu diesem 
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Zweck in der Mitte des Lagers eine Art Feldtempel etwa 200 Schritt ins 
Gevierte mit Schanzschildern und Hürdengeflechten eingehägt mid mit 
leinenen Tüchern bedeckt. Nachdem ein Opfer vollbracht war, Hess der 
Imperator zuerst die Edelsten vorfordern. Singtdi introducehantur. Erat 
qutmh cditcs adparatits sacri, qm perfuTidere religione aniinum posaet^ tum 
in loco circa omni contecto arae in medio, victimaeque circa caesae et circwn- 
stantes centuriones strictis gladiis. Admovehatur altaribus miles . . . adige- 
baturque iureiurando, qtme visa atcditaque in eo loco essent, non enuntia- 
turum u. s. w. Bei genauer Lesung dieser Schilderung erkennt man 
leicht^ dass der locus circa omnis contectus, den die in die auch schon ab- 
gehägte und bedeckte Localität Eingetretenen neben anderem apparatus 
$aeri erblickten und in der sich die Altäre befanden, zu denen sie darauf 
hingeführt wurden, von jener grösseren Localität noch verschieden, also ein 
inneres Heiligthmn war, welches eigentlich nur die Priester betreten durf- 
ten, weshalb die jetzt eingetretenen Soldaten schwören mussten, dass sie 
das an diesem Ort Gesehene und Gehörte nicht aussagen wollten. Hier^ 
nach dürfen wir wohl nicht zweifeln, dass in jenem Lager der hortua und die 
cdla des Samnitischen Göttersystems in militärischer Weise hergestellt war, 
indem man in der ausserordentlichsten Lage des Staats , wo auch die stärksten 
Mittel der Religion in Anwendung gebracht werden sollten, nicht wohl bei 
andern als diesen ursprünglichen NationaJgöttem Hülfe suchen konnte. 

Z. 16. aasai = arae, wofür auch Varro bei Macrob. Sat. 3, 2. und 
Gell. 4, 3. noch die ältere Form asae anführen. Eben so auf den Tab. 
Eugub. Der Dativ hat locative Bedeutung „auf dem Altar ^ wie C. Ab. 
15, pai. Die aasü mit Monmisen für den Genius des Altars zu nehmen 
und ihn den vorangehenden Gföttem anzureihen ist ganz unzulässig. — 
purasiai, nicht mit Mommsen und Henzen purae zu übersetzen, welches 
nicht als sacraler Begriff von Altären vorkommt, sondern von 7n;(), ümbr. 
pir, abzuleiten, wovon freilich auch das Adj. purus herkommt. Also ist 
aasü purasiü ein Brandopferaltar. Die Lat. Sacralsprache kannte ein 
solches Adjectiv nicht, sondern setzte dafür etwa zwei Substantive. Vgl. 
Veranius bei Macrob. 1. c. Exta porriciwnto, diis danto in altaria aramve 
focumve, eove quo exta dari dehebuTtt (vgl. Serv. ad Aen. 3, 134.) und 
Virgilfl bekanntes Tango aras medios ignes ac numina testor. Das Wort 
pyra für den Brand bei Verbrennung der Leichen (Serv. ad Aen. 3, 22. 
11, 185.) hat aber die Lat Sprache wohl erst später von den Griechen 
entlehnt Möglich ist es übrigens auch, dass die Osker arü purasiü im 
Gegensatz zu andern Altären setzten, so wie es im Israehtischen Gottes- 
dienst neben dem Brandopfer- mit dem ewigen Feuer für die 6lo%avfwxa 
einen Räucheraltar gab, auf dem man keine Opferthiere verbrannte. Winer 
bibl. Bealwörterb. u. d. W. Brandopferaltar und Räucheraltar Bd. 1. S. 
228. Bd. 2. S. 369. Von der ähnlichen asa deveia auf T. Eug. Via. 9. 

muss dort gehandelt werden. 

2* 
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Z. n. saahtum schon von den bisherigen Erklärem als = so^icftem 
erkannt. Der Stanun ist ay-toSj häigen, absondern, mit Uebergang des 
Spiritus in s, von welchem Begriff dann auch gar wohl Sabinisch sancus^ 
der Himmel, als das abgesonderte Heiligthum der Götter genannt s^ 
könnte (vgl. das Glossar), nasaliert ümbr. San9i = Sa^i und Lat. sandre; 
das h wie in ehtrad u. s. w. vgl. zu T. Velit 3. — tefürüm. Mommsen^ 
welcher annimmt, dass auch in Z. 17. imd 18. noch die Grötterreihe fort- 
gesetzt und hier nur alles andere Hei%e und GU)ttliche, was keinen be- 
stimmten Namen habe, genannt werde ([Quidquid est] sanctum dümum 
in (Utero viroqtue praedio) will dieses Wort auf einen Stamm teb, tif 
zurückführen, der den Begriff des Hohen enthalten habe. Richtiger geht 
Henzen von den in den Tab. Eugub. vorkommenden tuva tefra, triia 
tefra, welche dort allem Anschein nach <?mo^ iria 5'acr^/?aa bedeuten, aus. 
Den allein sichern Anlehnungspunkt bietet aber das Griechische xicp^^ 
^=^ faviüa, die noch warme Asche, dar, ohne Zweifel verwandt mit tepere, 
und dem von spätem Schriftstellern aus der alten Sprache wieder aufge- 
nommenen Adj. teporus, a, um, das mild Warme, was nach dem Ver- 
brennungsprocess übrig bleibt. Dieses auf das Opferwesen übertragen, 
ergibt den Begriff des Brandopfers, zu dessen Gültigkeit es gehörte, dass 
es ganz und gar zur Asche verbrannte. Vgl. Levit. 6, 10. Winer bibL 
Realwörterb. u. d. W. Brandopfer. Auch wird diese Ableitung und Be- 
deutimg des Worts bestätigt durch den Zusatz saahtum; denn auch die 
Griechen gebrauchen aylCeiv, ayvl^aiv insbesondere von dem addiere der 
Opfer. Dionys. 7, 72, Perizon. ad Aelian. 3, 1. p. 168. Die Lat. Sacral- 
sprache hat kein besonderes Wort für Brandopfer. Das ähnliche hvstum 
bezieht sich nur auf den verbrannten Todten, incemvm (z. B. in einer 
Inschrift bei Mann. F. Arv. p. 639. incenso imposito) auf den Opferweih- 
rauch. Wir haben daher cremandvan übersetzt. 

alttrei pütereipid akenei. Diese Worte dürften die schwierig- 
sten der ganzen Inschrift sein. Mommsen: in dUero utroque praedio; jeden- 
falls verfehlt. Er geht von der Ansicht aus, dass die ganze Inschrift von 
Privatopfem zweier Ackemachbam handele, wogegen Alles spricht Wenn 
aber acmia, worauf er sich w^n der Ableitung beruft, im Lat ein Acker- 
mass ist (ohne Zweifel eben so wie flkrfwÄ von agere hcmes)^ so lässt sich 
nicht absehen , wie unser Wort den Acker selbst bedeuten könne. Henzen 
erklärt alter o tUroqu^ anno und meint, mit dem sanctwm teforum werde 
eine heilige Handlung an den Jahresfesten bezeichnet, die nur alle zwri 
Jahr vorzunehmen sein solle. Er führt an, dass die in den T. Eug. vor- 
kommenden Ausdrücke aknu, peraknem sevaknem von Lanzi mit 
amws, perenms, huius am/ni erklärt worden seien und beruft sich zur Be- 
stätigung auf eine spätere Lat Inschrift, in der ann>08 agnos geschrieben 
sei. Aber jene Deutung der T. Eugub. ist offenbar unstatthaft und es 
dürfte sich keine Religionshandlung nachweben lassen, die nur alle zwei 
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Jahr -wiedergekehrt wäre. Auch werden wir zu Nro. XII. einen andern 
Osk. Stamm für den Begriff Jahr kennen lernen. — Gtehen Ynr von dem 
Sichern aus, so kann alttrei pütereipid nicht so viel wie aUero quoque 
sondern nur (dteri tOrigiLe, d. h. aioe akeri dve utrique heissen. Demnach 
muss auch akenei einen Begriff ausdrücken, der nur in einer bestimmten 
auch wieder vereint zu denkenden Zweiheit vorhanden ist, was vom Jahre 
nicht gesagt werden kann. Dass endlich diese Worte mehr an saahtüm 
tefürüm als an das Yerbum sich anschliessen , f^Igt daraus, dass sie 
auch auf der Rückseite Z. 45—47. Jimter jenem Substantiv stehen, ohne 
dass dasselbe Verbum folgt. Nehmen wir nun an, dass akenüm mit dem 
Lat. agoma und dem zweiten Theil von amh-egna, dem Maruc. aginea, 
dem ümbr. acnom (T. Eug. V, 8. posti acnu) wesentlich dasselbe Wort 
sei, und daher nach der zur Lex Maruc. zu rechtfertigenden Ableitung 
von (igere, Osk. akum, ein zum Altar Getriebenes, ein Opferthier heisse, 
so ergibt sich das richtige Verständniss leicht. Die Opföiliiere (hostiae) 
werden nehmlich überall namentUch auch von den Römern in maiores imd 
ladentes, alte und junge, eingetheilt, öfter aber auch den ersteren als dem 
Grossvieh, insbesondere den Ochsen, das Kleinvieh entgegengesetzt. Cic. 
de leg. 2, 12. Liv. 22, 1. Plin. 33, 3, 12. Auch gehört hieher das SC. 
de hastia Martiis GeU. 4, 6. wo man lesen muss: hostiis TnaioribiM Jörn 
et Marti procuraret et caeteris Diis, quibus videretur, lactentiJms (statt des 
pUmtantibus der Handschr. und des placandis der Ausgaben). S. auch 
Schwarz ad Plin. Paneg. 52. Der letztere Unterschied tritt besonders bei 
den Brandopfem, die überhaupt die gewöhnlichste Art von Opfern und 
bei denen die Art des darzubringenden Thiers nicht schlechthin bestimmt 
sondern überwiegend von der WiUkühr des Opfernden abhängig war, 
hervor. Es konnte also ein Gross- und ein Kleinopfer dargebracht werden, 
aber auch beides zugleich. So hatte Augustus für sich im Tempel zu 
Jerusalem ein tägliches Brandopfer, bestehend in einem Stier und zwd 
Schafen gestiftet. Phil. Opp. IL 592. Joseph. 2, 17, 2. c. Apion. 2, 16. 
Winer a. a. O. Ein solches aus Gross- und Kleinvieh bestehendes Opfer, 
wobei die Schafe rechts und links vom Ochsen standen, nannten die Römer 
ambegna, Varr. de L. L. 7, 3. §. 31. amh(i)egna bos apud av>gures, quam 
circum altae hostiae constituuntur. Etwas anders Paul. v. Ambegni hos et 
vervex appdlabaTUur, gmim ad eorum utraqu^ latera agni in sacrificium 
ducebantur, wo die Ableitung des Worts von agmis, die ich für unrichtig 
halte, eingespielt zu haben scheint. Vgl. auch Bäbius Macer bei Fulgent. 
de prisc. senn. 6. So ist also auf unserer Tafel ein s. tefürüm, eine hei- 
lige Verbrennung blos für Grossvieh, blos für Kleinvieh (alttrei) oder 
für eine solche ambegna (pütereipid akenei) gemeint, je nachdem die 
Brandopfer gestiftet waren. 

Z. 19. sakahiter. Die Form ist 3. Pers. sg. praes. pass. nach der 
3. C!onjug. und zwar des Conjunctivs, welcher unzweifelhaft auch Z. 48. 
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stait steht und mit andern Ausdracksformen für eine Vorschrift auf dieser 
Urkunde wechselt; denn Z. 21. sakarater haben wir, gleichsam in einer 
blossen zusätzlichen Bemerkung, den referierenden Indicativ, Z. 26. eestint 
den Imperativ. Vgl. das Verbum. D^n Stanmie nach hängt das Wort 
ohne Zweifel mit saahtüm, ayio^, aywoSy itypi^fay Ofjxog (ein abgehägter 
Ort, eine Capelle) und mit sakarater zusammen und bedeutet heiligen, 
als ein heiliges darbringen: wogegen sakarater nachher mehr die ganze 
Opferhandlung (rem ^acram facerej zu bezeichnen scheint Abzuleiten ist 
es aber von sak- und akum (agere) mit dem gewöhnlichen, hier durch 
Euphonie bedingten Uebergang von k in h. Auch die Römer haben zur 
Bezeichnung von Handlungen (abgesehen von denen, die in einem 
Treiben bestehen) viele solche Zusanunensetzungen mit agere, wie iurgare, 
darigare, litigare, castigare, aber merkwürdiger Weise nur bei Rechts - 
oder doch ethischen Handlungen, während sie von den religiösen das 
äusserliche fdcere (sacrificdre) gebrauchen : ein Beweis , dass ihnen als 
Rechtsvolk nur die Vollziehung des Rechts eine eigentliche sittliche Hand- 
lung, die religiöse Verrichtung nur ein kunstgerecht vorzunehmendes 
Werk war. 

Der mm folgende Strich bezeichnet wie auf T. Eug. Va., dass hier 
die erste Vorschrift endigt Ihr Inhalt ist also: Im Vorhof, beziehungs- 
weise in der Cella, soll den fünfzehn (vierzehn) genannten Göttern jedem 
beständig, zu feststehenden Zeiten auf einem Brandopferaltar ein heiliges 
Brandopfer, sei es ein Gross- oder ein Kleinvieh- oder ein aus beiden 
bestehendes Thieropfer dargebracht werden. 

Z. 20. fiuusasiais. Mommsen: Florarüs deabus, was schon Hen- 
zen mit Recht verwirft, da ja auch Euklus Pater unter den nachfolgenden 
Göttern vorkonunt Er selbst supplirt richtig feriis, so dass die Zeit oder 
das Fest der Floralia zu verstehen ist. Einen mensis FUi^aris kannten wir 
schon durch die Inschrift von Furfo (Grell. 2488.) wo er dem QuintHis ent- 
spricht, während die Floralien in Rom a. d, IV. Kai. Mai. fielen. Plin. 
18, 29. fi ist wohl kein Fehler, sondern ein Beweis, dass schon damals, 
wie im Italiänischen fiore das 1 auch in i überging, az nicht =«= ante, 
wie Mommsen will, sondern mit Henzen für ar, ad zu nehmen. Es steht 
im Gegensatz zu dem m horto. S. die Granmfiatik. 

Z. 21. sakarater. Vgl. zu Z. 19. Dieses Wort r^ert nun wieder 
die vier folgenden Dative. Im Lat. sagte man auch sacrare vom Opfern; 
aber nur transitiv und von einer bestimmten Handlung, dem Bestreuen des 
Thiers mit der mola salsa, wodurch es der Gottheit geheiligt wurde. Fest 
V. Immolare. Virgil. Aen. 12, 213. Amob. 7, 21. 

Z. 22. pernai. Mommsen =^ Pali, die aber sowohl sprachlich als 
dem Sinne nach zu weit abliegt Wir erinnern an den häufigen Laut- 
wechsel von V und p (wie pascor = vescor, opSio und oms) und verstehen 
daher unter dieser Göttin ßine vema, Frühlingsgöttin. Anderwärts schrieb 
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man das Wort auch verna(d) Nro. XTTT. und die Sabiner sollen nach 
Fest V. Vernae die Römer als Eingebome so genannt haben. Näher 
hatte pernü auch wohl den Sinn der Aprüis, der das Jahr eröfl&ienden, 
Yomanstehenden (pern- im Umbr. =; vom) A.tia printemps (primum tempusj 
vorstehenden Göttin. Von den übrigen Göttern ist Flora als Oskisch auch 
aus Nro. XIH^ bekannt, lieber ihren uralten Cult bei den Sabinern s. aus- 
serdem Dionys. 3, 32. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. Augustin. de civit. D. 4, 23. 
Zur Erläuterung dieses Theik der Inschrift dient das den Nymphen 
darzubringende Sühnopfer, welches Virgil. Georg. 5, 538. die Cyrene 
ihren Sohn Aristäus lehren lässt, wodurch er wieder Bienen gewann. 

Quatuor eximios praestanti corpore tawros, 
Qui tibi ntmo viridis depascunt swnvma Lycaei, 
Delige et intacta totidem cervice iuvencas. 
Quatuor his araa alta ad delubra dearum 
Constitue et sacrum iugidis deniitte cruorem. 
Auch hier ist von einem ländlichen und dem Urspumgc nach Arka- 
dischen also Pelasgischen und darum auch theilweise Oskischen Opfer die 
Rede und es ist gewiss nicht blos zufällige Uebereinstimmung, dass auch 
da vier Opfer und an den Tempeln dargebracht werden. Wie hier wurden 
denn gewiss auch an unserem Tempel die Altäre alljährlich für jedes Opfer 
erst errichtet, so dass dieses mit zu dem sakarater gehörte, der Natur 
des nicht in feste Wohnungen gebannten im Wechsel der Jahreszeiten vor- 
übergehenden Landlebens gemäss. Die Vierzahl — die Hälfte der Götter 
der substantialen oder Naturseite des Staats — mochte darauf beruhen, 
dass die blosse Erneuerung der letzteren doch nur mit ihr theilen durfte. 
Unter den vier erwähnten Gottheiten gesellt sich jedesmal eine blos länd- 
liche, die eben desshalb keinen Altar und kein Opfer im Tempel hat, eine 
in diesem verehrte gleichsam als Gast zu, Verna die Amma, Flora den 
.Evius, um so das ländliche Naturleben mit dem politischen, das daraus her- 
vorgegangen ist und immer noch davon getragen und erfrischt wird, zu 
vermitteln. Davon sind die beiden ersten wieder makrokosmisch oder all- 
gemeine Substrate: die Frühlingszeit und die belebende Frühlingsluft; 
die beiden andern stehen den Mikrokosmen vor, welche von jenen hervor- 
gerufen werden, die Göttin der Blüthen und der Gott des Weins als der 
edelsten Art der Früchte, jene wohl vornehmlich dem Wachsthum der 
Weiden, die vom Vieh imd den Bienen im Blühen genossen werden, dieser 
dem des Ackerbaus, der dem Menschen in den Früchten nützt, vorgesetzt. 
In Rom hatte jedoch die Flora eine etwas andere Bedeutung: ut fruges 
cum arhoribus ac vitihus lene prospereque florescerent, wie Lactant. div. Inst, 
1, 20. sagt, oder nach Arnob. 3, 23. bene curat ut arva florescant 

Einen Strich enthält die Tafel hier nicht, weil die erste Seite selbst 
zu Ende geht, imd gewiss war dieses absichtlich so eingerichtet In der 
Zeit des hohem Alterthums bildeten Schrift und Material, wie Gedanke 
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und Wort, noch viel mehr eine lebendige Einheit , ak vrir dieses gewohnt 
sind; und man darf sich daher z. B. auch die zwölf Tafeln nur so denken, 
dass jede Tafel zugleich eine gewisse Materie abschloss. 

Rückseite. 

Wie die Vorderseite das Zeitliche — die ständigen Opferhand- 
lungen — festgesetzt hat, so ordnet die Rückseite das dazu gehörige 
Oertliche an. 

Z. 26. aasas ekask. eestint Die ersten beiden Worte können 
Nom. und Acc. plur. sein. Das Verbmn eestint muss darüber entschei* 
den. Dieses ist schon von Mommsen richtig als Imper. erkannt worden; 
Der Indic. müsste in -uns, der Oonj. in -ins ausgehn. Für unrichtig 
halte ich aber die Uebersetzung sistwnJto, so dass ee die Bedeutung einer 
Reduplication haben sollte. Das Griech. roT7;/i4* rechtfertigt nur Ein e oder 
i wie im Lat arti-istare oder durch Schärfung des Spiritus zu s das Lat. 
8i'8to, Volsk. si-stia-tiens. Erwägt man, dass dasOsk., nach ehtrad 
zu urtheilen, hinsichtlich der Lat. Präposition ex mit dem Umbr. überein- 
stimmte, und vergleicht man folgende Stelle der T. Eug. VIb. 53. 54 
eso eturstahmu pis est totar Tarsinater, trifor Tarsinater, 
Tusker, Naharker, Jabusker nomner, eetu (so, nicht fetu, die 
Tafel) ehe esu poplu nosve ier = sie eoctenninato: quisquis est civi- 
tatis Tarsinatis, tribus Tarsmatis, Tusd, NaharcC, Jahusci nornims, eanto 
ex hoc popuLo separatün ab eo, so wird man unbedenklich, wie hier eetu 
= eicito steht, auch iü unserer Inschrift eestint = existwnto nehmen. 
Da dieses nun am natürlichsten auch in der Lat. intransitiven Bedeutung 
(„sich erheben'') verstanden wird, so halte ich aasas ekask für Nom. 
Uebrigens musste der Lif. von eestint eesteum oder eestum lauten, 
nicht in -a, wie die Form stait voraussetzt Ueberhaupt stammt dieses 
Wort wohl von ^«-w mit einfach (oder doppelt) vorgesetztem demonstra- 
tivem es, is = etwas eine selbständige räumliche Ausdehnimg geben; das e 
blieb aber meist fort und um dem Worte dann eine grössere Festigkeit 
zu geben, wurde es gewöhnlich als a Conjug. behandelt. 

Z. 27. hürtüi kann man sowohl locativ als auch als eine Art von 
dativtis commodi: für den Vorhof, auffassen. Ersteres besser, wie aasai 
purasiai. Eben so nachher Z. 36. kerriiai. 

Z. 28 — 43. Bemerkenswerth ist hier nur zweierlei. Erstens wer- 
den die Götter hier ohne das Beiwort kerriiüi aufgeführt, mit allei- 
mgcr Ausnahme des Hereklus, wovon schon gesprochen ist. Der 
Grund liegt entweder darin, dass man bei der Wiederholung sich 
auf das Nothwendigste beschränken konnte, oder, was wahrscheinlicher, 
darin, dass auf der Vorderseite von den Opfern die Rede war, bei denen 
die Götter mit ihren Ehrenbeinamen angerufen werden mussten, hier aber 
nur von der Setzung der Altäre. Zweitens werden die Qt)ttheiten des 
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Yorhofe und nachher der Cella zwar im üebrigen in derselben Ordnung 
nach einander aufgeführt , wie auf der Vorderseite ^ aber mit der Aus- 
nahme, dass Ceres nicht wie dort auf Evius folgt, sondern zwischen Inter- 
stita und Amma eingeschoben ist Zufällig ist dieses sicher nicht; es mag 
damit zusammenhängen, dass Ceres auch auf der Vorderseite allein mit 
einem andern Gotte, eben dem Evius, in Einer Zeile steht Wahrschein- 
lich standen beide, wie auch sonst überall, in einem engem Verein mit 
einander, der auch hinsichtlich der ihnen darzubringenden Opfer eine 
gewisse Stellung ihrer Altäre, mehr gegenüber, als nebeneinander noth- 
wendig machte. Uebrigens sind alle diese Dative der Gröttemamen als 
Ton aasas eestint abhängig zu denken: ihnen sollen für ihre ständigen 
Opfer auch ständige Altäre errichtet werden. 

Z. 44 — 48. folgt nun hinsichtlich des Oertlichen noch eine ähnliche 
Nebenbestimmung, wie auf der Vorderseite Z. 20 — 25. hinsichtlich der 
Zeit. Die Erkenntniss hiervon hängt aber von der richtigen Erklärung der 
bisher missverstandenen Schlussworte hurz. dekmanniüis. stait ab. 
Mommsen übersetzt diese: Süvanus in decünania stet. Henzen: Hortus 
(im Sinne von Vorhof) in dedmanis stet. Beide meinen also, hürz stehe 
für hürts und dieses für hürtüs — eine, wenigstens auf Osk. Grebiet, 
mit keinem Beispiel zu belegende und an sich höchst befremdliche Zusam- 
menziehung. Auch ist der Sinn ganz unbefriedigend. Gegen Mommsens 
Deutung der Worte aasai purasiai — akenei und hürtus spricht 
hier dasselbe, was schon früher bemerkt ist. Warum dann aber blos für 
Silvanus noch eine solche Bestimmung der Himmelsg^nd, in der er 
stehen solle, folgt, sieht Niemand. Bei Henzens Erklärung stehen die 
Worte aasai purasiai etc. ohne Verbum und überhaupt ohne irgend 
eine ersichtliche Beziehung: auch weiss man nicht, warum blos für den 
Vorhof und nicht auch für die Cella die Himmelsgegend angegeben wird. 
Endlich ist es auch wohl eine seltsame Ausdrucksweise: auf den decimani 
stehen, um zu sagen (wie jene Ausleger es deuten): mit der Front von 
Westen nach Osten hin gebaut sein, da jedes Gebäude sowohl auf ded- 
mani als auf cardines stehen muss. 

Ist hürtüs =;fo()To^^ so gewiss auch hürz = xoiQlg, getrennt wo- 
von, auch im Grriech. als Präposition gebräuchlich, wiewohl dort mit dem 
Genitiv. — dekmanniüis hat zwar eine täuschende Aehnlichkeit mit 
decimanis, aber eben eine täuschende; denn eine Verwandlung der Adjec- 
tivbildung arms, die das Osk. eben so gut wie das Lat. kennt, in die ein 
kurzes a voraussetzende Endigung cmnius ist undenkbar. Dagegen hat 
das Oskische diese Formation für ein Substantiv, wie teremenniü, 
kumbennieis. Vgl. die Wortbildung in der Gramm. Die Griechen bil- 
deten von diintOy delxvvfity zeigen, darstellen, die ungewöhnliche Adjectiv- 
form dilx9jXog, wovon iäntifiXov, die Bildsäule. Es liesse sich aber, wie 
von ^fOy tj^im, (%iMiioi, von donlon, iamfiog, doüifAaC<Oj so auch von del- 
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MPVfii, delyiia, duffiaCi», Oskiscli dekmavum, denken und davon das 
Substantiv dekmanniüm, wie von kumbenum kximbenniüm. Ich 
nehme dieses daher für Signum, simvl/icrum. Die Yorschrift ist demnach: 
das saahtüm tefürüm auf dem Brandaltar soU getrennt von den Bild- 
säulen der Götter stehen: wohl jedenfalls um diese vor zu grosser Be- 
schädigung durch das Feuer des Brandopfers zu bewahren, welches mehr 
nach vorn und mehr nach der Bildsäule zu zugerichtet werden konnte. 
Zum Yerständniss des Ganzen ist nehmlich daran zu erinnern, dass in den 
Tempeln die Götterbilder hinter den Altären standen, damit die Opfernden 
ihnen ihre Ehrfurcht bezeigen konnten. Vitruv. 4, 8. Ar<ie spectent ad 
orientem et sernper inferiores sint coUocatae, juam simulacra, quae fuervnt 
in aede, uti susjpicientes divinitatem qui suppUcarU et sacrificant, disparCbtts 
(dtitudinibtts ad sm cuiusque Dei decorem compcmantur, VgL c. 5. Amob. 

7, 27 ut ante ipsa nurndnum signa thura inüciantur altariJms. Pru- 

dent. ne^l <niq>itv. 10 , 151. Jam si svb ans ad sigtUorum pedes Jaceatis 
etc. Ueber das Schwärzen der Götterbilder durch das Opferfeuer aber 
vgl. Amob. 7, 15. Qtiod est honoris genas, lignorum struicibics incensis 
coelum fumo subtexere et efßgies numinum nigrore obfvscare feraUf üebri- 
gens ist nicht klar, ob und in wie weit der Brandaltar mit den Z. 26. 
erwähnten Altären identisch oder ein besonderer Altar darunter zu verstehen 
sei , der nur zum Verbrennen des Opfers bestinmit gewesen wäre. Das An- 
gemessenste scheint, eine besondere Abtheilung jener Altäre zu verstehen. 
In diesem Falle konnte ganz passend gesagt werden, das Brandopfer solle 
auf dem Brandaltar (d. h. wenn der Altar zum Verbrennen des Opfers 
diente) getrennt (durch den übrigen Theil des Altars) von den Gt)tter- 
bildem stehen. 

Nachdem wir hiermit die Urkunde selbst zum vollen Verständniss ge- 
bracht zu haben glauben, bleiben uns noch eimge aUgemeinere Fragen 
über ihren Zweck, ihren historischen Zusammenhang und ihre Bedeutung 
zur Beantwortung übrig. 

Offenbar betraf sie einen öffentlichen Tempel, mochte dieser von eina: 
einzelnen Stadt oder von einem Bundesstaate errichtet sein, dem er als 
Samnitisches Capitolium dienen sollte. Das letztere ist durchaus wahr- 
scheinlicher; denn Bundesstaaten, wie wir die freien Vereinigungen einer 
Anzahl von stammverwandten Städten unter einer Vorderstadt in dem 
grossen Samnitischen Staatenbunde am passendsten nennen, sind die ge- 
wöhnliche Erscheinungsform des politischen Lebens der Sabiner, und auch 
die Stiftung des T. Tatius hatte ohne Zweifel das im Auge, Rom zu einem 
solchen Mittelpunkte der poploe pilumnoe, wie sie im SaUarischen Liede 
hiessen, d. h. der verschiedenen unter ihm selbst vereinigten Völkerschaften 
(Meine Verfassung des Ser. Tüll. S. 692.) und der Romulischen Ansiede- 
lung zu machen. Wir können aber auch den Staat selbst mit grösster 
Wahrscheinlichkeit bestimmen, dem dieser Tempel angehörte. 



— 27 — 

Der Entdecker anserer Inschrift bemerkt nach Mommsen S. 130. über 
die Localität des Fundorts Fönte del Romito, derselbe liege in einer ziem- 
lich geräumigen Ebene am südlichen Abhang der Macchia, einer der höch- 
sten Spitzen des Apennin in Molise. Etwa eine halbe Miglie davon ent- 
fernt gegen Südwesten befinden sich die Trümmer einer alten Stadt — 
cyclopische Mauern^ die wesentlich verschieden sind von den andern po- 
lygonen Mauern dieser Gegend, bestehend aus grossen irregulären Massen 
und kleineren Steinen in horizontalen Lagen , so dass die kleineren Steine 
immer unten liegen. Der Recinct, etwa 1600 Palmen lang imd 6 P. breit, 
endigt gegen Osten in ein^n halbkreisförmigen Bau, wahrscheinlich den 
Fundamenten eines Thurms. Alle diese Bauwerke sind einfach und roh, 
keine Spur von architektonischen Ornamenten, nicht wenige Hausmauern 
von Steinen ohne Cement aufgebaut. Der Entdecker glaubte die Trümmer 
einer der ältesten Städte der Samniter vor sich zu haben. Seine weitere 
Vermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in Urkunden in dieser Gegend 
erwähnten Castrum Cerri identisch sein möge, bezeichnet aber Mommsen 
mit Recht als durchaus imsicher. Wir glauben in ihr mit grösserem Rechte 
die alte Samniterstadt Bovianum wiederzuerkennen, welche Mommsen bei 
Erläuterung einer andern bei Pietrabbondante gefundenen Inschrift (bei 
ihm Nro. V, Tafel Vm. S. 171., bei Lepsius Nro. 35.) an der Stelle des 
jetzigen Pietrabbondante, also mehrere Miglien südlicher vermuthet hat 
Er übersetzt nehmlich jene Inschrift: 

nv. vesullia Novitis VesttUia- 

is. tr. m. t ti8 Trebn filius meddix tuticua 

ekik sakara hoo sacd- 

klüm büva him Botri- 

ianüd am 

aikdafed aedißcavit 

Diese Uebersetzung ist aber an einer Stelle nnrichtig. büvaianäd 
kann nicht sein Boviani, sondern nur Bovicmo; denn theils würde ersteres 
den Dativ fordern, theils wäre es sonderbar auf einer Monumentalinschrift 
den Namen des Orts hinzuzufügen, wo sich das Monument befindet. Der 
Sinn ist vielmehr: von Boviannm aus, wo Vesulliaus Medix tuticus v^r, 
so dass diese Feldcapelle dorthin gehörte.' Eine solche war sie nehmlich, 
da die Inschrift in einem Felde vor der Scena des dortigen antiken Thea- 
ters gefunden ist Sie muss aber auch in einiger Entfernung von Bovianum 
mid vielleicht einer andern unbekannten Stadt, dem jetzigen Pietrabbon- 
dante, wo vielleicht mehreren Ortschaften gemeinsame sacrale Zusammen- 
künfte gehalten wurden, näher gelegen haben, da man sonst auch nicht 
nöthig hätte finden können, hinzuzufügen, dass sie von Bovianum aus ge- 
baut sei. Plin. H. N. 3, 17, 12. (eine von Cluverius und Forbiger über- 
sehene und von Mommsen angeführte Stelle) sagt nun: Samnüium, qma 
Sabdlos et Oraed Saumtas dixere, coloma Bimanum vetus, ei dLterum 
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cognomme Undecimariorum, Es gab also zwei Städte dieses Namens in 
Samnium, von denen die zweite, wie Mommsen gezeigt hat, jenen 
Beinamen seit Yespasian von der dorthin als Golonie ausgeführten legio 
XI, Claudia erhielt mid nach dort gefundenen Inschriften das heutige 
Bojano ist, welches etwa 3 geogr. Meilen südlich von Pietrabbondante 
liegt. Nur das erstere Bovianum kann also das unsrige sein. Den Aus- 
legern des Livius ist es sonderbar vorgekommen, dasä Bovianum nach ihm 

9, 28. 31. 44 10, 12. in der kurzen Zeit von a. u. 444 bis 454 dreimal 
von den Römern belagert und erobert worden sein soll. Es ist aber nur 
das erste und das letzte Mal von derselben Stadt^ wahrscheinlich Bovianum 
Vetus, in der mittleren Stelle aber 9, 44. von dem südlichen Bovianum 
die Rede. Das erstere nennt Livius 9, 31, caput Pentrorwm Samnüiimi, 
longe dttissimum atjue opidentissimum armis virisqfie^ und es wurde nach 

10, 12. mit Aufidena zusanmien erobert, einer Stadt der Caracenischen 
Samniter, welche von dem andern Bovianiun viel weiter abliegt Schon im 
Jahre 460 besiegte Fabius die Pentrer abermals (Dionys. Exe. lib. XL p, 
2334.) worauf sie im zweiten Punischen Kriege, die einzigen unter den 
Sanmitem , den Römern treu blieben (Liv. 22 , 61. vgl. Sil. Ital. 8 , 566.). Das 
südliche, Cominium und Aquilonia näher gelegene Bovianum wurde etwas 
später abennals belagert und genommen. Liv. 9, 40 — 42. Aus welchem 
Grunde Mommsen das eine und zwar das ältere Bovianum den Caracenem 
zutheilt, ist mir nicht bekannt. Wenn nun die von Bovianiun aus er- 
baute Capelle von dem Ort, wo sich die Reste der alten Samniterstadt be- 
finden, wenige Miglien entfernt lag, und unsere Sacralordnung wieder 
nur eine halbe Miglie weit von jener Stadt gefunden ist, so dürfen wir 
wohl nicht zweifeln, dass sie dem Bundesstaate, dem Bovianiun vorstand 
und der doch eine gevnsse Gebietsausdehnung haben musste, und in ihm 
dem Bundestempel angehörte. 

Monmisen hat schon den Ursprung des Namens Bovianum mit der 
Sage bei Strab. 5, 4 §. 12. in Verbindung gebracht, wonach als ver so- 
crum ausgezogene Sabiner nach einem Orakelspruch einem Stier (richtiger 
wohl einer Kuh, wie bei dem auf ähnliche Weise gegründeten Thurium 
Plujarch. Siül. 17. und wie auch die Namensbildung büvaian- ergibt, 
6. die Gramm.) nach Sanmium gefolgt sein und, wo dieser sich lagerte, sich 
niedergelassen, die Opiker vertrieben und den Stier dem Mars geopfert 
haben sollen.*) Vielleicht war diess mm die Stätte, wo das Bundesheilig- 



*) Den acht Sabinischen Charakter dieser Sage bestätigt die von Liv. 1, 45. Plat&rch. 
Qu. Rom. 4. Taler. Max. 7, 3. §. 1. erz&hlte Geschichte. Als Servias Tnllins die La- 
tiner zur Gründung des Bundesheiligthums der Diana auf dem Aventinus bewogen 
hatte — welches nach Verdrängung des Sabinischen Gottersystems vom Tarpejisohen 
Berge gewisser Massen nach aussen hin an die Stelle dieses innem Bundestempels 
trat — suchte ein Sabiner die Herrschaft seinem Volke wieder zuzuwenden, an welche 
die 80 oft besiegten Latiner nicht mehr dachten. Eine ausserordentlich grosse Kuh 
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thum errichtet wurde, gleichwie bei den Bömem die Gründung des Capi- 
tolium dem alten Rom gegenüber sich an die Sage von dem dort gefun- 
denen cajput Toll anknüpfte; die Stadt mit den cyclopischen Mauern mochte 
aber von Ausonem oder Pelasgem erbaut sein und nach ihrer Einnahme 
durch die Samniter den Namen Bovajanum erhalten, der später allein 
übrig blieb. Zur Bestätigung dient, dass Strabo unmittelbar vorher Bo- 
vianum an der Spitze der einst mächtig gewesenen Samnitischen Städte 
nennt Auch scheint die doppelte Verlängerung des Namens, da die Stadt 
zunächst büvaiu hätte heissen müssen, auf ihre Eigenschaft als Hauptstadt 
des unter ihr vereinigten (nomen) buvaianüm hinzudeuten, wie wir in 
Nro. LXX. ein ähnliches lüvkanüm als Vereinigung der Lucaner kennen' 
lernen werden. 

Die VermuÜiung Henzens, dass die dem Fundort der Tafel benach- 
barten Mauern zu dem Tempel, den sie betriffi, gehört haben, ist auch 
als begründet anzusehen. Die Lage dieses Tempels ausserhalb der Stadt 
stimmt ganz mit der des Sabinischen Bimdesheiligthums des Titus Tatius 
auf dem Tarpejischen Berge ausserhalb der urbs quadrata des Romulus 
und der Sabinischen Ansiedelung selbst auf dem Collinischen Hügel über- 
ein. Da nun auch dii novem in Sahinis apud Trehiam comtituti (oben 
S. 16. Anm.) erröhnt werden, so dürfen wir als gewiss annehmen, dass 
es Sabinischer Grundsatz war, solche Bundestempel ausserhalb der Haupt- 
stadt anzulegen. Doch kann man damit auch das Heiligthum der Diana 
auf dem Aventinus für den Latinischen Bund unter Rom vergleichen, 
welcher Bund aber auch Sabiner mit umfasste. Die Tafel ist aber nicht 
eine lex dedicationis, wie die Velitemische und die aus Furfo: es müssten 
dann vor Allem die Namen derer, welche den Tempel unter diesen Be- 
dingungen geweiht hatten, angegeben sein. Der Eingang statüs püs 
set ohne weitere Angabe eines Namens, selbst nicht einmal des Tempels, 
zeigt vielmehr an, dass sie nur den Zweck hatte, das Gedächtniss der in 
diesem Tempel darzubringenden Opfer und errichteten , im Falle einer Zer- 
störung zu erneuernden Altäre auf Grund der lex dedicatioms an Ort und 
Stelle selbst für alle Zukunft aufzubewahren. Wahrscheinlich wurde sie 
ebendeshalb imd zugleich um sie ungeweihten Blicken zu entziehen, in den 
Grundmauern befestigt (denn dafür sind die tief unter der Erde gefundenen 
Mau6m doch am füglichsten zu halten, wenn auch die Möglichkeit einer 
späteren Erhöhung des Terrains nicht bestritten werden soll) und dort an 
einem sicheren Ort zwischen zwei Mauern eingeklemmt. Zerstörte nun 
Feuer oder ein Erdbeben den Tempel, so konnte den Göttern durch Wie- 

war ihm geboren. Die Seher weissagten, dass denjenigen Volke die Herrschaft zu- 
fallen würde, ans welchem Jemand sie der Diana opferte. Der Sabiner führte sie 
znm Opfer; durch eine List aber kam ihm der Römische Priester des Tempels im Opfer 
gelbst zuvor. Das Opfer einer Kuh muss also von den Sabinem als Staaten gründend 
angesehen worden sein. 
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derherstelluDg nach der ursprünglichen Stiftung genügt werden. Denn 
eine solche forderte das Sacralrecht. Als das abgebrannte Capitol unter 
Vespasian wieder aufgebaut werden sollte, erinnerten die befragten Haru- 
spices (Tacit H. 4 , 53.) : ut reUjutae prioris ddubri in paLudea avdierentur, 
templum üsdem vestigiis süteretur. TioUe deos mutari veterem formcan, (VgL 
Dionys. 4,40. 61.) Um wie viel mehr musste dieses bei einem sehr compli- 
eierten Cult hinsichtlich der jedem Gott gebührenden Opfer imd Altäre selbst 
gelten, die aber im Fall einer Zerstörung des Tempels nicht, wie dessen 
Gestalt überhaupt, in den Fundamenten eine sichere Spur zurückliessen. 

Es bleibt nun noch die Frage nach der Zeit des Ursprungs unserer 
Inschrift und folglich auch des fraglichen Tempelbaus. Ich glaube beiden 
ein hohes Alterthum zusprechen zu müssen. Die Gründung eines Capitols 
fällt naturgemäss, wenn auch nicht nothwendig in die Zeit des Ursprungs 
— was Roms Beispiel widerlegt — doch in die frühere Zeit eines Staats: 
wir dürfen annehmen, dass die Sabiner, welche Bovianum zum Mittelpunct 
ihrer Colonie machten , wenigstens sobald als sie zu einiger Macht gelangt 
waren, gethan haben, was T. Tatius bald nach Gründung seiner Ansiedelung 
für nolhwendig hielt. Es fehlt uns nun freilich an aller Zeitbestimmung für 
den Auszug des heiligen Frühlings, dem Bovianum seinen Ursprung ver- 
dankt. Da aber die Samniter schon im Anfange des fünften Jahrhunderts 
Roms die Etrusker in Campanien ihre Macht fühlen liessen, woran sich ihr 
erstes Zusammentreffen und ihr fast achtjähriger Krieg mit den Römern an- 
knüpfte, so werden wir wohl wenigstens um hundert Jahr bis zu ihrem 
Eintritt in Samnium zurückrechnen müssen. Nicht später daher als im 
vierten Jahrhundert Roms kann füglich die Gründung des Staatstempels 
von Bovianum angenommen werden. Im Bundesgenossenkrieg wurde zwar 
Bovianum wieder Bundeshauptstadt der rebellirenden Sanmiter und als 
solche von den Römern erobert und wieder verloren (Appian. 1, 51. 
Freinshem. Suppl. Liv. 76 , 6.) imd man könnte an ein damaliges Wieder- 
hervorsuchen alterthümlicher Gebräuche denken, um den Gemeingeist zu 
beleben. Aber zu solchen Bauten wird man doch weder Zeit noch 
Neigung gehabt haben und um die Gemüther durch die Religion zu ent- 
zünden, bot ja die ältere Geschichte des Volks das äusserlich viel leichtere 
und doch wirksamere Mittel dar, welches wir oben aus Liv. 10, 38. 
kennen gelernt haben. Henzen will aus sprachlichen Gründen auf eine 
verhältnissmässig spätere Zeit der Ab£sissung imserer Inschrift schUessen. 
Diese Gründe beruhen aber sämmtlich auf Irrthum, z. B. der vermeintliche 
Conjunctiv eestint, der auf Rom. Einfluss hindeuten soU, die Zusammen- 
ziehung von hürz aus hürtüs u. s. w. Umgekehrt verrathen ein hohes 
Alterthum 1. die ganze Form der Inschrift namentlich der schon hervor- 
gehobene Parallelismus zwischen dem Inhalt und dem dafür angewandten 
Material. 2. Die Einfachheit, Natürlichkeit und Kürze z. B. in der Ueber- 
schrift Status püs set ohne alle Angabe der Zeit, der Urheber, des 
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Namens des Tempels ^ was ah die Abfassungsart der 12 Tafeln erinnert, 
und in den mehrfachen Asyndeta. 3. In der Sprache die Anwendung 
des z in vezkei, hürz und besonders in az, wo wir später nur noch r 
finden (vgl. die Grammatik), vielleicht auch das ursprünglichere in (Prä- 
pos.) statt der späteren zur Unterscheidung von in = inim aufgekommenen 
Schreibart en, und püs, wenn dieses wirklich = pis sein sollte. Wir 
bemerken noch, dass die Floralien, welche als ein bestehendes Jahresfest in 
der Inschrift vorausgesetzt werden, in Rom zwar erst a. u. 516. eingeführt 
wurden (Plin. H. N. 18, 29.). Da aber der Floradienst erst von den Sabinern 
zu den Bömem kam, so kann daraus nicht gegen ein früheres Bestehen 
dieses Festes bei den Samnitem argumentiert werden. Die gleichzeitig an 
demselben Ort gefundenen Kaisermünzen, welche bis auf Nero herab- 
reichen, beweisen, wie schon Henzen bemerkt, höchstens, dass das Heilig- 
thum , dem die Inschrift angehörte, bis zu jener Zeit noch im Gebrauch war. 
Für uns ist diese Inschrift auch in der Beziehung von grosser Wichtig- 
keit , dass sie uns in das religiöse Bewusstsein dieser Völker Mittelitaliens einen 
Blick thun lässt Dieses erscheint dem Römischen verwandt, aber doch 
zugleich überwiegend eigenthümlich, etwa so wie die beiderseitigen Sprachen 
sich zu einander verhalten. Nur Jupiter, Ceres, Hercules, die Nymphen, 
Geneta imd Flora stimmen fast ganz mit Römischen Göttern überein und 
von diesen war Flora doch auch Sabinisch, Ceres bei den Römern erst 
später aufgenommen. Zugleich weht uns aus diesem Oskischen Religions- 
system ein Geist der ürsprünglichkeit imd des innern Zusammenhanges 
an, der dem äusserlich und abstract zusammengeflickten Römischen Reli- 
gionswesen fremd ist. Obgleich diese Götter auch einen politischen Cha- 
rakter tragen (man vergleiche besonders die liganakdik entrü nebst 
sämmtlichen Göttern der Cella) und damit ihre Italische Natur nicht ver- 
läugnen, so erscheint doch Natur und Staat hier gleichmässig berechtigt; 
der Geist und sittliche Kern des Volkes muss weit unmittelbarer in der 
Religion au%egangen sein, als der der Römer, was auch die Alten mit 
ihrer Ableitung der Sabiner and tov oa'ßw^at^ bezeugen (Plin. H. N. 3, 12. 
Fest. V. SabinL). Ebendarauf deutet auch die Auflassung der Götter nach 
dem mehr factischen und G^fuhlsbegriff des Hehren (kerriiüi), das 
schreckliche aacramentmn bei Bildung der legtones Unteatae (Liv. 10, 38. 41.), 
der merkwürdige Ausdruck sakahiter im Gegensatz des Römischen so- 
crificare, die grössere und mehr Griechische Ausbildung des Opferwesens, 
die harmonische Anordnung der Grötter im Verhältniss zum Tempelbau 
und das Schicklichkeitsgefühl, welches die Schonung der Götterbilder be- 
kundet In jener Götterassociation drückte sich, könnte man sagen, der 
ganze sociale Charakter des Volks aus, wie er aus dem Naturstanmi der 
Samniter vermählt mit dem gebildeteren Pelasgischen Element (Varr. de 
re rast. 3 , 1.) erwachsen war. Ausser der vorübeigehenden Concentration 
ihrer Kräfte unter einem Kriegsherrn (Sträb. 6, 1. §. 3..p. 254) brachten 



— 32 — 

sie es nicht zur monarchisdi^i Verfassung und eben so wenig vermochten 
sie ihre Volksabtheilungen und ihre zahhreichen Colonien in die Einheit 
Eines wahrhaften Staats zusammenzufassen. Wie nun in diesem lose ver- 
bundenen Nebeneinander aller ihrer Staatsgliederungen jene Götterzusam- 
menstellung sich abspiegelt^ so in ihrer Sitte grösstentheils stammweise in 
offenen Flecken zu wohnen, woneben sich aber durch Pelasgischen Ein- 
fluss auch zahlreiche Städte mit mächtigen Mauern gewöhnlich als Central- 
puncte jener Flecke finden, (Göttling Rom. Staatsverf. S. 2. 8.) die Ver- 
theilung der Götter in den Vorhof imd die Cella. Auch wird Niebuhrs 
Entdeckung, theilweise noch Vermuthung, dass die bestinmiende Zahl des 
Sabellischen Stanmies die vier gewesen sei (Röul Gesch. Bd. 2. S. 95 flg.) 
durch dessen Religion glänzend bestätigt. Doch dürfen wir aus dieser 
umgekehrt schliessen, dass die Vierzahl zugleich durch die drei ein höheres 
Correctiv erhalten habe, wie denn z. B. auch in der Sabinischen Ansiede- 
lung, die den Romulischen Staat verdoppelte, eine Dreitheiligkeit hervor- 
tritt (meine Verfassung des Serv. TuD. S. 692 flg.). 

Die ebenfalls sehr ausgebildete Augural- imd Fulgurallehre dieses 
Stammes (Göttling a. a. O. S. 15.) hatte das Eigenthümliche, dass der Augur 
sich nach Morgen wandte (Liv. 1, 18.) Das Sabinische Weltbewusstsein ' 
warf sich so unmittelbar in die Bewegung der Natur, während Rom, wo 
der Augur sich in die Weltaxe stellte, in der Ruhe des selbstständigen 
Geistes die Bewegung der Natur beherrschte. Diesem Bewusstsein ent- 
spricht der besondere Cult, zu dem die Sabiner neben den Jahresfesten 
im Innern, sich im Frühling als der aufgehenden Jahressonne draussen 
in den Floralien gedrungen fühlten, und es drückt sich auch in dem 
Sabinischen Institut der Aussendung eines ver sacrum (Göttling S. 7.) aus, 
worin als dem zugleich Heiligsten und Liebsten, was sie den Gittern dar- 
bringen konnten, ihre überströmende Naturkrafl; sich gleichsam einen Aus- 
weg suchte. — Derselbe in dem factischen Naturdasein befimgen gebliebene 
Character des Volks lässt sich auch in dessen Rechtsinstitutionen nach- 
weisen. Doch das gehört nicht hieher. 

Aber darauf wollen wir im Rückblick auf imsere Sacralordnung noch 
aufinerksam machen, wie die daraus sich ergebenden Anschauungen der 
Sabiner vom Staat die Verbindung des Titus Tatius und seiner Qm'riten 
mit dem Staate des Romulus und die Stellung, welche sie zu und in dem- 
selben einnahmen — als Quirites, was die Römer als Angehörige dieses 
Sabinischen Bundes auch waren, aber so dass der popidus, der Staat als 
Einheit, Bomarms blieb und die Sabiner für sich nicht auch einer eigenen 
urbs wohl aber eines Bundesheiligthums vor derselben bedurften — so wie 
auch die stets festgehaltene Ausschliessung des Sabinischen Bundes -Tempels 
und Berges von dem politischen Gebiet der vier städtischen Tribus des 
vergrösserten populus Romarms neben der Festhaltung dieses Berges als 
religiösen Mittelpuncts des Römischen Staats erst vollständig erklären. 



Der Staatsrertrag: zwischen Abella mid Noia. 



^e Literargescliichte des s. g. Otppus AbeUanua hat Mommsen miter- 
ital. DiaL S. 121. genau referiert. Wir theilen daraus blos mit^ dass diese 
etwa ums Jahr 1685 angeblich in Avella vecchia eine Miglie vom heutigen 
Avella entfernt — aber in «niigegengesetzter Richtung von Nol« —^ge- 
fundene Kalksteiüplattö , £a«t 6 Fuss läng^i 1 0P.»11-Z.' treit, iiZi dick, 
auf beid«i Seiten mit rückläufiger Oskiscl^r Schrift' ieded^i ilsty ^j4doch 
nur- etwa bis saiVg der Länge von oben, indöm das übrige» Itan^tkeil mit 
Rücksicht auf den Zweck, sie unterwärfs in die Erde eSnjStteenk^m,- imbe- 
schrieben gelassen wurde. Beide Seiten des Slieins haben zum !Theil stark 
gelitten. Auf der Vorderseite ist der untere Theil des Steins iabgesprengt, 
wodurch ungefähr 6 Zeilen ganz verloren gegangen und eben so viel un- 
mittelbar vorher zu Anfang und zu Ende beschädigt worden sind. Auf 
der Rückseite ist die Schrift in den drei ersten Zeilen durch Abreiben 
grösstentheils unlesbar geworden. Die kleinem Defecte zu Anfang oder 
zu Ende der Zeilen auf beiden Seiten lassen sich leicht durch Conjectur 
restituieren. 

Dem nachfolgenden Text liegt eine gewissenhafte Benutzung der bei- 
den genauen Abschriften, welche wir von diesem Steine besitzen (Lepsius 
Tab. XXI. p. 67. Mommsen Taf. VI. S. 119.) zu Grunde. Die Abwei- 
chungen von der Mommsenschen Recension, die sich grösstentheils auf die 
Restitution des Fehlenden beziehen, sollen bei der Erklärung miigetheilt 
und gerechtfertigt werden. 

Bei der Erklärung sind ausser Mommsen vorzüglich berücksichtigt 
Peter Allgem. Lit. Zeit 1842. St 62—64. 81—86. Corssen Jahrb. £ 
wiss. Krit. 1846. S. 663 flg. 



Vorderseite. 

maiiüi. vestirikiiüi. mai. sir[üil 
prupukid. sverrunei. kvaist[u] 
rei. abellanüi: inim maiiü[i] 
iüvkiiüi. mai. pukalatüi 
6. medikei. deketasiuL nuvla 
[nüi. i]nim. ligatüis. abellan[üis] 



Mato Vestricio Maiif, diro, 
lege praetori quaesto- 
ri ÄbeUario, et Mono 
Jovicio Maiif. PttcicUUo, 
magistratui dictatori Nolä^ 
no, et legaiü Äbdlania 

3 
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inim. ligatüis. nuvlanäis 
püs. senate[i]s. tanginüd 
8uveis. pütürüspid. ligat[üs] 

10. fufans. ekss. kümbened: 
sakaraklüm. herekleis. [en?] 
slaagid. püd. ist. inim. teer[Tim] 
pü4« upu 618 vd. äak^ärakl,ü'd[. ißt] 
püd. anter. teremniss. eh[trad] 

16. ist pai. teremenniü. müpnikad] 
tanginüd. prüfvü set. r[ehtidj 
umnüd. puY. idik;« aakarapclüpi]. 
inim. idik. t^rüm. müini[kum] 
müinikei.. t^reL fu^id» ßo^iHi] 

20. eiseiSf aaJ^ari^kleid. i[]?iim eiseis] 
tereis. £iruktaitii}£>. fr[ukta] 
[tiufj muinikü. püt,uru[mpid] 
[fus]i4«. avt.,nü.vlaau[m .. ., .!, 
^ . ,/.] IjL^r okieis.. fiii9nft[m . * . , 

^. , . . p]ij?pid.jpii5i,vlajL[,.. . . 
♦ • • ^^^[i^ ...... 



t * 
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et legatis Nolarm, 

quo8 seTKjUiis aenterUia 

sui uterque legcUos 

fecerunty sie convenit 

(1.) SdceUum Herculü, in 

regione quod est, et ager, 

qui ad id saGielltm est, 

gui inter terminos extra 

est, guae terminatio communi 

serUeTitia probata sit rede, 

omne guidem id -ßc^dlum 

^ iß ager ccym^une 

in c(mniwni,g.gro erit^y,^ , . 

em^ sctcd,li et eius 

agfiff^W!^ frwir , 

erit'ßX.J At,Nolßrlor^m^'t.* ^ 

: * . .H^cfdia ßmtio . . . ; . 
. .^ibi vüf. . . . vv .. ., 



.••'•• ^. •. . r 



Rückseita 

ekkum [svai pis terest] 
trübarakavun:^ [pid püsit] 
liimitü[m. hjermüm. [ayt puf] 

30. herekleis. fiisnü. mefi[ü] 
ist. ehtrad feihüss. pü[a] 
her^kleLs. fiisAam. amfr 
et pert. viam. püsst. ist 
paL ip. ist. püstin. slagim 

35. senateis. suveis. tangi 
nüd» tribarakavum. li 
kitnd inina. iük. triba 
rakkinf. pam. nüvlanüs 
tribarakat. tuset inim 

40. üittiuf. nüvlanum. estud 
ekkum. svai pid. abellanüs 



(IIL) Jtem si g^is vohit . 

noveUare, gvicgfir^ post . . 

limitoäre mww(nent>Hm — ai vbi 

Hercubis finis medids 

est, extra ßcosj guas 

JSerculis fimtio <mb- 

it, — traTts viam pone est, 

guae ibi est propter regionem, 

senattts sui senten- 

tia noveUare li- . , 

ceto, et ea novd- 

latio, guam Nolanus 

noveüaverit, et - \; 

tisü> NdUmorum esto» 

* 

Item si gmd j^belhmts ; 
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tribarakat tuset iük tri 
barakkiuf. inim. üitiiuf. 
abellanum. estud. avt 

45. püst feihuis. pus. fisnam. am 
fret eisei. tereL nep. abel 
lanüs. nep. nüvlanüs. pidum 
tribarakat tins. avt. the 
savrüm. püd. esei. terei. ist. 

50. pün. patensins. müinikad. ta[n] 
giniid. patensins. inim^ pid. e[n] 
tkesavrei^ pukkatid. eb[trad] 
[in]ittum. alttram. alttr[üt] 
[fjerrins, avt. anter. slagpm] 

55. [ajbellanam* inim. nuvlanam 
[p]iillad. viü. uruvü. ist. tedür[ü] 
[ejisai. YiaL mefiai. t6reme[n] 
^]iu. staiet 



novellcBoerit, ea no- 
veüatio et xmo 
Abelltmorum esio. (IV.) At 
post ficoa, guas fimtio amr 
hü, €0 t» agro negue Abel' 
lomus neque Nol/xmis quid 
novdUwerint, (V.) Al ihe- 
saurum, qui in eo agro eit, 
cum aperient, eomfnum sen- 
tenltia «perieni, el quicqttidin 
thesattro stipaverit extra 
wittere, alter am altera civiten 
conoedenU (VI.) At inter regio- 
Ttem Aieüanam et Nclanam 
vbicuaique via Umiiari» e^ tetra, 
ea in via media termi- 
natio stet» 



Erklftruns« 

Z. 1. maiiiii. S. das Glossar. Der Name "wird von den Böm^m 
theils JtfoiW (z. B. Grut. p. 107.) theils Magius ydedergegeben, welehes 
aber richtiger = Osk. maiiiis d. b. für ein in i verlängertes adjectives 
Nomen gentil. von jenem Pränomen zu }ialten ist, und ist eigentlich ^ wie 
ßtaius, ^rkes Perfect von ein^n Verbum maium, wovon auchmais =s 
fnagis, ma-ter, Lat mac-tua u. s. w. herkommen, nähren, stärken, gross 
machen« — vestirikiiüL Der Name Vestricius oder Veetrüiixs ist auf 
Lat InschriÖien nicht selten, vgl. den Index zu Gruter; insbesondere er- 
scheint das Geschlecht auch in TarquiniL Müller £tr. L 433. — sir[üi] 
war unbedenklich zu ergänzen, da dieser Magistrat eben so wie der Nola- 
nische ein Cognomen haben musste und nicht mehr als zwei Buchstaben 
stehen können. Ich halte den Namen für identisch mit dem Cognomen 
svBvs (s. Mommsen I. B. N. p. 454. u. das Glossar unter Magius) und dem 
Griech. aei^og, heiss; vielleicht hiess Oskisch sir die Sonne (Hesych. s.v. 
<M<f.). Sirinni erwähnt auch Plin. 3, 15, 11. neben den Bantinem. 

Z. 2. prupukid. Mommsen vermuthete darin, indem er es mit sir* 
für Ein Wort hielt, den Namen einer Tribus, der sich aber bei keinem Osk. 
Namen findet und der sehr seltsam zusammengesetzt sein würde. Eben 
so verfehlt ist Corssens (S. 676.) Vermuthung, der das Wort übrigens 
richtig mit dem folgenden verbinden wollte: pro paoto supremus. Der 
Stamm puk- (vgl. zu Z. 53.) bedeutet festmachen, beschliessai ; pru drückt; 
wie im Lat promidgare, proscribere, das Oeffenthche aus; also ein öfient* 
lieber ( Volks)8chluss , von * 1 i g o m ' oder ' 1 i k s ' im Osk. etwa so verschieden, 
wie iu Lat. (papuH, plebis) sdtum von lex. — sverrunei, ein wich* 

3* 



— se- 
liges noch nicht gedeutetes Wort. £s hängt offenbar zusammen mit ve- 
reias^ yereiiai (s. Glossar), da das s im Anlaut besonders vor f, v gern 
gesetzt zu werden pflegt, z. B. a^aAAai = faüo, agxvdortj == ftmda, o<pa- 
luXog =z fasciB ^ aqtoYyog ^ fungus. Jenes ursprünglich adjectivische (nehm- 
lich aus Yere-(a) mit i erweiterte) Substantiv heisst aber nach den Stellen 
selbst, wo es vorkommt, versammeltes Volk, Volksversammlung, Volk, 
und ist offenbar wieder identisch mit aXiala (Attisch T/A^x/a), wie die Volks- 
versammlimg besonders in den Dorischen Staaten, auch Siciliens und 
Grossgriechenlands z. B. in Tarent (Hesych. s. v.) hiess und welches auch 
eine adjectivische Erweiterung ist von iXla, dem Namen der Volksver- 
sammlung in Heraklea (Tab. Heracl. Gr. 1, 11. 2, 10.); denn statt 1, 
welches auch noch m Ikti, ein Geschwader Reiterei, vorkommt, wandte 
das ältere Griechisch auch r in diesem Wort an, wie f/ip»?, d^i» bei Ho- 
mer und Hesiod = Volksversammlung zeigen. Die Wurzel dieses Worts 
liegt aber offenbar in tiXito = rxjlvo (wo auch das Digamma hervortritt, 
wie in vereia-), wovon wieder verro, zusammenkehren, nur durch eine 
kleine Lautmodification abgewandelt ist r ging aber auch hier gern in s 
über, daher die Namen von Städten in Altausonischen und Sabinischen 
Gegenden, die nichts als „ Versanmalung, Volk** hiessen: Svessa Au- 
runca, die Volskisch gewordene Svessa Pometia (ntafurlfop bei den 
Griechen) Svessula in Campanien, imd ohne das vorschlagende 8 das 
Sabinische Vesbola (statt vesvula aus vese-ula) in einer Zusammen- 
setzung Sin-vessa, mit Erweiterung durch -entum die Verentini (PHn. 
3, 5, 8.), mit gewöhnlichem Einsatz eines u vor v die Subertani (statt 
Suver- Plin. ib.) mit Uebergang des v in f Fesulae (Plin. ib.), wie 
d&an auch eiQtj gewöhnlich im Plural (vgl. comitia) für Volksversammlung 
steht, weil sie aus vielen Haufen zusammengesetzt ist Der Berg Vesevus, 
Vestmus, Vesbius hiess wohl so als angehäufte grosse Masse, üeber weitere 
Anwendungen und Veränderungen dieses zur Zeit der Staatenbildung so 
wichtigen Worts vgl. zu Nro. LXV. LXIX. LXXIV. Sverrun, sver- 
rune ist nun eine dem Griech. '^yifjuov y ikerjfioap u. s. w. entsprechende 
ursprünglich adjectivische Bildung für den, der an der Spitze einer sver- 
reia- steht (vgl. die Grammatik, Wortbildung) = praetor. Es ist aber 
wieder dasselbe Wort mit vesune bei den Marsem (s. Glossar) und auf 
der T. Eug. IV, wo audi vollsföndig vesune puemunes pupfikes 
(vgl. zu Agn. 12.) vorkonmit =■ prctetor communis mppUcis (der Volks- 
commüne), und dieses wieder ohne das Digamma mit iaativ bei Callim. 
Jov. 66 = rex, bei den Ephesiem nach Pausan. 8, 13, 1. der Opferkönig 
der Artemis und nach Etym. M. auch der Bien^könig. Sonst bildeten 
die Griechen dasselbe Wort mit 1 statt n (wie in äfiniXog = pampinus, 
XlxQov = vItqovj opdfixptj = opd^ocx^v u. s. w.) in dem hiermit erst ety- 
mologisch erklärten ßaadivg, womit wieder das deutsche Waisel, der 
Bi^enkönig, identisch scheint; denn die ursprünglich adjectivische Be- 
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schafifonheit von ßuaiXevg setzen ßaatXsvxiQog , ßaadevrarog ausser Zweifel. 
Der Yolsk. medis vesune erinnert also unmittelbar an den Athenischen 
S^an^ ßvßiX^g, Dass aber die Bildung in 1 auch den Italischen Völkern 
nicht unbekannt war, zeigai die Namen (Oskiach) Vessulliais, Fe^wei- 
Via, VemOia (Mommsen I. R. N. 1790. 6283.) Visulania, Vtsidena, Vo- 
mdUca auf Inschriften , die sehr verbreitete gens Vüdia oder Visellia, auch 
VassdUa, Viaoius, Beiname des C. Pötelius Libo, Basüus, Beiname d&r 
Minuder — vielleicht auch die gena Fodia, wieder mit Umlautung des 
V in f. Doch hat audb die Bildung in n ihren starken Tribut zur Bildung 
Ton Nomina propria gegeben, z. B. Verronius (in Canusium Mommsen 
L ß. N. 665. 690.) Vesonius, (auch Vessonvus, z. B. der Triumvir capi- 
talis L. Vessonius L. f. Prosper aus dem Campanischen Acerrä bei Lupuli 
Iter Venus, p. 10.) Vesmus^ Veanius, Viserdus, Vüsaniics, Visamus auf 
Gruterschen imd Muratorischen Inschriften, Vesbmus (statt Vesuirms) 
Mommsen I. R. N. 2383. 6828. und das Cognomen der Sulpicier Saverrio, 
oder, wie es in HSS. bei Liv. 9, 45. vorkommt und auch geheissen 
Laben kann, Averrio. Das Thurische (nach Andern auch Phrygische) 
ßixXriv == ßaadfvg ist allem Anschein nach unmittelbar aus aXia hervorge- 
gangen und also nicht aus dem Orient abzuleiten. 

So war also der Abellanische Magistrat, welcher di^en Vertrag schloss, 
PiÄtor und Quästor zugleich. 

Z. 5. deketasiüi. Dieser Magistratsname, dessen Form Grotefend 
passend mit amasius ^ amator, vergleicht, kann eben so wohl mit Momm- 
sen (nach dessen früherer Ansicht) auf regere, als mit Peter auf digitus, 
diixtnjfti, dico, zurückgeführt werden. Denn wie das Umbr. de-rsikust, 
eine reduplicierte Form fiir dixerü, und das Osk. ^zico' = dintriy zeigen, 
haben beide einen gemeinschaftlichen Ursprung und das z im Anlaut dieses 
Stamms hat sich erst später für Wörter verschiedener Bedeutung in ver- 
schiedene Oonsonanteri dirimiert, die aber gegendenweise auch dann noch 
einander vertraten, wie denn auf der Inschrift aus Taormina in Momm- 
sens Nachträgen Zeitschr. f. gesch. R. W. Xm. S. 421. ^EAI2 ATNAIS 
XAPIUTHPION A. MAAIOS EFMHZ PEKTAZ offenbar eben der 
Deketasius mit r geschrieben wird. An seiner Identität mit dem Lat 
dicUxtor, vrie mit dem Rom. rex und dem Germanisch -Celtischen rix 
(Fürst, Oberhaupt, s. Schlicht^roll Annalen der Numism. ü, 1. S. 9.) 
folgeweise auch an seiner Ebenbürtigkeit mit dem sverrun ist daher 
sprachlich nicht zu zweifeln und dieere Osk. 'd ei cum' hat ursprünglich 
nur das Sprechen zum Behuf des Richtens bedeutet Doch wird das 
Wort anstatt des frühem rex erst in einer auf das patriarchalische König- 
thum folgenden Periode aufgekommen sein , wo alle Magistrate mehr von 
ihrem Handeln als von ihrem Sein benannt wurden und daher einen ver- 
bal abgeleiteten Namen erhielten. Ueber das Verhältniss des deketasis 
2iim medix tuticus nachher. 
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Z. 8. püs ist nidrt mit Mommsen für Nom. (qui) sondern f&r Acc 
pL zu nehmen. — tanginnd =« sententMij decreto, eher mit Lat tartgere 
als mit Griech. riaaeiv, Taytj verwandt, welches selbst erst vt>n jenem ab- 
geleitet ist. Ersteres wurde nehmlich, wie capere, viieri, cemere, wo£ 
das geistige Gebiet übertragen , daher da« schon von Peter verglichene Prir 
nestinische tongüio (Fest s. v. tongere) == noHo und dann der Begriff des 
Erachtens (vgl. unser Denken, Gk)th. thankjan) Anordnens in tan- 
ginüm, raGGHv und Osk. Hacusim.' 

Z. 9. pütürüspid von Grotefend (Göti g. Anz. 1846. St. 51.) Momm- 
sen, Aufr. u. Kirchh. ümbr. Spr. I. 164. für Nom. pl. gehalten, was die 
Annahme voraussetzt, dass dieser, wie utrique mitunter im Lat, von zwei 
einzelnen Personen gebraucht sei. Da aber noch kein Beweis vorliegt, 
dass im Osk. die Wörter in ur- im Nom. sg. 2 Decl. das üs notfawendig 
abwerfen, und ich noch weniger Aufr. u. Kirchoff a. a. O. zugeben kann, 
dass der Osk. Nom. sg. 2 Decl. niemals auf us ausgegangen sei, so nehme 
ich das Wort lieber für den Nom. sg. Die Constniction von tderjue mit 
dem Plural des Verbum ist im Lat ganz gewöhnlich, z. B. Plaut Oorc. 
1, 3, 31. täerqtie insaniunt Tacit H. 2, 97. etc. 

Z. 10. fufans kann grammatisch nicht = fuerumt (Mommsp^) 
oditY fuant oder fu^nt (Oorssen) oder zugleich gegen alle Regeln der 
Zeitenfolge fuhcmt d. i. erant (Aufrecht a. a. 0.) , sondern nur ^ fecerwnt 
sein (vgl. die Grammatik beim Verbum). Dasselbe rechtfertigen auch 
Sprachgebrauch und Verfassung. Von Gesandtenemennung konmit facere 
als Formelwort vor Liv. 1, 24. factane me regium nunciumf . . . . 
facto; auch sonst vcm Ernennungen durch einen Magistrat (z.B. den tri- 
hwni müitum Liv. 7, 5.). Ausserdem bestand in Rom seit dem sechsten 
Jahrhundert (vgl. z. B. Polyb. 1 , 63.) die Sitte und verbreitete sich gewiss 
um jene Zeit auch über die kleinem Italischen Staaten, dass tbdls för 
Festsetzung der Bedingungen eines Bündnisses und ähnlicher auswärtiger 
Verhältnisse dem Consul oder Prätor Legaten — meist in der Zahl von 
zehn — beigegeben, theils dass diese in der Regel vom Magistrat selbst 
aber nach einem die Zahl festsetzenden Senatsbeschluss gewählt wurden. 
Ueber diese Selbstwahl vgl. Gort, ad Salhist Jug. 28. über das SO. z. B. 
Cic. in Vat 15. Audire de te aipw^ quo tandem 8, C, legatus «ts? . . . 
qid legatos unquam audivit sine SC, f pro Sext. 14. quo$ legatos non "modo 
nuUo SC. sed etiam repicgnante senatu tute tibi legasti - — ekss ist nicht 
s= hoc (Mommsen) sondern sie. S. zur T. Bant 7. 

Z. 12. slaagid. Die Bedeutung eines Territorium, einer regio, trao- 
'tus terrae, ist aus Z. 34. 54. klar. Der Ableitung Peters von loeas (lacwui, 
locus, ko^og) steht die Quantität entgegen. Mommsen denkt an lang, Lage. 
Das Richtige ist AiJS^, Xaltg von layxicvfay eigentlich das Landloos (Hesych. 
und Suid. s. v.), welches z. B. auch Herodöt 4, 21. von dem von einem 
Volk eingenommenen Territorium gebraucht Der Abi. kSnnte looativ 
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« 

«t^kto) yrm püllad; .doch möchte dier am Ende der vorigoa Zeile en 
en unsichtbar geworden sein, wofür jeden£alla i^odsi Baum ist; en släa^ 
gid 9cUech&m wie ^ urbe, in agro^ Von der den Bedenden tiä^hstlie- 
genden Gegend. — teerum. Aueh die Römer schrieben früher Urra^ zuijr 
aüt Emem r. Yarr. de L. lu 5^ 21. 

Z.'14 pud anter teremniss eh[trad] ist d« fa. "^elchea ausser^ 
lialb der GtäA^an der beiderseitigen Territorien, «Jso in der Mitte zwischen 
beideti liegt Die Rom. AgnmenscMren nennen ein soichea Stück Land 
lamm pxtradu9u^ Da der Plural doch wohl daher kommt , dasis ron deb 
Gränzen zweier Staat^i die Rede ist^ so scheint teremne im besond^A 
3ikm^ von der Staat^tänze gebraucht worden zu sein, wogegen das ihm 
in- der Bildung entsprechende Lait Unnen (jedodh N<eutrum). nach Yarr. de 
Im L. 5} 4» §4 21. nur » terfniam war. teren^enniü ist der allgemeine 
Begriff Begränzung, Gränzbezeichnong. 

Z. 15< müinikad. Peter nimmt das' Wort '^ j7i»^2ki<^^.Mommsen 
.^ .c(rtmM4/nisj, Es. liegen beide Bedeutungen darin, wie de^n diö. Röm^r 
auch mitunter .earnmmis für pvklicm s^en z^ B. Yarr* de^ Iä L/ 5 > 21. 
imd <kim«t»t4^ für. Oomnaüne, Der Slte^te Sinn y^m «K)cm<),-f>tMnto, jhw/, 
4ivvQf^i^ (ijtivi^/ift^y ist ßchüt^e^' (^ohl von m^-,} wie tueri von tUr"),, dah^r 
9Hö€i»e, nmHe die Mauor und was die Bürger leisten, um das Ganise zu 
erhalten, weiter, das Oeffentliche, in wie lern es ein allen Glemeinsames 
ifiit (vgl. Bürget von bergen, ^d Gemeine), Das hinzugefügte odm hebt 
diese Seite nur noch m^ hervor, wie man spilter aueh wohl concms 
meus statt ciois meus sagte. Nach Festus sagten die Alteil auch mimicae 
stiitt. {wnsrnmioQ». Li der Uebei»et«ung habe ich cömmtms yotgezogen, 
wie d^m hier auch offenbar ein ccnt^afiOfm tUHuague öwikzPis deoreUcm ge- 
meint ist. , 

Z. W* prüfvu set,. So Lepeius, Mommsen^ prüf tuset. Die 
-Biiehtigkeit. der erstetti Le^aji i^eprde^ wir beim Yerbum nikchweisedai We- 
der Mommsekia .Uebersetzung chtmebü, noch Qorssens prufvUseir ^ 
^pr(nii$a mA haltb(ur. — .r[eht|d], nicht r(ehtüd]^ wie MoitiiB^e& w'eg^ 
des von ühm gemiasideutete^ amnüd ei^g^nzt. Yertnöge dos.hinztigefugteti 
.r.ehtid würde eine $olche prdbatio nicht gelten^ bei dm; Täuschung, Bö- 
stechung u. s. w. im Spiel gewesen wäre. YgL Yarr. der: r,. 2, 2. lüasee 
Qp^ .Wnfi$, 7^ct0 €s$e, uti p^om &viJlUmy gnod rect^ makvm, e$l, Pl&ut Amph. 
,2, l>;34 JEqt^ideon vdteo e^ ealims »mn rec^ ' . 

.Z- X7* amnüd p^v. Conss^a^undPeter nehm«Qa^nüd(=B(tn7U), Auch 
•Motuoisi^ ixxig Un4 ohne genügenden Sinti >: causß iiUqw^k. amnüd 
«UokennAieidet siph vom Lat cmne d^ Ableitung nach mur i^o, dass jenes 
von :a^«> diesf» von iiiav und enum gebildet. ist ^ zusammen in eins. 
YgL auch hamiotn.im Parsi ,^ otn?2^ (I&ug Gott G. A. 1853. S. 1969.). 
:Awh w\a9 hie^.ur^rünglich i^ohl ^/^os- Ueljei; das. 4^ iwelcdies. auch 
viele Lat Pronominalwörter im Nom. sg. neutr. haben {ilM, isttid, ciyifd 
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XL 8. w.) s. die Dedinationen. — puv « quidem nidit zo verweciiseln 
(wie Moiqmsen thut) mit puf =s ubi, 

Z. 18. innini[kum] muinikei terei, d. h. bddes — SaceUnm und 
Land — soll gemeinschafltlicli , beraeliuxigsweise das erstere als dem Gott 
gehöriges Baperficiimi gedacht ^ auf gemeinschaftlichem Lande sein* Da^ 
gegen ist wohl nicht gemeint: das zuerst genannte säkaraklüm soll 
müiniküm; das an zweiter Stelle genannte Land muinikei terei 
sein^ d. h» zu dan beiden Staaten gemeinschaftlichen Lande gehören. 
Aber auch nicht, wie Mommsen übersetzt: id saceUum atgue ea terra 
(haec) comwimis fäludj m ocflmanum terra erü. 

Z. 19. Statt [inim] ergänzt Mommsen [avt] = at und be- 
ginnt damit einen Abschnitt Aber das hier Folgende schliesst sich 
ab blosse nothwendige Folgerung offenbar conjünctiv an das VtHi'h^v 
gehende an. 

Z. 22. fr[uktatiuf]. Das OskischC; wenigstens unser Cippus, liebt 
eine solche Wiederholung des Substantivs, Z. 5. ligatuis . . . püs . . . 
ligatüs fufans. Aehnliches Z. 13. 16. 17. 34. 57. Nro. XLVII, 1. 3. 
lieber die Substantive fruktatiuf (eigentlich =^ fndtio, wenn es ein sol- 
ches Lat. Wort ^be) und später üittiuf, tribarakkinf,' s. zur 3 
DecUn. Mommsen, der sie verkannt hat, nimmt fruktatiuf => memone 
und ergänzt fr[uktatiusj ein Oskisch unmögliches Wort, was übrig^iB 
auch -is auslauten müsste und nicht weibUchen Geschlechts sein könnte. 
Seine Uebersetzung At eitis saoelM et terrae meseiane messio ooTnmums utro*" 
rumque erit gibt auch keinen Sinn. 

Z. 23. avt, abgekürztes avrcy autem, unser ab^r zugldch mit der 
darin liegenden Bedeutung der Gleichartigkeit im Gegensatz, weshalb es 
sich als Anfangspartikel einer neuen der vorigen entgegengesetzten Bestbof- 
mung desselb^i Gesetzes eignet. So hier, Zi 44. 54. T. Bani 20. In 
verwandter Bedeutung diente a^ im alt Lat. zur Einleitung eines Nach- 
satiies mit entgegengesetztem Subject z. B. Liv^ 10, 19. Beüona, ei hodü 
wibis victoruj^ duü, aet ego tibi tempLum voveo. Vgl. Drakenbordi zu 
LiT. Iv 1^* §. 9. Doch steht noch näher at«f im Anfang einet gegensät»- 
lidden Voraussetzung und Periode, wie Tadt. A. 8, ö4. Ätä ii-qtd»... 
tan^)n Xndvstriäm . . poUieetwr etc 

Z. 24— 26. «ii SB a beruht auf Lepsius Autorität (vgl. Z; 30. ^2. 46.), 
Mommsen hat nur fi erkannt Statt pjispid Mommsen und Lepsius 
iispid. Das erste i ist aber offenbar der zweite Strich des 77. Wahr- 
scheinlich hiess aber pispid nicht qtdsque sondern qtasqiuxm. Die Bedo 
scheint nehmHch so fortgelaufen zu sein: Ai Ncianorum erit, intra Hercffäd» 
finxbionem, ei quid quisquam Nolanorum, worauf zunächst eine weitere Orts- 
bestimmung nach dan daselbst gehenden Wege (Z. 33.) folgte. Doch ist 
die Ergänzung ipv[iü ist ni<^ sich^. L^)sius: ipviaist Mommsen: 
ipy« » is» t 
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Z. 27. Die folgenden Ei^änEoügen geber^ vrir nur msoweil; fiir sicher 
aas^ als sie dem Baume und Süme ent^rechen. 

Z. 28. triibarakaTum. Mommsen nur triibaraka. ... Als Be- 
deutung dieses Worts rathen Peter und Corssen (schon von Mommsen 
S. 303. ^derlegt) oarare. Aufrecht (Umbr. 8pr. L S. 53.) UifpUcart (t) 
Mommsen: partem habere, partiri, nehmlich von trib- angeblich = pars 
\md arka-, was mit dem Lat arcere zusammenhängen und 8ervare,.tueri 
heissen solL Aber trib- zumal ohne u heisst selbst Lat nicht pars (über 
das Osk. 8. Glossar ^carneis^) und eben so wenig ist arca- zumal in 
solcher Bedeutung nachzuweisen. Offenbar ist das Wort wie tripudiare 
zusammengesetzt, tri- also jedenfsdls von terum« Der Stamm barak 
weist uns aber auf unser brechen, das Griech. ^^yinffA$j ^aam, weldnes, 
wie ßifaij[ug zeigt, den b Laut abgeworfen hat (vgL P^i^» ~ rugio, ß^i^og 
'=* rancus u. s. w.) triibarakavum heisst also das Land aufbrechen, 
novdlare, tribarakkiuf der Neubruch. — Das Verbum zu pid püs.t 
liimitüm folgt erst ia Z. 33. pert viam pusstist 

Z. 29. liimitü[m h]ermüm. So erg^lnze ich. L^sius gibt das 
letzte Wort .iermum. Mommsen versichert, dass die beiden letzten 
Buchstaben desselben unlesbar seien. Dec letzte Buchstabe Tön liimitu.. 
war nach dem Spatium jed^alls ungewöhnlich breit, also sdion deshalb 
wahrscheicüich m, und das I von . iermum nur der eine senkrechte Strich 
eines Buchstaben wie a, h, n, p. Unter liimitüm hermüm verstehe 
ick eine Art vcm Damm oder ähnlichem Festungswerk, welches an dies^ 
Stelle den Limes jedes d^ beiden Territorien bildete, ¥rie ein Danun auch 
die Giälnze zwischen den Angrivariem und Cheruskern ihachte (Tacit. A. 
2, 19.) und in Italien Dämme namentlich so, wie hi^, zugleich an Gränz^ 
wegen hinzulaufen {^^;ten. Varr. de re rust 1, 14 §. 3. Hoc gemus se- 
pes ßeri secunchan tias pubUcas scietU et secundtun anmes, Äd viom salor 
riam in agra Crustuimno videre licet lods aU^piot oatuunctos aggeres cUm 
fossis, n6 filmten dgris noceca. Aggeres qui faoitmt sine fossa, eoa qmdam 
vocant muros, %ft in agro Reatinö, Der Zusammenhang von liimitüm 
mit Lat Umes ist an sich klar, hermüm aber entspricht dem Lat firmwm 
und mit diösem (vgl. PauL s. V.) .dem Griech.. %c^> von dem es nur 
durch Weglassung der Yerlängerungssylbe abweicht Daher die Pice- 
nisohe Stadt Firmvm Osk. Hermünk ^heissen haben wird. Uebcigesiß 
kann man zweifeln, welches von beiden Wörtern als Subst, welches als 
Adj. stehe, und ob wir Neutra oder Masculina vor uns haben, liimitüm 
ist an sich ein Adj., näher ein Partie, pass., ähnlich dem Umbr. stah- 
mite (staiMum, deßmtmn) gebildet, vielleicht (vgl. eine andere Ansicht 
bei Döderlein U. 101.) von Wiogy leo, wovon ddere, ursprünglich glatte 
hell machen, davon limus, a, um, ursprünglich wohl alles Greglättete 
(Helle, wie der Himmel, wovon suHime) und zugleich, weil diese Oj^ 
ration in der Quere (mit der lima, Feile) geschieht, auch » dbliquMs; Urnen 
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die durdi Betreten in: dsr Qtieie g^lätteie Schwelle, Umea ein eben solcher 
Querweg. Mit Uebergang das m in y ei^bt Uve8, von der 7arbe des 
glatten Bleis, eine andere Bieihe von Ableitungen* Hiernach kann liimi- 
tum eben sowohl als Adj. das, was eunl liimum^ einem in der Quere 
zu beiret^den Stück, einem GränErain gemacht ist, dient «» Umäare, 
als auch substantiTisch den limes bedeutien. hermum wird man ebenso ffir 
Subst oder Adj. halten können, je nadidem man der Analogie -dies Grieeh. 
oder der des Lat folgt Da das Osk. bei diesem Worte schon im Uebri- 
gen dem Gnedi. näher steht, so habe ich das erstere vorgeeogen, womit 
sich auch das Grenus von selbst entscheidet — ^ avt puf etc., ein beschränr 
kender Zwischensatz, au dessen Yerständmss man davon ausgeh^i muss, 
dass das Heiligthum des Hercules mit dein ihm zugewiesenen und i^^ge- 
gTlEnzten Lande etwa in der Mitte zwischen den Staatsgränsen von Nola 
und Abdla lag, ohne bis an jene Gränz^ti selbist anzustossen. Obg^i^ch 
nun im Allgemieinen das ganze anliegende Land ausserhalb der beider- 
seitigen Staatsgränzeai dem Neubruch freigestellt wurde, so sollte m&n 
jedoch da, wo nach innen zu die Gt^bize des Heüigthums ging, sich 
auss^halb dessen Gränze halten. 

Z. 80. fiisnü mefiü. Lepsiushatfiisname £i.. Momlnsen: fiisnu 
mefe (?), woftbr auch Lanais Autoritiit spricht, der (HI. 526.) fii»n.u las. 
Hinsichtlich der Ableitung und Bedeutung nahm Peter, zu dessen Ansidit 
später auch Mommsen S. 808. übergegangen ist, das Wort.» famum — 
ein Umlaut von a in i, der sonst ohne Beispiel ist. Aber auch Monokn- 
eens frühere Ansieht ^ finis befriedigt nioht, wbnn man dieses ^t ihm 
Ton findere ableitet Das Richtige hat Aufrecht (Ui!nbr. Spr« I. Si. 24.) ge- 
troffen, der das Ombr. f esna und Osk. fisna- mit heirna gustonmenatellt, 
wofttr jetzt auch noch die schlagende Analogie des sicher auch stammver- 
wandten jfrmum SS hermum angefahrt werden l^ann: nur bringt- er sich 
wieder um die Friiohte seiner Vennuthung, wenn er den Begriff des Hü- 
gels darin sucht Vielmehr ist Beides ^lit dem Lat favie identisdi, indem 
herna 3:t Boocwm in dem Sinne des Gh^änii^eins genommen wuvde, wo- 
neben aber auch hern* in der Bedentung MKtiemOskisch gewecien zu sein 
scheint (s. zu Nro. Vlli.). Im Umbr. geht fesn- auiäi wio h^erna nach 
der ' ersten Deol. T. Eng. Ha. 11. (das Bockopfer) fes/nore pH^tu^ta, 
ife fertu *** -m» ßnibüs (AbL pl. 1 DecL) porridta, ibi (d..i eo) /sr*^; 
16. 17. pune fesna^fe benus, kabru purtuvetu « qmim in finäs 
(Aoc. pl. 1 Decl.) veneri», eaprvm pcrrieito* Da nun auch das Yerh^e 
fiisnam Z. 32. auf ein Subst der 1 Dedi faijiweist, aO neh]i]to'id& an, 
dass im Osk. fisnü =^ fims gewesen sei, wovon fisuAum ^ fimre, 
fisnam =£: fimtio. Hierauf beruht die Ergänzung [avt puf] he^rekleis 
fiisnü mefi[ü] ist => „jedoch wo die .Gräaze des H^reklos (ak Sitt- 
lichen Herrn des Tempellandes) in d^ Mitte ist'', d. h. da, wo maaaitf 
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dem fiir gmaemschaftUeh eiUärtai Ghjbiet auf die Grause dee in der Mitte 
davon Hegenden Herekloflkndefi stösst. 

Z. 81. feihüsS; weder « vieos (Mommsen firüher und Corsaen) 
nodi =3 pastes im Sinne von Orttnepfalil (Mommsen jetzt), scmdem -wie 
edien Peter sah « ßoos (vgL die Aboriginerstadt Fioiänei Dionys. 1 , 16.), 
wober man an Feigenbäume am denken bat, die selbst — ohne w«i^ 
tere teremenniü — die.Gränze bildeten, jedoch so, dass die Gränze 
sie noch mit einschloss. — p^s, vielleicht stand auch püss. Jeden£alk 
ist es Aoc pl., nicht Nom., dem zu Liebe Aufir. Eirchh. a. a. O. 165. dem 
Oskischen eine unerhörte 3 Pers. pl. in et aufdrängen wollen, so dass 
hier pus. . . amfret heissen soll: gwißnem c&mbmnt. Dass (festgewurzelte) 
Bäume die Gränze umgehe n, ist wohl eine in allen Sprachen unerhfMrte 
Ausditicksweise. Bemerk^:u9rweHh ist aber das männliche Greschleoht von 
feihüs. 

Z. 32. amfret pert. viam. pusst ist. Lq>8ins: amfretäert^ 
eine an sieh nidit unzublssige Form^ da sowohl das Frequentativ von ire 
Lot. tiare Umbr. etatu (3» ikOo) vorkommt, ab auch -ert im Fut 2. 
durch ^hafiert' gesichert ist. Aber das Fut 2. würde hier ganz uner- 
klärtich sein, wie denn audi Z. 45. 46. von derselben Sache sicher das 
Präsens steht, und in dem Gompoeitmn Lat. ambire Umbr^ ambrefurent 
CS ambiverint, ambretuto = ambimUo, ambrefuus t=3 ambwerit^ am- 
prehtu, apretu » €smbüo kommt nirgends das Frequentativ vor. Des- 
halb war Mofiimsens Lesart amfret pert vorzuziehn. Nur darf num 
nidit mk Ihm 1. amfret » ambiimt nehmen (weder ist das angeblich regie- 
rende püs Nom. sg., noch passen die von ihm S. 120. angeführten B^ 
spiele des Umspringens des PI. in den Sg. hieher, da doch ni^t jeder 
vermeintliche Gränzp£ahl die Gränze un^^t). fiisnam amfret =»ßiwtio 
ambü ist eine auch d^i Römisdken Agrimensoren geläufige Ausdruckfirweise 
(Sic. Flacc. p. 150, 7. Lachm.). In amfret hat übrigens fr (Umbr. br) 
nicht blos den Werth des Lat b, sondern ist mit tn-fr-a (vgl. ana^riss) 
su-pr^a^ und dem Homerischen äfots^-Bg, ät^ofi-n^-^tg zusammenzu- 
stellen und bezeichnet das unmittelbare (gleichsam sieh reibende) durch- 
gängige Herun^^m um den G^enstand. 2. Noch auch ist pert viam 
pösstist ^ ad viam usque posüua est Eine solche Erasis statt püstü 
ist widerstreitet aller Analogie, wie d^m Mick das Punctum' hint^ pusst 
gicher nur mit dem Strich des folgenden i verschmolzen ist, und pert 
k«nii nieht ad bedeuten. Auch hat es nichts mit dem per in pauLisper, 
ta$iti$per, eemper u. s. w. zu schaffen, welches überall hindurch (z. B. 
panUsper eine kldlne Zeit hindurch) bedeutet. Es ist vielmehr Partikel ^ 
Griech. niQupj trans, tdtta, wovon Buch ne^tttogy uUerior^ wiewohl die 
Form pert nicht von nd^oetoQ abzuleiten, s. die Präpositionen, pert selbst 
-rnüA nelmilioh Präposition und püs st Adverbium sein, also: was hinter 
dem Limitarwall . . • jenseits des Weges (von Abella oder von Nola aua) 
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dahinter ist Das letstere wird zur Vorsicht hinzugesetzt, weil, wie wir 
später Z. 56. 57. sehen werden, auf gewissen andern Strecken der Weg 
sdbst beide Staaten so begiänzte, dass die Umitargränze auf der Mitte 
desselben ging. Hiemach hätte nehmlidh, wenn blos pert viam gesagt 
wäre, diese Bezeichnung nach Analogie jener andern Strecken so genom- 
men werdai können, als wenn schon in der Mitte der Wegbreite das 
pert erreicht sei; denn pert, dgentlich = hindurchgegangen, passt auch 
schon auf das Jenseits eines Stückes der Wegebreite, zumal wenn dieses 
Stück wegen der in der Mitte laufenden GiiUize auch als ein besonderer 
Weg au%e£Eisst werden kann. 

Z. 34. paL ip. ist püstin. slagim s welche dort längs dem Ter- 
ritorium (nehmlich jedes der beiden Staaten, wie es Z. 54 55. bestinunter 
heisst) unmittelbar hinten daran hin ist Dort im G^ensatz anderer Locali- 
täten, wo die viu als uruvü auf der Giünze selbst, von dieser in der Mitte 
der Länge nach durchschnitten ging. S. Z. 54 — 58. Das Verdienst, die 
Umbr. Präposition pustin, pusti, posti auch dem Osk. vindiciert und 
damk die richtige Lesart unserer Stelle (L^. : pust.in Mommsen: püstin 
mit Basuren vor i) hergestellt zu haben, gebührt Aufr. u. Eirchh. Umbr. 
Spr. n. 325. Nur war, da im Osk. die Piräpos. in, en lautet, mit der 
hier püst zusanunengesetzt ist, auch der zerstörte Strich des i wieder^ 
herzustellen, lieber püstin s. die Piüpos. 

Z. 38. pam nüvlanüs, ein einzelner Nolaner, nicht nach Momms^i 
sc senatus. Von hier an werden erst die Angehörigen beider Staaten ge- 
nannt Deshalb war zu Anfang d^ Satzes Z. 27. al^emein svai pis 
zu er^inzen. Jedenfalls haben wir aber hier und Z. 41. ganz sichere 
Beispiele eines Nom. sg. 2 Ded. auf üs. 

Z. 39. tribarakat tuset* Den Punct hinter at, den Liq>6iu8 
hat und den tribarakat tins Z. 48. ausser Zweifel setzt, erklärt Momm- 
sen für zweifelhaft Ueber diese bisher ganz yerkannte Form des Präteri- 
tum s. das Yerbum. 

Z. 40. üittiuf. Die Identität mit dem Lat usio kann nicht zweifel- 
haft sein, da das Lat selbst früher in diesem Wort ^, oi statt u setzte: oetier- 
in der Lex Siha Fest v. aacramenia, wie coireiwr (statt des corrupten 
coceyuet/ur) coircwerunt ebendaselbst, comomü bei Guanh. Fast p. 37. 133. 
Ueberhaupt Schneider Mementarlehre der Lat Spr. L 79. 83. Auch 
zeigt das doppelte t die Bildung vom Supinum oder Infinitiv des Perfect, 
(der Infin. präs. lautete nach dem Lat üitum) während tribarakkiuf 
von einem alten Inf. präs. nach der 3 Conjug. ausgeht Da aber nachher 

gesagt wird, die tribarakkiuf und üittiuf solle d«n gehören, 

so haben beide Ausdrücke eine objectiye, auf das umgebrochene in Ge- 
brauch genommene Land bezügliche Bedeutung, wodurch sie sich von den 
Lat Ausdrücken in -io, die überwiegend subjectiv gebraucht werden, 
unterscheiden. Die beidw fsustischai Ausdrücke zusammen bei diesem 
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Lande 7 wddies dem Eigenthum nach dem AbeUanischen und Nolanisohen 
Staate fro indwüo gemeinscbaftlich gehörte, erinnern an Gai. 2, 7. quia 
in eo solo dondmum popuU Bomam est vd Ciiesaris, iios autem possessio- 
nem tantium et usumfruetum haibere videnmr. Doch entsprach üittiuf 
wohl als Kunstausdruck dem Lat possessio, wofür auch die Bömer im 
altem Ciyih'echt tisus (oder tisio z. B. Cato 149.) sagten: itsiis auctorüas 
esto, usu capere u. s. w. Fest. y. Possessiones .... jion maiicipatioTi^ 
sed usu tenebantur y. Possessio est usus quidaan (zgri aut aedtfici, non 
ipse fundus aut ager. Vgl. L. 115. D. de verb. sign. (50, 16.). So 
war also tribarakkiuf gewissermassen der Act der occup<zbioy üit- 
tinf die dadnrch erlangte jx>asemo — b^des aber hier vom staatsrecht- 
lichen Standpmicte aus, indem nüvlanum estud zugleich heisst: wie 
der einzehie Nolaner d^i Besitz des Neubruchs hat^ so zdeht der Nol&> 
zdsche Staat davon das Yectigal und hat das Recht seine Possisssoren durch 
Interdicte zu schützen. 

Z. 48. tribarakal tins. Aus diesem Plural ist nioht.zu schliessen, 
dass das Sttbject abellanüs und nüylanüs auch für Flürale oder dolr 
lectiv für populus A. et N. zu nehmen seien. Vidmehr ist beides w^e 
sonst überall (Z. 25. 27. 38. 41.) Singular und bedeutet einen Abdlaner, 
Nolaner. Das Yerbum steht nur wegen der in nep, nep eben so wie ii| 
vterque, aker cdterum liegenden Plurälität. Sw zu Z. 9. und Z. 54^ und 
Ruddimann I. Gr. IE. p. 369. Stallb. — Wegen der bisherigen mannichT 
ÜEtchen Erklärungen oder viehnehr Missversilindnisse der ganzen Stella 
Z. 37 — 48., denen es genügen wird die Wahrheit enigegengesetzt zu 
haben, verweisen wir auf Aufir. u. Elirchh. ümbn Spr. I. 166 flg. 

Z. 49. thesavrüm als Neutr. auch im Lat. nicht unerhört Burmami 
ad Petron. Sai 46. Die Osker mögen durch das Neutrum das Schatz- 
haus vom Schatze selbst unterschieden haben. 

Z. 50. patensins nicht aperiant (so Mommsen), da es o£Eenbar Fat 
1 ist Mit dem Infin. paten-um hängt das Lat pathm am nädisten zu- 
sammen. 

Z. 51. e[n], nicht mit Monunsen e[sei] ist zu ergänzen, theils.weil 
hierfür der Raum nicht hinreicht, thdk weil hier vom Innern des Schabt 
hauses die Rede ist, was durch den blossen Dativ nicht ausgedrückt 
werden kann. 

Z. 52. pukkatid Lepsius: pukkaaid, das i durch Ligatur mit d. 
Honmisen pükka, dann r, den obem Theil von I und R, Im Tf^t 
gibt er: pukkapid. Danach scheint das ü in seinem Stich auf Irrthiän 
zu beruh^a. Dann fällt aber auch seine Uebersetzung qucmdo^pkey die 
ohnehin das Yerständniss des Ganzen unmöglich macht, da nur ^pocapid* 
B quofndoque ist und ein doppeltes k in diesem Wort unerklärlich wäre. 
Die Ztige des Steins passen offenbar am besten auf T und dieses mit id 
gibt uns einen hier ganz unentbehrlichen Conj. PerfL, wossu das Subje^ 
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— da <fieser BatsB mir Zmschensfttz ist — ohne SchwierigkcDit aus dem 
folgenden Hauptsätze zu nehmen ist Der Stamm des Wertet pukkaum, 
wdcfaer auch in pru-ptikid und pukalatui ssum Grunde liegt, isti^ffea* 
l)ar deiselbe wie im Griech. mnut, nvnwo^, nvxu^iA {iesk^ diebt mach^iy 
verschlieesen) Lat pttg-Tms, pig^rms, pißg-nare (in gesoUioesener Reihe 
kämpfen). Ich habe gtipavent übersetzt mit Erinnerung an di^ alte Sitte 
(Varr. de L- L. 5, 36. §. 182.): maiorem numervm non in arca ponebcmt 
sed in aliqua edla atipcAant i, e, cwnponebant, und/ an die ähnliche Be- 
d^tung von stip-* Das doppelte k wegen der Kürze von ttux-, 

Z* 53. [m}ittum. Lepsnis «ittum, Mommsen ftittium, das zweite 
i durch dne auf nnserm Steine sonst nirgends so vorkc^ndaende und auch 
sehr sonderbare Ligatur mit dem folgenden ü, daher sie ohne Zweifel auf 
Inrthum beruht Audai der Punct Itber u kann nicht richtig sein, da das 
Osk. den Infin. ooastant mit u bildet Als fehlend^i Buchstaben hat tnan 
bisher u ergänzt, angeblich = nti, was weder einen Sbn noch ein einfc- 
q[>rechendes Wort gibt', da das <lop^>elte t in uittiuf vom Perfect her^ 
rührt (s. zu Z. 40.) hier aber nur ein Infin. pnis. st^to kosüte; mit tum 
ist offenbar das Lat TmUere, dessen i auch zu e neigte (SGL de B««oh.. 
14. eonpromesise) xmd das nnt fu^idwcu zusammenzuhängen scheint efatrad 
mittum ^m&ttre dekörs, herangehen machen, herausnehmen. DieBiömet 
sagen wenigstens ähnlich vntro mittere. — Mit alttr[ü scheint die Zeäe 
noch nicht gekillt, besonders nach Mommsens Darstellung. Obgleicb daher 
„der Staat ^ als zu supplieren ach von selbst versteht, so habe ich den- 
noch t. = tüvtu ergänzt, wie mit p. bei den Bömem sehr häi^g no- 
tiert wird» Dter Schreiber drängte hier zusammen, weshalb eine Nota nicht 
auffallen darf. 

Z. 54 [f]errins. Ebenfells Fut 1. Es IKsst sich sdbwerlißh eia 
anderer Buchstabe zu Anfang ei^änzen, namentlich nicht r (Mommsen 
froher) oder h (CJorssen). ferre heisst auch im Lat wohl ertragen ^ hier in 
d^n Sinne gestatten. Mommsen riedi nach Missversändniss des Ganaen 
auf ein Wort mit dem Sinne habeant, 

Z. 56. vin uruvü. Mommsen atiärt via curoa. Doch erregt iheils 
d^ W^^fell des c Bedenken, theils passt dieses nicht zum üebrigen. 
"Vid näher liegt das Lat wbs, urmxm, tßnyare, wovon nach der 3 Conj. 
uruvu Perf. pass. ist Bekannt ist aus Cato bei Isidor. Orig. 5, 2. Varr. 
de L. L. 5, 32. §. 143. Fest v. urbat und L. 239. §. 6. D. de verb. 
sign. (50 , 16.) , dass nach alt Italischem Gebrauche zu gründende SlÄdte 
mit dem Pfluge abgegränzt wurden und ddber urles hiessen. Weniger 
bekannt, dass eben eine solche circumducfio ar<üri auch bei Gründung von 
Colonien zur Abgränaung ihres ganzen Gebiets Statt fand. Cic- Phil. 2, 
40., wo von Gasilinum unweit Capua, also einer Ode- Gegend die 
Rede ist. Damit ist zu verbinden, was Siculus Maccus sagt Gromat vet. 
p. 163. Laehm.: Terriioria iat^ dinkUeij id est inter rnimicipia et cobmas 
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6£ frarfec^mas 'Üia fmamäbm fimmiwr ^^ -^ älia fXicm- lapiühod po- 
9idi ftaatigmik» , qui a frvskvUmiiifk^&n^ aUa etiam 

«Nitor biiMa ealomas limitünia perpetuü dirigwUttr. OL Hygin^ pt 133. Zwoi 
zuaftmtnengehötige Colomeft (cUe3QS hetiekdioefc der Ausdruck hinae co^ 
hmae eigentlieb) d. h» 3oldid, die glaiobzeitig oder dodi mit Rücksicht 
auf eiqauder angelegt wurden , |Äegten also eben so dureh eiaen — natür- 
lieb nur weit breiteren — tme^ geaehieden £u -^^den, wie di^ Privat- 
grundätüekov Wie ma^ nun diesen Urmt^re ?)^ nannte ^ ao natüi^Ucb jenen 
▼iü uruTÜu Wie yerbält £äeb nun aber, diese @e;^cbnung au liimitüm 
hermüm Z» 29.? Ich glaube «o: D^a, wo der JJjam die bei^n mstm- 
m,<Nigeb5digentj Colp^i^temton^n acbied^ w^r ear naic^ seiner gai^zen Br^tQ 
aum Wff^ Ymüms^^ wie der Friv^^rundstticke scbeideode Zj^i.ea^ und bies^ 
also viü uru,v:ü im Gr^pnsatz zu gewöbsiiU^hen viaß. Jedf»r deor )^d€;i^ 
Staaten, benutzte bi^ die nach ihm zu g^egene HlUfte des iu i^ M^ von 
d^ Gb:tlnze dprobsehnittenen Jbim.ee als seiuez^: Weg. Wo ^fir d|Br.JUp(^ 
nicht an das Territorium der Scbw^sterstadt grenzte, wie Z. ^.,. beie§%le 
ihn. 4er J^taat, dem er gehörte? SjQ^ dass er. eii^ Uimitum, hexmuin, bj3h 
detOi und benutzte die unmittelbar (K^stossenden äusse^^sten. Tbeil.e des neu^ 
tralen Landes als Weg^, der dcnUi als ausserbaJHb der Gr^e gelegen nicht 
auch uruvu war. — ^ tedürfa]. So glaube ich diesea bisher ;nocl^ nicht 
erklärte Wort erg^n^en 2m müssop^^ dai nadi der ge^w^dmlicben. Zeiiepl^ngq 
hinter dem selbst schon sefar verwischte^ r wei^igstens noch ein Buchstab 
fehlt, teduru isft aber nur nach^ Qsk. Sitte des Yocaleinsatzes — wekh^ 
auch für Lcpsius Lesao^ tedür statt Mommseo» tedur entscheidet — ^ 
LbL, tetra^ verwandt mit; t^t()9w und- als Qskisch beglaubig durch den 
bekannten FeLsenberg Tetricus auf der Gränze der Sabiner und Picenti^ 
der von seinem wilden ^rstörten Aussehen diesen Namen führte. . Fiin 
Limitarweg^ dei; zwischen den Gebieten zweier Colonien hinginge mochte 
wenig befahren, wenig beau&icbtigt u|id vielleicht gar von den A|ili^^9rQ 
theUweise zu ihren Aeckem gez^)£en sein^ so dass, weim kerne, Gräoz^ 
steine gesetzt wurden, die Gefahr der Gränzverwirrung nahe lag. 

Z. 57. mefiai. Diedes kann nicht mit Mommusen u. A so yen^tan? 
den werden, dass der Weg nur gel^enl^di als ein in der Mitte zwiscli^ 
den Feldmarken beider Staaten laufender bezeichnet, werde; offsnbac hättf^ 
das Beiwort dann in dem Yordersatse stehen müssen. Vielmehr wird a^*- 
geordnet, dass die Gi^nzs^e^ine in der Äptte des Weges sdübst stehen sollte», 
— eine Bestimmung > die der Na;tur dnes lamitarweges zwischen, zwei 
Staaten durchaus ent^richt. Selbst, bei Linaites der Privalgrundstü9ke kaqi 
dieses vor. Yitalis Grom. vet. p. 356. L^ichm« Termnu9 si ^ media limäf, 
QonstiMus fuerü etc. Yiell^cht auch JuvenaL 16 , B8. M awirum ^odü 
media de limüe scucum: wiewohl hier medivs limes auch die Bedeutung 
des in der Mitte ziyis(jiea beiden , Aeckmi befindUchen Limes haben kannte^ 
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Zvm Vdrsttindiiiss des ganzen Staatsvertrags ist vor Allem etwas tiber 
die Staaten selbst zu bemerken ^ zwischen den^i er geschlossen wurde. 
Nola lag im Nordosten Ton Neapolis, mit dem es eine gemeinschafüidM 
Ghränze hatte {ofioQOi Dionys. £rgm. IV. p. 2316 R. Cio. de offic. 1 , 10.) 
und frühzeitig in genauen Freundschafts- und Bundesbeziehungen stand 
(Hülfssendung von 2000 Mann in Neapels Kriege mit den Römern a. u. 
427. Liv. 8, 28.), obgleich es andererseits mit den ihm stammyerwandten 
Bamnitem zusanmien zugleich einen gewiss^i G^ensatz zu j^^ Grieehi- 
sehen Stadt bildete (Liv. L c und 9, 28.). Wiederum im N<^osten von 
Nola lag Abella und zwar , wie unsere Inschrift zeigt, so dass auch ihre Ge- 
biete einander berührten, indem ein Limitarweg (viü uruTÜ) die Qrttnze 
bildete, an dner bestimmten Stelle aber, jenen GrSnzweg unterbrechend, 
ein Heiligthum des Hereklos mit darum befindlichem Lande zwischen beiden 
lag. Nolas ältere Geschichte liegt iin Dunkeln. Sicher war es eme alt 
Ausonische Stadt (öo Hekatäus bei Steph. Byz. s. v.). Die besten Autoreö 
(Polyb. 2, 17. Cato'bei Velfei. 1, 7.) beifügen aber auch, dass sich einst 
die Herrschaft der Tyri'ener (Etrusker) auf -diese G^end erstreckte, 'wess- 
halb Nola, ohne Zweifel nach' Colonialrecht ron ihnen behandelt^ auch 
eine Tuskische Gründung heisst (rgl. auch Solin. c 8. a Tyriisj was man 
wohl mit Recht in a Tyrrems ändert). Endlich heissen Falisci — hier 
ohne Zweifel das spätere Paläpolis bei Neapel^ da das andere Falerii weit 
abliegt und aUgemein für altpelasgisch gilt -^ jSTola und Abella zusammen 
äuch'Chalcidische Colonien (Justin. 20, 1. — Ton Nola Sil. Ital. 12, 116; 
ron Abella, jedoch nur Griechisch genannt Serv. ad Aen. 7, 740.), wobei 
an eine Vermittelung durch Cumä zu denken sein wird, auf welches auch 
Neapolis zurückgeführt wurde. Eine mehrmalige Gründung Nol&s deutet 
schon der Name « NoveUa, Neustadt, an und nicht ohne Grund hat 
Priedländer (s. zu XXXTT.) üria für eine mit Nola in immittelbara* ört- 
licher Verbindung stehende ältere Stadtanlage gehalten, die später von 
Nola überwunden und auch dem Namen nach aus der Geschichte ver- 
drängt sei, wie das benachbarte Phalerum von Neapolis (Lycophron 717. 
Steph. Bjz. s. V.). Eben daraus erklärt sich, dass Capua und etwas später 
Nola nach Einigen etwa 50 Jahre vor Roms Erbauung, nach Cato aber 
xmgefähr 280 Jahr nachher gegründet sein sollte (Veliei. 1. c). Jene hatten 
die erste Ausonische Gründung, die sie niu' irrig für Tyrrenisch hielten, 
diese die Tuskische Ansiedelung im Sinne (Anders O. Müller Etr. 1. 167.). 
Als gewiss können wir nach unserer Inschrift betrachten, dass Nola und 
Abella von demselben Staat und mit Beziehung auf einander colonisiert 
worden sind, weil sie durch eine viü uruvü getrennt waren (s. zu Z. 56.) 
und da dasselbe auch hinsichtlich Neapels im Verhältniss zu Nola der Fall 
gewesen zu sein scheint, so erhält dadurch die Nachricht des Justiniis 
von der Chalcidensischen Gründung dieser drei Stildte eine grosse Wahr- 
scheinlichkeit. Sie mag mit der Ausonischen (nach Hekatäus) in der Art 
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identisch ean, dass entwed^ von vornlierein die Chaicidenser sich mit 
Uremwohnem verbanden, so dass diese das Uebergewicht hatten, oder dass 
diese Griechische Stiftung durch die Oskische Umgebung bald dasselbe 
inßa^ßa^mad'M erfuhr, wie Ciunä und Posidonia (VeUei. 1, 4. Aristoxenus 
bei Athenae. XIV. p. 632. A.): nur in Phalerum gewann durch Neapolis 
das Griechische Element die Oberhand. Den G^enstand des Vertrags 
selbst anlangend war der Dienst des Hercules in Campanien überhaupt 
sehr verbreitet, vgl. ausser der Stadt Herculanum und Pompeji, das auch 
für eine Stiftung des Hercules galt (Solin. 8. Serv. ad Aen. 7, 662. Mar- 
tian. Gap. 6, 18.), Strab. 5, 4. §. 8. p. 246. Serv. ad Aen. 6, 117. Häufig 
hatten aber auch in Italien mehrere Staaten solche Bundesheiligthümer, 
wie das des Hercules in unserem Vertrage. So die Latiner mehrere 
Dianenhaine. Cato bei Priscian. IV. p. 629. P. Lucum Dianium in nemore 
Äncino Egerius Laehivs Tusculamis dedicamt dictator Latinus. Hz poptdi 
ecymmttmter Ttcsculantis, Aricirvus, iMmmirms, Laureas, Corcmus, Ttburtia, 
PometinuSy Ardeatis, Plin. H. N. 16, 44. §. 91. . . . in suhurhano Tttscur 
lam agri coüe, qui dorne appeUatur, lucua cmtiqtia rdigione Dianae so- 
cratua a Latio, und späterhin den Hain der Ferentina Liv. 7, 25. Fest. 
V. Praetor. Latinem und Sabinem gemeinsam war in alter Zeit der Hain 
der Feronia. Liv. 1, 30. Dionys. 3, 32. Strab. 5, 2. §. 9. Latium und 
Rom seit Servius Tullius der Aventinische Berg mit dem Tempel der 
Diana (Niebuhr R. G, I. S. 379. Meine Verfassung des Serv. TuU. S. 101.) 
Einen Fall vom Si^er abgedrungener Gemeinschaft berichtet Liv. 8, 14. 
Lamcvinis ciiritas data saeraque 8tuz reddvta cum 60, ut aedes luoasque 
Sospitae Jwnoma communis LanumrAs municiptbus Cfo/m, popvlo Bomano 
esset. Ein solcher lag nun hier wohl jedenfalls nicht vor. Die Lage des 
Tempels mit seinem Haine an einer Stelle, wo der gemeinsame Limitar- 
weg der beiden Städte imterbrochen war, macht es vielmehr wahrschein- 
lich, dass auch seine Anlage gleichzeitig mit der Gründung der beiden 
Städte fiel. Der Vertrag über ihn kann aber nicht so gedacht werden, 
dass dadurch etwa bald nach der Gründung die Art seiner Benutzung 
hätte schriftlich fixirt werden sollen. Denn die Gränze der beiden Staaten 
wird in dem Vertrage als etwas alt Bestehendes vorausgesetzt Sie soll 
nach Z. 15. gemeinschaftlich nachgesehen tmd nach Z. 55. da, wo der 
Limitarweg sie bildet und dieser selbst verkonunen imd beschädigt ist, ver- 
steint werden. So könnte also die Veranlassung des Vertrags ein Streit 
der beiden Staaten über dieses Heiligthum und das umgebende Land gewesen 
sein, wie dergleichen Händel noch später nicht selten vorkommen. Frontin. 
lib. n. de controv. agr. p. 56. Lachm. 8ed et vnter respuhlicas freqtienter 
eiusmodi contentio agitatur de his locis, in quibus conventics fiunt maiores 
(d. h. von mehreren Städten) et aliquod genus vecligalis (z. B. Weidegeld, 
Zehnte) exigitur, Nam et de aedUms sacris, quae constittäae sunt in agris, 
*similes* oritmtur quaestiones , sicut in Africa irUer Adrumentinos et Tys- 

4 
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driUmoa de uede Mmervae, de gua iam muii/os cmno$ UtigcmL In dan 
sechziger Jahren des sechsten Jahriiunderts war in einem GiiUizstreit 
zwisdien Nola und Neapel auf Bom compromittiert worden. Der B^^nisdie 
Arbiter hatte aber sein Schiedsamt in einer Weise verwaltet , dass es noch 
lange nachher als Beispiel YÖlkerrechtlicher Ärglist angeführt wurde. Cäc 
de ofific 1 y 10. Ne noster qtddem prcinrndus, si vemm est, Q. Fabium Xo- 
heanem seu quem aUum (mkä emm praeter oudihMn habeo) wrbibrvm Nclama 
et Neapolitafds de fimbvs a sencOu datum, cu/m ad locum vemsset, cum 
utrUque separatim looutmn, tä ne cupide quid agerent, ne appetenter, at- 
qtie vi regredi quam progredi maUerU. Id cum utarique fecissent, aliquaa^ 
tu/m agri m media reUctum est. Itaque iUarum ßnes sie, tßti ipei dixercaU, 
termmavit; in media reUctum quod erat, papula Bom. adiudioavit. VgL 
Valer. Max. 7, 3. §. 4 Hiernach könnte man meinen ^ hätten Nola und 
Abella, durch diesen Vorgang gewitzigt^ es vorgezogen, ihren Gränzstreit 
durch einen Vergleich beizulegen. Doch enthält der Vertrag nichts , was 
auf einen Gränz streit hindeutete. War etwas unter den beiden Staat^i be- 
stritten , so konnte es nur die Nutzungsweise sein. Daneben kann der Yesy 
trag zugleich durch den Ursprung von^Nola nebai Uria veranlasst worden 
sein, um jener Stadt das zuzusichern, was früher nur dieser zustand. Doch 
scheint es mir wahrscheinlicher, dass in einer Zeit, wo beide Staaten ver- 
mehrter Einkünfte bedurften und auch früher unbenutztes Land gern nutzbar 
machen wollten, sie das bisher blos auf alter Gewohnheit beruh^ade Ver^ 
hältniss mit Rücksicht auf diesen Zweck haben schriftlich fixiren wollen. Das 
ganze um das Heiligthum liegende Land war bisher sei es aus Scheu vor 
dem Heiligthum oder weil es entfernt ausserhalb des eigentlichen Territo* 
rium beider Städte lag, unbenutzt geblieben. Das sollte geändert und zor 
gleich möglidien Streitigkeiten vorgebeugt werden. Dabei ist zu bemerken, 
dass Nola zwar, die überhaupt bedeutendere Stadt, reich an Ackerland 
war — M sunt amnia campi circa Nalam, sagt Liv. 23, 44. — Abell» 
ab^ daran Mangel hatte. Sil. ItaL 8, 545. pauper sulci cerealis JbeUa, 

Da nun der Vertrag blos die schriftliche Wiederholung des anerkannt 
schon Bestehenden und die Art der Benutzung des gemeinschaftlidbai 
Territorium betraf, so war er auch kein durch das Volk bestätigtes faedus, 
sondern eine blosse conveafäiixi, oder, wie dieEömer auch sagten, einejpoctio, 
geschloss^i von beiderseitigen Magistraten mit Vorwissen ihrer Senate, unter 
deren Mitwirkung sie sich Legaten zu diesem Geschäft ernannt hatten. Diese 
Ernennung von Legaten setzt nach Rom. Staatsrecht Lnperium voraus und 
in analoger Weise hatten dieses auch ohne Zweifel sowohl der AbeUa- 
nische Suerrun Quästor, als der Nolanische Medix degetasius. 

Mommsen hält den Osk. Degetasius für gleichgeltend mit einem 
Römischen Aedilen, wie es scheint, aus keinem andern Grunde ais 
weil auf mehreren Lischriften erwähnt wird, dass er von beigetriebenen 
Multen öffentliche Werke errichtet habe, was bei den Römern allerdings, 
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abmr aus aehr eigenth&nliohen Ghründen der Entwickelung ihrer Yer- 
£bssui^ am liäufigsten von den Aedilen erwähnt wird; während es an 
akdi einen mit GereohtigkeitBpflege betrauten Magistrat voraussetet. Dieser 
GHeichntellnng widerspxü^ aber sehon die oben nachgewiesene Abstam- 
mung des Namens. Doch fragt sich zunächst, in welchem Verhältniss 
der DegetasiuS; dem wir den Vesune wohl im Ganzen gleichstdlen 
dürfen, zu dem Medix tuticus in den Städten gestaoden habe, die beide 
Magistrate hatten. Da ist nun freilich schon zweifelhaft , ob irgendwo 
beide nebeneinander bestanden haben. Auf Inschriften derselben Stadt 
finden wir überall nur den einen oder den andern — bei der geringen 
Zahl dieser Inschriften allerdings kein Beweis, dass nicht doch beide zu- 
sammen Torgekommen seien. In Bantia erscheint als Magistrat mit Impe- 
rium nur der Prätor oder Präfectus, der doch wahrscheinlich an die Stelle 
eines früher Oskisch benannten Magistrats getreten war. Dagegen finden 
sich allerdings in Capua Spuren einer Coexistenz mehrerer Magistrate mit 
verschiedenem Imperium, woTon sogleich. Da nun das Wort tÜYtiks 
aelbst den die Interessen des Gresammtstaats vertretenden Magistrat bedeutet 
nnd nach Liv. 26, 6. medix tuticus sttimmus apud Campaows magisiratua 
mit dem swnmum imperivm (vgL Liv. ib. und 23, 35.) war, m scheint 
der degetasis in Nola^ der vesune anderwärts, wenn er nicht einziger 
höherer Magistrat war, nach Art des alten custos urbis oder spätem pr<zetor 
urbanus in Bom, ein Magistrat mit geringerem In^erium, hauptsächlich 
för das Becht^prechen, die Leitung der Senats- und Volksversammlungen 
nnd die übrigen inneren, mehr an das patriarchalische Königthum anknü- 
l^enden Staatsgeschäfte gewesen zu sein: während dem Medix tuticus mehr 
die häieren religiösen und militärisch politischen Angelegenheiten des 
entwickelten Staats zukamen. Der erstere erscheint als ein mit Beitreibimg 
von Multen beschäftigter Magistrat, wovon er Gebäude aufgeführt oder 
ausgeschmückt hatte, in Nola Nro. XXXTTT. XXXIV. Der letztere de- 
dicieit Tempel — das alte Vorrecht der Magistrate mit höchstem Imperium 
in Bom Liv. 9, 46. — in Bovianum^ Herculanum und Pompeji Nro. XL 
XTiT. XTilTT. XLIV. XLV., opfert als Befehlshaber über ein Hauptheer 
für den Campanischen Staat Liv. 23 , 35. , entsendet ein kleineres Campa- 
nisches Heer unter einem Anführer Liv. 24, 19., welcher letztere denn 
wahrsdieinlich ein degetasis war. Auch scheint das NebeneinaDderbe- 
stehen beider in Capua der Vers des Ennius bei Fest v. medix: Sumwma 
%bi capüiur medix, oocidituar alter, und Liv. 23, 7. zu beweisen, wo in 
Capua neben dem in der summa auctoritas stehenden Decius Magius ein 
Marma Blosius, praetor Gampanus, vorkommt, an den sich Hannibal 
i^Uihst dem Decius Magius wendet und der das zu einer Concio berufene 
Volk ai2£fbrdert, Hannibal, der seine Ankunft in Capua hatte ankündigen 
lassen, entgegenzugehen (Liv. 23, 7.). Vermuthlich übersetzte Livius hier 
den medis degetasis mit praetor, was unsere Ansicht unmittelbar be- 

4* 
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stätigen würde. Doch wollen wir nicht verschweigen; dass der Vers des 
Ennius auch so verstanden werden könnte: der eine Medix tuticus sei 
getödtet; der andere gefangen genommen worden, und auch die Stelle 
des Livius sich auf die factisch grössere Auctoiität des einen Magistrats 
vor dem andern beziehen liesse. Bleiben wir bei der ersteren Auffassung, 
so gab es in Capua nur Einen M. tüvtiks und Einen degetasis. Das wird 
aber nicht die Regel gewesen sein. Auf Nro. xyxm . werden in Nola 
zwei degetasiüs/ auf Nro. LXXTX. bei den Mamertinem zwei ftedSnl 
erwähnt Die Quästur bestand noch neben jenen Magistraten, vielleicht 
auch andere geringere Magistrate. Ob aber auch die Aedilität, ist fraglich. 
In Bantia kommen Aedilen selbst nachdem die Rom. Benennungen der 
Magistrate eingeführt waren, nicht vor. In Arpinum auf der Gränze von 
Latium und Samnium wurden aber überhaupt nur dreijährige Aedilen 
creirt (Cic ad fam. 13, 11. Orell. 571.) Doch ergibt jetzt die neu auf- 
gefundene Inschrift von Pompeji (Nro. XLIXa.), dass es dort neben den 
Magistraten mit Imperium, wozu jedenfalls die dortigen Medices tutici ge- 
hörten (Nro. XTiTTT — XLV.) auch Aedilen gab. — Obgleich vrir nun den 
deketasis mit dictator übersetzt haben, so darf doch dieses Wort, wie 
sich aus dem Bisherigen ergibt, nicht im Rom. Sinn genommen werden. 
Diesen scheint es aber auch bei den Latinem wenigstens nicht durchgängig 
gehabt zu haben. Wie die Oskischen degetasiüs regelmässige jährliche 
Magistrate (Liv. 26, 6.) keines w^ mit ausserordentlichem höchsten Im- 
perium waren, so auch z. B. die Tusculanischen Dictatoren (Lorenz de 
dictat Lat. Grimm. 1841. p. 14 sq.) und die beiden ar^atijyol amo^QtnoQ^, 
welche Latium für den Krieg ernannte, hiessen vielmehr praetores Dionys. 
3, 34. 5, 61. 6, 4 5. Liv. 8, 3. Cincius bei Fest v. Praetor ad portam. 
Etwas Besonderes lag aber ohne Zwdfel darin, dass der Abellanische 
Magistrat zugleich sverrun und kvaisstur war« In Rom war Vereini- 
gung mehrer Aemter in einer Person seit 412. verboten (Liv. 7, 42. 39, 39. 
Zonar. 7, 25. Cic de leg. 3, 3.) und dasselbe so natürliche Verbot wird 
auch in Abella gegolten haben. Aber wie in Rom durch Gesetz von 
jenem Verbot dispensiert werden konnte (Liv. 39, 39.), so natürUch auch 
in Abella und darauf könnte das prupukid bezogen werden. Doch 
scheint eine andere Analogie noch näher zu liegen. Ich habe kürzlich 
darauf aufinerksam gemacht, dass die Sitte der E^aiserzeit zur Verwaltung 
kleinerer Provinzen einen Procurator mit Imperium {vice jpraestdü) zu 
ememien, schon in der Republik ihr Vorbild gehabt habe, indem man 
damals auch wohl Quästoren mit (prätorischem) Imperium in die Provinzen 
sandte (Zeitschr. f. gesch. RW. XV. S. 285.). Borghesi hat zur Bestäti- 
gung aus Eckhel D. N. IV. p. 126. den A. Pupius Rufiis angeführt, der 
sich guaestor pro praetore nennt Solche waren in älterer Zeit vennuthlich 
regelmässig auch die vier Italischen Quästoren, wenn nicht selbst Pro- 
consuln oder Proprätoren in ihre G^enden gesandt wurden, da sie ohne 
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eine solche Stütze in unmittelbarer Nähe nothwendig selbst eine höhere 
Amtsgewalt haben mussten (vgl. Appian. de b. civ. 1, 38.). Etwas Aehn- 
liclies geschah nun wahrscheinlich auch in Abella, nur dass man dort 
in Ermangelung des Rom. BegrbBä des Imperium ohne Magistrat einen 
solchen quaestor cv/m imjperio zum sverrune kvaisstur ernannte. Diese 
Cumulation geschah aber wohl eben wegen dieses Vertrags, weil er zu- 
nächst financiellen Inhalts war und doch auch Imperium zur Vertretung 
des Staats nach aussen erforderte. 

Was den Inhalt des Vertrags selbst betriffl:, so sind hinsichtlich des 
um den Tempel befindlichen Landes offenbar zwei Arten desselben zu unter- 
scheiden. Ein Theil gehörte zum Heiligthum des Hercules: dieser bestand 
wahrscheinlich aus einem holz- und triftreichen Haine von Feigenbäumen 
umgeben, welche selbst die Gränze des Herculesgebiets noch einschloss. 
Passend vergleicht Peter wegen solcher Haine Liv. 24 , 3. Imcus tbi fre- 
quenti säva et proceria abietia arhorihvs aeptm laeta in media pascua 
habtdt.*) Wie dort Tannen, so bezeichneten hier Feigenbäume die Gränze 
und überhaupt waren in Italien Bäume, wie wir aus den Agrimensoren 
z. B. p. 4. 7. 8. 10. 53. 78. 87. 120. 122. 254. Goes. Qc. pro Caec. 8 , 22. 
und Paul. S. R. 5, 22. §. 2. sehen, ganz gewöhnlich Gränzmerkmale. 
Ein anderer Theil lag zwar auch ausserhalb der Territorialgränze der 
beiden Staaten, ebenso aber auch ausserhalb der Herculesgränze. 

Der Vertrag zerfällt nun in sechs in der Uebersetzung bezeichnete 
Abschnitte. Der erste erklärt das Heiligthum des Hercules und das um* 
liegende Land, soweit es zwischen und — von jeder der beid^ Städte 
aus angesehen — ausserhalb der Gebietsgränzen liegt, deren Bezeichnung 
aber erst gemeinschaftlich nachgesehen und anerkannt werden soll, für 
gemeinschafthch imd eben so soll auch der Genuss von Tempel xmd Land 
gemeinschaftlich sein. Dabei ist natürlich nicht blos an Gemeinsamkeit des 
Imperium zu denken, sondern das Land selbst soll im Eigenthum beider 
Staaten als ager puhlicus commimis stehen und davon macht auch der Tem- 
pel und das Tempelland selbst keine Ausnahme , da diese auch nach Köm. 
Hechte ager picbUcus und nur zum Nutzen und Gebrauch des Qt>ttes oder 
seiner Diener ausgesondert sind (Dirksen Abh. H. S. 114. Mommsen de 
colleg. p. 38.). Die Gemeinsamkeit ist aber verschieden beim Lande selbst 
und bei der Nutzung. Jenes steht im Miteigenthmn pro indiviso. Von 
der zum Theil äusserlich gesonderten Art der Benutzung handelt das Fol- 
gende, wobei aber die religiöse Benutzung des Heiligthums, die ausser 
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*) Ausseidem kann man allgemein vergleichen Sic Flaoc. decondit. agr. p. 162. Lachm. 
CoUegia sacerdotum itemque virgines habent agros ei ierritoria quaedam eUam detef 
minata et quaedam aliq^jtibiu saeris dedicata, in eis etiam lucos, in quibusdam etiam 
aedes templaque quos agrös quasve terriioriortjan formaa aiiqwtiena eomperimus extremis 
finibus eon^ehensas sine uUa mensurali linea, modum tarnen inesse scriptum. 
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Zweifel war und auch ausserhalb des Bereichs einer staatsrechtiücben Fest- 
setzung lag;*) ausfallt Zuerst ist von der landwirthschafUichen Benutsung, 
dann von der des T^mpelsehatzhauses die B.ede. Auf jene beziehen sich 
die Abschnitte 11 — IV, auf diese Abschnitt V. Unter den erstem ist awar 
Abschnitt 11. bis auf wenige Worte^ welche auch hier auf Griinzbestmi- 
mungen hindeuten, verloren g^angen, allein der Inhalt lässt sich mit 
ziemlidier Sicherheit vermuthen. Die landwirthschafttiche Benutzung öffent- 
lichen Landes ist immer eine doppelte, die ursprünglichere zu Viehtrifken, 
Heumad oder Holzhieb, und die spätere zum Ackerbau. Wenn daher 
Abschnitt HI, der die letztere zum Gegenstände hat, mit ekkum an- 
fängt, so wird in Abschnitt TL. die Berechtigung zuerst der Nolaner und 
eben so nachher der Abellaner, ihr Vieh nach Beschluss ihres Senats 
(wegen der Scriptm^a) auf dem fragUchen Territorium weiden zu lassen, 
ausgesprochen worden sein. Möglich jedoch auch, dass dieses Recht den 
Nolanem ausschliesslich bewilligt worden wäre, die vielleicht wenig Triften 
hatten, was man denn damit compensiert hätte, dass voraussichtUch die 
Abellaner von den Tribarakationen grösseren Gebrauch machen würden. 
Abschnitt IV. gibt uns ein lebendiges Bild davon, wie es in Rom bei 
den Occupationen eroberten öffentlichen Landes zugegangen sein mag. Die 
hier ausgemachte ganeinschaftliche Benutzung zu Tribarakationen ist nehmr 
lieh nicht so zu verstehen, dass die Staaten selbst für ihre Rechnung das 
Land sollten umbrechen und abemdten lassen dürfen, sondern es ist gemeint, 
dass jeder seinen Mitbürgern nach einem S^iatsbeschluss, der die nähern 
Bedingungen z. B. die Beschaffenheit der zuzulassenden Personen, die 
Grösse der Grundstücke, das Vectigal, die Nutzungszeit u. s. w. festsetzte, 
soUten erlauben können, einen Noubruch anzulegen. Man vergleiche die 
ganz ähnliche Bestimmung der Minuc. sent. 27. seq. und dazu Rudorff 
p. 17. Dabei kann — es muss aber nicht an eine dauernde Besitznahme 
gedacht werden. Auch in Rom kam neben einer Ueberlassung öffentlichen 
Landes zu beständigem oder sehr langem Besitz dbe Einräumung auf 
kürzere Zeit vor, wobei aber das Vectigal auch an Publicanen verpachtet 
zu werden pflegte. **) Indem nun jeder Staat das Vectigal der von seinen 



*} Man erinnere sich des gewöhnlichen Zusatzes zu den Rom. leges : Si Quid Saeri SaneU" 
Que Est, Quöd hu Non SU Mogarier, Eiiis H. L, Nihüum Rogatur. Glc. pro Caec 
38. Valer. Prob. Not, 8. h- v. 
**) Hygin. de oondlo. agr. p. 305. Qoet. p. 116. Ladun. wo ioh so lese: Nam qtd mtper^ 
fuercaU agri vectigalibus mbiecü awU, alU per annos quinos (vgl Sic Flacc. p. 162, 
25. Laohm.) alU vero, mancipibua emenUbus id e$t conducenUbua in annos eentenoe 
plurewe, FlnUo iUo tempore Herum venduntur locctniurque üa ut fteeUffoUbw eti eon- 
suetudo. In quo tarnen genere agromm si wmt aUquUma nominatim redditae possea- 
$ione$, id habeant kiaeriptum in forndt, quantw/nque euique eorum reitttuium tU. Hi 
agri, qui reddiU sunt, non obUgantxw veetigaUbu», quoniam acUieei priorÜna dominit 
reddUi sunt, Mandpes mUem, qui emeruni lege dieta iu» vecUgatis, ipH per emiuriat 
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Bttigem emgenommenen Possessionen allem bezog, war die Nutzung weder 
j/ro indwiso getheilt noch gleich: es kam darauf an, von welchem Staat 
die mduBten Orondstüoke und zum hddbsten Vectigal aosgethan wurden. 
Dabei bemerken wir noch gdiegentUch zur Bestätigmi^ des in dem Wort 
tribarakaTum nachgewiesenen Sinnes von noveüare, dass wenn hier 
sdion Ackerland gewesen -n^lre; der Y^irag nicht blos von der Zukunft 
(tribarakat tuset) hätte sprechen können, sondern auch die bisherigen 
Besitzer hätt^ erwähnt und gesdbützt werden müssen, wie dieses in der 
Ifinuc. eent 27. seq. wegen des zwischen den G^iuensem und Yituriem sirei* 
tigen Landes geschieht Naturgemäss handelte diese daher auch umgekehrt 
zuerst von dem wichtig^en Ackerlande und dann erst von den Triften. 

Der Neubruch soU nun gestattet sein auf dem Lande, welches als ein 
von den beiderseitigen Staatsgiünz^i ausgeschlossenes sich dadurch ergab, 
dasB der grosse Gränzstreifen (liimitüm hermüm), welcher die beiden 
Territoriea von einander schied und ausserhalb der firaglich^i Gregend in 
einem wahrscheinlich gradlinichten grossen Gränzw^e (viü uruvü) be- 
gtand, da wo er von rechts und von links her auf die Gegend des Her- 
coleslandes stiess, nach oben und nach unten abbog und so in einem 
Gi^Uizstreilen und ein^ta unmittelbar dahinter g^enden Weg überging, 
welohar das fragliche Land rundum einschloss. Folgende Figur wird 
dieseB verdeutlichen, bei der die Rundform willkührlich ist. 
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iQeaoenad avA vmdidjenvnX proximia quibusqxie possessoribus. Wurde auf fünf Jahre an 
Knnlne ▼om Staat yerpaohtet, so geeehah die Erbebung des Vectigal doch atioh durch 
Verpadituitg desselben an PnhUoanen. Wenn aber der Staat anf 100 Jahr oder dar- 
über Terpachtete, so hatte er es blos mit der $ocUtas mancipwn zu thun, bei der 
nicht zu Tergessen ist, dass sie corporative Rechte hatte und um solcher langdauem- 
den Contracte willen durchaus haben musste. Was er dann Terpachtete, war eigentlich 
nicht sowohl das von den Colonen selbst zu erhebende Vectigal, als das Recht Erb- 
pSchter anf die bedungene lange Zeit aniunetunen, mit denen die Societ&t ein belie- 
biget Vectigal ir«reinbarte, Jedoch in Gemissheit der lex vendüioni veeUffolit dkta. 
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Doch wird die Erlaubniss zum Neubruch schon in diesan Abschnitt 
auf das Land ausserhalb der Feigenbäume des Herculeslandes beschränkt, 
welche Ortsbestimmung natürlich so zu verstehen ist, dass das Heiligthuxn 
des Hercules das Innere bildet. Der folgende lY. Abschnitt Tcrbietet 
noch im Gegensatz zu d^n vorigen ausdrücklich die Tribarakationen püst 
feihüis d. h. eben so wie früher anter teremnis ehtrad und pert 
Tiam püsst gesagt war, von Nola und Abella aus angesehen, also auf 
dem im Rücken dieser Bäiune nach dem Sacellum zu gelegenen Lande, 
dem eigentlichen Haine des Gottes. Natürlich durfte man diesen nicht 
durch Verwandlung in artbares Land zerstören. Haine waren mcaedin 
(Ovid. Fast 2, 433. Metam. 8, 743.) und selbst ein Lichten derselben nach 
Bömischer Sitte ohne ein durch Opfer zu sühnendes mögliches Piaculum 
nicht gestattet (Cato 139. Plin. H. N. 17. fin. Trebatius bei Serv. ad Aen. 
11, 316. Marin. Atti n. 43. v. 10. 15. n. 37. v. 7. p. 309. 380.) Aus der 
Aengstlichkeit, ja nichts zu bestimmen, was als Gefährdung des hdligen 
Hechts aussehen konnte, erklärt sich auch, dass Abschnitt V. überhaupt 
noch hinzugefugt wird, der sich eigentlich argymertto a contrario aus dem 
vorigen schon von selbst ergab, beziehungsweise umgekehrt das rednerisch 
offenbar höchst unschöne Einschiebsel in Abschnitt IV. — avt puf . . • . 
pai ip ist püstin slagim — welches allenfalls, wenn Abschnitt Y. 
folgte, als überflüssig betrachtet werden konnte. Dagegen wird Abschnitt 
n. die Weide gerade in diesem Haine gestattet haben, da sie eine rein 
natürliche Benutzung ist und den Bäimien nicht schadet So weidete auch 
in dem Haine der Juno Lacinia in Kxoton Vieh aller Art. Liv. 24, 3. 
. . . laeta in medio jpascua habuit, vbi omnis generis sacrum deae pascebatur 
pecus . . . magni fructus ex eo pecore capti cobirrmaqae inde cuurea aoUda 
facta et dicaJba est Freilich gehörte dieses der GotÜieit selbst; aber wenn 
diese Benutzung unstatthaft gewesen wäre, so würden auch keine heiligen 
Heerden dazu haben gehalten werden dürfen: das zu erhebende Weidegeld 
konnte aber auch der Staat, dem es zufiel, zu religiösen Zwecken bestim- 
men, wie es wahrscheinlich auch mit den Einkünften aus dem alten Hain 
der Camönen in Rom geschah, der zu Domitians Zeit den Juden ver^ 
pachtet war (Juvenal. 3, 14.) üebrigens wird nicht gesagt, dass die 
beiden Staate» bei G^tattung von Tribarakationen an ihre Mitbürger ge- 
halten sein sollten, mit einander Rücksprache zu nehmen. Es entschied 
also die Prävention, was einen bedeutenden Umfang, eine grosse Entfer- 
nung oder eine geringe Bodengüte dieses Gebiets wahrscheinlich macht, 
auf dem man so* leicht nicht in Conflict zu gerathen besoi^te. 

Unter dem Thesaurum, wovon Abschnitt V. handelt, wird nur das 
gewöhnliche Tempelschatzhaus zu verstehen sein, welches zimächst dazu 
bestimmt war, die dem Gotte selbst geweihten Kostbarkeiten oder zuge- 
hörigen Gelder aufzunehmen. Ganz gewöhnlich wurden aber solche Schatz- 
häuser auch vom Staat benutzt, um seine G^der, Documente oder andere 
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werthyolle Sachen darin sicher aufisubewahren. Darauf ist also auch die 
Bestimmung zu beziehen ^ dass dieses Schatzhaus nur nach gemeinsdiaft- 
lichem Besdilusse geöfinet "werden und jede Stadt d^ andern das von 
ihr Eingelegte herauszunehmen verstatten solle. 

Da nach Abschnitt I. aus Anla^ dieses Vertrages über das fragliche 
Grebiet die Gränze zwischen beiden Staaten nachgewiesen werden sollte^ 
so war es angemessen, schliesslich auch noch zu bestimmen, dass auf dem 
Linütarwege — obgleich dieser selbst jenes Gebiet nicht begitozte — 
überall wo er schadhaft sei, Gränzsteine in der Mitte gesetzt werden 
sollten, um allen Gränzstreitigkeit^i für die Zukunft vorzubeugen. 

Lepsius (p. 61.) bemerkt, dass überall, wo, in der Inschrift Abella 
und Nola zusammen genannt werden, Abella voraufgehe, und schliesst 
daraus, wie aus dem Fundort, dass uns das Abellamsche Exemplar des ohne 
Zweifel doppelt ausgefertigten Vertrags erhalten seL Diese Vermuthung 
ist begründet, jene Bemerkung aber nur hinsichtlich des Eingangs, wo 
allein auch wohl in den Staatsverträgen ein solcher Wechsel des Vor- 
gangs in den verschiedenen Exemplaren üblich und hier ohne Zweifel in 
dem Nolanischen Exemplar der Nolanische Magistrat zuerst genannt war. 
Im Vertrage selbst geht Nola da, wo von Rechten die Rede ist, voran 
(Abschn. ü. m.) und lässt da, wo etwas untersagt oder eine Pjüicht auf- 
gelegt wird, Abella zuerst stehen (Abschn. IV. VL). Dieses deutet auf 
eine gewisse Piileminenz, welche Nola als die weit mächtigere Stadt sich 
vindicierte. Ausserdem gehört es zur diplomatischen Sprache, dass so oft 
Verhältnisse der Staaten unter einander bestimmt werden, das Futurum 
(Z. 19. 23. 51. 54.) oder der Conjunctiv (Z. 48. 58.) gebraucht wird, 
wogegen solche Bestimmungen, welche — wenigstens vornehmlich — 
die einzelnen Unterthanen beider Staaten angehn, im Imperativ stehen 
(Z. 36. 40. 44.). 

Den Abschluss des Vertrags setzt Mommsen zwischen die Jahre Roms 
538 und 665 und ist geneigt, ihn wegen der Sprache, die manche ältere 
Formen zeige, nicht lange nach dem zweiten Punischen Kriege anzu- 
nehmen. Gegen jenes Endjahr ist nichte zu erinnern. Denn wir wissen 
nicht, dass Nola vor dem Bundesgenossenkriege Römisch geworden wäre, 
da ihre Bezeichnung als colonia bei Liv. ep. 73. eben so wie die mancher 
anderen Städte Liv. ep. 80. nur auf einer Anhistoresie des Epitomator zu 
beruhen (vgl. Sigon. de ant iur. Ital. 2, 4. Düker ad Liv. 1. c.) oder 
wahrscheinlicher dadurch veranlasst zu sein scheint, dass die Römer in 
die Gegend von Nola eine Ansiedelung gesandt hatten, die als blosse 
Römische Vorstadt, ohne das Recht Nolas selbst zu ändern, bestand, eine 
Art von Colonien, die seit älterer Zeit öfter vorkam und oft ähnliche 
Irrthümer veranlasst hat (vgl. Rosin. Diss. isag. ad Hercul. vol. P. I. p. 
54. seq.). Die Gründe für das Anfangsjahr sind weniger einleuchtend. 
Sie werden daraus hergeleitet, dass im Vertrage überall der Senat, nicht 
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das Volk als Inhaber der hödbuBten Ge^ralt ersdieine und es von Msrodlus 
im gedachten Jahre bei liv. 23, 17. hasse^ er sei summa rerum seaaiHii 
tradita von Noia, welches er damals besetzt hiek, abgezogeo. Aber 
theils scheint diese Massregel des Maroellus nach ein^ grossen Execution 
gegen die tretdose Plebs in Nola nur eine ausserordentliche and daher 
vorübergehende gewesen zu sein, dieils finden wir in dem Vertrage keine 
Bechte des Senats, die dieser in Rom nicht auch zur Zeit der ausgebil- 
deten Demokratie gdiabt hätte. Dahin gdiört die Mitwirkung bei der 
Ernennung der L^aten und die Regulirung der Benutzung des Ge- 
meinkndes — nicht die Auftheilung, wie Monunsen annahm, welc^ 
in Born allerdings eine lex agraria erforderte. Die Vereinigung der 
Acuter des Sverrune und des Quästor geschah dagegen nicht durch Senats- 
bisschluss (tanginüd) sondern prupukid. Doch schemt auch mir die 
im Ganzen Römisch gestaltete Verfassung, welche besonders der P^ingang 
verräth, der financielle Zweck des Vertrags in Beziehung auf bisher noch 
nicht beachtetes und theilweise sogar heiliges Land und hinsichtlich der 
Sprache, der gänzliche Mangel des älteren z, namentlich in eisud, neben 
der Reinheit der Formen, in denen noch nichts abgeworfen ist (z. B. stets 
inim — nirgends ein d oder m weggelassen) auf die Zeit nach dem 
zweiten Puniachen Ejriege hinzudeuten. Das lange i in den gentilitischen 
Namen vestirikiiüi und iüvkiiui (a. die Grammatik unter i) ist aller- 
dings antik, kommt aber auch in Bom noch s|^ter vor. 



Nachtrag zu S. 41. 

Die Ableitung des Worts tri-barakavum in dessen erstem Theile 
von terum scheint mir doch irrig. Das e in terum ist lang, das i in 
tri müsste dann kurz sein (vgl. sacnßcare, eolKcitare u. s. w.) und tri- 
pudium deuten die Alten irrig terripavium: es heisst ursprünglich Drei- 
tritt Die richtige Ableitung ist von S^d^og = Sommer (vgl. die ähnlichen 
Zusammensetzungen ^sQid^gj '^e^etwofiog , d^a^inoTog). Also tribara- 
kavum =» im Sonuner aufbrechen, besömmern. Der Sinn noveüare 
bleibt wesentlich derselbe; nur wird mm nicht mehr an eine Occupation zu 
beständigen Possessionen zu denken sein, sondern an eine alljährlich wech- 
selnde, so dass jeder die von ihm in der trockenen Jahrszeit (^i^og) ein- 
genommene Strecke nur in diesem Jahr inne hatte, wie bei unsem All- 
menden und wie es bei den Germanen einst allgemeine Sitte war. Caes. 
de b. G. 6, 22. Tacit. Germ, 26. 



Die Bantische TafeL 



Das umfitngliehste und sachlich wie sprachlich bisher noch am wenig- 
sten verstandene Oskische Denkmal ist die Tabfda Bantina. Auch über 
deren literarische Schicksale enthält jetzt das Genaueste Monmisen Unter- 
ital. Dial. S. 150. Wir beschränken uns hier auf folgende Notizen. 

Diese jetzt im Mueeo Borhomco zu Neapel aufbewahrte Erztafel wurde 
im J. 1790, nach Andern 1793 in oder bei dem Städtchen Oppido in 
Lftieanien gefunden. Beim Auffinden brachen von der Tafel mehrere kld- 
Deare Stücke ab. Eins davon, welches jetzt nur noch durch Rosinis Stich 
erhalten ist, hat schon Grotefend als Fortsetzung der Zeilen 2 — 4 erkannt. 
Das zweite von Mommsen genau verglichene schliesst an das Ende von 
Z. 4 — 13 an. Von einem dritten haben wir nur erst eine von Avellino 
sdur flüchtig genommene, von Mommsen bekannt gemachte Abschrift mit 
der sich in dieser offenbar sehr fehlerhaften Gestalt wenig anfangen lässt. 
£s besteht aber aus 9 gerade untereinander stehenden Zeilenfragmenten, 
deren erstes in Z. 30 der Oskischen Haupttafel, etwa am Ende des ersten 
Dritttheils der Zeilen ergänzend eingreift 

Die Erztafel ist auf beiden Seiten mit Lat. recbtläufiger Schrift bedeckt 
Die eine Seite enthält aber eine Osk., die andere eine Lat. Inschrift, beide 
offenbar Gesetze. Die Tafel ist oben, unten und an der Seite, wo die 
Osk. Zeilen schliesscn, die Lat anfangen, defect; nur an der Seite wo die 
Osk. anfangen, die Lat schliessen, hat sich der Rand grösstentheils unver- 
sehrt erhalten. Die Oskische Seite war in Colunmen geschrieben und die 
Tafel ist so gebrochen, dass die Zeilen der ersten Columne grösstentheils 
vollstiUidig erhalten und stellenweise selbst noch Anfangsbuchstaben der 
Zeilen der zweiten Colunme sichtbar sind. Auf der Lat Seite, wo die 
Buchstaben etwas grösser sind, scheinen die Zeilen ununterbrochen über 
die ganze Tafel hin weggelaufen zu sein. Auch hat Mommsen wahrschein- 
lich gemacht, dass die Oskische Seite nur zwei Columnen mit 2^ilen in 
jeder von 60 — 70 Buchstaben enthalten habe, während die Zeile auf der 
Lat Seite ungefähr 120 — richtiger noch nicht einmal so viele — Buch- 
staben fEUBste. Dass so die Lat 2^e, obgleich sie mit wen^ grösseren 
Buchstaben geschrieben ist und ununterbrochen durchläuft, doch noch we- 
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niger Buchstaben zählt als zwei Osk. ColumnenzeOen^ erklärt Mommsea 
mit Recht daraus, dass dort links ein breiterer Band gelassen sein müsse, 
als auf der Oskischen Seite. Eine wichtigere Differenz der beiden Seiten 
besteht aber darin, dass auf der Lat die Zeilen weiter ausemander stehen, 
so dass auf 38 Oskische nur 32 Lateinische Zeilen kommen, und dass auf 
der Lat die Capitel wenigstens durch eine neue Zeile (vielleicht auch durch 
Angabe des Capitels nebst Zahl zu Anfang der neuen Zeile) ausgezeichnet 
sind, was zur Folge hat, dass manche Lat Zeilen, nehmlich die am Schlüsse 
der Capitel nur sehr wenig Buchstaben enthalten. Wogegen auf der Osk. 
Seite der Anfang eines neuen Capitels höchstens durch einen sehr kleinen 
Zwischenraum indicirt ist, der oft nicht mehr beträgt, als anderwärts der 
gewöhnliche zwischen zwei Worten, üeberhaupt also stehen auf der Osk. 
Seite weit mehr Buchstaben als auf der Lat. Dieses führt auf ane wich- 
tige Folgerung. 

Mommsen hat mit Hecht behauptet, dass Gesetze in älterer Zeit in 
der Regel auf Einer Tafel geschrieben worden seien. Die zwölf Tafeln 
bilden dagegen keine Instanz, da sie nicht ein Gresetz, sondern eine Auf- 
zeichnung des ganzen Civilrechts waren; insofern werden sie selbst das 
Princip bestätigt haben, als auf jeder Tafel eine ganze Materie absolvirt 
wurde. Wenn aber Monunsen femer vermuthet, dass das Oskische Gresetz 
eine Uebersetzung des Lateinischen auf der andern Seite sei, so muss dem 
entschieden widersprochen werden. Schon der Grund dieser Vermuthung: 
Römische Gesetztafeln fanden sich nicht in Municipien, wenn sie nicht 
speciellen Bezug auf diese gehabt, beweist — wenn man auch die Behaup- 
tung selbst zugeben will — doch nur, dass auch dieses Römische Gresetz 
ein besonderes Interesse für Bantia gehabt haben müsse, nicht aber, dass 
es das Original des Oskischen gewesen sei. Die Verschiedenheit in der 
Schreibart des Röm^chen und Oskischen Gesetzes macht aber die Momm- 
sensche Hypothese auch geradezu unmöglich. Rechnet man auf die Osk. 
Zeile Einer Colunme durchschnittlich 65, auf die der Lat Seite selbst 
120 Buchstaben, nimmt man das Verhältniss der Zeilenzahl — 38 auf der 
Oskischen, 32 auf der Lateinischen — hinzu und berücksichtigt man den 
Raumyerlust auf der Lat. Seite wegen der Capiteleintheilung, so muss das 
Römische Gesetz wenigstens um ^5 kürzer gewesen sein als das Oskische, 
eine Differenz, welche durch die ohnehin unbegründete Annahme, dass die 
Lateinische Sprache einen kürzeren Ausdruck gestattet habe, nicht erklärt 
werden kann, sondern zu der Annahme nöthigt, dass das Römische Gesetz 
seinem Inhalte nach kürzer, mithin ein anderes als das Oskische gewesen 
sei. Die Vorkehrung, von einem Gesetze, welches man in zwei Sprachen 
publioiren wollte, die Uebersetzung auf die Rückseite zu schreiben, was 
ein Vergleichen des Originals aufs höchste erschwerte, wäre aber auch 
eine sehr seltsame gewesen und wir kennen davon kein Beispiel. Das 
SC. de ÄscUpiade üt Lateinisch und Griechisch auf die Vorderseite der- 
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selben Tafel geschrieben. Die opisdiographischen Tafeln des agrarischen 
und des Repetonden-GFesetzes und die tahdae HercKÜeensea enthalten um- 
gekehrt auf der Vorder* und Rückseite ganz verschiedene selbständige 
Urkunden. Endlich wäre es sehr sonderbar^ dass man die Schreibart des- 
selben Gesetzes in den beiden Sprachen auf der Vorder- und BüdLseite 
so ganz verschieden eingerichtet haben sollte — dort ohne^ hier mit 
Columneu; dort ohne, hier mit Unterbrechung der Zeüen beim Anfang 
eines neuen Capitels. 

Die Columneneintheilung des Osk. Gesetzes will Mommsen mit als 
Beweis dafür benutzen, dass die Osk. Seite blosse Uebersetzung, die Lat 
das Original sei; weil Bömische G^etze vor dem Ende des siebenten 
Jahrhunderts nicht in Columnen geschrieben worden seien. Es ist wohl 
misslich, für etwas so Aeusserliches, worauf so vielerlei besondere Gründe 
eingewirkt haben können, aus den wenigen uns erhaltenen Böm. Gesetzes- 
Urkunden eine Begd abnehmen zu wollen. Will man es aber doch, so 
scheint mir die Annahme näher zu liegen, dass zwar Bömische Gesetze 
in j^ier Zeit nicht in Columnen geschrieben worden seien, diese Sitte 
aber in andern Italischen Staaten und Städten bestanden habe, wie denn 
wenigstens auch die lex panete faciundo Puteolaria vom J. 649. (freilich 
nur ein Verdingungs-Contract) in drei Colmnnen abgetheilt ist, imd dass 
dieselbe wie so vieles Ajadere in damaliger Zeit nach der Aufnahme der 
Italiker ins Bürgerrecht auch auf Bom übergegangen sei. 

Gestützt auf seine Vermuthung imd wohl zugleich auf eine frühere 
Annahme von Klenze hat Mommsen unser Gesetz, welches nach ihm 
hauptsächlich den ager picbltcus betrejBTen soll, in der Zeit zwischen a. u. 
625 — 636 gesetzt, weil auf der Lateinischen Seite die durch die Lex 
Semproma agraria eingeführten /// viri agria chncHd asaignandis als regel- 
mässige Magistratur vorkommen, die nach meiner Erklärung von Appian. 
1, 27. im J. 636 wieder abgekommien seien. Es versteht sich, dass mit 
der Hjrpothese der Identität des Gesetzes auf der Vorder- und Bückseite 
auch diese Altersbestimmung für das Oskische Gesetz hinfällt Sie stützt 
sich aber auch für das Bömische auf ein unsicheres Argument Was 
Appian sagt und ich ihn habe sagen lassen (lUchters Jahrb. 1841. S. 584.) 
ist nicht das Abkommen der /// mri a, d, a. selbst, sondern die Quiescie- 
rung von ihrer den Gracchischen G^etzen ihnen zugewiesenen geriohtiüchen 
Thätigkeit in dem gedachten Jahre. Wie lange diese Behörde selbst, die 
Gracchus mit schweren Sanctionen als eine regelmässige und alljährliche 
eingesetzt zu haben scheint, fortgedauert habe, wissen wir nicht Die s. g. 
Lex Servilia (c. 6. Kl.) erwähnt sie aber noch (vgl. auch die s. g. Lex Thoria 
c 6. 8.); vermöge ihres Imperium waren sie auch immer noch im Justiz- 
wesen wenigstens als Appellations-Behörde von Bedeutung und vermuth- 
lich erlagen sie völlig erst der Sullanischen Beaction, wenn sie nicht Sulla 
selbst wieder in seinem Interesse benutzt hat Uebrigens kommen sie in 
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tuMBer^ Lex onch nicht dmnal als eine bestdiende^ sondern nur als dne 
verfassungHintorig möglklie Behcurde, wie Diciator und Magister eqnitom 
Tor und so musste sie ein vorsichtiger Legislator yidleicfat selbst nach 
Sulla noch nennen, wenn sie auch schon längere Zeit nicht mehr erwShlt 
worden wären. 

Wenn man von der Form der Gesetze, von der allein wir hier han- 
deln, einmal einen Schluss auf die Zeit ihres Ursprungs vragen darf, so 
müssen wir danach das Römische und Oskische Gresetz auch chronologisch 
weit auseinander rücken« Während nehmlich das Oskische Gesetz mit 
seinen fortlaufenden Zeilen ganz der Sitte des Oippus Äbetlcmua, des 
8C. de Bacdiafuüihusy des agrarisch^i und des Bepetunden- Gesetzes folgt, 
erscheint die Distinction der Oqpitel durch neuanfangende Zeilen sicher 
zuerst in der Lex ComeUa de XX gwaeaioribus (s. g. Lex de scribis) und 
man könnte danach auch unser Rom. Gesetz selbst bis in die Sullanische 
Zeit herabrücken. So tief hinab zu gehen verbieten jedoch Ritschl^s ortho- 
gn^hische Untersuchungen, (de miliar. PopiL c L Bonn 1852 und Lections- 
Programm Mich. 1852) wonach das Rom. Gesetz etwa in die X 625 — 636 
gesetzt werden zu müssen scheint Es würde dann wahrscheinlich ein uns 
sonst unbekanntes Gesetz sein, man möchte denn auf die Lex Jwnia Penm 
aus dem J. 628 rathen, die mit ihrer Vertreibung der Fremden aus Rom 
auch ein G^cht g^en solche Römer, welche die Fremden h^ten und 
ihnen bei der Ausübung von Rechten Römisdier Bürger Vorschub leiste- 
ten, verbunden und auf dieses Vergehen solche Strafen, wie wir sie im 
Eingange des Fragments finden, gesetzt haben könnte. Das unmittelbare 
Interesse der Italiker an einem soldien Gesetze würde auch die in Bantia 
davon genommene Abschrift vollsÄndig erklären. 

Ueber den Gegenstand und den Ursprung des Oskischen G^etzes hier 
schon etwas zu sagen, wäre um so unpassender, als das Urthdlen oder 
vielmehr Rathen darüber nach vorgefiusten Ansichten und nicht lediglich 
nach einer gewissenhaften volle Befriedigung suchenden grammatischen 
Erklärung so ganz verfehlte Resultate gehabt hat. 
Für die ganze Arbeit sind eingeseh^i worden : 

G. F. Grotrfend, Rudimenta linguae Oscae. 1839, besonders p. 9 seq. 
Audi Gott. gel. Anz. 1846. St 52. 

Elenze, philolog. Abhlg. 1839. S. 25. %. 

Meine Rec dieser Abhlg. in den krit Jahrb. für D. Rechtswissen- 
schaft 184^. S. 289, besonders S. 209 flg« 

C. Peter, Rec d^ Schriften von Grotefend und Lepsius in der 
A* L. Z. 1842. St 62—64 81—86. besonders S. 510 %. 

Mommsen, Oskische Studien. In der Zeitschrift f. gesch. Rechts- 
wissenschaft Bd. 13. 1845, besonders & 156 flg. 

Corssen, Rec der Mommsenscfaen Schrift in den Jahrb. für wiss. 
Eiitik 1846. S. 663, besonders S. 680. 
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M(»nmsen^ Osk. Studi^iL Nachträge. In der Zeitschrift f. gesch. 
BechtsmBsensdiafit;. Bd. 13. 1846. S. 361^ besonders S. 425. 
Mommsen, Unteritalische Dialekte, besonders S. 145 flg. 

Mehrfach yrird diese Inschrift auch berücksichtigt von Aufrecht and 
KirchhofF ümbr. Sprachdenkmäler. 1850. 1851. — Wie übrigens meine 
Erklärung grösstentheils unabhängig von diesen Schriften (meine eigene 
ausgenommen) entstanden ist, so habe ich mir auch hinterdrein nur wen^ 
von meinen Vorgängern aneignen können — auch meinen eignen frühem 
Versuch muss ich jetzt in vielen Puncten für irrig erklären — und ich 
werde sie im Einzelnen nur da anführen, wo es für die Sache von In- 
teresse ist 

iffiosichtlich des Textes besitzen wir zunächst ein, wie es scheint, sorg- 
faltig gestochenes Facsimile von C. Rosini Diss. isag. ad Hercul. Neap. 1797. 
Tab. V. Man sieht daraus imter Anderm, dass P und D, E und F, 
N und IV oder AI oft schwer zu unterscheiden sind. Ausserdem haben 
diese Inschrift nach Autopsie herausgegeben Marini (Frat Arv. 11. p. 510.) 
Lepsius (Inscr. Umbr. et Ose. Tab. XXV.) imd Mommsen (weniger sorg- 
fältig, namentlich bei Anpassung des ersten neuen Fragments, hinter den 
Nachträgen, sorgfältig imd mit einer varietas lectioms in den Dialekten). 
In der Mömmsensohen Ausgabe sind zuerst die beiden wiederau%efun- 
denen Tafelft*agmente an ihrer Stelle eingefügt worden. Wir geben 
nun zuerst den Text der Urkunde nach eigner neuer Recension mit 
daneben stehender Uebersetzung, dann einen kritisch -exegetischen Com- 
mentar und endlich einige allganeine Bemerkungen über das ganze Qe- 
setz. Beim Texte führen wir die Abweichungen der vier Ausgaben, 
welche uns zu Gebote standen, vollständig an, verbessern aber auch die 
Fehler aller bisherigen Lectionen und also wahrscheinlich der Tafel selbst 
sogleich im Texte, machen diese Emendationen durch Cursivschrift und 
ebendaselbst au%enommene Ergänzungen des Fehlenden durch Einklamme- 
rung kenntlich und bezeichnen die ausserdem noch fehlende ungefähre 
Zahl der Buchstaben durch eben so viele Sternchen. Doch lässt sich die- 
selbe nur für das, was zu Anfang oder in der Mitte der Zeilen ausgefallen 
ist, mit einiger WahrscheinL'chkeit bestimmen, für das am Ende Fehlende 
nur das mögliche Maximum, weil der Graveur, wie das vollsölndig Er- 
haltene zeigt, die Zeilen nicht gleichmässig bis zum Ende der Columne 
fortgeführt hat. Dieses muss denn auch für den Grad der Wahrscheinlich- 
keit, den die versuchten Restitutionen haben, wohl beachtet werden. 
Ueberhaupt aber versteht es sich für einen Thetl der letztem von selbst, 
dass damit nur eine Möglichkeit, sich den Zusammenhang zu denken, hat 
nachgewiesen und veranschaulicht werden sollen. 

In der Uebersetzung, die sich wörtlich anschliesst, sind zugleich die 
verschiedenen Gapitel des Gesetzes, wie sie sich nach dem Sinn ergeben, 
bezeichnet worden. 
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I« Text und IJeliersetEiuis« 



1. •««•••««««««««««««««•«•«iiiiii««« 

««««« 's«nom«ust. izic ru^) *«« 

«««««««««««•«Hl« 

2. ••«««•«••«««•««•««[nei.] sya[6- 
pis.] allu8.2) q. moltam. angitu[d. 
in. acimjur^) **♦♦♦♦♦♦♦•♦•♦♦♦♦ 

3. •«««««««•••«««««««•«Hl deivast. 

maimas. ^*) carneis. senateis. 
tanginud. am[pert zicolomj 

4. XL. nesimom. ioc. egmo.*) com. 
parascuster. *) svae. pis. per- 
temust. pruter.*) pan. [como- 
neis] 

5. deivatud. sipus. comonei. per- 
um. dolom. mallom. stom. ^) ioc. 
comono. ®) mais. egm[as Hgi-] 

6. cas. amnud. pan. pieis. umbra- 
teis. ^) ayti. cadeis. amnud. 
inim. *®) idic. stom. **) dat se- 
nate[is] 

7. tanginud. maimas. carneis. per- 
tumum. piei. ex. comono. per- 
temest. *2j izic. eizic zicel[ei] 



a-j 



— — — — — nisi quis 
(dius, quaestor ad midtam adr 
igito, et agimino, — — — 

— — — — morabitur, 
maocimae partis senatus iussu 
semel dicis 

guadniginta coniunctis kaec 
controversia, cum non obedi- 
tur, 9% quis coittemserit, prae- 
terquam reipublicae 
morä, sctens rempublicam per 
dolum malum, dum ea resp, 
magis controversiae legMmae 
ope, quam cuius imperati at- 
que edicti ope, et %b% dum 
oportet senatus 

iussu maximae partis contem- 
nere quem sie resp. contem- 
net, uhi in ea dica 



^) Ungewisse Beste von Buchstaben. Marini: ..st izic in.. Boslni: moltaum 

licitu[d] Lepsins: ...no liki[t]ud. 

^ Marini: iius. Rosini: ...mns. Lepsius: ..u....mns. Mommsen: 

.sua lins, Jedoch ausser us nur die nntem TheUe der Bacbstab'en. 

*) Marini: q. moltam. angitn... . Lepsius: q. moltam angit u... Momm- 
sen in den letzten Worten: angit. u**amnur, wovon am ganz unsicher. Ebenso 
Rosini, nur ohne am. 
'*) Lepsius und die Tafel selbst nach Mommsen deiv. ast und ma.imas. 
^) Lepsius: amosl ..niok egmo. Mommsen: XL. osii • »iqu iocegmo, die 
ersten Buchstaben wenig sicher, iqu und i ganz ungewiss. Marini blos: niooeomo* 
^ Marini: comparascuster. 
^ Marini: pertemus tr 

*) So Ma|rini, Rosini; Lepsins und Mommsen: siom. 
^ Marini: iocicomo... 
*) Lepsius: kasamnud. pan. piei. sum. brateis. Rosini und Mommsen: cas. 

amnud. panpielsumbratels. Marini: pan. piei. sum bratels. 
^^ Marini: amnudinim 
11) Mommsen: siom. 
^') Lepsins: pertemem. Aehnlich Rosini. 
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8. comono. ni. *^) hipid. pis. 
pocapit-i*) post post exac co- 
mono. hafiert ^^) meddis. dat 
castrid. lovffr[ud-] **) 

9. en. eitvas. factud. pous. toyto.^^) 
delyatuns. tanginom. deicans. 
stom. ^^) dat eizasc. idic tan- 
gineis 

10. deicum. pod. valaemom. tovti- 
com. tadait ezum. nep. ^^)fefa- 
cid.^0) pod. pis. dat. eizac. eg- 
maden. in^i) 

11. d^ivaid. doZud.^^) malud. svae- 
pis. *^) contrud. exeic. fefacust 
avti.**) comono. hipust molto. 
etan- 

12. CO. 26) estud. n. ©0. in. svaepis. 
ionc fortis. meddis. moltaum. 
herest ampert minstreis. ae- 
teis 2«) 

13. eitvas. moltas. moltaum. lici- 
tud. 2^ svae. pis. pru. meddi- 
xud. 2ö) altrei. castrcn.5avci.25) 
eitvas 



reip. nan iniersit. (IL) Quem 

quandoque post, postgyxim 

remp, capesaiverü, magistra- 

tum oportet, in oppido Ubero 

ibiWA faoito, quouaque in to- 

tum morati sunt iussrnn, di- 

cens, dum oportet eins eum 

iussus 

dicere, quod covMmdwn pub- 

lieum requirat ah iis, neque 

fecerit, quod quem oportet, in 

ea controversia, et 

moretur dolo mcUo. 8i quis 

contra hoc feceritj atque rei- 

puhlicae interfuerit, mvUa 

emtan- 

ea esto nummum bis mUe, et 

si qtds eum forte magistratus 

mtdtare volet, semd menstrui 

spatii 

ituas mvhas tmUtare liceto* 

(IlL) Si quis pro magistratu 

alii in oppido socio ituae 



'') Mommsen mit Marini und Rosini: eomononl. 

**) Alle: poo&pl.t. 

^^ Marini: hafteat Rosini: hafieat. 

'^ Mommsen: loTfir, die letzten beiden Bachstaben nnToUständig and so dass I eben 

80 gat F sein konnte. 
*0 Marini: tOY.to. 
^^ Mommsen: siom. 

'^ Mommsen mit Rosini and Matini: ezumnep. 
'^ Rosini) Lepsins and Mommsen: fepaoid. 
'0 Mommsen: egmad. min. Ayellino nach Mommsen: egmadml... 
^ AUe: docnd. 

^) Marini, Lepsins: svae. pis. 
^) Lepsins: exelc fefacas. t avti Rosini: ex. elc pefaons. tavti. Marini: 

fefacus. tavti. 
**) Alle: to. 

'^ Marini: mli . .. .eitns. . 
^ Rosini and Lep&ins: 1. icitnd. 
^ AUe: prameddixad. 
^') Marini: castre asanti. Rosini and Lepsins: castroasaaci, Jedooh das 

erste a (bei Rosini mehr o) and das zweite a nnYollstandig. Mommsen: castrous 

autL 

5 



y 
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14. zicolom. dienst izic comono. 
' iiL30) hipid. iiejp.8i) doiiop.32) 

tovtad. petirupert urust si- 
pus. 35) perum- dolom. 

15. mallom. in. trntnm. zico tovto. 
peremust petiropert neip. 5*) 
mais. pomtis. com. preivatud.^^) 
actud 

16. prnter. pam. medicatinonL3*)di- 
dest in. ponposmom. ^t) con. 
preivatud. 3®) nrnst eisncen. zi- 
culud 

17. zicolom. XXX. nesimnm. co- 
mönom. ni* hipid. 3*) svae. pis. 
contrud. exeic fefacust. ionc 
svae. pis*®) 

18. herest. meddis. moltaum. lici- 
tud. ampert. mistreis, aeteis. eit- 
vas. licitnd. pon. censtur**) 

19. bansae.*^) tavtam. censazet. pis. 
cevs. bantins. fust censamnr. 
esuf. in. eitvam. poizad. ligud*^) 

20. asc. ♦♦) censtur. censaum. ange. 
tuzet*5) avt svae. pis.**) cen- 
stomen. nei. cebnust dolud. 
mallud ♦T) 



cUcam ducerit, vbi reip. non 

tfUersü, negue, donec fimt, 

quater oraverü sciens per do- 

lum 

malum, et imUäem dicam to- 

tarn peremerü, quater neque 

plus quinqudea cum prwaXo 

agito, 

praetergu/am si scLcramentum 

dederit, et qumtum cum pri- 

vato oraverü, qua in dica 

dicarum trigmta coniunetarum 
reCpublicae tum vntersiL 8i 
quia cofUra hoc feeerit, ewm 
si quis 

volet magistratus muhare U- 
ceto: semd menstrui spatU 
üuas liceto. (IV,) Quum censar 
BarämepopuLum cenaebü, quis- 
quts cwis Bantimis erit, censetar 
%biy et ituam suffert lege, 
qua censor censere adegerü. 
at $i quts in censum non ve- 
nerit dolo maio. 



'^ Lepsius: comonon. MommBen mit Marin! und Rosini: comononi. 

*') Alle: ne. Bei Rosini Jedoch eine Litur hinter ne angezeigt 

'') Lepsius: don. op. Marini und Mommsen: pon. op. 

^) Rosini und Mommsen: urustsipus. Marini: nrustsihus. 

**) Marini: petir. opertneip. 

'') Lepsius; comprelvatud. 

'^ Alle: medicat inooL 

'^ Rosini und Lepsius: didist. in. pondos. moxx. 

'^ Alle: conpreivatud. Jedoch Marini: con preivatud. 

S9) Alle: nihipid. 

*^ Mommsen: svaepis. 

*^) Marini: censturust. 

*^ Rosini, Marini und Mommsen: sansae. 

^S) Marini: liou. Rosini: licui: 

^) Marini: iuse. Lepsius: aisc Mommsen: asc (oder e).' mit einem Strich vor s. 

Aehnlich Rosini. 

♦•) Marini^ ang. etuzet Rosini, Lepsius und Mommsen: anget. uzet. 

*^) Mommsen: svaepis. 

*'*) Marini: mallo. 
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21. in. eizeic. ♦s) vincter. esuf. co- 
menei. ♦*) lamatir. pr(««.) meddi- 
xud. ßö) toYtad. praesentid. pe- 
rum. dolum 

22. mallom. in. amiricatud. allo. 
famelo. in. eisivom. *^*) paeL 
eizeis. ^3) fust pae. ancensto. 
fuste») 

23. tovtico. estud. pr. ^♦) svae. 
praefucus. pod. post. exac. ban- 
8ae. fust svae. pis. op. eizois.^^) 
com^*) 

24. atrud. ligud.^^ acum. hörest 
avti. pru. medicatud. *^8) mani. 
masepum. ^•) eizazunc. •®) eg- 
mazum 

25. pas. exaiscen.**) ligis. scriftas. 
set n^. phim. pruhipid. mais. 
zicolois. X. nesimois. svae. pis. 
contrud 

26. exeic. •^) pruhipust molto. eta- 
neo**) estud. n. 0. in. svaepis. 
ionc meddis. moltaum. herest 
licitud 

27. [ampert] minstreis. aeteis. eit- 
vas. moltas. moltaum. licitud. 

pr. censtur. bansae. 



et id vmcikir,^ubi eomCtms 
obstinatus pro TnagistrcUu finit 
praeaente per dolum 

mdlum, et mercatcyr alimn 

semum, et taniAmdem pecvr 

niae, quae eins fuerit, gtiae 

incema fuerit, 

puhlicvm esto. (V.) PraeUyr 

seu prtiefectus, qui eorum 

posthao Bantiae erü, ai guis 

ad eo3 cum 

nooßio lege agere volet, atque 

pro magistraiu manwm inii- 

cere: iis controverma, 

cmuscnivs in kisce legis scrip- 
tae Sit, ne eum prokibeat plics 
dicis decem coniunctis. Si quis 
contra 

hoc prohibtcerit, mtdta evita- 
nea esto nummum müe, et si 
quis eum magistratus mtdtare 
volet, liceto; 

semel menstnd spatii ituas 
midtas multare liceto. (VL) 
Praetor, censor Bantiae 



*^ Rosini und Lepslns: in. e. izic Mommsen: ineizelc M&rini: tne. tzeio. 

♦•) Marini: fomenei. 

^ LepsiuB: prmed. dixnd. Mommsen: px. meddixud. Marini: pr. med. 
dlxad. Aehnlich Rosini. 

") Alle: ei. sivom. 

^^ Rosini and Mommsen: paeieizeis. 

^ Marini: ancenstornst. Lepsius: paeancensto ust Rosini und Momm- 
sen: paeancenst-o fust. 

*♦) Marini: c.pr. 

^^ Rosini und Lepsin«: opeizois. 

*«) Marini: comon. 

^^ Marini: izic.pid. Lepsius: ....ud. Rosini: iicud, das zweite i mit einem Schnörkel. 

58) Alle: prumedicatud. 

5^ Marini und Mommsen: manimaserum. Rosini und Lepsius: manimasepum. 

^ Marini: eiza.zunc. 

^^) Alle: ex. aisoen. 

<^ Marini:.. Rosini: fxdic. 

^) Rosini: etanio. Die übrigen etanto. 

5* 
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28. [neL pis. fujid. neL**) svae. q. ••) 
fast nep.^^) censtur. fuid. neL 
svae. pr. fust in. svaepis.*^ pr. 
in. svae 

29. (pis. censtur. in. sjvae. q. pis. w) 
tacusim. nerum. fust izic. post. 
eizuc. tr. pL nL fuid. svaepis 

30. [contrud. exeic. facus« p]oca- 
pid. bansa[e. fjust**) izic am- 
prufid.^<>) facus. estud. idic. me- 
dicim. eizuc ^*) 

31. *««*««««*«•«•**«*«««« m. z«*«m. 
nerum. «««««««*««*««««****««« 
♦ medicim. zicolum. ^•) VL ne- 
simum 

32. «**************«••«* contrud. 
exeic. fe[facu8t] ^^) *•••♦♦♦♦♦♦♦ 
«»««»«•«»«•««»«•« aum pod'^) 

33. «»««»»«»«»*4«i**«««**«mlyii. sv- 
ae«*eizs. s. «**««**«•««« [svae. 
pis. ionc. herest allum.] medi- 
cim. 

34. [moltaum.«licitud. ampert] mi- 
streis, aeteis^^) [eitvas. moltas. 
moltaum. licitud] ««*•»«»»*«*» 



35. «**««*4(«**4(4(***iii*«*** est. lici- 
tud. tr. (Das Uebrige fehlt) 



ne qtÜB fuat, nüi quaestor 
fuerü, neque censar fu/ot, ni- 
si praetor fuerü, et si quü 
praetor f et si 

qui$ censor, et si quaestor qwU 
ducuan mäitariumfuertt^tspostr 
ea tnbtmus pl. ne ßjuxL Siqms 
contra hoc f actus qucmdoque 
Bantiae erä, %s improbe f ac- 
tus esto; ü magiitrcUmm eo 



rnüitariv/m — — — — 

— magistratufum dioarumsex 
camunctarum 

— — — — — contra 
hoc fecerä — — — — 

— — — T- — quod 



si qms cum volet caeterarum 

magistratmtm 

muUare, Uceto: semeL menstrui 

spatU ituaa multas nrnltare 

Uceto — — — — 



liceto. 



^) Bosini und Lepsius: nl.i. 

*^ Bosinl und Lepsins: saae. • Maiini statt q. Tielmehr pr. 

<*) Marini: neL 

^^ Mommsen: insvaepis. 

^ Marini: . ...nti.q. ... Rosini ondLepsins: m.. iei.q.d... Momm- 

sen hat von svae nur das v deatlich, von den folgenden Buchstaben blosse Frag- 
mente und statt des P in pis ein unsicheres £. 

**) Bosini und Lepsins ..ist Mommsen: ..nst, das n ergänzt 

'^ Marini: maprneid. 

'0 Marini: medicimeiznc 

'^ medicim hat Mos Mommsen, and fast nur errathen; zioolum blos Marini 
Statt dessen Lepsins ...um. Mommsen: »»sinCganz ungewiss)um.' Bosinis 
Facsimile gestattet medicim zioolum zu lesen. 

vs) Mommsen berichtet: o.m**adex. iicfeh.. 

v^) Bosini und Lepsins: um pod. bei Mommsen noch Sparen eines a vor nm. 

'^ Mommsen: nistreis, acteis mit darauf folgendem i. 



N^ 
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36* «i««««*«««««««««««««*** comi- 
pid. irucis (Das Uebrige fehlt) 

37. «*«««*«*«***««««««•## tril. es- 
tud (Das Uebrige fehlt) 

38. •#*##*##########«##4>* timom^ 
(Das Uebrige fehlt). 

II« Erklftruns« 

Erstes Capitel. Z. 1 . . . 8. 

Z. 1. Die Buchstabenreste lassen auf die Ergänzung schliessen: ^zi- 
colom. .nesimom. fust i zi c\ . ^ dicarum (z. B. XXX.) comunctarum 
eritj übt... YgL über ^nesimom^ zu Z. 4k. AUes dieses gehörte zu dem 
Conditionalsatz der Vorschrift, worauf die Vorschrift selbst in dem Nach- 
satz ^nei svae pis allus q. moltam angitud^ folgte. 

Z. 2. ^nei 8vae' = wm vgl zu Z. 28. Ein anderes Wort mit sva.. 
als ^svae' kennen vor bis jetzt nicht, -was unsere versuchte Restitution unter- 
stützt. Ueber ^allus' vgl. zu Z. 22. Die Abkürzung q. für qtMeator ist 
aus den Römischen Gesetzen bekannt und mit der Lat Schrift auf Bantia 
übertragen, da im Oskischen kvaisstur geschrieben wurde. 

^moltam angitud.' ^angum^s^an^^re, in die Enge treiben, ängstigen, 
zu etwas nöthigen. Vgl. unten Z. 20. und die Marsische Schlangenbe- 
zwingerin Angitia, die vielleicht zunächst von den anffoes benannt war, 
welche selbst aber wieder ab angendo so hiessen. Oskisch wurde das 
Wort wahrscheinlich mit dem Acc der Person und jedenfalls mit dem 
der Sache construirt (wie docere (diguem aliquid). Im Lat sagte man in 
diesem Sinn adigere, z. B. Grell. 4, 20. censor adigebat de uxoribus so- 
lemne tusiurandmn, und vom Kläger arbitrium oder arbttmm äUqttem 
adigere* Cüc de o£6c. 3, 16. Top. 10. Auch hier steht ^angum moltam^ 
vom Kläger, weshalb wir auch nicht nmUam adigito übersetzt haben, 
weil dieses im Lat und OsL (Nro. XXXTTT. XXXIV.) von dem die schon 
verfedlene Mult beitreibenden Magistrat gesagt wird. Das Gesetz han- 
delt nehmlich hier, wie das Folgende zeigt, von Klagen gegen einen Pri- 
vaten, die mittels Multa als Succumbenzgeld angestellt wurden. Eine 
solche Klage beim Prätor anzubringen und dadurch den Gegner zum 
Multprocesse zu nöthigen, wurde hier fiir den FaU, dass nicht irgend 
ein Anderer als Kläger sich meldete, der Quästor angewiesen. Er 
war also ein solcher a,ctor unioereitaiis , cui lex pe&niüebat (hier selbst 
imperabai) nomifne dmUxtis eayperiri. L. 3. D. quod cuiusq. univ. (3, 4). 
Aus der Bedingung ^neisvae pis allus' müssen wir aber schliessen, dass 
von Popularklagen die Bede sei. Bekanntlich werden diese stets im 
öffentlichen Interesse gegeben {Eam populärem acHonem dicimus, qwie 
9mmi ücs populo tuetur L. 1. D. de pop. act. 47 , 23.). Da nun oft keine 
Privaten zu ihrer Anstellung auftraten, so war es angemessen, diese dem 
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Quästor anzubefehlen. — ^ 'in acimur.' Der drittletzte Buchstabe nimmt 
sich jet*^ wohl nur, weil der zweite senkrechte Strich des M unkenntlich 
geworden ist, wie ein schräges N aus. lieber diese Verbalform ^L zu 
Z. 19. 'censamur.' Mommsen vermuthet in dem Wort 'amnud,' wor- 
über vgl. zu Z. 6. Aber damit würde man einen sichern Buchstaben 
ändern und es passt auch dem Sinne nach nicht, ^acimur' = agüor ge- 
hört zu 'ioc egmo' in Z. 4. ;, Diese Streitsache soll mit 40 Zicola ver- 
handelt werden.*^ 

Z. 3. 'deivast' Fut. 1. von Meivaum.' Wegen des Stammes und 
der Bedeutung dachte Grotefend an das Lat. debere; irrig, da dieses von 
de-habere herkommt = ent- (als (zes aUemim) haben, das Lat. habere shet 
im Osk. ein p hat und wahrscheinlich hapum hiess, wovon 'pruhipid' 
und 'pruhipust' Z. 25. 26. Mommsen's Ableitung von dimdere vergisst, 
dass hier vid (idnvy elSogj iduvs) der eigentliche Stanmi ist Nimmt man 
mit Corssen eine Erweichung aus daidvast an und lässt es dtae Form 
von dem Osk. Worte für dare sein, wovon vnr 'deded,' ^didest' haben, so 
wirft man gar alle Grammatik imd Etymologie um. Dass 'deivaum' eine 
vox mcdae signißcatioms sei, sieht man sofort aus Z. 11. ^deivaid dolud 
malud.* Eine nüchterne Etymologie führt ims nun aber auch auf dnen 
Zusammenhang mit dtcbius, dvhwre (Paul, ex Pest. v. Dubat) dubitare, 
dovu^aivj dlCeiVj unserm zweifeln und dem Plattdeutschen deif=wartl 
(über Osk. deiü = duo s. zu. LVI, 2.) und es ist also = maram facere, 
• morari. Das Subject zu 'deivast' kann nur der zu Belangende gewesen sein. 

^maimas carneis senateis tanginud' = waa?Mnac jpartii senatus 
VU88U. Davon ist ^maimas' = m(m77iae von Allen richtig erkannt. Momm- 
sen's sprachwidrige Vermuthung * carneis' = cardine verdankt ihren Ursprung 
nur der unglücklichen von EHenze angeregten Idee, dass dieses Gesetz ein 
agrarisches sei. Das Wort ist von xf/pw, abscheeren, abnagen abzuleiten, 
wovon oi^€ocg, caro, das von Knochen gelöste Fleisch, carere, vermindert, 
nicht vollständig sein, ermangeln, cants^ dessen man ermangelt, was Einem 
theuer ist, carh^e, carminare, in Stücke auseinander zerren, oarmen, öne 
in Stücke abgetheilte Rede, camünitis , der Erdzerstücker (Etruskische 
Pflug), xegdoQj, was man von einem Geschäfte oder einer Sache abschnei- 
det, gewinnt, cardo, das, wodurch ein Stück, en Abschnitt gemacht 
wird, wovon wieder die Dea Cardea, Die anderweitige Existenz des Wort- 
stammes im Osk. bezeugt richtig gelesen auch Varr. de L. L. 7, 3. §. 54. 
Carere a carendo, guod eam tumjpurgant ac deducunt^ ut careat »purdtia 
(ex qtw carminari dicitwr tum lana) cttm ex ea ca»nint, guod in ea Aaeret^ 
neque est lana, qwom, in Romtdo Naevitcs appdlat, asta (andere HSS. ctsca 
oder hasta) ab Oscts. Offenbar ist zu lesen kasta oder casta und cashi8, 
a, um kommt auch im Lat. von carere, wie ustus von urere, tostus von 
torrere. So liegt also in cam- der Begriff des Nichtganz^i, Stücks , wo- 
gegen das Lat. Wort für diesen B^;riff, pars, (von par, noQa, das Neben 
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einander, Gleiche) den Begriff des mehimaligen Gleichen, worein ein Gan- 
zes zerfallt, ausdrückt. Das Osk. hat diesen Stamm, nach ^am-pert' zu 
urtheilen (s. die Zahlwörter), auch gekannt, ihn aber mehr für einen idealen 
Theil gebraucht, welcher Begriff jedenfalls nur mit 'pat, na^ ausgedrückt 
werden konnte. In Anwendung auf den Senat, der nicht aus einem con- 
creten Ganzen, wie ein Brot, sondern aus einer Zahl Gleicher besteht, 
ist aber das Lat pars auch logisch richtiger, als das Osk. ^carn- und es 
zeigt sich auch hier die rohe, sinnliche Auffassungsart der Osker. Im 
Lat ist es oft Ursache grosser Missverständnisse, dass die Sprache Stück 
und Theil mit demselben Wort pars bezeichnet Der Nom. sg. des Gen. 
'carneis' könnte ^carnom' gelautet haben, da im Osk. auch solche Wör- 
ter 2. Decl. Feminine sein können. Das Lat. caro Gen. camis macht aber 
einen Nom. 3. Decl. 'caro' wahrscheinlicher und dieses wird durch das 
Umbrische bestätigt, wo karu, karne (Dat. sg.) karnus (Dai pl. 3. Decl.) 
im Sinne von Theil und von Fleisch und die erste Form in einer der 
unsrigen ganz ähnlichen Formel (T. Eug. Va. 24. 27. Vb. 4.) als Nom. sg. 
vorkömmt z. B. sve mestru karu fratru Atiiefie pure ulu 
benurent, prusikurent = si maior pars frcUmm Atidiorum, gut 
ülorum venerint, j^ommciaverint: zu welcher Stelle auch Aufr. und 
Earchh. 11. S. 333. die Bedeutung von 'carneis' an unserer Stelle 
errathen haben. 

Was die Sache betrifft;, so finden wir auch bei den Römern das Be- 
streben, solche Beschlüsse einer Behörde zurückzuweisen, an denen nicht 
die Majorität der Mitglieder Theil genonmien hat, was aber jedesmal einer 
besondem Vorschrift bedurfte. Für das Volk freilich, als die Quelle aller 
potestas iubendi, kommen nirgends solche Vorschriften vor, und ist bekannt, 
dass die spätem leges cwriatae stets, eben so aber auch viele trümtae durch 
eine sehr geringe Zahl erschienener Bürger zu Stande gebracht wurden. 
Cic pro Sext 51. Dass aber auch im Senat an sich jede, wenn auch noch 
so geringe Zahl der erschienenen Senatoren gültige Beschlüsse fetssen 
konnte, zeigt ausser den Beispielen bei Cic ad Q. &atr. 2, 12. 3, 2. 
der Bericht des AjBconius (in Comelian. p. 57. 58. Grell.) über die das 
legibus solm per senatvm betreffende Lex Cornelia vom J. 687. sowie aus 
früherer Zeit das SC. de Ambracia per infrequ^entiam fojchim bei Liv. 38, 
44. 39, 4 Aus eben diesen Stellen sehen wir aber auch, dass man nach 
alter Sitte es für höchst unbillig hielt, einen Beschluss durch Minoritäts- 
Versammlungen zu Stande kommen zu lassen, (vgl. Liv. 2, 23. Cic ad 
£AmiL 8, 5.) weshalb jeder Senator durch verlangtes Zählen des Senats — 
om dadurch dessen nicht mehr beschlussfähige Zahl herauszustellen — den 
Beschluss verhindern konnte (Fest v. Numera Cic. ad Attic 5, 4. Caelius 
in Cic. ep. ad £am. 8, 5. 11.) Darauf beziehen sich nun auch die schon 
frühzeitig vorkommenden ausdrücklichen Bestimmungen über die zu einem 
gewissen Beschluss erforderliche Zahl von Mitgliedern des Senats und 
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anderer grösserer Behörden:*) obgleich nicht zu leugnen ist^ dass dar 
Ausdruck häufig auch einer Beziehung auf die Stimmenmehrheit der Er- 
schienenen filhig ist, die aber meist nur zugleich gemeint sein mochte, 
wo sie nicht wie in T. Eug. 1. c ausgedrückt war. Liv. 9, 46. Itagw ex 
auctoriiate seTwivs latum ad popdum est, ne qtm templum aramve miusm 
senatus avJt tribu7U>rvm plebei partia maiaris dedioaret; d. h. die grössere 
Zahl der Mitglieder des Senats oder des Tribunen -CSollegium, unter wel- 
chen selbst wieder die Stimmenmehrheit entschied (Liv. 1 , 32.) , musste 
gegenwärtig gewesen sein, damit der Beschluss derselben g^te. Eben so 
ist die Lex Atäia zu verstehen, nach der a praetore urbcmo et maiore 
parte tnbimorum pl. der Tutor gegeben werden sollte, öai. 1, 186. ülp. 
11, 18. und. das Senatusconsult bei Liv. 40, 29. Desgleichen die Minuc 
sent V. 29. Praeterea in eo agro ni quü posideto, nisi de Tnmore parte 
LangeTisimn Veiluriorum eententia (vgl. v. 31. 32.), wo die Apposition 
zweier Substantive (vgl. Orell. 3892. de. sbnatv. sbntentia, wo Bitsdil 
Bonner Lectionsprogramm Mich. 1852. schwerlich richtig einen Gten. in v 
annimmt) wie die Formel und die Sache selbst aus dem alt Bömisdien 
Staatsrecht entlehnt und unter den Vituriem ohne Zweifel auch der Senat 
(vgl. mumcipess==zdecurt(me8) nicht (wie Rudorff annimmt) die Volksgemeine 
zu verstehen ist, der nicht leicht eine sententia zugeschrieben werden 
möchte. Eben so wahrscheinlich in der s. g. Lex dedicatioms ans dem 
zu Peltuinum gehörigen vicm Furfo vom J. 695. Orell. 2488. = Monmisen 
J. R. N. 6011.) V. 14. Sei gui Jieic aacrum aurupuerit, aedüis nmUatio 
esto, qtAinti volet, idque veicus furf. mi pars fifeUares sei apsolvere vdent, 
swe condemnare, liceto, wo pifeltares aus peltvtnates (w^en Ligatur 
von L mit T) corrumpiert scheint, MI aber ohne Zweifel Abkürzung für 
Malor ist (Petrus Diaconus hat nur m&i^ major, aber ml ^= melius; 
Magno löst mi, wenn dieses richtige Lesart ist, irrig militis locus auf.). 
Femer Lex Jul. munic. v. 149. per legcstos, quos maior pars decurionum 
conscriptorum ad eam rem legarei mittei censuerint Was verstand man 
nun aber unter dieser m^aior pars? Beim Tribunen - Coll^um ohne 
Zweifel wem'gstens sechs; wie auch Theophil. I. 20 pr. angibt, so dass 
die auch deshalb wohl später so wichtig gewordene Zahl von sieben die 
geringste Versammlung für eine gültige datio tutoris war. Eben so beim 
Tutoren -CoUegium, wenn das Edict bestinmite (L. 3. §. 7. D. de administr. 
tut 26, 7.) Si non erit a testatore dectus tiäor, avJt gerere nolet, tum is 
gerat, cui mmor pars tutorum tutelam deorevenL Vgl. §. 1. J. de sadsdat. 
tut (1 , 24.) ••) Vielleicht ist so auch zu verstehen die maior pars reoupe^ 

^ Eine AusDahme, auf die auch Symmach. ep. 2, 36. sich zu bezieben scheint, galt bei 

dem collegium Poniificutn, Hier reichte eine Versammlung von drei, die ursprüngliche 

maior pars collegU, zu einem gültigen Beschluss hin. Cic de harusp. resp. 6. 

*^) Eine andere Bewandtniss hat es mit der maior pars credUonun, welche das quinquen- 

nale apaUvm bewilligen kdnnen. L. 7. §. ult L. 8. pr. D. de pact (2, 14.) L. alt. 



l 
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ratortm in der Lex agrar. c 17., wiewohl dort auch an die Stimmen- 
mehrheit gedacht sein könnte , wie in L. 17. §. 6. L. 27. §. 3. D. de 
reoeptis (4, 8.). Denn «3ich in andern Anwendungen, wo die mawr pars 
d^n Gktnzen gleichgeachtet wird, entscheidet die einfiEu^he Majorität, z. B. 
bei der mcdor pars awni Lex Jul. munic v. 92. bei Abstimmungen Liv. 1, 32. 
Senec de vita beata 2. Cic. ad &m. 8, 8. Quintilian. Decl. 365. u. s. w. 
Was aber den Senat betriffl;, so bestimmte bekanntlich die Lex (Jtbiia) 
m/umdpaUe, dass Beschlüsse und Wahlen der Decurionen nur gültig sein 
sollten, wenn wenigstens zwei Drittheile versanmielt gewesen wären, und 
aus der Vergleichung der Stellen, L. 3. D. de decret ab ord. (50, 9.) 
L. 34. D. quod cuiusq. unlv. (3, 4.) L. 19. pr. D. de tut. et cur. dat (26, 5.) 
L. 19. D. ad municip. (50, 1.) L. 160. §. 1. D. de reg. iur. (50, 17.) 
L. 2. 3. C. de praed. decur. (10, 33.) L. 84. Th. C. de decurion. (12, 1.) 
besonders aber L. 142. Th. C. eod. = L. 46. C. L eod. (10, 31), welche 
dieses ausdrücklich sagt, geht hervor, dass der übliche Ausdruck maior 
pars decvrionum hiermit gleichbedeutend war: wenn nicht etwa aus dem 
Zusammenhange hervorgeht, dass derselbe sich auf die Stimmenmehrheit 
unter den Erschienenen bezieht, wie in folgender interessanten Stelle des 
Decret Yenafr. (Bullet* dell. Listit arch. 1846. p. 165) avit ei rei vectigal 
imponere constifyiere II viro II viris prcbefect. praefectis eius colomae ex 
mcdoris partis decwrionum decreto, quod decre^m ita factum erit, cum in 
decuriombus non minus quam duae partes decwtionv/m adfuerint, legenique 
ei dicere ex decreto decurionum, quod ita, vJt svpra scriptum est, decretum 
erit, ius potestatenwe esse plaoet: welcher sorgfältige Ausdruck wohl ge- 
wählt war, weil Tnaior pars schlechthin dem Zweifel Baimi liess, ob er 
auf die Zahl d^ Versammelten oder auf die Stimmenmehrheit gehe. Ohne 
Zweifel war aber diese Bestimmung der Lex munidpalis nur von dem 
Römischen Senat entlehnt und hatte also bei ihm der Ausdruck maior 
pars, welche einen nach guter alter Sitte beschlussfälligen oder fre^piens 
senatus machte , dieselbe Bedeutung. Nach Dio 54, 35. gehörten im J. 743. 
400 Senatoren d. h. zwei Drittheile des damidigen Senats (Dio 54, 13. 14.) 
zu einer gültigen Beschlussnahme, weshalb 417 Anwesende zu Cicero's 
Zeit schon senatus frequentissimus (Cia ad Attic. 1 , 14. post red. in sen. 
10. pro Sext 61. ad Quir. post red. 6. pro dom. 6.) nahe an 200 nur in 
Winters- und naher Festzeit eine nach Umständen zahlrdche Senatsver- 



C. qui bonis cedere (7, 71.) Eben so Termuthlich, wenn sie einen Magister oder Cu- 
rator wählten oder Anderes beschlossen. L. 2. pr. D. de curat bon. (42, 7.) L. 15. pr. 

D. de reb. auot. lud. (42, 5.) L. ult. G. qui bonis ced. (7, 71.) Sie bilden k^ine Be- 
hörde, die einen amtlichen Beschiuss fassen könnte. Hier ist &lso, ohne BOcksicht 
auf eine Zusammenkunft und die daran Theilnehmenden die blosse Majorität der Credi- 
toren oder vielmehr der credita gemeint. Eben so in T. Flav. Syntrophi Instrum. don. 
▼.12. ex communi omnium eonaentu maioriave pariia eorum, qui vivaU. VgL L. 14. 
pr. D. depos. (16, 3.). 






— 74t — 

Sammlung waren (Gc. ad Q. fratr. 2^ 1.), und erst Augnstus Hess seit jenem 
Jahre nach Verschiedenheit der Gegenstände Ausnahm^i von der gedachten 
Normalzahl eintreten (Dio 54, 35. 55, 3.). Auf eine auch schon früher 
geltende Eintheilung von ^/^ für wichtige und % für unwichtigere Gregen- 
stände deutet aber die Lex Cornelia, zu deren Zeit der von Sulla im 
Princip wohl verdoppelte, wenn zunächst auch nur um etwa 300 Mi%lie- 
der vermehrte Senat (Appian. de bell. civ. 1, 100.) also von normal 600 
Senatoren bestand, mit ihrer Bestimmung hin, dass bei Dispensationen, 
einem bisher gewöhnlich von einer ganz geringen Zahl von Senatoren 
abgemachten Geschäft, wenigstens 200 Senatoren gegenwärtig sein sollten 
(Ascon. 1. c.) und das 8C. de Bacchcmalibua vom J. 568., zu welcher Zeit 
der Römische Senat normal aus 320 Mitgliedern bestand (1. Makkab. 8, 15. 
— wovon vielleicht die 20, die seit Tarquinius vermuthlich verdoppelten 
decem priwi der alten gefnte$ maiores als Vorsteher der Patres) schreibt 
für Senatus-Consulte unter dem Vorsitz des Prätor — abo auch dnes 
geringeren Magistrats — wodurch zum Privat-Bacchusdienst dispensiert wer- 
den könnte, die Anwesenheit von 100 Senatoren vor (Liv. 39, 18.), obgleich 
in einem andern Falle auch einmal die Anwesenheit von 150 Senatoren, 
also der Hälfte, erfordert wird (Liv. 42, 28.).*) Auch scheint bri den gros- 
sen Richtercollegien der Criminal-Quästionen das Princip, nur % der Mit- 
glieder als legitime Versammlung gelten zu lassen, zur Anwendung ge- 
kommen und vom Senat auf sie übertragen worden zu sein. Die s. g. Lex: 
Servil, c 13. fordert für die Urtheilssprechung Theilnahme von dtuie par^ 
tea mdicrnn und wenn es später heisst c. 17. de consüi mavoris partis 
eententia, guanti eis censuenmt und c. 18. gueive eiei itcdicei constUogue 
eius maiorei parti sabisfecerü, so sind darunter ohne Zweifel nur jene 
dtKie partes zu verstehen. 

Was für eine Verfassung die Senate in den Städten des Bantischen 
Volks gehabt haben, wiesen wir nun freilich nicht. Dass sie aber der 
des Römischen im Ganzen ähnlich gewesen, dürfen wir nach den übrigen 
analogen Verfassungselementen vermuthen, und so bezeichnete ^maimo 
caro' gewiss auch dort zwei Drittheile — scheinbar selbst besser, als das 
Bömische maior pars, indem damit nicht sowohl der grössere als ein 
sehr grosser, dem Ganzen sich nähernder Theil ausgedrückt wird (vgL das 
pubertaii proociTnm), aus welchem Grunde auch wohl in L. 3. G. de vend. 

*) Bemerkenswerth ist die Verschiedenheit, dass die % und Vs ^^^ Römischen Senats 
durch feste Zahlen bestimmt wurden, wShrend sie bei den Decnrionen der Römischen 
Städte sich rein mathematisch nach der Jedesmaligen GUederzahl der Coiien richteten. 
L. S4. Th. G. de deonr. (12, 1.) Dort war die feste Zahl durch die Yer&ssung»- 
geschiohte begründet und erleichterte die Gonstatirnng in jedem AnwendungsfalL ffier 
konnte man bei der so sehr verschiedenen Zahl der Decnrionen in den Terschledenen 
Stidten nur eine abstracte Regel aufisteilen. Nur In diesen selbst ahmte man wohl 
die bestimmte Zahl nach, vgl. z. B. Lex pariete fac Gol. m. (Haubold p. 78.) ans 
Pnteoli, wo das eontüium pvihUcum aus 30 Mitgliedern bestanden haben wird. 
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reb. cmt. (11 y 31.) . . vraesentSms ommbua ieu pbmma parte tarn muria- 
Ivum quam Tumoratorum et pos8es9orv/m civitatis statt des gewöhnlichen 
mcdiore gesagt wird. Doch jQndet sich einmal auch in Rom, mid zwar, 
was besonders merkwürdig, in einem Plebiscit vom J. 542. der Ausdruck 
Tnacdma pars statt des später stets üblichen maior pars, Liv. 26, 33. 
Plebes sie iussit (auf die rogatio L. Atilii tr. pl.): Qtiod senatus iuratus 
^rnaocima pars censeat, qrd adsidetis, id vokumvs mbemusgue. Offenbar haben 
wir hier den Wortlaut des Plebiscits vor uns, wie Livius vorher auch 
den der Rogatio mittheilt. Dieses zeigt besonders der bisher unverstandene, 
in solchen Fällen , wo die Plebs eine Sache der Beschlussnahme des Senats 
überliess und diese zum Voraus bestätigte', gewiss seit alter Zeit übliche 
Zusatz cm adsides oder adsidetis (denn so muss man statt gtd ads, und der 
mancherlei Varietäten in den HSS. lesen) d. h. „welchem Senat du (der 
tnbvams rogator) oder ihr (durch den Rogator gleichsam vertretene sämmt* 
liehe Tribunen) auf euren Subsellien beiwohnt,^ (Valer. Max. 2, 2. §. 7. 
Zonar. 7, 15.) theils um sich zu überzeugen , dass auch senatus iuratus (Liv. 
30, 40. 42, 31. Dionys. 7, 39.) und maxima pars beschlösse, theils über- 
haupt als legitimes Organ der Vermittlung zwischen Plebs und Senat 
(vgl. Dionys. 7, 25. Liv. 4, 1. 36.). Sonach scheint in der damaligen Staats- 
sprache Roms maxima pars auch noch der gesetzliche Ausdruck statt 
maior pars in dem Sinne von ^/^ gewesen zu sein: wiewohl in ders. g. L. 
Servil, c 15. Ex iudicum sententCis si plurimae erunt ccmdenmo. Praetor, 
gm ex h. l, quaeret^ condenmo ex tahdlis a iudidhus latis palam prcmwnr 
dato und bei Paul. S. R. 2, 24. §. 8. Venter inspicitwr per guinque ob- 
Stetrices, et quod maxima pars earum demmtiaverit, pro vero habetur 
geradezu auch der Superlativ statt des eigentlich richtigen Comparativs 
steht. Doch rechtfertigt sich der spätere Römische Sprachgebrauch in 
Anwendung auf die Senatorenzahl dadurch, dass man dabei nicht sowohl 
auf die Zahl der einzelnen Senatoren als nach der Bildungsgeschichte des 
Römischen Senats auf dessen Bestandtheile von je drdi Hundertschaften 
sah, wonach zwei gegen eins in der That die maior pars waren. 

^ampert' Das von Mommsen vermuthete ^amnud' würde nicht passen, 
üeber 'ampert' (Z. 12. 18.) = semd Kr. Jahrb. S. 306. „Li ampert 
deutet die Endsilbe verglichen mit petiropert auf ein numeroLe mukipLi- 
catitxum und welches konnte dieses anders sein als das von eins gebildete, 
da duo und tres fast in allen Sprachen ganz andere Stämme haben, von 
fünf an aber die Anhangssylbe is war (vielmehr tis, vgl. nachher). Zwar 
möchte man fttr urms im Osk. onus oder inus erwarten, aber auch sonst 
findet sich dort oft statt des Lat t ein a (vgl. Grotefend S. 10.). '^ Zur 
Bestätigung erinnere ich noch aÄ das Griech. a-7rax(*)ff, (statt a|i*-(aus 
Mg) Ttwcig aus ILAF-y ntiyvvfiVy „eins gefestet^) a-nXovg (statt ofi-nXovg 
von nki(o, (vgl. plus, „eins gefüllt^) das Goth. Ains = tmus und Lat as, 
eigentlich ass, wie der G^n. ass-is zeigt, nehmlich aus aTis, das Eine als 
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concretes Granze gedacht ^ wie denn das ursprüngliche n noch bei dem 
Quotientativiim es in dessen ursprünglicher Form en& hervortritt (vgl. die 
Zahlwörter). Auch erweist sich am (wozu das multiplicative 'peri tritt) mit 
dem Lat sem-d durch &iia und imser (zu)sammen^ sammt (vgl. iifU4w=. 
semis, «S = sex etc.) in der That als einen' und denselben Stamm. Denn 
sem-d ist dasselbe Wort mit sim-td (statt simü) und d, ü, td die blosse 
Adjectivsilbe aus svmüe, 'mefamd &ar famtdtcs. Man vgl. ain-gtiUy mn- 
plex. Die Urbedeutung ist aber überall in eins mit einem Andern, wor- 
aus sich dann die verschiedenen Bedeutungen einmal (aemd) und zu- 
gleich (mmvl s. V. a. una) und einem Andern ähnlich oder gleich 
(simüia) verzweigt haben. Dass. aber die Aspiration auch sonst in diesem 
Stamme wegfiel und aus diesem Grunde an der Identität des Osk. am- 
und das Griech. &fia nicht gezweifelt werden darf, zeigt das Wort nach- 
ahmen, womit, auch wieder in das i umlautend, das Lat. frequent imitari 
und imago (neben simüis) zusammenhängt. Demnach scheint schon ur- 
sprünglich in dem B^riff eins a und e (i oder u)j n und m (vgl. iv- und lUa) 
mit einander um den Platz gestritten zu haben. 

Zur Sache ist zunächst Ulpian L. 3. §. 13. D. de lib. hom. exhib. 
(43, 29.) zu vergleichen. Si tarnen, posteaquam hoc interdicto actum est, 
alius hoc interdicto agere desideret, palam erit, postea alii non facile dan- 
dum, nisi si de perßdia prioris poiuerit (diguid did. Itaque causa cog- 
rdta ampLifos qwam semd interdicPum hoc erit movendum. Nam nee in 
pvhUßis indiciis permittitur amplivA agi, qmm semd actum est, quam 
fh: praeterguam) si praevaricationis fuerit damnatus prior accusator. Si 
tarnen reus condemnatus mcdit litis aestimationem sufferre, qvuatn homifnem 
eschihere, tum est ifnigvmn, saepius in cum interdicto eooperiri, vd eidem 
sine exceptione, vd aUi. Diese Stelle zeigt, dass bei Popularklagen gegen 
die sonstige B^el (L. 3. pr. D. de pop. act 47, 23.) v^hl auch mehr 
als einmal über dieselbe Sache geklagt, eine Condemnationssmnme beige- 
trieben und der Verlust des Succumbenzgeldes dem Beklagten verursacht 
werden kann, namentUch wenn die Klage auf Aufhebung eines rechts- 
vridrigen Zustandes geht und diese nicht enreicht vrird (vgl. L. 5. §. 6. 
D. de his, qui effud. 9, 4.). Hierauf bezogen würde also unser ^ampert' 
den Sinn haben , dass in dem vorliegenden Falle die fragliche Klage mit 
40 Zikolen nur einmal gegen den Beklagten angestellt werden solle, so 
wie dieses unter Z. 12. für das ausserordentliche Yerfahi*en durch mtdtae 
dictio und in L. 5. pr. D. de collus. deteg. (40, 16.) für eine andere Po- 
pularklage angeordnet wird. Jedoch stand auch überhaupt der Grundsatz, 
dass eine zum Process gediehene Sache nicht Gegenstand einer neuen 
Klage sein könne, nicht in allen Rechten so sehr als Selbstverständniss 
fest, vne im Römischen, in welchem selbst er auch erst durch eine be- 
stimmte Stelle der zwölf Tafeln über die legis acüones eingeführt worden 
zu s^ scheint (daher dort seine Wirkung iwre ipso in allen Fällen Gai. 
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4, 108.) deren Princip nur nachher, nach Aufhebung der legü actumes, 
Jurisprudenz und Prätor folgten, und wo er daher in der mittlem Zeit 
wenigstens in Criminalfdllen und in der Praxis besonders durch über- 
miissige Ausdehnung der Ausnahme der Prävarication gar sehr ins Schwan- 
ken gerieth. *) Im Attischen Recht war zwar auch audrücklich der Grund* 
satz ausgesprochen (Demosth. adv. Nausim. p. 989 , 13.) Smui ti^I t£v av~ 
t£p n^og TOP avTOP eJvM rag ibtag, aber die Anwendung besonders in 
StraffiÜlen des öffentlichen Rechts zweifelhaft (Herald, de rer. iudic. auct 
I, 1, 14.). Auch die Bhetoren, welche meistens Griechisches Recht vor 
Augen haben, jSnden es nothwendig, den Satz: bis de eadem re (igere ne 
licecEt, als positiTC Voraussetzimg noch besonders hinzustellen (M. QuintiL 
decl. 266.) ; behandeln ihn aber entweder in seiner stricten Anwendung 
auf öffentlidie Sachen (M. QuintiL L c.) oder auch in der Rücksicht, ob 
er blos denselben Kläger von abermaliger Klage ausschliesse, ab proble- 
matisch. QuintiL L 0. "7, 6. §.4. Bolet et iUud qwieri, quo ref^atur, 
qvod acriptwm est: Bis de eadem re ne sit actio; id est, hoc bis ad actorem 
an ad actionemf So konnte also auch in dieser Beziehung unser Gresetz 
ee nöthig finden, für den vorliegenden Fall es ausdrücklich vorzuschreiben, 
dass niur einmal desshalb geklagt werden solle. Vgl. unten zu Z. 12. 
Endlich aber, und dieses halte ich fiir das wahrsdieinlichste, konnte mit 
dem ^acimur . . • ampert' ausgedrückt werden sollen, dass in diesem vom 
Quästor Namens der Commune anzustellenden Process nur Eine Verhand- 
lung sogleich um 40 Zikolen Statt finden solle, während wenn Privaten 
klagten und überhaupt an sich mehrere üblich waren, die erst aUmählich 
jenen Betrag erreichen konnten. VgL zum Schluss von Gap. 3. Doch 
sollte diese für den Gegner nicht unbedenkliche Abweichung von dem 
gewöhnlichen Verfahren nur zulässig sein, wenn der Senat sie in jedem 
einzelnen Falle genehmigte, was dieser nur gethan haben wird, wenn die 
Sache eine besonders strenge Ahnung zu erfordern schien. Bei uns könnte 
man mit dieser Vorschrift die vergleichen, dass in gewissen Fällen nidit 
erst ein Gütetermin gehalten werden solle. 

^zicolom.' Diese Ergänzung wird dadurch gerechtfertigt, dass hinter 
der die folgende Zeile anfangenden Zahl XL. offenbare Reste des Worts 
'nesimom' übrig sind und überall sonst (Z. 17. 25. 31.) eine Zahl mit 
folgendem ^nesimom' das Wort ^zicolum' vor sich hat 'zicolo' Demi- 
nutiv von *zico' und wie dieses (Z. 15. *zico tovto') gen. neutr. (Z. 16, 
^eizucen zicolud') ist nicht ein Acker- oderZeitmass (nach Klenze von 
sicüicus d. L V4s w^erum, nach Peter und Aufrecht von ddes (vgL aber 
diuvei, und woher das c?) oder secidtim, nach Mommsen von iugerum 
— angeblich aus dvdgemm, dsigerum oder von secare — nach Corssen 

5. 684 von secare, auch nicht nach meiner frühem Ansicht eine Münze 



*) S. ÜberhAupt U. (i. Tydemtu de reb. iudic non resc. c. IX— XDI. 
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(von $edu8)y sondern, "wie sdion Grotefend richtig angenommen hatte, das 
Griech. dimj. Nur dieses rechtfertigen die Sprachgesetze (vgl. in der 
Grammatik die Consonanten unter z). Aach stimmt dazu, vollkommen die 
Bedeutung. Jinrj heisst im Griech. Elagrecht thdk wie das Lat üi-dicium, 
Grericht, Process, Klage, dieils die Busse oder Strafe^ welche man durch 
den Process bätreibt (Sahnas. Obs. ad ius Attic p. 302. Meier und Schö- 
mann Aft Proc S. 158.) und dann überhaupt eine Strafe, StFa%eld z.B. 
in den Zusammensetzungen dixtpf auch itxag dido^cuj ripeu^y iataireip, 
intT9>&ivai u. s. w. (Stephan. Thes. s. y.) Insbesondere kann es denn auch 
die Processbusse bedeuten, d. h. das Succumbenzgeld, welches der temere 
lüigans yerliert, und theils £br Process dieils für Processbusse steht ^zico* 
und ^zicolom* audi in nnserm Gesetz. Weil die letztere unmittelbar mit 
dem Process Tcrbunden ist und agentlich darüber zunächst vor A&ai Richter 
processiert wnrd, so kann es oft schwer sein, diese Bedeutung von der 
des Processes selbst zu unterscheiden. So in folgendai Stellen der T. He- 
racL (Mazoch. Comm. ad T. HeracL p. 171.) T. L v. 48. 49. rvanmß tq» 
yu» tuntaaaaafug efdoux^ctfuvo^ itxag r^taxoinatag rotg top ut^aw /ctv ufio» 
noiorraoonf = hunc agrwm reewperammus tntentätis dicis tricesimams üs, 
qux sacruim <igrwm prioatum fecer<mL T. IL v. 26. 27. xai ro^ fuv £(>c|ay- 
T^ aneOTotP rotg de edtMo^fifi&a dtxag xQuxuofnaiag = et aUi qmdem contro- 
versia mota destUenent ^ e. possessione cesserunt L. 33. §. 3. D. de usurp. 
41, 3.) aliis vero intentcanmus dioas tricesimanas* Es kann dieses heissen: 
auf den dreissigsten Tag £Edlende (zur Utis contestaiCo und Untersuchung 
vor dem Richter abschliessende) Processe oder auch bis zum dreissigsten 
Tage hin gesteigerte und damit abschliessende Processmulten. Ueberwie- 
gend wird aber an das letztere als das bei dieser Zeitbestinmiung Wich- 
tigste gedacht sein. Gunz dieselbe Sache und Bedeutung des Worts kommt 
nun auf unserer Tafel vor. Vollständig kann dieses nur im Zusammen- 
hang mit dem Römischen Mult- und Sacramentsverfiihren ^itwi<^elt wer- 
den: wiewohl es auch da wieder ohne die Hülfe unseres Gesetzes kaum 
hätte erkannt werden können. Obgleich nun die wichtigsten Stellen in 
diesen erst später, besonders in Cap. 3. vorkommen werden, so wollen 
wir doch,' um die Erklärung zu erleichtem, gleich hier ein allgemeines 
Resultat der Untersuchung voranstellen. 

Beim Ursprünge der antiken Staaten aus dem bisherigen Zustande 
des ius gentium, wo die Privaten ihre Rechtshändel ledigUch selbst nach 
eigener Auctorität und nach der natürlichen Billigkeit abzumachen gehabt 
hatten, behielten diese den bisherigen privatrechtlich -autokratischen Cha- 
raktar noch lange Zeit überwi^end und das Angehen der Obrigkeit in 
Pällen des strengen Rechts (also wo man nicht blos um einen Arbiter bat) 
geschah nicht sowohl, wie bei uns, uni das Recht von ihr finden und ex- 
equieren zu lassen, als um den halsstarrigen Gegner vor ihr als frevent- 
lichen Verweigerer des Rechts darzustellen. Die Au%abe der Obrigkeit 
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war also auch zunächst nicht das Entscheiden des bestrittenen Rechtsver- 
hältnisses , sondern das Niederhalten und Bestrafen dieser den Staats&ieden 
bedrohenden Petulanz im Streiten durch Verweigern oder fälschliches Be- 
haupten eines Re<3its. Fast in allen ältesten Gesetzen der gebildeten 
Völker finden sich daher Brächte, mit denen die Processfuhrenden von 
der Obrigkeit belegt werden und welche zunächst den Zweck haben, sie 
zum Bechtgeben an ihren Gegner zu vermögen, weshalb ihnen in mehre- 
ren Geriditstagen hinter einander, wo die Behauptung des Bechts wieder- 
holt geschehen musste, jedesmal eine neue Brüchte aufgelegt wurde, dann 
aber auch, wenn dieser Zweck nicht gelang, über das Vergehn der Rechts- 
verweigerung und die aufgelaufenen Strafbeträge für dasselbe (z. B. bei 
den Römern über das M.CTamefrAvmy später über die ^pcnsio et restiptdatio) 
entschieden wurde, was natürlich ohne mittelbare Entscheidung darüber, 
wer in der Sache selbst Recht habe, nicht möglich war. Dass aber diese 
Entscheidung auch für das Rechtsverhältniss der Parteien gültig war, 
beruhte auf der litis canteaUxtio, einem Contract, wodurch die Parteien ihre 
Sache selbst zur lia d. h. einer öffentlichen machten, mit andern Worten, 
das, was der Richter entscheiden würde, als für sie verbindlich erklärten. 

Die Brüchtsätze selbst und die Zahl der Gerichtstage waren nach 
Wichtigkeit der Sachen verschieden; auch fiel später das mehrmalige 
Verhandeln der Sache in iure, bevor man sie am entscheidenden Tage 
dem Richter zur Aburtelung übergab, in der Art w^, dass man — 
weil erfahrungsmässig die Parteien doch nicht vom Streiten abliessen — 
ihnen die ganze Summe der bisher nach den Grerichtstagen erst allmählich 
gesteigerten Beträge von vorneherein in Einer Summe auflegte, und die 
Zeit der mehreren Gerichtstage (meist ein Zeitraum von dreimal zehn 
Tagen) bis zum Schluss des Verfahrens in iure ununterbrochen ablaufen 
Hess. Weil aber diese Strafgelder die nothwendige Bedingung des Rechts- 
suchens vor der Obrigkeit waren, so nannte man sie in einigen Staaten 
auch selbst d/xa«. Die hinzugefügte Zahl bezeichnet also die Menge der 
einzelnen Strafbeträge, deren Simplum gesetzlich feststand, und — wenig- 
stens \irsprünglich — • auch zugleich die Zahl der Tage, welche bis zur 
lüis cantestatio und Uebergabe der Sache an den Richter ablaufen muss- 
ten. Vierzig Zicolen sind nun der höchste Betrag, der in unserm Gesetz 
vorkommt, ein Beweis, dass der hier behandelte Process ein wichtiger 
und strenger war, ersteres, weil die ^comono' darin klagte, der Process 
also ein öffentlicher, letzteres, weil er, wie wir sehen werden, ein Inter- 
dict war. NacL seiner ersten Eigenschaft versteht es sich übrigens von 
selbst, dass nur der Gegner der Commune die Mult riskierte, weil diese 
in den Schatz fiel. 

Z. 4. ^nesimom.^ Diese Lesart rechtfertigt sich dadurch, dass überall 
sonst in diesen processualen Vorschriften die Zahl zwischen ^zicolom' und 
^nesimom^ steht. Z. 17. 25. 31. Ausser in dies^ Verbindung kommt das 
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letztere Wort noch vor Nr. XXVUl, 5. In der Schreibart n[e]8fi^ima8 
und im Umbr. als Präposition mit dem AbL T. Eug. Via. 9. bm einer 
Ortsbestimmmng: angluto hondomu, porsei nesimei asa deveia 
esty anglome somo, porsei nesimei vapersus aviefakleir est. 
Zu der letzten Stelle namentlich passt die früher versuchte Erklärung = 
yvtiaiog entschieden nicht Die Schreibart mit ss, welches nach Ausweis 
TOQ meddiss, = ks sein kann, erinnert sofort an das Lat nex-us = 
verbunden, womit das Sanskr. und Deutsche nah-, Goth. nehvas^prope 
verwandt ist Das Wort stammt also von dan Yerbalstamm ne-, einem 
von denen, der auch einen Gaumenlaut hinzunehmen konnte, wonach sich 
im Lat die etwas modificierten Bedeutungen von nere, nähen und nec{t)ere 
sonderten, und welcher ohne Zweifel von (ejnos (s. die Partikehi) her- 
kommt und mit m = bei, in der Nähe, zusammenhängt Zu ne- oder 
neh- trat das Suffix simos, wie im Lat zapro- (wovon nochjprcwm-MrtMf») 
oder zu proh-, wovon proximu$ gebildet ist. Li der Umbr. Stelle heisst 
das Wort dann auch ohne Zweifel in der Nähe von: ab angtdo maxime 
contrario, gm propß aram igniariam est, in (zngulum mmvmuan, qud prope 
plana (planitiem, aream, nehmlich von wiiäov, äccrteäop) augur<dia etL 
S. auch Aufrecht Umbr. Spr. IL S. 72. Li der Zusammenstellung mit 
einer bestimmten Anzahl von Zikolen scheint mir nun ^nesimos' den 
ursprünglichen Sinn von verbunden, zusammenhängend zu haben 
und das zu bezeichnen, dass mit dieser Zahl der G^esanuntbetrag der bis 
zum entscheidenden Tage au%elaufenen, an einander gereihten Brüchte ge- 
meint sei, im Gegensatz des Einzelbetrags für Einen Gerichtstag, der auch 
schon aus einer Mehrzahl von Simpeln bestehen konnte, die ursprünglich 
ohne Zweifel für je Einen Tag berechnet waren, — Der G^t == wegen 
40 Zikolen, kommt öfter im Osk., Umbr. und Lat vor. Vgl. Z. 17. 
^zicolom XXX. nesimum comonom ni hipid' Z. 24. ^egmazum.* 
Z. 9. ^tangineis.' 

^egmo.' Dieses Wort kann weder sprachlich noch dem Sinn nach = 
acnwa sein, wie Corssen, oder res (von egere) wie Mommsen meint Der 
Zusammenhang führt überall auf die Bedeutung lis, corUro^ersia, iturgvum, 
und es kommt also ohne Zweifel von aixfirj, die Lanze, der Krieg (Polyb. 
4, 52.) her, \7ovon auch im Griech. übertragen fmaixfitov , das zwischen 
zwei Staaten streitige Land, aixficiXomog = mandpittm. Dabei ist zu er- 
innern an die Nachricht des Nicolaus Damascenus (bei Stob, p, 133.) über 
die Umbrer, von der aber Göttling (Rom. Staatsverf. S. 9.) wahrschein- 
lich macht, dass sie sich auf die Sabiner bezogen habe: dieselben hätten 
ihre Bechts3treite durch Zweikämpfe ausgemacht (Ofiiß^iMol Öxav nQog ak- 
XfjXovg e^cijaiv afjKpi^ßr^TtiGtv xo'&onXt^jd'ivTeg (og iv noXiiie^ ftccxoruai xai So- 
icovai dixawtBQa kiyecv oi roiig ivavtiovg rnioüqtüiuvTeg), Dies wird dadurch 
bestätigt, dass sie auch völkerrechtliche Streitigkeiten sogleich durch dad- 
lum auszumachen pflegten (Dionys. 2, öl. 52. Liv. 8, 23. 10. 12.) und 
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noch im zweitad Fun. Kriege der Campaner Badhis seinen Rom. Gastfremii} 
zum Zweikampf fordert (Liv. 25, 18.). Auch weist der von Gapua aus" 
gegangene Sprachgebrauch Samnia für einen Gladiator auf eine hei den 
Samnitem besonders verbreitete Sitte des Zweikampfs zurück (s. Lips. 
Saturn. 2, 11. Sahnas. ad Solin. c. 4. p. 26.) wie sich denn auch in Sam- 
nitischen Gräbern in Capua Darstellungen von covnbcUa d'hommes armis, les 
um {t yied les cnttres h cheml gefunden haben. Raoul-Boehette Joum. d. 
Sav. 1853. p. 353. Gebildetere Zeiten werden im Innan den wirklichen 
Zweikam[pf verdi^ngt und vielleicht auf ein blosses Abbild zurückgeführt 
haben. Der ursprüngliche Name des Rechtsstreits ^egmo' blieb aber. 

*coBft parascuster.' Von hieran folgen nachträglich noch processuali- 
9tiseb nothwendige Voraussetisungen , damit der Process mit der Gefahr von 
40Zikoten rechtmässig gegen den Beklagten antrete. — ^parascuster' = 
mt^tmaneruv. Vgl. Nro. XLViU, 3. ascus- ist aber ältere Form als «x*-, 
oKO-;, oxoi;-. Von auris gab es nehmlich ausser dem einfsu^hen Verbum 
(mdio (d statt r), verwandt mit aurioula (das feine, gespitzte Ohr), auch 
die Form aur(%Joulo «= genau hören, noch übrig in dem Frequent ausculto; 
indem abea? auro-, auso- in ose- (wie Ausculum in Asculum) und das X in 
V überging (wie die Cretenser avxvmv für cAmvwj '^^vy^ß^m für '&iXya(s^M, 
(waag für cHaog sagten) entstand ascovo und daraus erst oMovto y wie camilia 
aus casmäia (von Noa/te- xofti£o>). Das 1 von attacolo oder (msctdo ging aber 
durch das Medium von r (noch übrig in oHo^iofm^j äxQoaaig) auch in s 
über (wie aus Hanmbal jirplßag^ aus cadefus durch oaendeus caestus Grell. 
2, 26, wurde) und so sagte man auch akus- wie in ^nova-dipf, iptova^fiM, 
ixovinog. — Das Nichtgehorchen des Beklagten oder beider Parteien setzt 
nun ein im Edict erlassenes und nachher auch mündlich wiederholtes den 
Process einleitendes Gebot oder Verbot des Magistrats voraus, so dass wir 
hier an ein Interdictsverfahren zu denken haben (Gai. 4, 139... 141. 
162 . . • 165.), und dieses wird dadurch noch mehr bestätigt, dass gerade 
beim Interdictsver&hren das Nichtgehorchen die erste nothwendige Bedin- 
gung war, um damit fortschreiten zu können, indem die Sache sonst sogleich 
ausserordentlich behandelt wurde. L. 1. §. 1. D. de tab. exhib. (43, 5.) 8% 
quü forte conßteatur, penes 9e esse teskimentum, iubendus est eoddhere, et 
tempus ei dandum est, ut eaihibeat, si non potest inprctesentiarum exhibere. 
8ed si neget, se exMbere posse vel oportere, interdictum hoc competvL Aller- 
dings aber konnte auch im ausserordentUchen VerfEÜuren, dem ja ursprünglich 
auch die Interdicte angehörten , es zu Multen konunen , wenn der Beklagte 
irgend einem obrigkeitlichen Gebot nicht gehorchte, und so ist das ^com pa- 
rascuster' überhaupt nothwendige Voraussetzung eines Multverfahrens. 

^s vae pis.' Der p is ist der Beklagte und es folgt jetzt in den Worten 
'syae .... dolom mallom' die zweite Bedingung. 

'pertemust,' 3. pers. sg, fut 2. act von ^pertemum' oder ^pertu- 
mum.' Die Bedeutung muss ein verstärktes oder verkehrtes (vgl. periwrus, 

6 
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perdudlig) temnere sein, wie im Lat con-tenmere, welches in con-tumax auch 
auf das gerichtliche Grebiet übertragen erscheint Während aber coTUemnere 
mit dem Accusativ construiert und contumax aus dem Gesichtspunct des 
späteren R5m. Processes auf die Verachtung des Prätors bezogen wird, 
setzten die Bantiner den Dativ (hier ^pertemust . . . comonei,' Z. 7, 
^piei (=» ctd) pertemest') und sagten es nach der Natur des älteren Pro- 
cesses von der Partei, welche dem Gegner beharrlich trutzt und gerecht 
zu werden verweigert, sowohl vom Kläger (Z. 7.) als vom Beklagten (hier), 
wie denn die Rollen des Klägers und Beklagten (der rei) im alten Process 
überhaupt noch viel mehr Gemeinsames hatten, als später. Doch ist diese 
letztere Beziehung auf die Parteien untereinander nur die ursprünglichere 
und beide gehen der Natur der Sache nach in einander über. Vgl. z. B. 
wegen contumax selbst noch im späteren Recht L. 11. §. 4. D. de interrog. 
(11 , 1.) Qui tacuü qujoque apud Pruetorem, in ea causa est, ut tnstäuta 
actione in soUdum com?eniatur, guasi negamt se heredem esse, rumi qui cm- 
wino non respondä, contumax est: contumadae atäem poenam hanc ferre 
debet, ut in soLidum conoeniatur, quemadmodum si negasset, quia Prae- 
torem coTUemnere videtur. Umgekehrt bezeichnete das per in *pertemum' 
ohne Zweifel, dass die Partei sich selbst der Obrigkeit gegenüber dem 
Gegner nicht fügte, üebrigens besagt das Wort nicht blos, dass man 
auf Vorladung des Prätor nicht erscheine, wiewohl es davon hier, in An- 
wendung auf den Beklagten, hauptsächlich verstanden werden muss, und 
auch bei der Römischen contumacia ist dieses nicht der einzige Fall der- 
selben, sondern überhaupt, dass man beharrlich der G^enpartei wider- 
steht und es bis zur litis contestatio kommen lässt Im Lat gibt es dafür 
eigentlich kein entsprechendes Wort; das noch verwandteste contemnere 
haben wir nur aus Noth gewählt 

^pruterpam' macht, wie das Lat. praeterquam eine Ausnahme 
(vgl. Z. 16.). Da diese nun indem Meivatud' bestehen soll, welches 
dreierlei sein könnte, Imperativ, Supinum, und Abi. Sg. von einem 
Substantiv in us, welches die Handlung des ^deivaum* bedeutete, nach 
dem Wenigen, was fehlt, aber nur das letzte möglich ist, so kann 
nichts Anderes als die Gegenpartei im G^tiv vor ^deivatud' gestan- 
den haben. Dieses ist aber die ^comono,' nicht der Quästor; denn 
dass ein Actor den poptdus nach altem Recht und Verfahren nicht 
wie ein Procurator vertritt, sondern so, dass der populus in ihm selbst 
aufzutreten scheint und alle Processhandlungen auf ihn, den Vertretenen, 
bezogen werden, zeigt z. B. die Stelle des dato bei Fest v. Vindiciae: 
Praetores secundum populum mndidas dicunt Daher war hier *como- 
neis,' nicht 'quaestureis' zu ergänzen. Der Sinn ist also: „ausser 
durch mora, durch Ausbleiben der Gegnerin.*' Es galt also hier, wie 
allgemein nach Römischem Recht (L. 73. §. 1. D. de iudicüs 5, 1.) der 
Grundsatz, dass wenn auch der Beklagte durch Nichterscheinen oder Be- 
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harren auf seinem Widersprach trutzte, die Verhandluiig doch nichtig 
war 9 wenn der Kläger auch nicht erschien. 

Z. 5. ^sipus . . . perum dolom mallom' = dem sciens dolo malo 
der Rom. Gesetze; denn ^sipus' {(foipog, av<pog) hängt mit sapere zusammen, 
wie schon Grotefend richtig sah. Vgl. insipidtis. Auch sagte man altlat 
tibus und persibtca in dem Siime von caUidus, acutus. Varr. de L. L. 
7, 6. §. 107. Fest v. pei^ibus; Paul. v. Sibus. Den Zusammenhang auch 
dieses Worts mit sapere zeigt der von Festus citierte wohl so zu lesende 
Vers des Plautus : Nihil deconcüiares sibus, nisi qui persibvs sapis, — Die 
Nothwendigkeit dieses Zusatzes, dass der Beklagte arglistiger Weise 
ausgeblieben sei, ergibt sich aus L. 75. D. de iudic. (5,1.), wonach wenn 
der Beklagte ohne Dolus ausgeblieben war, der doch verhandelte Process 
und das Urtheil nicht galt, gleichwie in diesem Falle bei der cautio iu- 
dicio sisti dem Beklagten eine exceptio gegeben wurde. L. 2. §§. 1 — 9. 
L. 4. D. si quis caution. (2, 11.). 

^comonei,'Dat. von ^comöno' oder ^comonom,' welches nicht nach 
Elenze, Mommsen u. s. w. der ager pvblicus, sondern, wie schon Grote- 
fend annahm, das coimnuThe, die Gemeine, die Stadt als Gemeinwesen, 
und hier, wie sich sogleich ergeben wird, eine Stadt ist Ueber den 
ürspnmg des Worts vgl. zum C. Ab. 15. Dass auch die Sabiner dieses 
Wort für ihr Gemeinwesen gebraucht haben, ist zu schliessen aus Sisenna 
bei Non. 12, 18. 8ed Siserma religiosum dicit Historiarum Ubro quarto 
(gewiss nach einer wörtlich tibersetzten Sab. Quelle): Quondam Sabini 
feruntur vovisse, si res communis meUorihus locis constitisset, se ver sacrum 
facturos, — Dass das Vestinische poimuno dasselbe Wort sei, hat CJors- 
sen S. 565. richtig gesehen. Vgl. ausserdem zu Sabell. 8, 3. — Noch 
ist in unserer Stelle die auch hier wiederkehrende dem Oskischen eigen- 
thUmliche Trennung zusammengehöriger Bedetheile zu bemerken. Lat 
würde gesagt worden sein: si quis contemserit cofnmwne sciens dolo malo, 
praeterquoffn communis mora. 

*stom.' So hat Marini hier, Z. 6 und 9. richtig gelesen. Alle Er- 
klärer: ^perum dolom mallom siom,' welches per eZoZt^m malum sumn 
sein soll. Dadurch allein schon wurde aber das Verständniss dieses und 
des folgenden Capitels bisher unmöglich gemacht Obgleich bei Cat de 
re rust 144 145. L. 2. §. 1. D. .si quis caut (2, 11.) und vielleicht noch 
sonst einmal suo dolo malo (nicht dolo malo suo) statt des sonst auch in 
Lat Denkmälern beständigen dolo malo vorkommt,*) so finden vnr doch 
in unserem Gesetz immer nur ^dolud malud' Z. 11. 20. oder ^perum 
dolom mallom' Z. 14. 15. 21. 22. und das dem Lat suus entsprechende * 



*) In einer Anrede ded Pritor kommt zwar aach Tor (Cic. pro Toll. 29. Tgl. 27. SO.) 
Vnde [de] dolo malo tuo, M. TuUi M. Claudius .... vi detnuuB est. Aber hier konnte 
daa Postesmom toi der Anrede natürlich nicht entbehrt werden. 

6* 
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Wort heisst Oskisch suvüs^ nirgends siüs. ^stom' » dtiim rechtfertigt 
aber nicht blos der Zusammenhang, sondern auch die Sprache (vgl. die 
Padakehi). Wie das Lat ämn, leitet nun *stom' noch einige weitere 
Beschränkungen oder Bedingungen der gesetzlichen Vorschrift ein. Das 
dazu gehörige Yerbum ist ^dat ...pertumum^ Z. 6. 7. 

^ioc' = ea resp. ist die eben genannte; diese Ausdrucksweise zeigt 
aber 9 dass hier nicht vom Bantischen Staat, der nur ^comono' schlechthin 
hätte genannt werden können, sondern von einem Gremeinwesen, welches 
zu ihm gehörte, die Rede ist. 

^mais' = magis (Z. 15.), welches hier offenbar mit dem folgenden 
^pan' in Beziehung steht, scheint im Osk. den Mehrbegriff überhaupt =s 
plus, nungis, ampUus, potiua, ausgedrückt zu haben. 

^egmas ligicas.' Das letzte Wort = legitimae ist allerdings noch 
nicht als ein Oskisches beglaubigt, aber es musste hier ein Wort stehen, 
welches die 'egmo' als eine im ordentlichen Process durchgeführte im 
G^ensatz des ausserordentlichen Verfahrens bestimmter charakterisierte. 
Vgl. zu Z. 10. ^eizac egmaden' und wegen der Afljectiybildung ^tov- 
tico' Z. 10. 23. 

Z. 6. ^amnud,^ ein Abi. sg. 2. DecL nicht zu verwechseln, wie Alle 
gethan haben, mit dem Nom. sg. neutr. amnüd =- onrne auf C. Ab. 17. 
und nach dem Zusanunenhange ein ganz anderes Wort Es heisst hier 
nehmlich offenbar ope (mit Hülfe, auf dem Wege eines ordentlichen von 
der Commune angestellten Processes) und ist daher ohne Zweifel dasselbe 
Wort mit c^Avva, Abwehr, Beistand, Hülfe — vermuthlich auch ein Fe- 
minin mit neutraler Form. Doch kommt 'amnud' nicht, wie äfwva, welches 
ein langes t; hat, vom Präsens ofAu^m , sondern vom Fut ifwpw mit ver- 
kürztem V, wie auch wohl afwwfi^, 

'pieis' = cuius, aber in der Bedeutung aUcuius, wie sie cuiua auch 
im Lat hinter quam hat 

'umb rateis.' Erinnert man sich der Legenden auf den Münzen 
embratur = xmperator und des gewöhnlichen Wechsels von e und u, 
so kann ^umbrateis' uxa^wvperaä sein und alle übrigen Abtheilungen 
dieser Wörter, die die Anmerkungen ssum Text nachweisen, sind falsch. 
Nur Grotefend hatte schon quuxm cuius imperati gerathen. 

^a vti' nicht nach Monmisen =^ aut, sonde^ =c atque, wie Z. 11. ausser 
Zweifel setzt VgL die Partikeln. 

'cadeis.' Nach dem Zusammenhange ist weder an den Athenischen 
xadoi, in den die Stimmtäfelchen der Richter geworfen wurden, noch an 
den ganzen Stamm von cadere zu denken, aber auch nicht mit Grotefend 
an inovatov, sondern nur an den B^riff rufen, verkündigen, welcher uns 
in den Wörtern ynQvg, die Stimme, piQvHp, rufen, *n^v^, der Herold, 
und mit 1 statt r gebfldet, in xid^Tp, calare entgegentritt Dass aber auch 
d statt r oder 1 in diesem Wort in Italien üblidi war, zeigt oaduceus = 
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%f}gvntiov, äer Heroldsstab, und mit einem dem r noch näher stehenden 
Laut das ümbr. kafetu, karitu, karsitu, dessen Bedeutung auch 
ganz dieselbe ist Tab. Via. 17. arsferturo nomne karsitu = ad- 
fertorem Tuymtne oalato (appeUatoJ — wie schon Aufrecht tibersetzt. Tab. 
Ib. 33. 34. pune purtinsus, karetu, pufe apruf fakurent, puze 
erus tera = quum porrexerü, edicibo, übt apros fecermt, uti honorem 
det. So ist also * cadeis' ohne Zweifel ein Partie, perf. pass. von ^cadum' 
(s. w^en der Form die Verba) in dem Sinne ;,des Ausgerufenen, Be- 
kanntgemachten, edictiy pronunciati.^ Vgl. L. 46. pr. D. de verb. sign. 
50, 16. Zu 'umbrateis' verhält es sich so, dass jenes den obrigkeitUchen 
Befehl selbst, dieses dessen Bekanntmachung an die Partei in Form eines 
Heroldsrufs oder eines Edicts bezeichnet, welche beide Stücke zur Gül- 
tigkeit und Verbindlichkeit des Befehls nöthig sind. Damit rechtfertigt sich 
auch hier die Bedeutung von ^a vti' = atque. Ein Wechseln mit den Aus- 
drücken edictnm und Imperium praetori8 für dieselbe Sache (ein interdictum) 
kommt auch bei Julian L. 7. D. ne quid in loco publ. (43, 8.) vor. 

^stom' ist noch vor dem gemeinschaftlichen Verbum wiederholt, weil 
hier eine zweite Beschränkung beginnt. Aehnlich se auf der Tab. Velit. 1—3. 

^dat' nicht nach den bisherigen Erklärem mit dem Lat dare zusam- 
menzubringen, welches im Osk. wie im alt Lat. nur du-um, di-um, die 
3. Pers. sg. präs. indic also dued gelautet haben kann, sondern = du, 
oportet, nur nach der ersten Conjugation gebeugt und nicht mit dem Ao- 
Gusativ sondern mit dem Nominativ construiert, wie auch oportet im alten 
Latein wohl construiert wurde. 

Z. 7. ^ex.' Diese Stelle entscheidet, dass auch C. Ab. 10.. ekss 
kümbened mit sie (nicht hoc) convenit zu übersetzen ist. Vgl. Peter 
8. 61. Das Lat. s-ic ist auch nur durch die beliebige Vorsatzsylbe eis-ec 
entstanden, wie das Umbrische is-ec « sio zeigt. 

'izic eizeic zicel^tV Diese Ergänzung ist unzweifelhaft. 4zic' leitet 
einen hinzugefügten Satz ein und ist also nothwendig relativ zu nehmen 
= HÜ. Eben weil aber hier ^izic' und nicht wie bei den vorigen beiden 
Sätzen, ^stom^ gebraucht ist, kann dieser Satz nicht jen^i gleichartig, 
also nicht eine dritte Beschränkimg der Ilauptvorschrift sein, sondern muss 
eine Ausnahme oder nähere Bestimmung des zwdten beschränkenden Satzes 
enthalten. 

Z. 8. ^comono ni hipid.' ^hipid' habe ich schon Kr. Jahrb. S. 
306. gegen Grotefend, der repetit, und gegen Klenze, mit dem auch alle 
üebrigen habet (Mommsen wenigstens habecU) übersetzen, in seiner wahren 
Bedeutimg erklärt: „Vielmehr wird das Osk. hipum (nicht zu verwech- 
seln mit einem sicher anzunehmenden hapum = habere, wovon pruhi- 
pid = prohibecU) dem (alt) Griech. Imtv entsprechen und „tun etwas sein, 
sich interessieren^ bedeuten, so dass comono hipid heisst: es geht den 
Staat an, (der Staat interessiere dabei). ^ Die Lateiner haben nur das dem 
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GriecL tnta&M entsprechende sequi. Im Osk. scheint nun ^hiped' den Dativ 
regiert zu haben: ^eizeic zicelei,' welches ich nicht gern im locativen 
Sinne nehmen möchte, weil der Dativ sonst auf unserer Tafel nicht so 
vorkommt Anderwärts steht ^hiped' mit dem Grenitiv, jedoch so, dass 
dieser mehr das bezeichnet, womit oder um wie viel man bei etwas in- 
teressiert Homer setzt zu tjveiv gewöhnlich ifjupl oder nf^i, einmal auch 
den Accus. 

Wie sind nun aber die beiden Beschränkungen, deren grammatischer 
Sinn jetzt festgestellt ist, zu verstehen? 

Was die erste betrifft: 

ff dafern nur diese Commune mehr mit Hülfe eines gesetzlichen 
Processes als eines obrigkeitlichen Befehls trutzen (die Sache 
durchführen) muss,*' 
so weist sie uns auf den im Röul Recht allbekannten Gegensatz der dctio 
und des ordo ludiciorum einerseits und des extraordinären Verfahrens an- 
dererseits hin. Der G^etzgeber will also den Process der Commune durch 
den Quästor um 40 Zikolen nur in solchen Fällen, wo die Sache mehr 
zum ordo iudiciorum als zum ausserordentlichen Verfahren angethan ist: 
sehr natürlich, weil, wenn das letztere der Fall ist, theils dieses Verfahren 
als das leichtere und raschere im Interesse der Commune selbst vorge- 
zogen werden muss, theils auch dann (und dieses gereicht dem Beklagten 
zum Vortheil) die, wie wir sehen werden, nicht so hoch steigenden Brüchte 
des seinen Befehl durchsetzenden Magistrats eintreten. Von der letztem 
Art war nun z. B. , wenn die Censoren durch (an jeden Einzelnen zu erlas- 
sendes) Edict befahlen. Privatbauten auf öffentlichen Grundstücken nieder- 
zureissen. Liv. 39 , 44. quae in loca publica inaedificata immclitave prüxUi 
hdbebant, intra dies triginta demoliti sunt, d. h. sie befahlen dieses durch 
Edicte und setzten den Befehl, ohne dass ein contradictorisches Verfahren 
zwischen Parteien Statt fand, mittels Multen durch. Vgl. Liv. 43, 16. 
Plin. N. H. 34, 6, 14. Gruter 200, 2. üeber ähnliche Anordnimgen der 
Aedilen Plaut Capt 4, 2. v. 26 sqq. L. un. D. de via publ. (43, 10.) 
Ueberhaupt vgl. Becker Rom. Alterth. Thl. 2. S. 313. Wenn aber unser 
G^etz sagt ^mais egmas ligicas... pan umbrateis.. amjiud' und 
damit voraussetzt, dass in den von ihm gedachten Fällen es oft zweifel- 
haft sein könne, ob die eine oder andere Art des Verfahrens eintreten 
müsse, so bestätigt dieses imsere aus den Worten ^neisvae pis allus' 
Z. 2. geschöpfte Vermuthung, dass hier von Popularklagen die Rede sei. 
Denn obgleich die unmittelbare obrigkeitliche Hülfe mitunter auch wohl 
mit Privatinterdicten concurrierte, z. B. mit dem interd. ne vis ei, qyi 
in possessionent missus est oder de migrcmdo, L. 3. pr. D. ne vis fiat ei 
(43, 4.) L. 1. §. 2. D. de migr. (43, 32.) — was erst in der Zeit des all- 
mählichen Uebergangs zum extraordinären Verfahren eingetreten zu sein 
scheint — so waren doch der eigentliche und ursprüngliche Sitz der Con- 
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curreiiz von Interdicten and ausserordentlichem Ver&hren die Populär- 
interdicte^ die ihrer Natur nach erst in späterer Zeit aus dem früherhin 
in solchen Fällen allein üblichen unmittelbaren. Einschreiten der Obrigkeit 
hervorgingen und nebaii , denen dieses auch später noch mit oft zweifel- 
hafter Gränze fortdauerte. Wefin Jemand z. B auf eine via ptibUca etwas 
hingeschafft hatte ^ so konnte er theils mit dem restitutorischen intercL po- 
puläre ne qtdd in via publica belangt^ theils von den Aedilen unmittelbar 
zur Wegiilumung genöthigt werden, letzteres , wenn der Weg eine städtische 
Strasse war, deren Unterschied aber von der Landstrasse oft zweifelhaft 
ist L. un. §. 2. D. de via pull. (43 y 10.) L. 2. §. 35. D. rie quid in loco 
pubL (43, 8.). Ward ein freier Mensch willkührlich festgehalten, so konnte 
das iTiterd, de Ubero homine exhibendo von Jedem aus dem Volk ange- 
stellt werden; oft aber schritt ohne Zweifel die Obrigkeit unmittelbar ein 
(man denke -sich, dass dieses einen fremden Gesandten betroffen hätte); 
und ein dringendes öffentliches Interesse musste in allen Fällen die Wahl 
des letzteren Verfahrens rechtfertigen. 

Die eigentliche Beziehung des Ausdrucks ^mais.... pan^ scheint mir 
nun aber die gewesen zu sein, dass der Gesetzgeber damit das Inter- 
dicts verfjidiren bezeichnen wollte, ein Kimstausdruck, der der Osk. Bechts- 
sprache fremd sein mochte. Die Interdicte waren nehmlich keine ägent- 
lichen Actionen, die ursprünglich wesentlich auf leges beruhten (daher 
^egmas ligicas'), sondern den legis actiones gegenüber aus dem zum 
ausserordentlichen Verfahren berechtigenden Imperium der Magistrate her- 
vorg^angen. Doch aber gehörten sie, nachdem sie einmal auch ein 
regelmässiges contradictorisches Verfahren unter Parteien geworden waren, 
noch viel weniger zum extraordinären Verfahren, sondern materiell zum 
ins ardinarium, weshalb sie auch zu den Actionen im weitem Sinne ge- 
rechnet (L. 37. pr. D. de obl. et act. 44, 7.) und mit ihnen dem ecctra 
ordinem cognoscere entgegengesetzt werden (Zimmern Gesch. des Rom. 
Civilproc. §. 71. S. 219.). Die Ausdrucksweise ist also ähnlich wie in 
dem magis imperii quam iurisdictionis. 

Die zweite Beschränkung: 

„dafem die Gemeine nach Beschluss des grössten Theils des 
Senats dem G^ner trutzen muss — so sie jedoch bei dem 
Processe selbst nicht interessiert ^ 
macht in ihrem ersten Theile keine Schwierigkeit Die Gemeine, d. h. 
der Namens derselben klagende Quästor, war zwar schon nach Z. 2. durch 
die Vorschrift, dass der Process nur mit Bewilligung des Senats um 40 
Zikolen auf einmal angestellt werden solle, an ein Senatusconsult ge- 
wiesen. Um aber die betheiligten Privaten auch überhaupt vor ungerechter 
Behelligung mit einem solchen Process durch einen übermüthigen Beamten 
zu bewahren, soll er auch überhaupt nur de maximae paartis senatus sententia 
klagen, wie denn auch die Römische Städteordnung für einen solchen 
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Actor eine VoUmadit der mmor pars decwrioman forderte (L. 8. D. qaod 
cuiusque nniv. n(»n. 3, 4). Dodi sagt das Glesetz nicht blos klagen , 
sondern ^pertumum/ d. h. die E3age durchfuhren, womit zogl^ch die 
Frage des Paulus (L. 6. §. 2. D. eod.) in dessen Sinne entschieden wurde: 
Quid 31 actor datus postea decreto decurionum prohihäua sit, <m exceptio 
ei noceatf Et puto, sie hoc a^ceipiendum, ut ei permüsa (sc persecuJbio) 
videatur, cm et pertnissa dtiroL Doch, möchte man einwenden, konnte 
es denn für den Quästor, der ja Überhaupt 2ur Verwaltung der öffent- 
lichen Gelder ernannt wurde, noch eines besondem Auftrages des Senats 
zur Anstellung einer Klage fOr die Gemeine bedürfen? All^dings war 
es Grundsatz des Böm. Hechts , dass dem Administrator der Gemdnesadien 
schon als solchem das Klagrecht für die Gemeine zukäme (L. ult D. eod.) 
und so stand es audi dem Rom. Quästor für den popvlus Born, zu (Plxt- 
tarch. Cat min. 16. Cic Verr. 2, 2. c. 8.*)), dessen Recht überhaupt 
durch einen Stellvertreter vor Gericht aufisutreten schon nach ahem Pro- 
cessverfahren feststand (Gai. 4, 82. pr. L per quos ag^re 4, 10.). Allein 
diese^ konnte naturgemäss nur tojl Ellagen gelten, durdi welche das Ver- 
mögen der Gemeine erhalten werden soUte, nicht von Popularklagea, die 
bekanntlich vor der litis coTUestatio mcht zum Vennögen g^ören, da sie 
vorher keine Obligation für eine bestimmte Person sondern nur die Mög» 
lichkeit einer solchen enthalten und meist auf eine blosse Strafe gehen 
(L. 12. pr. D. de verb. sign. 60, 16. L. 32. pr. D. ad leg. Falc 36, 2. 
L. 6. D. de sepulcr. viel. 47 , 12. L. 7. §. 1. D. de pop. act 47 , 23.). 

Bei den Popularklagen macht aber das Römische Recht — und da* 
mit kommen wir auf den Zusatz zu der zweiten Beschränkung — einen 
wichtigen Unterschied zwischen den beiden Fällen, ob der angetretene 
Kläg^ ein Interesse an der Durchführung der Ekge habe (an eius inter^ 
Sit, res ad tum perUneat) oder nicht. Der selbst Interessierte wird vor 
Andern zur Klage zugelassen (L. 6. §. 6. D. de his, qui effud. 9, 3. L. 
3. §. 12. D. de lib. hom. exhib. 43, 30. L. 3. §. 1. D. de pop. act 47, 23. 
L. 6. §. 1. D. de coUus. deteg. 40, 16.), auch Weiber und Pupillen können, 
obgleich sonst von Accusationen und Popularklagen ausgeschlossen, in 
diesem Falle klagend auftreten (L. 6. D. de pop. act 47, 23* L. 6. pr. 
D. de op. nov. nimc. 39, 1. L. 3. §. 11. D. de lib. hom. exhib. 43, 30.) 
und der Auftretende kann, wenn er selbst intei^essi^l; ist, schon vor der 
litis contestatio einen Procurator bestellen (L. 42. 46. §. 1. D. de procur. 
3 , 3. vgL L. 6. D. de pop. aot) — Alles dieses , weil alsdann die Klage 
zugleich einen privatrechtlichen Charakter hat Diesem Gesichtspmikt ist es 
nun auch vollkommen angemessen, dass nach unserem G^^ der Qui&stor, 

*) Diese Stelle zeigt, d&ss in den Provinzen, wo die Finanzhoheit aqI das B5m. Volk 
übergegangen war, der Quastor Namens der dortigen Gotter und Tempel schon an 
sich 2ar Klage berechtigt war, det PrStor aber anch eintin Anderen zmn Aetor be- 
stellen konnte. 
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wenn er ein Popularinterdict anstellt ^ nur dann dazu der Oenelunigung 
des Senats bedürfen soll, ^izie eizeie zicelei eomono ni hipid.' 
Denn hatte die Gemeine ein Privatinteresse — und ein solches konnte bei 
ihr eben so gut -wie bei ein^n Privatmann vorkommen , da auch Gemeinen 
veiäusserliohes Privatvermögen haben können, welches eben unter der 
Verwaltung des Quästor steht — so war der Quästor zur Anstellung 
einer solchen Popularklage schon von Amtswegen eben so verpflichtet und 
befugt, wie zu der einer gewöhnlichen Civilklage der Stadt, und der 
Grund zu dm* Vorsidirift seiner Abhängigkeit von einem Senatusconsult 
fid w^. 

Nachdem nun der erhaltene Theil des Nachsatzes unserer Vorschrift 
überall bestätigt hat, dass das Gesetz hier von einem i7der^^<sf^iim popfdare 
spricht, ergibt sich auch der wesentliche Inhalt des untergegangenen Vorder- 
satzes der Vorschrift von selbst. Er konnte nur besagen: Wenn die Obrig- 
keit eine Vorschrift erlassen, und deshalb jedem der da 
will, zu klagen gestattet hat Vielleicht war dabei noch hinzu- 
gefügt: eine Vorschrift, wegen deren üebertretung die ganze 
Mult «40 Zikolen beträgt, wenn es deshalb zum Process 
kommt Darauf hätte sich St&im das ^zicelom.« nesimom fust,izic\. 
d^ Z. 1. bezogen. Der Nachsatz begann mit ^neisvae pis allus.^ Die 
Lücke in ^mselben zwischen ^in acimur'und ^deivast' wird aber, wenn^ 
wir uns erlauben, den Sinn des Fehlenden mit Lateinischen Worten wieder- 
zugeben, Feilendes enthalten haben: si guis id, quod mobgistraJbvbs ^dddo 
sik) praectpent, fcicere martünti^ {Os^ch ^svae pis, pod medis cadei 
suvei tetagid, facum deivast^). Banerkenswerth ist noch, dass am 
Schlüsse unseres Capitels dem Quästor keine Strafe angedroht vdrd, der 
der Vorschrift desselben nicht nachkommt, obgleich die folgenden Capitel 
gegen die übertretenden Magistrate und Privaten solche Strafdrohungen 
enthalten. Ich erkläre dieses daraus, dass die Quästoren, die auch in 
Rom aus Privatgeschäftsfuhrem der hohem Magistrate hervorgegangen 
war^i, wie alle Administratoren des stödtischen Vermögens in derEaiser- 
zeit (Tit D. de administr. res ad civit pertin. 50, 8.) wegen jedes der 
ELämmerei av^efügten Schadens schon an sich mit Bürgen hafteten und 
man ihre Verantwortlichkeit nicht ohne Noth noch erschweren wollte. 

Zweites Capitel. Z. 8 ... 13. 

*post post exac' Das erste^post' istkeinesweges, wie Corssen meint, 
aus *pod' verdorben, oder nach Mommsen irrig wiederholt, worauf man 
nur aus ünkenntniss des relativen Gebrauchs der Demonstrativen — hier 
^poBt exac' Ä li&clidem., postquam — kam. Aehnlich wiederholte man 
jpost vor oder nach postquam auch im altern Latein. Plaut Trin. 2, 4. 
V. 15. Pastqwaan comedU rem, poat ratianem jpiOaL' 4, 2. v. 133. 156. 
und öfter. 
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fhafiert.^ Nur aus einer bei solchen Untersuchungen stets misslichen 
tnopib vocahidon0n oomparatarum hat man dieses Wort Angesichts des 
^pruhipust' fär unmittelbar gleichen Stanunes mit habere erklären können. 
Es hängt mit ihtTto, ag>ij zusammen und heisst also capere, capeasere, welches 
auch dasselbe Wort ist (chap (= b, f)ere). Im Umbr. ist das p, nach 
einem häufigen Wechsel in b imd vor t in h überg^angen imd dieses dann 
auch beliebig w^gelassen worden; denn hahtu ist = capüo, hatutu = 
capiunto z. 6. T. Vlb. 49. kringatro[m] hatu destrame skapla 
anovihimu = cireulvm (vgl. hqimIov, x^ikvUmp, deutsch z.B. althochd. 
bring, Elrengel) capüo, in dextram scapuLam mduitor (eigentlich am-idtor, 
welches also von am und ui(n)cire herkommt, wovon das u im Umbr., wie 
sonst oft, noch einen Yocalanlaut o hinzugenommen hat); habürent aber 
Vlla. 52. offenbar = ceperint und nicht mit häburent = habiierint zu 
verwediseln. — ^comono' ist Accusativ, ganz wie die Lateiner auch vom 
Amtsantritt der Magistrate sagen remp. capessere. 

^meddisdat' „Welcher Magistrat seinem Amte gemäss muss, dazu 
verpflichtet ist,*' nehmlich ^eitvas facum,' weichesaus ^eitvas factud' 
hier ähnlich zu subintelligieren ist, wie Z. 18. ^moltaum' zu ^licitud.^ 

^castrid lovffrud.' Dass dieses Ablativen sind, zeigt das Suffix 
<en' = m zu Anfang der folgenden Zeile. Ist hier nun ^castrld' richtig 
gelesen (vgl. Mommsen N. S. 432.), so ging das Wort Oskisch nach der 
3 Decl., wie im Lat proceatria. Weitere Auskunft gibt auch Z. 13. nicht, 
weil da die Endbuchstaben von ^castr.' noch unsichere sind. Die Bedeutung 
>kann nur dieselbe wie im Lat sein, eine eingeschlossene Zusammenwoh- 
nung von Menschen, also cppidtim, casteUmn und Castrum als Name vieler 
Komischen Städte. Es gehört nehmlich zu der Wortfamilie von XA^, 
liiGwa y xftlptD , a^aSo) u. s. w. transitiv: eine O^nung machen, intransitiv: 
als Höhlung offen sein, klaffen. Davon ein vom Perf. nut r gebildetes 
Subst: ein eingefasster Ort, der etwas in sich fassen kann (vgl. GjjraCftys 
continere, compLecti). Daraus erklären sich casa, eine Hütte^ Umbrisch 
kastruo, Ho&tellen, Hofreden, castellum, ein Bassin, eine Festung, 
castra, Lager, und unser ^üd^Btx^^ =-oppidvm. Der sagenhafte Anfuhrer 
des Sabinischen Ver Sacrum, von dem sich die Samniter, namentlich die 
Bovianer ableiteten, Comius Castronius (Fest v. Sa ihn it es Strab. V, p. 
250.) war wohl auch nichts weiter als der Gründer von Dörfern und 
Städten: wie denn auch Livius öfter castdla und vici neben einander er- 
wähnt, z. B. in Samnium 9, 38. consvl alter C. Marcius Butilus Aüifas 
de Samnitibus m cepü, midta alia casteUa vidque avi deleta hostUxter aut 
integra in potestatem venere (anderwärts: 31, 30. 33, 36.). Wegen des 
Umfangs solcher casteUa 10, 18. Jam Volunmitis in Sammio tria casteUa 
ceperai, in quihua ad tria miüia hostium caesa erant, dianidivm fere eins 
captum. Sein Elriegsbericht übersetzte damit ohne Zweifel das Samnitische 
^castriu.* Die Ergänzung ^lovffrud' beruht auf der Voraussetzung, dass 
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das Hauptwort (Masc. oder) Neotr. sa. Jenes Adj. muss dasselbq sein 
mit dem der kleinen Inschrift Nro. I. iüveis lüvfreis, welche schon 
Mommsen richtig Jovia Liberi eridärt hat: nur war es hier acht Oskisch 
mit Verdoppelung des Consonanten statt des elidierten e geschrieben. 
(Irrig Monmisai lovfir...) Es ist also die Bede von einem oppidvm 
Itbervm »msque legibus utens, welches eben so wie Bantia selbst eine 
'comonom^ bildete, und wir sehen hieraus ^ dass die Bantiner auch unter- 
thänige, nicht freie Stiidte hatten, die der oüntaa Banüna entbehrten und 
für die daher auch die Bantinischen Gesetze nicht galten. 

Z. 9. 'eitvas.' lieber die Bedeutung dieses wichtigen Worts ist viel 
gerathen worden. Nach Grotefend ist es = aerarium, nach Peter eine 
Art von Demonstrativum mit dem Sinne von ^so viel,'' abo eine Sunune; 
nach Corssen, der üus statt idus vergleicht, ^ partes, nach Mommsen «i 
pecunia. Keine von diesen Yermuthungen befriedigt. Zunächst geht aus 
den beiden offenbar ganz gleichgeltenden Formeln, wodurch den Magi- 
straten die Erlaubniss zu multieren gegeben wird, der langem in Z. 13. 
27. 'eitvas moltas moltaum licitud^ und der kurzem in Z. 18. ^eit- 
vas («c. moltaum) licitud,' zweierlei hervor, 1) dass 'eitvas' eigentlich 
ein Adj. war, welches aber auch substantivisch gebraucht werden konnte, 
und 2) dass es dann wesentlich auch den Begriff von muUa hatte. Dieses 
wird denn auch dadurch bestätigt, dass derselbe B^riff vollkommen in 
den Zusanmienhang der übrigen Stellen passt, in denen das Wort vor- 
kommt (Nro. Vn. XLVIL. SabeU. 5, 11.). Noch mehr aber überzeugt 
davon die richtige Etymologie des Worts. Wie dies offenbar mit dem 
Osk. Verbum ei t uns = pergunt, tendtmt und folglich auch mit Griech. 
Idveiw zusammenhängt (s. zu Nro. LL) so auch mit dem dazugehörigen 
Adj. i&vg, ev&vg, wovon der Name ithuiui auf Nol. 6. abgeleitet ist. 
Dieses heisst nicht blos geradezu auf etwas gerichtet, gerade, aufrecht, 
sondern besonders auch, wie rectus, im moralischen Sinne gerecht, wahr- 
haft, namentlich i^i7a ilxtj ein gerechtes Gericht im Gegensatz der okoAmx 
(z, B. Hesiod. Op. 224. Selon bei Aristid. T. 11. p. 397. Pindar. Nem. 
10, 12.) Man sagte aber auch id-eTa, Id-ia allein sc. iUti für ein gerechtes 
Grericht z. B. Homer. 23, 580. Hesych. s. v. «^«lia = dutaioavvtj. Und 
wie schon hierin der speciellere Begriff der Strafe nahe liegt, mit der ja 
selbst jedes Civilprocessurtheil verbunden zu sein pflegte, so wurde M- 
vHVy ii^ivHv geradezu in dem Sinne von corrigere, coercere, nrnUare 
gebraucht (vgl. z. B. Tzetzes zu Hesiod. Op. init Glosse zu Plat Prot 
p. 326. D. Hesych. v. ev^vH = itoaui, iXifiHy ^nv^wi, Mvßf^v^). Der 
Wortform nach könnte man 'eituo' (wie ja auch gelesen werden könnte) 
geradezu für = *iWa halten. Allein die Art der Osk. Spr. (vgl. die 
Gramm, im Perf. pass.) führt vielmehr auf die Annahme eines Adj. ver- 
bale oder ursprünglich eines Partie perf. pass. in vos, zumal da wir auch 
die Formen eitiuvam, eitiv(ad) haben. Es konunt also von eitu-um 
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=s i'&pHVy wie nocuus, naciüus von nocere, die ursprüngliche Form wäre 
eitu-vo gewesen, wovon aber das eine u (v) auch weggelassen werden 
konnte, wie im Lat das Perf. z. B. von metuo, metui statt metum, von 
solvo^ aolvi statt sciv-vi heisst: wiewohl sich auch ein Yerbalstamm eit- 
denken Hesse (vgl. Gr. iv&^s st. ev'&vg), von dem geradesu eitvüs zu 
bilden gewesen wäre, welches dann ein u vor v entwicAeln konnte. Das 
Wort scheint übrigens in den alt ItaUschen Sprachen sehr verbreitet ge- 
wesen zu sein. Auf der grossen Etrusk. Inschr. von Perusia kommt eitva 
pia vor (Lanzi 11, 395.). Die ümbrer haben von der Form eitiva mit 
Verhärtung des v zu p ein Verbum eitipom gebildet = TjmUare, rich- 
t^r rrndtia sancire, z. B. T. Eug. Va* 1. Esuk frater Atiieriur ei- 
tipes (st eitipens) plenasier urnasier = sie fratres Atiedü midtis 
sanxenmt plerds umarm. Nur die Römer haben es nicht aufgenommen ; 
man könnte es hier mit coereitiva wiedergeben, wenn dieses ein Lat Wort 
wäre und wenn nidit 'eitvo' auch substantivisch stände. Deshalb haben 
wir itua in der Uebersetzung beibehalten. Nach seiner Ableitung verhält 
sich übrigens das Wort zu ^molto' offenbar so, dass das letztere von nud- 
gere, mehr das Object der Busse (das Abgemelkte, Entzogene) bezeichnet, 
während 'eitvo,' wie unser ;, Ordnungsstrafe,^ mehr auf die Handlung des 
Magistrats geht, der damit rectificiert, ahndet Daher wird es wenigstens 
auf unserer Tafel nur von der auf der Amtsgewalt des Magistrats beru- 
henden, nach Umständen zu steigernden midta, der mtdta dicta des 
Rom. Rechts, gebraucht, während für die gesetzliche Mult (die Rom. feste 
nmUa irrogata) wie wir sehen werden, 'nur 'molto' mit einem andern 
Adj. vorkommt 

'factud.' Auch Cato sagte imäiam facere Gell. 11, 1. Es ist aber 
nur der allgemeine Ausdruck, der sich zu dem eigentlichen für die Hand- 
lung selbst, im Osk. ^deicum,' im Lat dicere^ verhält, wie wenn wir 
sagen: eine Mult auflegen und ansagen. 

*pous' = quousgue, bisher verkannt, s. die Partikeln. Das gue (Osk. 
pid) fehlte beliebig auch im Lat z. B. bei quandoque Zeitschr. f. gesch. 
RW. Xni. S. 304 Zahlreiche andere Nachweisungen geben Gronov und 
Drakenb. zu Liv. 1, 24, 3. 

*tovto,' nicht, wie man bisher gethan hat, mit dem Fem. ^tavto,* 
anderwärts ^tovto' = populus^ das Ganze, der Staat, zu verwechseln, 
sondern = tottmh imd an sich Adj., wie es auch unten Z. 15. zu *zico' 
vorkommt Wenn Festus s. v. sagt: Sollo Osce dicitur, guod no8 totum 
vocarmts, so ist damit begreiflich nicht gesagt, wie Lepsius p. 9. es deutet^ 
dass die Osker das Wort iotum nicht auch gekannt hätten. Ueber die 
Abldtung s. zu 'tavtam' Z. 19. Hier kann nun aber 'tovto' nicht als 
Adj. zu ^anginem' gezogen werden, weil dieses überall sonst und ^eich 
nachher ('eizasc tangineis^) als Feminin vorkommt, man müsste denn 
annehmen, dass es im Osk., wie viele Wörter im alt Lat (Grotefend p. 36.) 



doppelgeschlechtlich gewesen sei. Aber auch an sich st^t ^tovto* viel 
natürlicher ak Adv., wie solle, Lat rnvltum , fcicüe u. s. w. ;, Welcher 
Magistrat irgend einmal in Zukunft, nachdem er sein Amt angetreten 
haben wird, dazu in einer freien Stadt verpflichtet ist, der soll Multen 
auflegen, indem er sie so lange ausspricht, als man das Gebot gänsdich 
verzögert (unerfüllt gelassen) haf 

'deivatuns' steht nehmlich, wie Nro. LI, 1. eituns = pergurU 
subjectlos von allen denen, welche es betrifift. Uebrigens ist es hier trans- 
itiv gesetzt. 

^deicans' unzweifelhaft Partie, von dem gleich im Infin. folgenden 
Wort ^deicum.' Man denke aber nicht an einen Osk. Aorist (^«W), 
wovon sich sonst keine Spuren finden, sondern die Osker conjugierten 
wie die alten Lateiner (Fest. v. Dicassit) dieses Wort wenigstens in gewissen 
Formen auch nach der 1^ Conjug. 

^stom dat.* Folgen wieder Beschränkungen; vgl. zu Z. 6. 

'eizasc . • tangineis* dem Sinne nächst Tvymiae j^ wegen dieses, zur 
Durchsetzung dieses Gebots.^ ^idic^ (der Magistrat) ist nach Gewohnheit 
zwischen geschoben. 

Z. 10. ^deicum' äc ^eitvas.' 

Walaemom.* Nach Corssen = vadmonium, was ;, Gewähr*' heissen 
soll, nach Mommsen = valorem, Gülten, res. Beides verfehlt Sprache 
und Sinn führen auf die Annahme eines Subst. von einem Infin. vala v-um 
= vale-re. Ueber die Bildung desselben s. die Grammatik unter der 
1 Decl. Die Bedeutung ist demnach »das WoLlsein,*^ und in Vorbin- 
dung mit ^tovticom' » aaltia, ntiHtoB pMica. Weiterhin stammt das 
Wort, wie velecha-, «A/« (s. zu C. Ab. 2.) von slkm , Lif. cU^yca zu- 
sammendrängen, wälzen, her; davon oi;Ao^^ worin das o vor v aus dem 
Digamma hervorg^angen (vgl. ohov = fmvm) «= gedrungen, ganz, un- 
versehrt, heil, ovAf « salve, vcde. 

^tadait* -sollte nach Mommsen (ftrüher) und Corssen wieder eine 
Form von dare sein! Vielmehr ist es das Griech. Trjrio^atj vgL 
Cmeiv , vermissen, suchen, erfordern, indigere, reguirere; wogen des 
d statt t VgL tedurü von xvtQoo). Die Samnitischen Tadiates Plin. 
3, 12. werden davon abzuleiten sein. Die Form ist der Gonj. pr^. vom 
Inf. tadaum. 

^ezum* könnte man von ^pod* abhängig denken ^ quod eorum, wo es 
aber keine bestimmte Beziehung haben würde. Richtiger also construiert 
man es mit ^tadait' zusammen und bezieht es auf das unbestimmte Sub- 
ject vor ^deivatuns' = »was das jöffentüche Literesse von ihnen ver- 
langen mag.^ 

'fefacid.' Conj. Perf. Das Subject liegt in dem hinzugefügten 'pod 
pis dat* und ist der unbestimmte Jemand, wofür oben der Plural ^dei- 
vatuns* und ^ezum* gesetzt war. 
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^eizac egmaden.* Die Emendation ist nothwendig und leicht — 
wenn nicht, was wahrscheinlicher , blos aus Irrthum m statt en gelesen 
worden ist. Hier wird übrigens 'egmo' im allgemeineren Sinn genommen, 
wo es auch das ausserordentliche Multverfahren imifasst, und dies bestätigt 
unsere obige Ergänzung Z. 5. ^egmas ligicas/ weil ohne diesen Zusatz 
^egmas* allein keinen Gegensatz gegen 'umbrateis avti cadeis' g^ 
bildet hätte. 

Z. 11. *deivaid dolud malud.' So weit die Vorschrift dieses Ca- 
pitels. — Offenbar bezieht sich dasselbe nun eben so auf das ausserordent- 
liche — ^umbrateis avti cadeis amnud' — mit Multen geltend zu 
machende Verfahren, wie das vorige auf Popularklagen. Es werden hier 
aber die Magistrate angewiesen, in den freien Städten des Bantischen 
Staats ihrer Pflicht, obrigkeitliche Multen aufzulegen, in der Art nachzu- 
kommen, dass sie, wenn jemand einem Befehl nicht gehorsamt, so lange 
mit Steigerung der Mult fortfahren, als er den Befehl verzögert hat. 
Ebenso heisst es in den Griech. Tab. Heracl. I. v. 82 . . . 85. nachdem den 
Pächtern wegen Erhaltung der Gräben und Wege das Nöthige zur Pflicht 
gemacht worden: gegen die Contravenienten toi noXuxvo(ioif toi atg e7t& 
TQ) hiog sniHoTccßttPOPTi xai iaiiuaaovrt ay^Qi dg %a atpoiiOKatKorn xcnrctv 
(wv&tjxctp L e. aedües qui quoque anno facti enmt, rem coffnoacunto muL- 
tamque faciunio usque dum hdc legi se (zccovnmodaverint Der Zusatz 
^tovto' geht offenbar hauptsächlich auf Leistungen m /ocüencZo (vgl. Z. 10. 
'nep fefacid^)und es liegt darin zweierlei, einerseits, dass wenn jemand 
angefangen hat, etwas, was seiner Natur nach Zeit erfordert, zu thun, 
z. B. einen Bau befehlsmässig niederzureissen oder aufzuftihren (L. 73. pr. 
L. 173. §. 3. D. de verb. obl. 45, 1.) er nicht als in mora befindlich an- 
gesehen werden kann (L. 5. §. 1. D. ut legator. 36, 3.), ander^^eits, dass 
wenn er zwar einen Theil, aber nicht die ganze Vorschrift (m totum L. 
5. §. 2. D. de coUat. bon. 37, 6.) erfüllt hat, nichts desto weniger mit 
der Mult fortgefahren werden muss. Es folgen nun aber wieder BeschiiLn- 
kungen. Erstens, dass dieser Magistrat wegen dieses Befehls (mag es 
ein Senatsbeschluss oder ein aus den eigenen Amtsbefi^issen und Ver- 
pflichtungen hervorg^angenes Edict sein) zur muUae dictio verpflichtet 
ist, d. h. dass die ganze Sache zu seiner Competenz steht — zugleich eine 
Sicherung der Privaten gegen übermässige Amtsbeflissenheit eines Magi- 
strats, der sonst gegen dieses Gesetz zu Verstössen fürchtete. Zweitens, 
dass auch das öffentliche Interesse die Durchsetzung der Vorschrift erfor- 
dert, der Magistrat also nicht blos um zu chicanieren oder gar in seinem 
Privatinteresse darauf besteht. In den Römischen Gesetzen und Senatus- 
consulten beziehn sich darauf die Formein ita vti ei e rep. ßdeqtie sua 
esse videhitur oder quod commodo reip. facere possit u. dgl. m. Bnsson. 
de form. 2, 104. 105. Drittens wird vorausgesetzt, dass auch der Ange- 
zogene wirklich verpflichtet sei, nicht z. B. eine gesetzliche Befreiunfir 
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habe, und endlich, dass er böslich zögere, nicht z. B. wegen Krankheit 
oder gerechter Abwesenheit Hiernach dürfen wir unbedenklich folgende 
Stelle des Itöm. Rechts, in dem ohne Zweifel dasselbe galt, aus dem Os- 
kischen Gtesetz emendieren. Paulus sagt L. 32. §. 12. D. de receptis 
(4, 8.) 8i arbüer sese cdare tentaverü, Prastor evm mvestigare debet, et 
st diu non pancerü, mtdta adversus eum dicenda est. Wie kurze oder 
wie lange Zeit der Arbiter nicht gehorcht, darauf kommt offenbar nichts 
an. Also ist diu aus der nicht verstandenen Sigle d. m, =■ dolo mcdo 
entstanden. Bei der ganzen Vorschrift ist bemerkenswerth, dass nach 
Bantischem Rechte keine solche allgemeine Beschränkung der steigenden 
Multen gegolten zu haben scheint, wie sie die Lex Aternia Tarpeia in 
Rom vorschrieb ; denn sonst würde sie wohl auch mit miter den Beschrän- 
kungen aufgeführt worden sein. Da aber die Bantischen Gresetze bei ein- 
zelnen Bestimmungen, wenn sie ein Midtverfahren anheimgaben, die Be- 
schränkung auf 'minstreis aeteis moltas eitvas* hinzufügen (Z. 12. 
27.), so wird diese auch wohl allgemein gebräuchlich gewesen sein. 

Es folgen nun die Strafbestimmungen gegen einen pflichtvergessenen 
Magistrat 

^avti comono hipust' Hier kann 'avti' nur a^jwö bedeuten; vgl. 
zu Z. 6. ^avti' Der Zusatz gibt dem Magistrat die Einrede, dass der 
Staat durch sein Verfahren keinen Nachtheil erlitten habe, und entspricht 
also dem 'pod... tadait.' 

*etaneo.' Vielleicht richtiger 'etanio,' wie Rosini in Z. 26. das *etan- 
to' der übrigen Herausgeber gelesen hat Ich hatte dieses Wort früher 
mit Grotefend = idonea erklärt Corssen = intenta^ indem er ^etanto' für 
die richtige Lesart hält Mommsen, Aufrecht und Kirchhoff, von der- 
selben Lesart ausgehend, = tcmta. Diesen Sinn hat nun auch dieses 
Wort unzweifelhaft auf T. Eug. Vb. 3 — 6. panta muta fratru Atii- 
ef iu mestru karu, pure ulu benurent, arferture eru pepur- 
kurent herifi, etantu mutu arferture si = quantam rmdtam fra- 
trum Atiediarum maior pars, qui tUarum venerint, arfertori esse poposcerirU 
tdtro (herifi von heriom *= t^eüe), tcmta mtilta arferUyri sit. An unserer 
Stelle, wo ihm kein quanta oder tU entspricht, wäre aber 'etanto' sprach- 
widrig. Oder welche gebildete Sprache erlaubte eine gleich folgende bc- 
stinmite Siunme mit einem so viel einzuleiten? Idonea befriedigt freilich 
eben so wenig. Es findet sich an einem verlorenen Orte in den s. g. 
Isidorischen Glossen (hinter Gothofr. auct L. L. p. 14.) die willkommene 
Notiz: EvitaneuSj qid in aevum dtcrat. Dieses ist so gewiss dasselbe Wort 
mit ^etaneus' wie aevitas mit aetas, praevides mit praedes u. s. w. und 
damit auch entschieden, dass ^etaneo' oder 'etanio,^ nicht ^etanto^ zu 
lesen sei. T, I und E sind auf der Tafel oft schwer zu unterscheiden, 
besonders wenn die untern Querstriche nicht mehr deutlich hervortreten 
oder der oberste zu breit gerathen ist. Uebrigens könnte ^etaneo' theils 
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von 'aetom/ aemtas (vgl. a?;ffii7 = *egmo') theilsauch von emtcmeus (v^h 
Z. 12. zu aeteis) abzuleiten sein. Wesentlich dasselbe Wort ist auch 
das epische in-^^ra-vog, dem Curtius Ztschr. f. vgl. Spr. I. 34 die Be- 
deutung y, immerwährend ^ vindiciert hat. Was ist nun aber eine daueno^e, 
beständige Mult? Offenbar bildet sie den Gegensatz zur 'eitvo* und zwar 
in doppelter Beziehung , weil diese als steigende in ihrer Grösse verän- 
derlich war und weil sie nur auf der Gewalt des gerade regierenden 
Magistrats beruhte und mit dieser erlosch (wie die mdida imperio conti^ 
nentia)y während die 'etaneo' in einer festen Summe bestand und als go- 
setzliche Verpflichtung (wie die tudioia legiiima vor der Lex Julia) 
immerdauernd war. Ohne Zweifel haben auch die alten Komischen G^ 
setze den Ausdruck bei gesetzlichen Multen gebraucht, woher ihn die 
Grammatiker entlehnten. Deshalb war er auch in der Uebersetzung bei- 
zubehalten. 

Z. 12. n. 00. Was fiir nunmi gemeint sind, ist nicht mit Sicher- 
heit zu bestimmen, wahrscheinlich aber doch wohl Sestertien, da wir sonst 
so viel Komisches in dem Gesetze finden. Auch der Herakleische Nummus 
war dem Köm. Sesterz gleich. Mazoch. ad T. HeracL p. 217. 

^herest' Im Stamme wohl sicher verwandt mit l"in « IxberUzs, he- 
rus (Herr), ^^mg der Wollende, Befehlsmächtige^ und mit üebergang des 
h in k auch mit Ki^tog, küren: femer mit i^ita (Sanskr. hary) lieben 
und mit dem Digamma und Üebergang des r in 1, vdle^ Die ursprüng- 
liche Bedeutung bewahrt wohl al^elpj iXnv (wovon ai^dlo^ut) nehmen, 
(zu sich) ziehn, bewegen, so dass auch verein desselben Stammes ist. 
Die Umbrer haben ganz dasselbe Wort für velle, z, B. Eugub. Ib. 10, 
Pune puplum aferum heries = qtmm, p(ypidvm expiare voles* Vlla. 
52. totar pisi heriest = cmtatis quia volet. la. 4 heris vinu heris 
puni = sivefUsJ vino, sivefUsJ nlv(^ (Gerstentrank); VIb. 41, pis her 
= qui'Via, qmlibet. Die Bedeutung einer Concessivpardkel «=> Ucet, wie 
Aufrecht meint, hat das Wort nie. Oft steht aber herter, herti, herte 
^ tmZ^ besonders hinter Conjunctiven elliptisch, so dass sve, wie vor 
der Lat Partikel vd (vollständig vdis) si, ausgelassen ist, z. B. dirsans 
herte = dent ei voltis (d. i. si Übet, si placet). Also ganz so wie im 
Griech. ßovXio&e, ßovXii hinter auffordernden Conjimctiven (Valcken. ad 
Eurip. Hippel. 782.) und zu vergleichen dem Lat sultisy ais, und unserer 
Partikel wol (auch von wollen). 

^ampert' Vgl. zu Z. 3. Mommsen nimmt es irrig für eine Pr&pos. 
= tisqite ad. 

^minstreis aeteis.' Irrig von mir früher für Ablative genommen. 
Es sind Genitive Sing, von ^minstrus actus' oder 'minstrom aetom,' 
abhängig von ^eitvas moltas.' Die Bedeutung hatte ich aber richtig 
erkannt; denn ^minstreis' oder ^mistreis' kann sprachlich weder nach 
Grotefend magistrü, noch nach Klenze ministrü, noch nach Mommsen 
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und Corssen, — von denen der erstere S. 159. ungehörig und ohne mein 
Verschulden das Römische Jz^m rmnoris partis famüias taxat einmischt — 
minoris sein, sondern allein das Lat. Adjectiv metistruifs, vgl. die der 
Oskischen entsprechendere Formation in semestris, und prodigus neben 
prodiguus, indigus neben indiguus, (ioitov und mv;tuum. 'Aetom' aber 
(denn dieses ist das wahrscheinliche Geschlecht) ist auch nicht nach Momm- 
sen und Corssen = itits, welches einen Theil bedeuten soll , sondern allein 
= ?Tog (ursprünglich auch nur eine Zeitdauer, ein Zeitraum) aevum, 
aetas, wovon aetemum und auch 'etaneo.' Genauer aber scheint irog 
(vgl. m, noch) den blossen Begriflf der i^umlichen, dann auch bestimmten 
zeitlichen Ausdehnung, des Zeitraums zu bezeichnen. Von ESI = eo^ tre, 
stammte dagegen ein Verbaladj. e-vom^ fortgängig, wovon wahrscheinlich 
emtaneus und etaneo. Davor trat aber auch noch das intensive a und 
machte ae-vom, aevitas, im Griech. mit Verdrängung des Digamma ein 
Adj. ät^gj wovon noch «*/ als Adv. übrig ist In ivi-a-vrog ist zunächst 
das intensive a .vor irog und davor noch zur Bezeichnung des Wieder- 
oder Umlaufs £pi aus ava getreten. So. möchte denn auch 'aetom' unmit- 
telbar aus ^a-etom' entstanden sein. Jedenfalls ist also ^minstrom ae- 
tom' ein menstmum temporis spatium, Monatsfrist. 

Z. 13. ^eitvas moltas moltaum licitud.' Ohne Zweifel sind die 
beiden ersten Worte nicht Genit, sg. sondern Acc. pl. und consJ;ruiert wie 
pugnam pagnare, und oben Z. 9. 'eitvas factud.' Im Begriff der Mult 
selbst als einer allmählich steigenden lag nehmlich die Mehrheit Daher 
das Wort auch im übertragenen Sinne im Lat viel heisst Eben deshalb 
ist auch T. Eug. Vllb. 3. fratreki motar sins a. ccc = fratrid 
tnultae sint asses trecenti motar nicht als G^n. sg. sondern als Nom. pL 
zu nehmen, und Varr. de L. L. 5, 36. §. 177. mit näherem Anschluss an 
die HSS. als im MüUerschen Texte so zu lesen: Mtdta pecunia, quae a 
magiatratu dicta, ut exigi posset, ob peccatumj appeUata e eo (HSS. e eae 
oder e et und mit Versetzung des appellatae eae nach quod singvlae di- 
cumtur) quod aingulae dicuntur multae et quod olim urmm dicebant mvkam. 
Doch scheint das Letztere noch corrupt. 

Diese Beschränkung des magistratualen Rechts der mvltae dictio dar- 
auf, dass nur einmal die Multen einer Monatsfrist gesprochen werden 
sollen, erinnern nun an die Z. 3. erwähnten tf/xa^ T^utxoaraTai^j midtae tri- 
cesimanae, des Herakleischen Rechts, eben so sehr aber an die suprema 
muUa der Lex Aternia Tarpeia, welche (abgesehen von der nur das Nicht- 
erscheinen bestrafenden muUa duorum omum) in XXX boves bestand, 
wogegen die ^/xa^ hfAfirtVoi des Attischen Rechts, d. h. welche binnen Mo- 
natsfrist jedenfalls eingeleitet oder selbst zu Ende gebracht werden mussten, 
etwas ganz Verschiedenes sind. Der vollständige innere Zusammenhang jener 
Multbeschränkungen kann nun erst m einer eigenen Schritt über die muLtae 
und aacrcmienta dargestellt werden^ Schon hier aber ist offenbar, dass 

7 
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die Monatsfrist nach Bantischem^ wie nach Römischem Rechte eine abge- 
schlossene Zeit für das Verfahren in iure war , wahrend welcher die Malten 
stiegen und nach deren Ablauf der Process mit dem Risico der inzwischen 
aufgelaufenen Multen zur Entscheidung verstellt wurde. Der Zusammen- 
hang der irigivJta hoves, dUai rQucxoaralai oder 'zicolu' XXX. mit der 
Monatsfrist war aber nicht der , dass an jedem Tage eine neue Mult hin- 
zugefügt wurde, (was nur in der ältesten Zeit gegolten haben mag) son- 
dern dass die Partei an jedem zehnten Tage bis zum dreissigsten wieder- 
erscheinen musste und nun für je zehn vergangene Tage, während welcher 
die Partei dem Befehl nicht nachgekonmien war, zehn neue Multen an- 
gesagt wurden, so dass überhaupt beim dritten Wiedererscheinen am 
dreissigsten Tage dreissig Multbeträge herauskamen. Die specielleren 
Unterschiede zwischen den eigentlichen Multen im ausserordentlichen Ver- 
fahren und den Zikola in den ordentlichen Processen können hier noch 
übergangen werden. Wie man nun sieht, liegt in dem Zusatz 'ampert 
minstreis^ etc. eine doppelte Beschränkung: erstens, dass nur einmal 
dieses dreissigtägige Verfahren gegen den Schiddigen in Anwendung ge- 
bracht werden sollte; zweitens, dass der Magistrat die Steigerung nicht 
noch über den dreissigsten Tag zu einer vierten, fünften u. s. w. Multan- 
sagung von zehn Beträgen ausdehnen dürfe, so dass die Frage, ob der 
Angeklagte wider das Gebot gehandelt habe, mit einer Gefahr von 40, 
50 u. s. w. Multbeträgen entschieden worden wäre. Nur in der letzten 
Beziehung trifft die Beschränkung mit der des Tarpejischen Gesetzes zu- 
sammen. Dass aber auch die erstere nach Römischem Rechte bestanden 
hat, ist schon zu Z. 3. ^ampert' bemerkt worden , auch zeigt es durch den 
Gegensatz die so zu ergänzende Z. 14. der s. g. Lex de magistris aqua- 
rum (Haubold, monum. leg. p. 177.): Si magister, quo de ea re aditum 
erit, midtam dicere volet, liceto. si semd, si saepms voUt, dictio esto A. L 
Wir lernen daraus zugleich die Formel für die unserer Beschränkung 
entgegengesetzte Anheimgabe des Multrechts kennen. Ob imser Gesetz 
meinte, dass diese 'eitvo molto^ (denn man nannte nun auch die Summe 
der gesteigerten Multen collectiv die Mult, Z. 2.) mit der 'etaneo' alter- 
nativ oder copulativ concurrieren solle, ist fraglich. AehnUch bei dem 
G^etz der Lukaner, welches Aelian. 4, 1. erwähnt, dass wenn Jemand 
einem Fremden nach Sonnenuntergang die gastliche Aufnahme verweigert 
habe, C^fnova^at airov (womit die 'eitvo molto' gemeint ist) xo* vn^np 
diKäg T^g xaxoicvlag — dieses ein Strafverfahren auf eine bestimmte Strafe 
in einem ordentlichen Process des öffentlichen Anklägers gegen ihn (was 
Aelian hinzufügt : ifxol Öonei, xa2 Tcp ciq>ixo(idp(^ xal rt^ S^vlrn Ju'y scheint 
mir irrig). Da es heisst 'in svae pis,' und iMtly so sprechen die Worte für 
copulative Concurrenz; allein die Absicht ging wohl auf alternative, so- 
wohl nach Bantischem und Lukanischem als nach Römischem Rechte^ wo 
auch öfter — aber nicht die vmdta dicta, sondern die dem Bantisdien 
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Bechte^ wie es scheint, unbekannte freie nmlta irrogata — mit der ^etaneo' 
in Coneurrenz vorkommt Dass, wenn die freie multa irrogata selbst in 
Bantia unbekannt war , auch die auf diese bezügliche Römische Beschrän- 
kung: dum minoris partis famüias tattdt daselbst nicht vorkommen konnte, 
versteht sich von selbst Wahrscheinlicher aber vertrat die ^eitvo molto 
minstreis aeteis* die Stelle der irrogata in der Art, dass sie auf ein- 
mal nur mit Verschiebung der Verhandlung gleich auf den dreissigsten 
Tag ausgesprochen und in wichtigeren Fällen auch wohl eine mehrmalige 
dictio derselben gestattet wurde. 

Drittes Capitel. Z. 13 . . , 18. 

Z. 13. ^Svae pis.' Irgend ein Privatmann. 

'pru meddixud.* Auch die Römer setzten pro in diesem Sinne; 
z. B. Beeret. Pis. IL v. 59. (Haubold mon. leg. p. 185.) pro quaestorxfms 
primo qicoque tempore per scribam pMicum in tabidas referenda oureni* 
VgL ausserdem Hand. Tursell. T. IV. p. 575. ^Meddixud' setzt einen 
Nomin. ^meddixus' oder ^meddixom' voraus, da ^meddis'oder^med- 
dix^ den Abi. ^meddicid' machen würde. Das x tritt aber nicht blos 
phonisch statt c ein; wo dieses so scheint, ist es überall aus einem in j 
übergegangenen Vocal entstanden, der mit c verschmolzen dieses zu x 
schärfte. So in exak (statt ekak) wo das ek mit dem vollständigeren 
Pronomen i-ak zusammentrat So im Lat nooca ursprünglich Twctia (vgl. 
nocuus) oder eigentlich nocuva, indem aus u i, daraus j wurde, und in 
noxius aus nocvAms, indem noci-vtis als nocj- das folgende tn<^ in ins ver- 
wandelte. So ist also auch ^medix-ud^ aus 'medici- medicj-ud* ent- 
standen und darnach dürfen wir annehmen, dass dieses Neutrum sei, in- 
dem es sich dann ganz so zu 'medix' verhält, wiemo^^mum zu magisier 
= das Amt (abstract). Dagegen wt mehr mit 'pru medicid' synonym 
*pru medicatud' Z. 24., dessen Nom. sich zu ^meddix' verhält, wie 
nutgistratus zu magiater (poptdij, ein Beamteter zu einem Beamten. 

'altrei,' 8cpripato,SLho nicht zu *castrid' zu ziehen, wie ich früher 
mit Grotefend gethan hatte. Es ist ein eben so abweichender Dativ statt 
alteroi wie das Lat alteri. Die Bedeutung ist &= cdii, vne auch in der 
altern Lat Sprache. Fest v. Älteras ponebant pro eo, guod est adver- 
bivm aUas; und Gell. 20, 1. aus den 12 Tafeln: si imuriam faxit alteri. 

'castren savci.^ Alle drei verschiedenen Lesarten sind sinnlos, 
auch die von Mommsen ^castrous avti,^ da ^castrous' nicht einmal ein 
Oskischer Casus ist (Aufrechts Vergleich von venents, castorus, welche 
der 3. Decl. angehören, ist eben deshalb unpassend). Da offenbar dem 
Sinne nach dasselbe hier stand, wie Z. 8. a. £., so habe ich die Lesart 
danach festgestellt: 'castren' steht für *castrid-en' wieAgn. 1. hürtin 
fiir hürtudin. ^Savci' halte ich mit Grotefend für = socio, vielleicht 
verwandt mit ovji^y^ tf^TT)^ ttt^i^ere; der Nomin. wird 'savx' oder 'savs' 
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(wie ^medix' oder 'medis') gelautet und dieser Abi. nur das d abgeworfen 
haben, wie im Lat. später überall. So wie nun die Römer die mit dem 
Bürgerrecht betheilten Städte immer auch noch socii nennen (Madvig. 
opusc. acad. p. 238. Walter ßechtsgesch. I. S. 243. Anm. 33. 2. Ausg.), 
so ist auch hier eine der zum Gesammtstaat vereinigten freien Städte zu 
verstehen. 

^eitvas' offenbar Genitiv, von 'zicolom' abhängig. 

Z. 14. 'zicolom dicust.' Aehnlich wie im Griech. dUt}v duta^HP, 
düta^ea^at, wovon jedoch das erstere häufiger vom Richter gesagt wird; 
von der Partei ist häufiger dix7]v y^ucpetv nvl, was auch die Römer im 
Lat beibehalten, wie Cicero öfter von Sicilischen Verhältnissen dicam 
fdicui acrihere. Das Ursprüngliche war aber äicere, wie auch in Rom die 
schlechthin mündlichen legis actiones den formidae vorangingen. Dictare 
tudicium geht auch schon auf das schriftliche Verfahren. Ein 'eitvas 
zicolom' ist nun aber ein solcher Process, bei dem eine Mult eintritt, 
von andern so verschieden, wie in Rom die extraordinären Processe, d. h- 
(wie anderwärts gezeigt werden soll) nach altem Recht vor. Allem die 
Interdicte, von den Sacraments- und den übrigen durch ctctio geltend zu 
machenden Processen. 

*nep,' So muss nothwendig gelesen werden, weil alles Folgende 
bis ^percmust' noch Vordersatz ist und doch dieser zweite Satz bis 
<dolom mallom' mit dem vorangegangenen ^svae pis . . . dicust' 
nicht unverbunden stehen kann. 

'donop' ohne Zweifel = dowec^ s. die Partikeln. Sprach- und sinn- 
widrig hatte ich früher mit Grotefend ^donoptoutad' = duntaxat ge- 
nommen. Die übrigen Deutungen gingen noch weiter vom rechten Wege 
ab, z. B. Mommsens, der ^pon op toutad petirupert urust' liest 
und übersetzt: cum a popido ad qtcatitor tcsqtie occupaveriti 

'tovtad' muss Verbum sein von Hovtaum,' welches nach der Be- 
deutung von 'tovto* = totum Z. 9. 15. nichts Anderes als ganz machen, 
vollenden , finire bezeichnen kann , hier also die Sache in iwre beendigen. 
Eben so Gai. 4, 181. ni eo die finiverit negotium» Fragm. Vat §. 161. 
omnibiis sessionihtbs . . * adire dehet, tisque dum causam finiaU §. 7. I. de 
Susp. tut. (1 , 27.) . . . quoad cognitio finiatur, Dass der Ausdruck litis con- 
testatio dem Bantischen Recht unbekannt gewesen sei , folgt übrigens nicht 
aus diesem 'donop tovtad;' denn in Interdictsprocessen gab es auch in 
Rom, wenigstens vor der Einführung des Verfahrens per sponsionem et 
restipulationem keine litis contestatio. Die gar zu wunderlichen Deutungen 
von Mommsen und Corssen, welche sich hier wie überall auf dem Staats-, 
acker herumbewegen, dürfen wir übergehen. 

^urust' Fut. 2. von *urum' = orare, das eigentliche Wort für das 
gerichtliche Sprechen (Fest. v. Orare antiquos dtxisse pro agere etc.). 
Daher z. B. in den 12 Tafeln: sifuHo adorat: ;,wenn man Jemand (mi 
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der Klage) wegen Furtum anspricht.*' Es ist aber von einer mehrmaligen 
CKstio nicht ad iudicem, sondern vor dem Magistratus die Rede, um die 
Multen zu steigern. 

Z. 15. ^trutum' statt ^trutom,' vrie auch im Gen. pl. 'ziculum* 
statt ^zicolom' steht. Es kommt von tqvhv her, aufreiben, entkräften, 
inutile reddere. Die übrigen Erklärungen z. B. fraude (f) streiten wider 
alle etymologischen Regeln. 

^zico tovto peremust' Peremere sagte man auch schon in der 
alt Lat. Sprache vom Ungültigmachen, Aufheben von Acten, besonders 
in der Auguraldisciplin. Fest. v. Peremere. Peremptalia. Einen etwas 
anderen Sinn hatte später das peremptorium edictitfm, quod inde hoc Türmen 
sumpsit, quod perimeret disceptatwnem (die Möglichkeit, noch vor dem 
Prätor etwas Processeinleitendes vorzubringen) hoc est, ultra non pateretuar 
adversarium tergiversarL Eher kann man die exceptio peremtoria, das 
sententias perimere bei Plin.. ep. 8 , 14. und Anderes vergleichen. Hier ist 
die Sache dieselbe, welche Cicero so ausdrückt pro Flacc. 21. Q. Naso 
. . . iudex aumitur : qui cum sententiam secundum Plotium se dicturum o$ten^ 
deretj ah eo iudice abiit, et quod iudicium lege Twn erat, causam totam 
reliqtdt. Zwar war hier schon lis contestiert, aber weil das iudicium kein 
legitimum war, zerfiel es mit dem imperium magistratus, so dass von einem 
solchen iudicium constitutum, wenn man es aufgab, dasselbe galt, wie wenn 
man den Process noch vor Beendigung der Verhandlungen vor dem Prätor 
im Stiche liess. 'zico,' nicht ^zicolo' wird hier gesagt ohne Zweifel, weil 
die einzelnen Verhandlungen vor dem Prätor gleichsam Processe im Kleinen 
für den ganzen Process, dem sie dienten, waren. 

^petiropert.' Hier beginnt der Nachsatz und das dazu gehörende 
Verbum ist 'actud.' Der Meissler,^ der zwischen ^pomtis' und ^com 
preivatud' einen Raum liess, als wenn mit jenem Worte ein Capitel 
schlösse, kann vom Inhalt nichts verstanden haben. 

'neip mais pomtis' = „aber doch. nicht mehr als fünfmal,^ so 
dass das fünfte Mal facultativ ist. Ueber 'pomptis' vgl. die Zahlwörter. 

^com preivatud' d. i. mit dem Privatmann, der sein Gegner ist. 
Auch die Römer gebrauchen prioatus in diesem Sinne ganz gewöhnlich, 
z. B. L. 2. §. 6. D. de orig. iur. (I, 2.) ex quHms constituebatur, qui$ 
quoquo anno praeesset privatis. 

'actud' = agito, offenbar synonym mit dem vorher gebrauchten 
'urum,' wie auch Festus 1. c. orare mit agere erklärt. — Die Zusammen- 
gehörigkeit von ^com preivatud actud* mit dem Vorhergehenden un- 
geachtet des gelassenen Zwischenraums hatte schon Grotefend erkannt. Bei 
Mommsen muss 'com preivatud actud' heissen: compT^ivatum ff) 
agrum Habens. 

Z. 16. 'pruter pam.' Ueber das fehlende *svae' vgl die Gram- 
matik in der Syntax. 
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^medicatinom.' So mciss man unbedenklich das auf der Tafel getrennte 
^medieat inom' zusammenziehen. Es ist offenbar ein Adjectiv von me- 
dicatus mit einer auch im Lat gewöhnlichen Verlängerungsilbe: vgl. auch 
das Siculische donlvij ^peouma nuptiarum ccmsa data Varr. de L. L. 5, 36. 
§. 175. Wegen der Bedeutung helfen uns die Athenäischen n^vroa/uu aus, 
jene ursprünglich den Prytanen, als diese noch Richter waren, bei Auf- 
nahme der Klagen im Prytaneion zu erlegenden, später auf Rechtssachen 
vor andern Richtern tibergegangenen Succumbenzgelder, die eben auch so 
von der Behörde benannt sind, der sie gegeben wurden. Dass aus ihnen 
auch die Richter bezahlt wurden, scheint dne spätere nicht in ihrem Wesen 
liegende Einrichtung. Vgl. Böckh Staatshaushaltung Bd. 1. S. 187 flg. 
869. 385. Ausserdem ist es bekannt, dass auch das Römische sacrar- 
tnentwm von den Partein an der heiligen Brücke niedergelegt wurde (de- 
ponehatur), Varr. de L. L. 5, 36. §. 180. Aus dem Verhältniss des sa- 
cramentmn zur multae dictio im Römischen Rechte dürfen wir nun aber 
Bchliessen, dass auch in Bantia das ^medicatinom' eintrat, wenn eine 
legis actio, die *eitvo molto,' wenn ein Interdict angestellt wurde. 

^didest,' nicht nach Mommsen Fut 1, sondern wie die Form des 
Wortes selbst und das folgende ^urust' zeigen, nothwendig Fut 2. — Die 
Sache anlangend, heisst natürlich ^didest^ nicht blos so viel als deposuertt, 
sondern steht dem Griech. npvtaveia didovat gleich. Wie also in Athen 
die Prytanien beider Theile sofort unwiderrufliches Eigenthmn der Staats- 
casse wurden, der Besiegte aber dem Sieger die seinigen ersetzen musste, 
so galt dasselbe Recht auch vom Medicatinom in Bantia, während in Rom 
der Sieger sein pfandweise deponiertes Sacramentum zurücknahm. Varro 1. €• 

'ponposmom' = qmntitm, zmn fUnfken Male, gebildet wie ißdoiiog^ 
vigeairmis u. s. w. s. die Zahlwörter. 

*eisucen ziculud' = „bei diesem Process;^ in diesem Sinne brauchte 
man also 'zicolom' und ^zico' (Z. 15.) auch identisch, während jenes 
allein auch die Bedeutung des Processsuccumbenzgeldes hatte. 

Z. 17. 18. ^zicolom' etc. vgl. zu Z. 4. Ueber die folgende Erlaubniss 
zu multieren zuZ. 12. Dass zu dem zweiten 'licitud^ ^moltaum^ ausgelas- 
sen werden konnte, erklärt sich aus dem Stehenden dieser in den Gesetzen ge- 
wiss unendlich oft wiederkehrenden Formel imd der Analogie von *dat' Z. 8. 



Für das Verständniss des Sächlichen ist dieses Capitel das sdiwierigste. 

So viel leuchtet sofort ein: es spricht von solchen durch steigende 
Multen einzuleitenden Processen ('eitvas zicolois') — mit andern Worten , 
von solchen Interdicten, welche ein Privatus gegen einen andern anstellt; 
denn der Beklagte wird geradezu als Privatus bezeichnet, und wenn es vom 
Kläger aUgemein heisst ^svae pis,^ so geht auch dieses auf jeden Ein- 
zelnen; der allgemeine Ausdruck schUesst nur auch die Conmiüne selbst 
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nicht aus, wenn sie für ihr Kämmereivermögen, also dann doch eigentlich 
aach privatrechtlich auftritt. Hiermit ist nun unser Capitel von dem vorigen 
deutlich genug unterschieden. Jenes betraf ein ausserordentliches Ver- 
fahren, in welchem der Magistrat nur mit dem seinen Befehlen nicht ge- 
horchenden Privaten zu thun hatte; dieses setzt einen ordentlichen Mult- 
oder Interdictenprocess unter Parteien vor dem Magistrate voraus. Diese 
Voraussetzung war nun aber auch die unseres ersten Capitels und es fragt 
sich also, wie sich die Processgattung des dritten Capitels von der des 
ersten unterscheide. Diesen Unterschied gibt ohne Zweifel der zu ^eitvas 
zicolom' gemachte Zusatz ^ izic comono ni hipid^ = vbi reip. non 
mtersk, si ad remp. non pertineat, an. Erinnern wir uns nun aber, dass 
das erste Capitel von mterdicta popularia handelte, die eben solche sind, 
welche suum itu popido tuenJbwr, und darum auch pMicae actiones heissen 
(L. 30. §. 3. D. de iureiur. 12, 2.), so kann jener Zusatz nur Interdicte 
bedeuten sollen, die nicht populär sind, gewöhnliche, blosse Privatinter- 
essen betreffende Interdicte. Auch tritt bei der Eintheilung der Interdicte 
in L. 2. D. de interd. (43, 1.), obgleich der Jurist zmiächst andere Thei- 
lungsgründe aufetellt, doch der Unterschied zwischen solchen, welche ein 
Privatinteresse betreffen, und solchen, quae ad publicam uUUtatem per- 
tinent, wie de locis sacris vd pvblicis, de Uberis hommibus u. s. w. überall 
hervor. Freilich hat nun das 'izic comono ni hipid^ hier eine andere 
Beziehung als am Schlüsse von Cap. 1. 'izic eizeic zicelei comono 
ni hipid.^ Dieses kann aber bei einem Ausdruck von so allgemeiner 
Bedeutung nicht auffallen und ihm in Cap. 1. den Sinn unterzulegen, den 
er hier hat, war dort unmöglich, weil jenes Capitel überhaupt von Popu- 
larinterdicten handelte. 

Für gewöhnliche nicht populäre Interdicte, mochte sie übrigens der 
Quästor Namens der Conmiüne oder ein Privatmann anstellen, schreibt 
nun unser Capitel im öffentlichen Interesse und um leichtsinniges An- 
stellen und Liegenlassen solcher Processe, wodurch auch der Staatsschatz 
um die schon aufgelegten Multen kam, zu verhindern, vor: „wenn Jemand 
einen solchen Process angestellt, und arglistiger Weise, ind^n er nicht 
bis zum Schluss des Verfahrens in iure viermal geklagt, den ganzen 
Process wieder liegen gelassen und dadurch vereitelt hat, so soll derselbe 
viermal — ohne Zweifel durch neue viermalige Angriffe, wenn die bis- 
herigen durch inzwischen eingetretenen Abgang des Magistrats nichtig 
geworden — und nicht über fünfiooal gegen seinen Gegner klagend auf- 
treten: es sei denn, dass er Magistratsgeld gegeben und zum fünften 
Mal wider seinen Gegner den Klagangriff in einem Processe gemacht habe, 
bei dem der Staat nicht um dreissig Zikolen interessiert sei.^ Hier bedarf 
nun aber Vieles noch der Erläuterung. 

Wenn das Gesetz ein bösliches Ablassen von der Fortsetzung der 
Klagangriffe bis zu vieren voraussetzt, so will es damit hauptsächlich die 
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' Fälle ansschliessen, dass der Kläger imnmittelst toh seinem Gegner be- 
friedigt — wie in dem Falle der Tab. Herad. 11. v. 25 . . . 27. wo die 
Belangten bald nach Anstellung der Klage restituiert hatten — oder durch 
ihm bisher unbekannte Gründe von der Nichtigkeit seines Anspruchs 
überzeugt oder dieser selbst auf irgend eine Weise aufgehoben worden 
ist. In solchen Fällen war auch nach Athenäischer Gerichtsverfassung 
das cKjpHvav not anaXka^at yollkommen erlaubt (Meier imd Schömann Atti- 
scher Process S. 635.) und dasselbe galt ohne Zweifel in Rom (vgl. z. B. 
wegen der verwandten tergvcersaUo in Criminalprocessen L. 10. pr. L. 15- 
§. 5. D. ad SC. Turpill. 48, 16.). 

Die Vorschrift eines viermaligen Klagens in Privatinterdicten erinnert 
nun aber an die vierzig Zicolen , welche nach dem ersten Capitel in Fällen, 
wo das Interdict ein populäres war und die Commune klagte , auf dem 
Spiele stehen sollten. Der Zusammenhang war ohne Zweifel der, dass in 
beiden Fällen ein viermaliges orare — wirklich oder der Idee nach — 
zum Grunde lag, die Mult aber dort als in einer öffentlichen Sache das 
Zehnfache, also zehn Zicolen, während hier nur ein Zicolum für jedes 
orare betrug. Denn dieses Verhältniss zwischen wichtigen und geringen 
Sachen besteht schon auf dem Gebiet der privatrechtlichen Processe zwischen 
grossen und kleinen Strafobjecten nicht blos auch in Rom beim sacramenr- 
tum, wo wir es allein noch kennen, (Gai. 4, 14.) sondern auch in Athen, 
wo die Prytanien in Sachen von 100 bis 1000 Drachmen 3, in Sachen 
von 1000 bis 10,000 Drachmen 30 Drachmen betrugen (Böckh a. a. O.). 
Das Oeffentliche beträgt aber nach einem durchgehenden Gesetz wenig- 
stens im Römischen Staate stets das Zehnfache des Privatrechtlichen 
(Meine Verfassung des Serv. Tüll. Cap. 4.). Weiter erklärt sich das vier- 
malige orare selbst aus der nicht blos in Athen (Meier und Schömann 
Att. Proc. S. 693.) sondern auch in Rom und wahrscheinhch bei fast allen 
'Völkern des Javanischen Stammes durchgreifenden Regel, dass auch bei 
eigentlichen Processen die Verhandlung in iure bis zur Befestigung des 
Krieges Rechtens 30 Tage einnahm und an jedem zehnten Tage verhan- 
delt wurde, so dass in Rom und Bantia am ersten, zehnten, zwanzigsten 
und dreissigsten Tage der KJagangriff geschah. Die' Verschiedenheit dieser 
beziehungsweise 4 oder 40 Zikolen von den 30, welche beim Multieren 
der Magistrate ausserhalb eines eigentlichen Processes (vgl. zu Z. 13.) 
vorkamen, war dadurch begründet, dass bei den letztern zwar in der 
Regel auch ein viermaliges Verfahren Statt fand , davon aber das erste — 
daj3 erste Aussprechen des magistratualen Befehls — erst die Möglich- 
keit einer Widerrechtlichkeit des davon Betroffenen begründete, indem 
der eine Frist enthaltende Befehl selbst hier erst das objective Recht, 
gegen welches gefehlt werden konnte, schuf, und mithin erst nach Ab- 
lauf der Frist am zehnten Tage darauf, wenn der durch Edict dann 
wieder Vorgeladene nicht gehorcht hatte, eine multae dictio auf zehn Zi- 
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colen möglich war, bei eigentlichen Processen aber schon das erstmah'ge 
orare ex mterdicto (adv. edictum non restituisti, exhtbuüti — restitui, car- 
hSmi; vim fecisti — non feci) auf Grund einer vom Beklagten schon be- 
gangenen Widerrechtlichkeit gegen das mündlich ausgesprochene Gebot 
oder Verbot geschah, mithin hier von vornherein die Mult in der Eigen- 
schaft eines Succumbenzgeldes gegen die beiden trutzenden Parteien aus- 
gesprochen werden musste. Zwischen der Anstellung eines populären und 
zwar vom Quästor angestellten Interdicts (Cap. 1.) und der eines Privat- 
interdicts (Cap. 3.) findet aber der Unterschied Statt, dass dort nicht 
wirklich ein viermaliges orare vorkam, wie hier, sondern nur eine ein- 
malige Klage gleich um 40 Zicolen galt (^acimur.. ampert zicelom 
XL. nesimomioc egmo^): wahrscheinlich erst eine spätere Aenderung, 
die sich daraus leicht erklärt, dass, wenn der Staat klagte, der politische 
Gesichtspunct, die ungerechte Partei durch die meiirmalige Steigerung der 
Mult zum Abstehen von ihrer Widerrechtlichkeit zu bewegen, seiner 
Natur nach keine volle Anwendung litt; denn gegen sich selbst konnte 
der Staat doch diese Absicht nicht h^en. Vielleicht war diese Verschie- 
denheit eben deshalb schon ursprüngliches Recht. Doch aber wird auch in 
öffentlichen Interdicten dieselbe Zeit, welche in dem privatrechtlichen über 
dem 'petiropert urum' hinging, bis zur Bestellung des Gerichts abge- 
wartet worden sein. So erhält nun das ^ampert acimur' in Cap. 1. 
im Vergleich mit dem 'petiropert..* actud' in unserm Capitel seinen 
wahrscheinlichsten Sinn. 

Was soll aber das 'neip mais pomtisV Im Römischen Rechte 
finden wir, — wie sich mm zeigt, für Interdicte — auch fünf Multen 
(Plutarch. PopUc. 11.) aber auch mir als höchstes Maass, welches den 
Prätoren erlaubt war, so dass nicht folgt, dass es stets zu so vielen ge- 
kommen wäre. Wir finden ausserdem bei gesetzlichen Processen sacra- 
mento, nachdem sie bereits vollständig — also ursprünglich durch vier- 
maliges orare — eingeleitet waren, und unmittelbar vor dem Uebergang 
der Sache zur richterlichen Entscheidung noch ein auf dem Zwölftafel- 
gesetz beruhendes und bei diesen Processen also allgemein eintretendes 
orare in Beziehung auf einen Güteversuch unter den Parteien {Rem uhi 
pagunt, orajto;*) ni üa pagunt, in comitio aut in foro ante fneridiem ca/u- 

•) Man inü88 also diese vielfach angefochtenen Worte so verstehen: wenn die Parteien 
vor dem üebergange der Sache an den Richter sich noch vertragen, wozn besonders 
die Frist des dies jterendinus Raum geben sollte, so soll der Kläger den Ittbalt dieses 
Vertrages vor dem Prator anssprechen, ganz so wie er in den vier Terminen vorher 
(zur Zeit der 12 Tafeln schon in dem einzigen Termin vorher) sein bestrittenes Recht 
orierte. Die zustimmende Erklärung des Beklagten — statt der sonstigen negierenden — 
wirkt« aber nun fihnlich wie die confessio in iure; auch konnte der ganze Act als der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit angehorig, ohne Zweifel überall vorgehn, wogegen im Falle 
des Fehlschlagens des Vergleichs die catuae coniecUo auf dem Comitium oder Forum 
geschehen mnssto. 
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iom eoniicito. Auct ad Herenn. 2j 13. Dirksen Zwölfiafelfragm. S. 168 flg.) 
daher denn auch das sacramentum stets einen fünffachen Betrag fiir dieees 
fiinänalige orare in sich schloss (quingenarinm, qmnquageTuxriutn), Bei 
Interdicten aber galt noch später das Recht, dass der Beklagte nur in 
gewissen Fällen — in exhibitorischen und restitutorischen Interdicten — 
nach Aussprechung des Interdicts noch im Wege der Billigkeit und Güte 
die Sache beilegen konnte pnd zwar durch sofortige Erbittung eines Ar- 
biter (Gai. 4, 162 . . . 164. j. In verwandter Weise war damals in den 
Actionen, sofern sie, wie die exhibitorischen oder restitutorischen Inter- 
dicte, auf ein restituere im allgemeinen Sinne gingea^ durch das hinzu- 
gefügte msi arhitrio tuo restüuat, eine gütliche Abmachung der Sache 
vorgesehen worden. So wie aber dieser Güteversuch in der Zeit der 
sacramenti actio noch im Anfange des Verfahrens lag und damit 'das 
sacramentum nicht beseitigt, sondern vielmehr in Beziehung darauf selbst 
zu einem, fünften Betrage gesteigert wurde, eben so damals auch mit der 
Mult bei den exhibitorischen und restitutorischen Interdicten, bei welchen 
allein von einer gütlichen Befriedigung die Bede sein kann. Damals ver- 
langten also alle Interdicte, so weit das Beschliessen der Sache vom 
Kläger abhing, ein viermaliges orare desselben; in den beiden genannten 
Arten derselben aber konnte es auf Verlangen des Beklagten auch noch 
zu einem fünften orare des Klägers konunen und darauf beziehe ich das 
*neip maispomptis.' In öffentlichen Interdicten konnte natürlich von 
einem solchen Güteversuch nicht die Rede sein; daher betrug hier die 
Mult stets die feste Summe von 40 Zicolen. 

Das Gesetz nimmt nun aber noch speciell den Fall von seiner Vor- 
schrifi: aus, dass ein Magistratsgeld g^eben und das fünfte Mal geklagt 
ist Wir haben schon erwähnt, dass dieses ^medicatinom duum,* dem 
Römischen sacramento agere entsprechend , auf eine legis actio im Gegensatz 
zum Interdictsvarfahren (^eitvas zicolom') geht Der Sinn der Beschrän- 
kung ist also im Allgemeinen: alsdann solle die Vorschrift nicht gelten, 
wenn der Kläger deshalb das Interdictsverfahren liegei^ gelassen habe, weil 
er von diesem zu einer legis <ictio, oder vnt wir sagen würden, vom Posses- 
sorium zum Petitorium übergegangen sei. Dieses musste ihm jedenfalls frei- 
stehen, weil er dabei den Willen seine Ansprüche gerichtlich zu verfolgen 
festhielt und zwar mit einer Klage über das Recht an der Sache selbst, der 
meistens auch das Interdict nur als präparatorisches Rechtsmittel dienen sollte 
(L. 1. §. 2. 3. D. uti possid. (43, 17.) Gai. 4, 148. §. 4 1. de interd. 4, 15.). 
Natürhch verlangt aber das Gesetz auch einen ernstlichen, insbesondere 
einen schon so weit gediehenen Uebergang zum Petitorium , dass der Staat 
hinsichtlich des dabei zu erlegenden Succumbenzgeldes schon gesichert 
war. Dass es hier nun nicht ohne Absicht sagt ^ponposmom urust,^ 
statt, wie bei dem 'eitvas zicolom,^ ^pomtis urust,^ ist wohl klar. Es 
kann Jemand das fünfte Mal klagen, ohne dass er fun&aal klagt, nehm- 
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lieh wenn er die vier Etagen übergehend, sie alle gleich in die fünfte 
einschliesst (vgl. Gai. 3, 174. libram primam postremamgue^ "was jedoch 
nur ähnlich ist), d. h. von vornherein gleich fünf Beträge des Magistrats- 
geldes bei seiner einmaligen Klage gibt, weshalb denn auch nur von 
Einem ^medicatinom' die Rede ist Eben so ^war schon frühzeitig aus 
den fünfmaligen sucrameviis (zum Geldbetrage Eines hos oder Eines ovis) 
ein einziges qwingenarium oder qidnguagenarium geworden , nach welchem 
aber die hergebrachte Zeit der 30 Tage bis zur litis contestatio eben so 
wie früher beobachtet wurde. So zeigt also das ^ponposmom urust,' 
dass damals in Bantia bei der legis actio durch ^medicatinom^ das fünf- 
malige Klagen wenigstens nicht mehr nothwendig war, sondern wenn der 
Kläger wollte, durch ein einmaliges fünftes vertreten werden konnte, 
während es bei dem 'eitvas zicolo,' dem Interdictsprocess , noch schlecht- 
hin bestand — wo es auch in Rom erst mit Einführung der sponswnes 
et resiijndationes anstatt der multae dictiones abgekommen zu sein scheint 

Die angeknüpfte Voraussetzung, dass dieser Process nicht ein solcher 
gewesen sei, wobei der Schatz mit 30 Zikolen interessierte, will ihn auch 
wieder nur als reinen Privatprocess characterisieren. Er nimmt nehmlich 
die (publicaej vindioationes* im öffentlichen Interesse, bei welchen ein ^me- 
dicatinom^ gegeben werden musste, aus, wo der Kläger, weü er den 
Staat vertrat, gar kein Magistratsgeld gab, das vom Beklagten zu ent- 
richtende aber nicht fünf, sondern dreissig Zikolen betrug. Von dieser Art 
waren die Vindicationen des Tempellandes in Heraklea (oben zu Z. 3.), 
wo das Medicatinom ebenfalls in dreissig dixai^ bestand. Dass dasselbe 
saoraTnentum in puhlicae actiones auch in Rom gegolten habe, werden wir 
anderwärts zugleich mit dem wahrscheinlichen Ursprünge dieser Summe, 
statt deren man nach Analogie der Interdicte vierzig Beträge eines ein- 
fachen Sacraments erwarten möchte, nachzuweisen suchen. 

G^en den üebertreter der Vorschrift imseres Capitels verordnet das 
Gesetz nicht so, wie im vorigen Falle und Capitel, eine ^molto etaneo,* 
sondern die blosse 'eitvo molto,' ohne Zweifel, weil die Uebertretung 
eine weniger wichtige, nur private und darum füglich blos den Magistraten 
bei Gelegenheit der Jurisdiction selbst zur Ahndung zu überlassen war. 
So gab es auch in Rom eine besondere praetoria mtdta wegen Amtsver- 
gehen der Magistrate (Plutarch. Ti. Gracch. 10.) im G^ensatz der ge- 
wöhnlichen gegen privati. 

Viertes CapiteL Z. 18 . . . 23. 

Z. 19. ^B ansäe.' Lat heisst die Stadt Bomtia, jetzt noch dem ur- 
sprünghchen Laute näher S. Maria de Vame. Die Stadt lag unfe*n Ve- 
nusia in Apulien Liv. 27, 26. an der Gränze der Lucaner. PUn. H. N. 
3, 15, 11. weist sie mit den AtenateSy Ehuritd, QrvmeTvtird ^ Potentini, 
Bonüni, Sirim, Tergüani, Ursentini, Volcentani und Numestrani, von 
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denen einige ehemals mit Bantia als ^castriu lovfru' oder unterworfene 
Städte zusammen Einen Staat gebildet haben mögen, den Lucanem zu. 
Auch Strab. 6, 1. §. 3. p. 254. führt hier Grumentum, Vertinä, Cala- 
ferna bis zu dem bedeutenderen Venusia hin als kleine Lucanerstädte an, 
die er selbst aber für Samnitisch halte. 

^tavtam,' nicht mit Andern in 'tovtam' zu verändern. Auch im 
Lettischen heisst tauta das Volk, zugleich die Gattung, Art (welche im 
Gegensatz zum Einzelnen das Ganze, Grosse, die Vielheit ist). Am 
nächsten also verwandt mit ravg, welches die Grammatiker = jw^a^, nolvg 
eiklären. Das a lautet aber mehrfach um. Die Titanen, unsere Teutonen 
und die Teutanen oder Teuten in Pisa (ehemals TeiUa nach Serv. ad Aen. 
10, 179.), alles = Recken, Enakskinder, kommen ohne Zweifel von dem- 
selben Wort her. Besonders häufig ist aber der Umlaut in ov, ou, o, tu 
So im Celtischen touto, auch in den Wörtern Toutiobocio (wohl = 
Megabocchus) Tutius (Lersch Jahrb. des Ver. v. Alterth. IX. S. 62.) und in 
dem Apollo Toutiorix (= magnics oder populi rex) auf der Wiesbadeper 
Inschrift (Jo. de Wal mythol. septentr. monum. no. CCLVIII.). Vgl. A. L. 
Z. 1848. S. 1102. Aber auch Oskisch hiess 'to vto' das Volk, die Stadt, bei 
den Mamertinem und vgl. 'tovtico' auf unserer Tafel Z. 23. Dasselbe 
bedeutet Marsisch (Tafel von Rapino) tota, tovta, Umbrisch to.ta, tuta 
(Lepsius p. 6.) altdeutsch thiuda (Grimm Gramm. I. 19.). Das Wort 
ist aber auch wieder identisch mit dem Lat. tötus, a, um, wie besonders 
die abgeleiteten Wörter zeigen, ^tovtaum' = ganz machen, vollenden, 
'tovticos,' ih&AB =^ puhlicus (Z. 23. und im Umbr. und Volsk.), theils = 
magnus in Equus Tuticus = Equtis magnus (Mommsen S. 304.) und 'me- 
dix tuticus' nach Livius Erklärung = mimmus magistratuSf aber doch 
eigentlich wohl der Magistrat für das ganze Volk , für die höchsten Staats- 
interessen. Ein abgeleiteter weiblicher Eigenname Tovtia erschÄnt auf 
einer Inschrift aus Cora Orell. 1501. Tutissimum für die arx bei Varr. 
de L. L. 7, 3. §. 44. hätte Peter nicht hieher ziehen sollen, da es auf den 
ganz heterogenen Stamm tutus, tuen zurückweist. Unser Wort ist nehm- 
üch abzuleiten von TA^, ravvoi , Titaipü), auch T'ESl, zeivta , {Tovog)^ 
tenere, tendere, dehnen, scr. tu- (davon tuvi = mtUtus), woraus die 
beiden Formen in tav- und tov- sich erklären, ganz wie lau-tus und 
XovTtiQ , lottis. Dieses noch im Homerischen t^ = iiens, tenez, erhaltene 
Verbum machte zunächst ein Partie, prät. pass. tavos, o, om, gedehnt, 
gestreckt, wovon tabula, Umbr. taflo, ein gestrecktes Brett, rtjß-fpva 
(ippvio) ein lang gestrecktes Gewand, und (in o) ronog, eine Ausdehnung, 
Ort; dann aber auch, indem v als Digamma zum Stamm gezogen wurde 
(als * in riTctipo} , raiwia) ein zweites Partie, prät. pass. tavtos, tovtos, 
das Gedehnte, Ausgedehnte, Ganze. Ungenügend haben Curtius Zeitschr. 
f. Alterth. 1847. S. 422. und Aufrecht Umbr. Spr. 11. S. 49. von dem 
Wort gehandelt. 
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Zweifelhaft bleibt an sich, ob ^bansae' Genitiv und von 'tavtam' 
abhängig = die Bantische Stadt, oder locativer Dativ ist, so dass 'tavtam^ 
den ganzen Staat der vereinigten Städte bezeichnete, die in Bantia cen- 
siert wurden. Aber schon etymologisch liegt in Uavto' mehr die politische 
Beziehung auf den ganzen Staat = popi^Zw«^ während 'comono' überwie- 
gend die Corporation einer einzelnen Stadt in ihren rechtlichen Verhält- 
nissen nach innen bedeutet. Dass der Sinn der Stelle dieses bestätige, 
werden wir in den Schlussbemerkungen sehen. 

^censtur . . . censazet' kann beides sprachlich nur der Sing. sein. 
Daraus folgt aber nicht, dass es in Bantia nur Einen Censor gegeben 
habe. Die Zweizahl ist eben so wahrscheinlich für diesen Magistrat, wie 
für die später vorkommende Prätur, da hier offenbare Abbilder des Köm. 
Staatswesens vorliegen. Aber auch in Rom war es formell immer nur 
Ein Censor, der den Census und das Lustrum vornahm. Varr. de L. L. 
6 , 9. §. 85. 86. Lex Jul. munic. 11. 69. 73. 76. 77. 

'pis' in dem Sinne von quisquts, quicunque vgl. zum C. Ab. 51. 
• ^cevs' = civis, welches schon Isidor. Orig. 4, 9. richtig von coire 
abgeleitet hat — Diese Stelle tritt übrigens zu den Beweisen hinzu, dass 
der alte Census nur Bürger des Staats anging. Vgl. Vom Census zur 
Zeit der Geb. J. Chr. S. 118. 

^censamur.' Ueber diese sonst unbekannte Verbalform = censetiyr 
vgl. die Conjugat G. F. Grotefend Gott gel. Anz. 1846. S. 516. über- 
setzte censemur, Mommsen zweifelnd censehitwr, Corssen, indem er ^fust' 
hinzuzieht, censitua fuerit, Alles ohne grammatische Begründung. 

'esuf = istic, in diesem Census oder in Bantia. 

^eitvam' vgl. zu Z. 9. — Die censorischen Multen waren auch in 
Born von grosser Wichtigkeit Paid, v. Censionem. Plutarch. Camill. 2. 
und besonders Cic. de rep. 2, 35. 

'poizad.' Nach Grotefend, Mommsen und Corssen, welche es zu 
nigud' ziehn, == pura, was heissen soll: ohne alle Bedingung und Aus- 
nahme; nach Mommsens späterer Annahme = quota, waj3 sprachlich imd 
dem Sinne nach eben so wenig angeht Jedenfalls ist es ein Verbum. 
Man könnte mm an pensare (vgl. pondua) denken, wie Grotefend und ich 
selbst früher; aber dann bleibt das z unerklärt, welches auf einen r-Laut 
hinweist. Es wird also vielmehr dasselbe Wort mit dem nur verlängerten 
Homerischen noQoalvoj sein, gewähren, geben, darreichen; im Lat sagt 
man mvltam aiifferre. Da die verpflichtende Kraft der censorischen Multen 
auf der Amtsgewalt des Censors, nicht auf dem Gesetz beruht, und eine 
blosse Folge der Verpflichtung . sich censieren zu lassen ist, so sagte das 
Gesetz schon aus diesem Grunde streng richtig: er soll sich censieren 
lassen und unterliegt (nicht: soll unterliegen) der Mult nach dem Gesetz, 
wonach der Censor das Censieren vorschreibt Ueber einen noch näher 
liegenden Grund vgl. die Schlussbemerkungen. 



1 
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4igud/ Dass auch in Rom die vom Censor au%estellte Norm, nach 
welcher censiert werden sollte , lex hiess , ist bekannt Liv. 43 , 14. Fragm. 
de iur. fisc §. 18. 

Z. 20. ^asc' Nur das s ist sicher , ebendamit aber auch der Glenit 
sg. Da nun Higom^ Feminin ist (Z. 25.), so hat Mommsen richtig gelesmi; 
der Punct oder Strich hinter a wird nur eine Beschädigung der Tafel 
sein. Im Lat. würde man zwar eher ex lege oder doch den Abi. erwarten. 
Aber wie es unten Z. 25. heisst ^pas... ligis set/ ,, welches Gresetzes 
(der Uebertreter oder) der Rechtsstreit sei, d. h. (welches ihn ergreife 
oder) aus welchem er herrühre,'^ so konnte man auch sagen, j, welches 
Gesetzes d. h. als unter welches begriffen, er sich censieren müsse. ^ 

^censaum.* Auch im Lat sagt man von dem, gm cenaetur, zugleich 
censet, weil Selbstschätzung unter Aufsicht des Censor galt Cic. pro Flacc. 
32. Verr. 1, 18. VeUei. 2, 15. 

^ange. tuzet' Ueber die Form vgl. die Conjugat, über die Bedeu- 
tung oben zu Z. 2. Die übrigen Erklärer konmien mit der Lesart 'anget 
uzet* auf die wunderlichsten Annahmen, z. B. Mommsen ^ dgit, oret 

^cebnust' «= venera. Vgl. über die Form die Conjug., über die 
Ableitung die Partikeln (in im). 

Z. 21. 'vincter' = mncäur. Als Subject könnte man den nicht 
zum Census Erschienenen denken, so dass ^eizeic* = o& id wäre. Aber 
wenigstens die Lateiner sagen nicht vüvcor aliquid; wohl aber vincitur 
aliguid, es wird etwas vor Gericht siegreich erwiesen, gewonnen. Cic. pro 
TuU. §. 30. mit C. Beier p. 43. und mir in Anal, lit p. 147. Also ist 
^eizeic' Nominativ und Subject 

*esuf' hier relativ = ubi, indem, bei welchem Processe. 

'comenei,' nicht zu verwechseln mit 'comönei' Z. 5., wie Alle 
bisher gethan haben, und ohne Zweifel ^comenei* zu sprechen. Es ist 
das Lat comminus von con und mantcs und im Osk. nur statt der Lat 
Adverbialendigung -ua, welche alt Lat Grenitiv ist, (mordicus, racUcitua, 
tenus u. 8. w.) der von con regierte Casus selbst, vermuthlich der Dativ, 
den auch die Lateiner früher ofb statt des Abi. setzten, (vgl. zu Z. 24. 
^manimasepum') beibehalten worden, weshalb man nun auch Scaliger 
2u Fest. p. 428. glauben wird, dass Ennius emanu statt eminus geschrie- 
ben habe. Vgl. Hand. Tursell. T. 11. p. 94. Dass das Wort auch in der 
Lat Rechtssprache von persönlicher Gegenwart gesagt wird, zeigt z. B. 
L. 3. D. de pigner. act (13, 7.) 8i quasi recepturus a debüore tuo co- 
minus pecumam, reddidiati ei pigivus etc. L. 3. C. de fruct et lit exp. 
(7 , 51.) . . . nisi iudex, qui de principali negotio sententiam promtdgcmt, 
cominus partibua constitutis , vuridica pi^onuntiatione significaverü etc. Aehn- 
lich steht coram bei Tacit. A. 6, 23. antequ^im coram convinceretur. 

'lamatir.' Ebenfalls von Allen auf verschiedene Weise verkannt 
Es ist das Griech. XtjfuniaSj cantumcuß, praefractm, obstinatus, Ursprung- 
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lieh von ^^Si, "wovon auch Xaifiim, gierig etwas wollen. Dieses machte 
ein Substantiv in -tir, identisch mit -tur, dem Lat -tor, Griech. -T»;p, 
-Tai(), wie embratur, ^censtur' u. s. w. 

^-pru meddixud.' .Vgl. zu Z. 13. Das erste u wird auf der Tafel 
blos unsichtbar geworden sein, da pr. sonst blos als Abkürzung von prae- 
tor vorkommt. 

4ovtad.' Alle haben auch hier vneder das Subst ^tavto' mit diesem 
Verbum verwechselt, welches eben so hier, wie oben Z. 14. die Durch- 
führung der Sache bis zu Ende, d. h. hier, bis das Urtheil gesprochen 
wird, bedeutet (Vgl. Plutarch. Ti. Gracch. 11. 12.). 

'praesentid' gehört zu ^pru meddixud* nach der beliebten Osk. 
Trennung zusammengehöriger Redetheile. 

Z. 22. Hiermit beginnt der Nachsatz; die Osker brauchten *in'...*in' 
eben so, wie die Lateiner et.., et, für so wohl... als auch, wie auch 
Corssen erkannt hat Vgl. jetzt auch Nro. XLIXa. 

'amiricatud* ist Lnper. präs. act, das Subject dazu der überwiesene 
incensus. Als Stamm hat man schon richtig merx, meroari erkannt. Auch 
die Römer sagten neben Mercuriua, Mircwriua Vel. Long. p. 2236. P. 
Deponentia scheinen aber die Osker nicht gehabt oder doch dieses VtTort 
nicht so gebraucht zu haben, sonst müsste es 5amiricamur^ heissen. 
Das a ist nicht (nach Mommsen) aus an = privat in, sondern aus az, ar 
=ä ad entstanden, welches vor m den Consonanten abwarf, vgl. aama- 
naffed, ähnlich dem Lat anvmirarixk, dgL m. Die Bedeutung ist: er 
soll ankaufen, mercator, acguirito, nicht, wie Corssen annimmt, zu Kauf 
kommen, üeber den besondem Sinn, der in diesem ar liegt, später. 

^allo famelo.' Das erste Wort unzweifelhaft nicht nach Mommsen 
= omnem oder später iUa, sondern = akXo, aliud, vgl Z. 2. Wegen 
'famelo* vgl. Paul, ex Feste: Famuli origo ab Oscis dependet, apud 
quo8 servus famd nominabatur, unde et familia vocaia. Also ist es nicht, 
wie man es genommen hat, = famäia, sondern = famulus, servus, nur 
ein Neutrum (woraus das Lat mancipium, ursprünglich Adjectiv, sich 
erklärt). Diese Bedeutung des Ausdrucks darf nicht auffallen, obgleich 
die Römer famtdua nicht für einen unfreien Hausgenossen gebrauchten ; 
denn theils war der Abstand des Sclaven gegen den Freien in Apulien 
(Plaut. Gas. prol. 72.) und so gewiss auch bei den Oskem überhaupt nicht 
so gross, wie bei den Römern, theils macht das Neutrum einen Unter- 
schied. — Der Sinn ist : er soll einen andern Sclaven (statt seiner) kaufen. 

^eisivom.* Mit üebergehung der bisherigen mannichfachen Miss- 
deutungen bemerken wir sogleich, dass ^eisivom* sich sni ihutog ganz 
eben so verhält, wie daUous zu dilkaiog. Paul. v. Dalivum supinum 
ait esse Awrdius, Adius stidtum, Osoorum qu/oque lingua sigmßcat insa- 
num» Santra vero diei putat ipsum, quem Chraed dilXaiop, id est, propter 
cuius fcUuitatem quis misereri debeat, Also ist ^eisivom* als Adj. » 
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laovy fiaatrOP , aeqwam, tantmidem, in ein Substantiv übergegangen = der 
gleiche Geldbetrag, wie aeqwum auch im altem Latein (z. B. Cato 146. Ä* 
Tvon reddet (vasa etc.) aequum solvito) vorkommt, indem dabei ursprüng- 
lich ein Wort etwa wie pekuliüm = pecunia (vgl. Nro. LXXIV, 6.) 
verstanden wurde, wie im Lat. simplae, dupiae (sc, pecuniaej stipidatio. 
Da nun ^eisivom' hier Feminin ist, so bestätigt sich auch dadurch für 
ein angenommenes 'peculiom' dasselbe Geschlecht. Bemerkenswerth 
ist, dass wenn solche ursprüngliche Adjective — ein solches ist auch 'co- 
monom/ wie das Lat. commune zeigt — in Substantive übergingen, sie 
die neutrale Form der zweiten Declination annahmen. 

^paei eizeis fust' = cui eius (des überwiesenen incemus) fuerit 
Hier liegt offenbar eine Attraction vor, indem der dem Gedanken nach 
in ^eisivom' liegende Dativ der pecunia, welcher gleich sei, weil dieses 
Wort selbst w^gelassen wurde, in das folgende Relativum aufgenommen 
ist. Aufgelöst und vollständig ist also der Satz so zu denken: ^eisivom 
peculiom eisai peculiei, pae eizeis fust' = tantundem pecuntae 
ei pecuniae, quae eius fuerit ^Fust' (vgl. Z. 19.) ist hier =^ fuerit, das 
u also lang, weil das Urtheil sich auf den Stand des Vermögens zur Zeit 
als es hätte censiert werden sollen, zurückbeziehn muss. 

^pae ancensto fust' = quae incensa fuerit Hier ist in ^pae' die 
Attraction fallen gelassen, weil der Dativbegriff in dem ersten *paei* 
schon hinreichend angedeutet war. Wegen ^paei' und 'pae' ist aber das 
folgende Hovtico' für Feminin zu nehmen. 



Die Vorschrift dieses Capitels geht also dahin: Wenn der Censor in 
Bantia Census hält, soll sich jeder Bantische Bürger von ihm censieren 
lassen und er entrichtet dabei die Mult nach der censorischen Formel, der 
er sich in irgend einer Beziehung hinsichtlich der zu machenden Angaben 
nicht gefügt hat. Erscheint er aber böslicher Weise nicht im Census, so 
soll er, wexm er dessen gehörig überwiesen ist, dem Staat statt seiner 
selbst einen Sclaven kaufen und so viel im Werth, als seinem uncensiert 
gebliebenen Vermögen gleichkommt, dem Staat gehören. Die hiernach in 
Bantia schon geltende freie eigene Lex, nach der der Censor censierte, 
dürfte in Rom nicht vor dem sechsten Jahrhundert aufgekommen sein. Vgl. 
Varr. de L. L. 6, 7. §. 71. Li der Vorschrift selbst haben wir offenbar 
auch eine spätere Milderung einer frühern Capitalstrafe gegen den incmism 
vor uns. In Rom büsste er nach dem Gesetz des Servius Tullius, wie 
Liv. 1, 44. berichtet, mit dem Tode, nachDionys. 4, 15. aber mit Verkauf 
seines Vermögens zum Besten des Schatzes , Geisselung und Verkauf seiner 
selbst als Sclav (in die Fremde). Wahrscheinlich war das letztere schon 
eine Milderung aus dem Anfange der Republik, wo das Gesetz gegen 
ihn eben so, wie gegen den böslicher Weise nicht zahlenden ütdicatus 
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oder nexua altemaEtiv Todesstrafe oder Verkauf in die Fremde, in beiden 
PäUen mü famäiae pnbUoatio, verhängt haben, aber blos die letztere 
Strafe wirklich in Anwendung gekommen sein wird, und zwar, wie Zonar* 

7, 19. meldet, so, dass der Verkauf des Vermögens vom Censor, der der 
Person vom Consul geschah. Wenigstens kennen die Spätem (Cic. pro 
Caec« 34. Ulp. 11, 11. Zonar. L c.) nur noch diese Strafe, die aber nach 
Dionjsius in späterer Zeit auch ausser Gebrauch kam. Das Bantische 
Gesetz bestimmte nun eine Abwendung der sonst gewiss auch dort gelten- 
den Capitalstrafe durch Ankauf eines Sclaven, der statt seiner terous 
pubUcuB wurde — wobei aber das 'allo' andeutet, dass wenn es nicht zu 
diesem Ankauf kam, der Staat ihn selbst zum Sclaven machen konnte. 
Nur ein angekaufter Sclave aber, nicht dner von seinen eigenen komite 
ihn lösen, weil diese selbst schon im Vermögen dem Staat mit verfellen 
waren, und aus demselben Grunde durfte es auch nicht ein aus seinem 
^emaligen jetzt dem Staat verfallenen Vermögen gekaufter, sondern 
musste ein z. B. mit zu diesem Zwec^ ihm geschenkten Gelde hinzu* 
erworbener sein; darauf ist, wie ich glaube, das 'amiricatud' zu be- 
ziehn. Denn ein ähnliches Recht galt in dem verwandten Falle des ex 
constitittione D. Fratnim suis nufMms redemtus senms. L. 4. §. 1. D. de 
manumiss. (40, 1.) Dem ganzen Gedanken einer solchen Strafmilderung 
ist der in Boms älterer Zeit öfter vorkommende Vorschlag vorwandt, die 
nexi, welchen ja auch endlich Capitalstrafe drohte, von den Creditoren 
durch statt ihrer von Staatswegen zu gebende Sclaven auszulösen. (Das 
Recht des Nexum S. 69. Anm. 85. S. 114.) Aus der späteren Zeit kann 
man besonders zur Erläuterung des 'allo famelo' vergleichen Fragni. 
Vat §. 34. Qicod si voluerit liberum smtfm legitimum reciperare, ttmo in 
eius locum m/zncipium domino dar et, avJt pretium, quo valuisset, numeraret 
etc. L. un. Th. C de bis , qui sanguin. (5,8.) ... etusmodi aLium praestet 

Der zweite Theil der Strafe scheint eine ebenmässige Milderung in 
Beziehung auf das Vermögen zu enthalten. Die Römischen Gesetze älterer 
Zeit verordnen von der familia pecumaqae des Verbrechers so wenig, 
wie von seiner Person, dass sie selbst oder ihr Werth dem Staat als 
Eigenthum verfallen sein , sondern stets , dass sie von Staatswegen verkauft 
werden solle, worin eine entsprechende Anwendung der die Persönlich- 
keit zerstörenden Strafe auf das Vermögen lag; s. das Recht des Nexum 

8. 85 ... 92. Hätte nun das Bantische Gesetz einen solchen ÖfGentlichen 
Verm^ensverkauf gewollt, so fehlte es dafür gevriss nicht an dem ange* 
messenen einfachen Ausdruck. Der hier voricommende „ der gleiche Geld- 
betrag des Vermögens soll Staatsgut sein*' würde für diesen Gedanken 
höchst geziert und unpassend sein. Nehmen wir ihn aber nach dem ein- 
fachen Sinne des Wortlauts, so spricht er aus, dass wenn so viel als 
das Vormögen werth ist, dem Staat (von irgend Jemand, der sich des 
Schuldigen annimmt) gezahlt wird, dieser befriedigt, ausserdem aber der* 
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selbe befugt ist, sich ihn selbst durch Verkauf zu rersdiaffeiL Damit ynr 
denn genau dasselbe für das Vermögen wie durch die erste Bestimmung 
für die Person des Schuldigen festgesetzt. — Der ganze Rechtsgedanke 
einer solchen Ablösung der persönlichen Strafe durch ein G^däquivalent 
ist übrigens durchaus Römisch und galt wahrscheinlich Auch beim inoensus 
in Rom. Um ims nicht auf die muUa irrogata im Verhältniss zu der 
perdtuUiania iudicatio zu berufen , welches nicht sogleich klar gemacht 
werden kann, erinnern wir nur an die noxcdes actiones, den Abkauf der 
Talion bei Injurien nach den zwölf Tafeln Gell. 20, 1. und die Bestim- 
mui^ desselben Gresetzes über den mdicatus, der auch vor Vollstreckung 
der Capitalstrafe noch von Jedmmann durch Zahlung der Schuld gelöst 
werden konnte. Granz genau entsprechend ist aber das Verfahren Cäsars 
gegen die 300 Römischen Kauflöüte in Africa, welche seinen Feinden 
Greld zum Kriege gegeben hatten. Hirt de bell. Afr. 90. ...edioä: ae 
eis duntaxat vitam coTicessurum, hona quidem eorum se vendüurum, üa 
tarnen, ut gm eorum hona sua redevnisset, se bofwrwn venditibnem m- 
ductumm et pecuntam mttUae nomine reiakirum, ut vncoLufnUatem retmere 
possent. 

Das Verfahren gegen den tTtcensus, damit es zu jener immer noch 
schweren gesetzlichen Strafe kommen könne, zeugt von einer grosse 
Vorsicht Zuerst muss er dabei g^enwärtig sein, was in Rom durch ge- 
filngliche Einziehung und Einbehaltung gesichert wurde Liv. 1. c. — ein 
Contumacialurtheil ist ausgeschlossen. Alsdann wird vorausgesetzt, dass 
er halsstarrig bis zum Schluss des Verfahrens d. h. bis zum ürtheil, vor 
dem gegenwärtigen Magistrat, also nicht blos vor dem Censor^ sondern 
in iure, und nicht blos vor einer turbulenteil Volksmenge, wdkihe z. B. 
in Rom bei der gesetzlichen Strafbestimmung sacer esto genügte, sondern 
vor einem förmlichen von der Obrigkeit gehegten Gericht, nnd endlich 
auch noch mit bösem Gewissen, nicht aus Ueberzeugung von seinem Recht, 
indem er z. B. vielmehr durch Schuld des Censors nicht geschätzt zu 
sein behauptete, bei seinem Widerspruche verharrte. Früheres Abstehen 
von seinem Läugnen, natürlich mit Entschuldigung und Wiedergutmachung 
seines Vergehens verbunden, konnte ihn also noch retten. 

Fünftes CapiteL Z. 23...27. 

Z. 23. ^pr. svae praefucus.' Die Partikel 'svae' muss nach 
dieser Stelle zugleich swe bedeutet haben, so dass das vdis (Osk. heris) 
nur subintelligiert wurde, wie auch im alt Lat, jedoch da um* bd einem 
wiederholten si z. B. G^U. 2, 28. hostuxm st deo si deae immolabant. 
Macrob. Sat 3, 9. si deus si dea est VgL Lex de magistr. aquae 14 
(Haub. mon. leg. p. 178.) si semel, si saepius voUt, Uceio. Im Lat sea, 
was aus seiufdis) entstanden scheint, ist das Verbum nur durch u ange- 
deutet, so dass es im Osk. auch wohl ganz weggelassen werden konnte. 
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Hommsen, der diesen Gebrauch des ^svae* verkennt, übersetzt: Praetor 
8t praffectus qucmdoque posthdc Bantiae erü: eine schon an sich unzuläs- 
sige Alisdrucksweise, da man yreder praetorem praeßcere sagen noch dem 
Gesetz die Annahme, dass irgend einmal ein Prätor an der Spitze des 
Btaats stehen werde, beimessen kann; zugleich ist diese Deutung mit 
dem folgenden Plur. *op eizois' unvereinbar. Prätoren scheinen zur 
Zeit dieses Gesetzes die gewöhnliche oberste Magistratur mit Imperium 
und Jurisdiction in Bantia gewesen zu sein, vermuthlich in der Zweizahl, 
wie wir sie ja nach Analogie der Römischen Prätoren (Consuln) als Ilviri 
iwri dicundo in den Römisch gewordenen Städten fast überall finden; 
denn eine ganz Römische Einrichtung des Behördenwesens in Bantia ob- 
gleich noch in der Zeit vor Mittheilung des Bürgerrechts zeigt Cap. 6. 
In vielen Latinischen Städten hiess diese oberste Behörde auch noch nach 
Mittheilung des Bürgerrechts Praetores (Henzen Ann. delF Instit. arch. 
1846. p. 253.). Eben so aber auch ausserhalb Latium in Putooli Spon. 
Mise 182, 3. in Cumä Orell. 2263. Formiä Orell. 3876. (Fundi? s. Burmann 
ad Petron. 65.). Wegen Emporium Nauna und Osimum s. Henzen L c. 
p. 264. In Capua usurpierten wenigstens die Duumvim diesen Namen 
Cic* agr. 2, 34. Petron. 65. Ueber das Samnit Aufidenä vgl. Fabrett 
10, 439. Ganz in der Nachbarschaft von Bantia erwähnt aber Liv. 24,47. 
einen Praetor in dem damals auch nur erst von Rom abhängigen Arpi 
und nach 25, 16, hatten damals die Lucaner selbst Praetores, welcher 
Ausdruck nach unserem Gesetz zu urtheilen , ganz eigentlich zu verstehen 
sein wird. Wenn nun hiemach die ordentlichen Magistrate in solchen 
von Rom abhängigen Staaten schon ganz ähnlich, wie in den späteren 
Municipien d. h. ganz Römisch organisiert waren — insofern mit einem 
noch treueren Abbild der Römischen Verfassung, als der spätere Verlusft 
des Imperium manche Veränderungen z. B. die Benennung mit anderen 
Namen zum Unterschiede von den hohen Rom. Staatsobrigkeiten und mit- 
telbar auch den Wegfall der Volkstribunen mit sich brachte — so dürfen 
wir auch nicht zweifeln, dass der 'praefucus* hier ganz dieselbe Be- 
deutung hat, wie jene praefecti iuri dicundo, welche später in den Rö- 
mischen Colonien und Mimidpien ausserordenthcher Weise, namentlich 
wenn w^^n erbitteter Parteikämpfe es zu keiner Wahl der ordentlichen 
Magistrate kommen konnte, anstatt der Ilviri oder IVviri iuri dicmido 
eintraten. Vgl. darüber die Auseinandersetzung von A. W. Zumpt Comm. 
epigr. Berol. 1850. p. 58 — 66., wo aber auf unser Gesetz nicht Rücksicht 
genommen ist. Wahrscheinlich geschah auch die Ernennung dieser ^prae- 
fucus' wie später, obzwar nach einem Senatsbeschluss der betreffenden 
Stadt (vgl. Monmisen I. R. N. 1948. 2250. 5330.) doch nicht von deren 
Senat, sondern auf dessen an den Römischen Senat gerichtete Bitte durch 
einen Rönuschen Grossen, meistens wohl einen C!onsul, und ebenfalls in 
der Zweizahl, vgl. Liv. 9, 20. Doch könnten auch die Bantischen Prä- 

8* 
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toren nach Römischem Vorbilde (Becker Rom. Alt. 11, 1. S. 387. 2. 8. 
146.) das Recht gehabt haben, beim Verreisen einen von ihnen ^mannten 
Präfecten zn hinterlassen und dieser hier mit verstanden sein: wogegen 
an einen Interrex zu denken schon der Name verbietet Wahrscheinlich 
waren jene ausserordentlichen Präfecten, ^die Rom in abhängige fmnde 
Städte sandte, die älteste Art solcher städtischen Präfecten, die offenbar, 
da sie nicht aus dem innern Staatsorgamsmus auf Grund der Auspicien 
hervorgingen, sondern nur auf der hohem äussern Macht eines Vor- 
setzenden b^*uhten, dem auswärtigen Staatsrecht angehört haben müssen. 
Die gewöhnlichen Präfecturen, in welche der Römische Prärtor nach leges 
alljährlich Präfecten sandte, waren nur eine Herübemahme des Instituts 
in das Innere des Staats für solche Städte, welche als Municipien auch 
von aussen in den Staat gekommen waren und noch viel Ausländisches 
behielten. Sie verhielten sich zu jenen ausserordentlichen älteren wie die 
dauernden promnciae zu den einem Consul oder Prätor decretierten Kriegs- 
provinciä. Die Präfecten, welche die Colonialmagistrate in die ihrer Co- 
lonie von einem benachbarten Volk einverleibten Dörfer oder Territorien 
sandten (Sic Flacc. de cond. agr. p. 159. Lachm.) waren wieder nur eine 
Uebertragung der von Rom in die ihm einverleibten Municipien gesandten 
Präfecten auf das Städtewesen, indem auch jene zugeschlagenen Theile 
der Colonie gegenüber manches Ausländische behielten. Als aber die 
älteren Municipien dem Innern des Staats ganz homogenisiert waren, ver- 
schwanden auch jene regelmässigen Präfecturen und es blieben blos noch 
auf dem Imperium des Kaisers beruhende ausserordentUche Präfecten übrig, 
dergleichen aber auch schon zur Zeit der Republik in Zeiten innerer Un- 
ruhen öfter in Colonien und Municipien abgeordnet worden sein mögen, 
eben so frühzeitig, wie die gewöhnlichen in den Präfecturstädten. 

üebrigens kann hier nicht etwa an gewöhnliche Römische Präfecten 
gedacht werden. Zwar liegt darin, dass uns Bantia nicht als Römische 
Präfectur genannt wird, kein Gegenbeweis, weil wir bd weitem nicht alle 
Präfecturen kennen; auch nicht darin, dass das Gesetz Oskisch ist, — die 
Pi-äfectur Cumä z. B. erhielt erst später ausdrücklich das Recht5 sich der 
Lat Sprache öffentlich bedienen zu dürfen Liv. 40, -42. — oder dass 
Bantia nach ihm eigene Magistrate und sein eigenes Ortsrecht hatte; beides 
finden wir auch in den altern Präfecturen (Walter Rechtsgesch. I. 8. 243. 
Ausg. 2.), so dass hier das specielle Municipalrecht dem Römischen iua 
civile (z. B. den Lat. Wortfoimeln erfordernden Rechtssätzen) derogierte. 
Dagegen dürfte es schwerlich eine Präfectur gegeben haben, in weldie 
nur mitunter anstatt des einheimischen höchsten Magistrats ein Römischei' 
Präfect gesandt worden wäre, und einen noch sichereren Beweis, dass 
Bantia kein Römisches Tnwiicijnum und folglich auch keine praefectura war, 
haben wir darin, dass die Bantiner nach Z. 19. cwes Bantim, nicht Äo- 
tnam waren, da die Angehörigen der Römischen Präfecturen stets Römi- 
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sches Bürgerrecht hatten und nur auae reip. munidpe» sein konnten. (Fest 
V. Municeps. Rubino in der Zcitschr, für Alterthulmwksensdi. 1844. 
Nro. 109... 111.) 

*pod' = qüod haben Klenze und Corssen =» qucmdo, Mommsen 
= quandoque genommen, gleich sprachwidrig. Das Neutrum erklärt sich 
daraus, dass die verschiedene Art der beiden Magistrate, von denen die 
eine oder andere eintreten konnte (also gleichsam qtiod (genusj . * . erit) 
zusammengefasst und so das durch ein ^pis' (qtdj leicht veranlasste Miss^ 
verständniss vermieden werden sollte, als wenn es stets nur Einen Prätor 
oder Einen Präfectus in Bantia gegeben hätte, während doch der Sing, 
hier wie oben Z. 18. ^censtur' nur deshalb steht, weil die betrefFende 
Magistratshandlung nur von Einem vorgenommen werden konnte. Aehn- 
lich sagten die Römischen Testatoren, um postumus, postumi, postuma 
und postumae zusammenzufassen : si quid mihi Uberorwoi nascetuir L. 47, 
§. 1. D. de hered. inst (28, 5.) Vgl. Varr. de re rust 3, 16. AUi (L. 
alii vbi) uvam passam et ficwm piriserunt, affundiml sapam atque ex ea 
factas offas appomtnt Ueber nihily quid, quidquam in solcher Beziehung 
zu Substantiven anderer Geschlechter s. Ram^horn Lat. Gramm. §, 203. 
S. 658. Auch kann man unser Manches vergleichen z. B. ^Manche» 
wandert gar alleine, dass es nur zm* Gnüge weine *^ (Job. Neunherz). 
Lateinisch verständlicher musste qui eorum übersetzt weinlcn. 

*svae pis,* irgend Jemand. Die Klage auf die hier gemeinten Mul- 
ten war also poptdaris, — 'op eizois' nicht de his, wie Mommscn über- 
setzt, sondern ad eos nach der beständigen Bedeutung von ^op,' üp im 
Osk. (s. das Glossar). 

Z. 24. ^atrud' nicht mit Mommsen und Corssen in ^altrud' zu 
corrumpieren. Es kommt ohne Zweifel von aäatv ^ verletzen, cat}, der 
Schaden, die Verblendung, die Schuld, axaoy, ein Frevler, atnQog oder 
urrjQfig, Kkoodvs, Im Lat. ater, Umbr. ader auf die .Faj*b$ übertragen 
schwarz (vgl. Hie niger est etc,). Aber Osk. *ater' oder 'atros, o, öm,' 
der Verbrecher, Gesetzübertreter, Schiddige. Cic. de legg. 3, 3, gebraucht 
dafür den Ausdruck noxius, 

*ligud.' Marini's Lesart /izic pid' würde den Worten nach nicht 
unmöglich und dem Lat. si quid oh eam rem agere volet entsprechend sein. 
Aber ^izic' hätte keinen rechten Sinn; da dieses Capitd sich auf alle 
Klagen bezieht, die aus dieser Lex angestellt werden konnten, so konnte 
nicht vt>r ^eizazunc egmazum, pas...ligis set,^ womit dieses gesagt 
wird, ein so unbestimmter Bezug auf den Gegenstand der EJage genom- 
men werden. Dag^en passt Mommscns 4igud' vortrefflich, mag man 
es nun im Sinne der Römischen condictio ex lege mehr auf die materiello 
Natur der Klage bezieJbn, mit welcher hier, im Gegensatz zu einer piii- 
torischen, ein lege debitum eingeklJ^gt wurde, oder, was richtiger ist, aber 
auch mit dafn Vorigen zusammenhängt , im Sinne der Rom, legis (wtio 
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auf die Form der Klage, die, wie sich gleich zeigen wird, auch nach 
Böm. Rechte eine legis actio war. 

'pru medicatud' = in iwre vgl. zu Z. 13. ^pru meddixud.' 

^mani masepum.' So nach Rosim!s Facsimile und Lepsius Lesung. 
Dieses ist aber nicht gegen alle Gresetze der Etymologie = mancipitim 
zu erklären. Vielmehr ist ^mani' der Dativ von ^manus,' statt ^ma- 
n«i,' wie ^ligis' statt *ligeis' u. s. w., und der Dativ archaistisch in 
der Bedeutung des Ablativ gesetzt, wenn das Wort nicht nach der 3. 
Ded. ging und in der Zusammensetzung das d abwarf, was aber nicht 
wahrscheinlich. Vgl. Z. 21. 'comenei.' 'masepum,' wie ich glaube 
Ä liaQuBiVy fiaqntTHv mit s für r und, wie häufig, dazwischengesetztem 
Vocal, prehendere. Die Osker sagten also ^mani masepum,' wie die 
Römer manum iniicere, welches auch in . den 12 Tafeln ohne ein hinzuge- 
fügtes ei vorkommt Fest. v. Struere: 8i caLvitur, pedemve struity ma- 
num endoiacito, — Monmisen hat später mit Marini ^manimaserum' 
gelesen und dieses manum inserere = manvm iniioere erklärt, was Beach- 
tung verdient. Aber a kann nicht für an =m stdbn, was nie vorkonunt; 
es müsste = ar genommen werden. Nun sagt man im Lat. wohl manu 
asserere, was von der Vindication des alten Processes selbst technisch ge- 
braucht wird, aber nie so manum adserere, obgleich es gelegentlich bei 
Fest V. Asserere imd Sertor vorkommt, und überiiaupt steht dieses 
Wort nur für die manus consertio bei in rem actiones. Deshalb ist vor- 
läufig doch bei unserer Lesart und Erklärung stehen zu bleiben. 

^eizazunc egmazum' jedenfalls = earum controversiarum. Auf 
den ersten Blick möchte man diese Genitive (mit Mommsen) zu dem vor- 
hergehenden ^manimasepum^ ziehn, wie denn auch im Lat bei Aus- 
drücken, welche Klagformen bezeichnen, solche Genitive besonders gern 
stehen , z. B. Liv. 1 , 32. Qiiarv/m rerum, litiv/m, catcsarum condixit pater 
patratus . . .^Gai. 4, 21. . . . o6 eam rem ego tibi sestertium X* müium tu- 
dicati mantcs inicio. Aber dann hätte das Demonstrativ ^eizazunc^ nichts 
vor sich, worauf es sich bezöge. Man muss also hiermit den Nachsatz 
begmnen, so dass gesagt wird, wenn Jemand gegen einen üebertreter 
klagen wolle, so solle von den damit beginnenden Processen der Prätor 
den Kläger nicht abhalten u. s. w. Der Gebrauch des Gen. ist hier mehr 
Griechisch als Lat ^ 

Z. 25. ^pas exaiscen ligis scriftas set' Wenn Mommsen 
liest ^pas ex aiscen^ u. s. w. und (ohne genügenden Sinn) tibersetzt: 
gttartffm aligua id Tiao lege scripta, liceat, so widerstreitet dieses fast in 
jedem Worte der Grammatik; denn *ex' bedeutet nicht id und ^aiscen» 
ist nicht Gen. sg., sondern 'exaisc-en' = in his (Abi. pl. fem.); auch 
kann ^set' nicht liceat heissen. Nur 'ligis' ist wirklich Gen. statt des 
gewöhnlichen 'ligeis,' wie aphinis auf Nrp. LV, 5. Aufrechts üeber^ 
Setzung (Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. BerL 1851. Heft 1. S. 81.): guae 
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hisce legibus scriptae sunt fügt noch netie Fehler hinzu, namentlich dass 
^seV = sunt sein soU. Grammatisch richtig mid dem Sinne nach ge- 
nügend ist nur: cmtcs in hisce legis- scriptae siL „Diese Gesetze'' sind 
nun eben diejenigen^ wovon sich in unserer Tafel ein Theil erhalten hat; 
^pas' kann aber nicht etwa heissen euiusnam^ da eine Klage, in welcher 
erst untersucht werden sollte, gegen welche Vorschrift der Beklagte Ver- 
stössen habe, undenkbar ist, sondern = cmusouius, cuiuslibet, wie ^pis^ 
im Osk. oft vorkommt, z. B. Z. 8. 19» Das Subject zu ^set' ist aber 
jede einzelne dieser ^egmas,* also: „selbiger Processe, aus welchem ge- 
schriebenen Gesetze unter diesen auch ein solcher Process herrühren möge.^ 

^phim,' nicht =s quem (so Mommsen) sondern = eum, s. die Pronom. 

^mais zicolois X. nesimois/ Diese Ablative sind nicht etwa von 
einem ausgdasseoien ^acum' abhängig zu denken, so dass der Sinn wäre: 
„er soU ihn nicht hindern, mit mehr als zehn Zikolen zu klagen;^ denn 
dafür müsste der Genitiv stehen, wie oben Z. 2 — 4. 'acimur... zico- 
lom XL. nesimom ioc egmo/ Vielmehr werden sie von 'pruhipid' 
unmittelbar regiert: „er soll ihn nicht durch mehr als zehn Zikolen,. 
welche er auflegt, am Klagen hindern. '^ Es ist also eine ähnliche Vor- 
schrift, wie die der zwölf Tafeln, dass in der liberalis caaisa stets nur mit 
dem sacraTMTitwm minus gestritten werden sollte, favoris scilicet graUa 
Ubertatis, «e OTierarentur adsertores. Gai. 4, 14 

*svae pis,' nehmlich ein Prätor oder Präfectus, wie Z. 11. In der 
Lex äUda bei Festus steht in der Sanction si quis magistratus, weil das* 
Gesetz sich vorher unpersönlich uü coeretur secbdum ausgedrückt hatte. 



Dieses Capitel betrijBPt also die in diesem Gesetz gegen den Uebertreter 
desselben in seinen verschiedenen Verordnungen, verfugten Strafe, natür- 
lich nicht die den Magistraten überlassenen ^eitvas moltas,' deren Bei- 
treibung auf derai Imperium beruhte, sondern die 'etaneas,^ welche 
allein eine gesetzliche Forderung begründeten, vielleicht aber auch noch 
andere, z. B. die gegen den incenstss. Als competentes Forum dafür wird 
nur das des Prätor oder Präfectus in Bantia vorausgesetzt: die Magisti*ate 
der 'castriu lofvru^ scheinen keine Griminaljurisdiction gehabt zu 
haben. Wegen jener Strafen wh-d es nun zur Erleichterung ihrer Bei- 
treibung, welche durch eine hohe Zahl von Zikolen leicht hätte ver- 
eitdt oder doch sehr erschwert werden können, die Anordnung ge- 
troffen, dass das Succumbenzgeld die Zahl von zehn Zikolen nicht 
übersteigen soll: eine ähnliche Begünstigung der im Interesse des Staats 
und zum Schutz der Gesetze anzustellenden Processe, wie wir sie in 
Athen finden, wo die dtjfioGuc tyntkriiiotxa niemals den Prytanien, sondern 
nur der eine sehr unbedeutende Summe betragenden, vielleicht sogar nur 
nominellen noQafnaaig unterworfen waren. Meyer und Schömann Att. 
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Proc. S. 614. Wahrschemlidi war nun der dgentltche alt gesetzliche 
Betrag der Zikolen in diesen Fällen der bei Klagen für den Staat üb^- 
haupt geltende von dreissig (vgl. zu Cap. 3.). Das Recht nun aber so yiel 
hier aufzulegen , dem Prätor geradezu durch eine lex perfecta zu nehmen, 
trug der Gesetzgeber eben so Bedenken wie in Rom während der ganzen 
Zeit der Republik fast niemals die durch die ursprüngliche Staats- und 
Rechtsverfassung gewährten Rechte durch spätere Verordnungen ipso iure 
abgeschafft oder geändert sondern die Abweichung davon nur mittelbar 
durch die dem ihr Zuwiderhandelnden angedrohten Strafen erreicht wurde 
(Mein Recht des Nexum S. 120.). 

Im Uebrigen erfjEthren wir aus diesem Capitel, dass das Recht auf 
diese gesetzlichen Multen zu klagen jedem ans dem Volk zustand, dass 
die Elagform eine legis actio per mantis iniectionem war und in derselben 
die Höhe des Succumbenzgeldes bis zum gesetzUchen Maximum an sich 
von dem Ermessen des Magistrats abgehangen haben würde. 

Was das erste betrifift, so galt dasselbe für die gesetzlichen Multen 
gewiss frühzeitig auch in Rom, wenn wir dafür auch erst BeS^ aus 
Ctcero's Zeit anführen können. Auch sind dort Popularklagen oder Ask 
cusationen wegen Stra%eldem , die nicht dan Kläger sondern dem Aerar 
oder doch diesem zum Theil zufallen ^ etwas Grcwöhnliches. 

Die mamis inzectio wegen einer gesetzlichen Mult kann etwas dem 
Bantischen Rechte Eigenthümliches sein. In Rom kennen wir sie blos 
gegen einen iudicatus oder sonstigen dare damnaa. Multen wurden wenig* 
stcns auch scuramento eingeklagt. Doch ist es nicht unwahrscheinlich^ 
dass man daneben auch dort den durchs Gesetz in eine Mult Verurtheilten 
als lege damrias angesehen habe, zumal da der Staat im Uebrigen für 
strenge Geldforderungen ein sofort executives Recht hatte. 

Die zehn Zikolen können bei diesem^mani masepum^ nur ein Me- 
dicatinom gewesen sein, da es in einer legis actio bestand. Dieses dient 
dann aber zur Bestätigung, dass auch das Medicatinom und so denn gewiss 
auch das Römische Sacramentum ursprünglich die Natur eines vom Prätor 
gesteigerten Succumbenzgeldes hatte. Uebrigens galt in Rom bei der le^ 
actio per manus irtdectionem, so weit unsere bisherige Kenntniss ihres 
Rechts reicht, gar keine beide Theile treffende poena temere Ivtiganäium, 
weil sie für den Beklagten schon an sich mit einer Yerurtheilung auf ein 
Mehrfaches verbunden war (Mein Recht des Nexum S. 141 flg.). Dieses 
könnte sich aber auch dort anders vei*halten haben, wenn Namens des 
Staats eine öffentliche Forderung eingeklagt wurde. 

Die dem Uebertreter der Vorschrift dieses Capitds angedrohte Strafe 
ist wieder, wie im zweiten Capitel, vor Allem eine 'etaneo molto,' 
weil er auch hier als Beamter sich vergangen hat, und man muss hier 
wie dort sich vorstellen, dass sie gegen den Beamten erst nach seinem 
Rücktritt in den Privatstand geltend gemacht wurde;, sie betrilgt aber nur 
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1000 Nummi — eine iil Rom sehr gewöhnliche Multsumme (GelL 7, 3. 
und die Lex bei Haubold mon. leg. p. 83.) und vielleicht das Simplum 
der mvüJbd praeUrria — weil blosse Erschwerung eines Processes das Staats- 
interesse bei weitem. nicht in dem Maasse gefährdet , wie das Nachlassen 
mit der Mult, bevor der Pflichtige das, was er Ami sollte, gethan hatte* 
Denn hier handelt es sich blos um das Unterbleiben einer Strafe; dort 
aber um das Aufgeben einer rei persecuiio und die Gefährdung des obrig- 
keitlichen Ansehens. 

Sechstes Capitel. Z. 27 . . . 35. 

Z. 27. ^pr. censtur,' Asyndeta, wie auch öfter im Liat in solchen 
Pällen, wo man eben so gut et. .. et als aut verstehen könnte. Per Prätor 
steht voran, weil er der höchste magistratus cum imperio ist, der ursprüng- 
lich auch, wie der Römische Prätor (Consul) di& censio mit besorgt haben 
nK)chte. Eben so ist die Folge in Rom. Vgl. die Lex auf der Rückseite 
der T. Baut, und Lex repet c. 3. 

Z. 28. *neipis fuid.' Diese Ergänzung rechtfertigt der Zusammen- 
hang, ^fuid' verhält sich zu ^set' wie Lat. fuat zu sieU Es scheint 
darin ein mehr subjectives Sein, ein SeinwoUen (werden) zu liegen, wäh- 
rend ist, *set,' ^estud' das objective Sein bezeichnet: wie auch in, dem 
alten Plebiscitum Plätorium bei Censorin. de die nat 24. Praetor urhanvs, 
gm nunc est, quique posthae fwxb d. Iv der es später werden mag. Das 
Gesetz konnte nicht als lex perfecta mit ^estud' verbieten, dass ein sol- 
cher Magistrat sei, weil es damit sinnlos ein späteres popuLi msmm für 
imgültig erklärt hättö. Vgl. Liv. 7, 17. In secundo interregno oria con- 
tent£o est, quod duo patricii consuLes creabantur, mtercedentilms^e tribunis 
interrex Fabius axebat : in XIL täbulis legem esse, ut quodcirnque postre- 
nrnm poptdus itississet, id ms ratumqv£ esset; iussrnn popvli et suffmgia 
esse. Vgl, 9 , 33. Nur also an den Gewählten konnte es das Verbot rich- 
ten, dass er nicht Magistrat werde, sein wolle, widrigenfalls er Strafen 
unterliegen würde. Aehnlich die Römischen Gesetze, welche nur dem 
Lidividuum das petere, gerere, habere Tnagistratum verbieten (Lex agrar. 
c 18. Die Lex bei Haubold monum. leg. p. 76.) und nach welchen die 
gesetzwidrige Führung des übrigens gültigen Amts nur dem Magistrat 
fraudi sein konnte Liv. 30, 19. Deshalb konnten z. B. auch Patricier 
Volkstribunen werden — wenn sie die gesetzlichen Strafen verachteten 
oder zu vereiteln wussten. Anders steht es natürlich später mit den Ma- 
gistraten in d&x Römischen Städten, die nur Corporationen im Römischen 
Staate suid; von ihnen sagt die Lex Jul. v. 139. 140. wenn sie gesetz- 
widrig gewählt sind^ Tie..* Ilmr, IVvir esto. 

^nei. svae' offenbar «: nisi. Monmisen, der dieses verkannte, zieht 
*nei' zu dem vorhergehenden Satze, in dessen Anfange er übrigens auch 
'ni^ ergänzt; also als doppelte Negation. Natürlich wurde dadurch das 
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Yerständniss unmöglich gemacht, zumal er nachher 'füst' ss. fuerü für 
*fu8t' = erit nimmt. 

*in svae pis pr. in svae' eta Das Verbum (^fust') folgt hier 
in ähnlicher Weise erst nach mehrmaliger Wiederholung von 'svae/ 
wie oben Z. 5. 6. nach Wiederholung von ^stom/ Etwas, wie es scheint, 
dem Oskischen Eigenthümliches. 

Z. 29. 'pis censtur in svae.^ Auch diese Ergänzung rechtfertigt 
der Zusammenhang. 

'tacusim nerum.' Das erste Wort ist offenbar mit tayog, rayevio 
und weiterhin mit 'tanginom* u. s. w. verwandt und bezeichnet also 
einen Befehlshaber. Dass es Grenit pl. ist, bezeugt 'nerum,' Gen. pL 
2. DecL Als solcher muss es aber, da die zweite Decl. stets -um hat, 
der dritten angehören, wie auch mehrere andere Beispide beweisen (S. die 
Declinationen). Der Nom. sg. war ohne Zweifel 'tagus' oder 'tagur' 
— das s hier wie im alt Lat statt r — also eben so gebildet wie 'cen- 
stur,' embratur u. s. w. Von dem Römischen Namen Nero sagen 
Sueten. Tib. 1. Gell. 13, 22. xmA wahrscheinlich nach diesen Lyd. de 
mens. 4, 42. de magistr. 1 , 23. dass das Wort Sabinisch und dort fortis^ 
Btrenv/ua, Nenne » ^ ivdQla sei. In amtlicher Anwendung bezog es sich 
also ohne Zweifel auf den Elriegsdienst, wie denn nach Gellius Nertene in 
den Büchern der Pontifices die ICraft und Majestät des Mars bezeichnete, 
die zugleich als Gemahlin desselben personificiert und von Dichtem als 
Name für das Weib eines Soldaten gebraucht wurde. Dieses bestätigt 
das ümbrische, wo ner (3. Decl.) mcht jpriTiceps , wie Aufrecht übersetzt, 
sondern rnües bedeutet. So in der Formd T. Via. totar iiovinar 
nome, nerf arsmo, veiro pequo, kastruo frif, wo mit Ausnahme 
des umfassenden erst^i im Acc. stehenden Substantivs die übrigen je zwei 
zusammengehörige B^riffe bezeichnen, also: =^ vrhia Iguvinae nomen, 
müitea arma, (arsmo, Acc. pl. neutr. 2. Decl. = arma ist nicht zu ver- 
wechseln mit arsmor Nom. pl. masc. 2* Decl. == a^ifioi Wasserbehälter, 
daher toteme iovine arsmor dersekor subati sent ^ in urbe 
Iguvma a^ifiol siccati (vgl. td^oofmi,, dürr) svibacti simt) vires pecua, domus 
(Gehöffle) ptUeos (nehmlich frif verwandt mit q>QiaQ, (p^eia^, Thema ipQciur-, 
so dass vor f ein t ausgefallen ist, wie sonst öfter). Femer in dem Grebet 
an den Servus Martius und dessen Milgottheiten des Exiegs T. VIb.: (die 
feindlichen Staaten und der fandlichen Staaten) nerf sihitu ansihitu 
iovie hostatu anhostatu tursitu, tremitu, hondu u. s. w. » 
müites einctos indnctos, itmenes (wohl eine Elite) hastatos non hastatos ter- 
reto, tremere facito, fundiio etc. Bald nachher kommt eben so der Dat 
pl. ner US des eigenen Iguvinischen Staats vor. Im Oskischen kann 
nun 'neros' Subst. nach der 2. Decl. = ümbr. ner gewesen sein, so 
daßs man übersetzen müsste diccum miUtmn; es lässt sich aber auch ein 
Adj. *neros, o, om' (von ner) denken. Für den Sinn trägt es nichts 
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aus , welches von beiden man annimmt. — Diese Kriegsbefehlshaber waren 
nun aber bei den Samniten und Lucanem nicht wie bei den Römern mit 
den gewöhnlichen magistratus cum imperio identisch. Bei Liv. 7, 31.' vgl. 
10, 13. und Polyb. 6, 21. ertheilen die auf einem Consilium versammel- 
ten Magistrate der Samnitischen Völker den praefecti cohartium Befehle. 
Wiederum dürfen unsere ^tacusis' auch nicht mit dem Oberbefehlshaber 
des ganzen Samnitischen oder Lucanischen Heeres identificiert werden, der 
bei den Lucanem jedenfalls in der Einzahl (Strab. 6, 1. §. 3. p. 254. nennt 
ihn ßaadivg, Liv. 8, 24. ditx LucaTiorum) wie bei den Sachsen (Beda bist, 
ecd. 5, 10. vgl. Caes. de bell. Gall. 6, 23.) eben so aber bei den Samnitem 
(hier von Liv. 8, 39. 9, 1. 22. 44. 10, 19. 29. 38. imperator d. i. em- 
bratur genannt — in der letzten Stelle ist nur unbestimmt auch einmal 
von tmperatorea die Rede)*) fiir jeden Krieg, ohne Zweifel auf dem Con- 
cilium, besonders ernannt wurde: wogegen bei den Volskern (Liv. 2, 38. 
39. Dionys. 8, 11.) und den Latinem (Nägele alt Ital. Staatsleben S. 193 %.) 
zwei Lnperatoren vorkommen. Vielmehr sind unter den ^tacusis* die 
Unterbefehlshaber zu verstehen, welche Liv. 7, 32. 9, 27. duces Polyb. 
6, 21. ä^mv nennt imd der erstere 7, 31. schon mit dem bei den Römern 
nach Unterwerfung der ItaHker üblichen Namen praefecti cohortüim ge- 
nannt hatte, wie denn Liv. 25, 14. ein solcher einheimischer Präfect der 
Pelignischen Gehörte vorkommt — nicht zu verwechseln mit den zwölf 
Rönüsehen Präfecten, welche die Consuln als Unterbefehlshaber über das 
ganze Socialcontingent setzten (Polyb. 6, 26. 34. 37. Diiker ad Liv. 25, 1.). 
Dass nun aber diesen einheimischen ^tacusis,^ deren Zahl sich nach der 
Zahl der Städte jedes Volks gerichtet zu haben scheint (Polyb. 6, 21.), 
jedem ein Quästor mitgegeben wurde, weil die Socialtruppen Sold imd 
Kleidung von ihren Staaten erhielten, ist uns auch aus Polyb. 6, 21. Cic. 
Verr. 5, 24. bekannt. Diese militärischen Quästoren des Gesammtstaats 
waren denn von denen, welche jede Stadt für ihren Haushalt hatte (Z. 2.) 
in ähnlicher Weise verschieden, wie die Magistrate der einzelnen Städte über- 
haupt (Z. 8. 13.) von denen Bantias als der Hauptstadt (Z. 18. 19. 23. 27—30.). 
^tr. pL' Dass diese Abkürzung in Bantia denselben Sinn gehabt 
habe, wie in Rom, kann eben so wenig wie bei pr. und q* bezweifelt 
werden. Wie in dem Lat. Ardea und dem Etruskischen Arretium (Liv. 
4, 9. 19. 10, 3. 5.) eine plehs im Streit mit dem Geschlechtsadel vor- 
kommt, so lesen wir auch von Lucanofntm seditiones a pUheiis et egentibtcs 
ducäms ortas, welche der Rom. Proconsul Q. Pabius summa optimattum 
voluntate compresserat (Liv. 10, 18.). Wie nun solche Verhältnisse na- 
mentlich auch in Oskischen Städten ähnlich wie in Rom mitunter dahin 



*) Der Praetor SamniHum in Paläpolis Liv. 8 , 26. war offenbar ein geringerer, Tielleicht 
von einem Tbeü der Samnitischen Völker erw&hlter Heerführer. Die beiden Consuln 
nnd zwSlf Strategen aber , welche die Samnlter im Bnndesgenossenkriege hatten (D^h 
dor. lib. 37. T. X. p. 186. Eyr.) eine blosse Nachahmung der Rom. KriegsTerfassuig. 
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gefuhrt hatten y der Plebs eine besondere Behörde zuzugestehen, zeigt dns 
Vorkommen von Volkstribunen in densölben nach ihrem üebergango in 
das Römische Bürgerrecht Das deutlichste Beispiel ist das auf einer In- 
schrift von T^num Sidicinum (Mommsen S. 163.): On. Vesiculcmus M. f. 
Vesicidano V{ibii) f(üxo) patri trib. pL Ilviro %(wi*e) d(icundo) praef(ecto) 
rebus divmis. Sicher ist abet auch nicht ein Römischer sondern ein Colo- 
nial - Volkstribun gemeint in der alten Inschrift von Venusia {Murat- 
507 , 6.) Q. Ovius Ov(ii) f. tr, pL viam stramt — hier vielleicht ursprüng- 
lich für die bei Ausfuhrung der Rom. Colonie dieser mit minderem Recht 
angeschlossenen Ureinwohner eingesetzt. Doch braucht man nicht mit 
dem Namen auch die Sache gerade von Rom und Römischem Einfluss 
abzuleiten. In Neapel, von welchem die Oskischen Städte gar Manches 
entlehnt zu haben scheinen, finden wir demarchi neben den Ilviri oder 
archmtes. Orell. 3720. 3800. 3801. Spartian. Hadr. 19. vgl. Plaut. Cure. 

2, 3, 6. (S. Reines, var. lect. 3, 16. Otto de aedil. colon. p. 38.) und 
Strab. 5, 4. §. 7. p. 246. bezeugt, dass nach der Aufnahme der Campaner 
in Neapel auch viele Campanische Namen neben Griechischen unter den 
dortigen Demarchen vorkämen, ein Beweis, dass die ins Bürgerrecht auf- 
genommenen Ausländer daselbst eben so wie in Rom zur Plebs traten« 
In vielen andern Griech. Staaten hatten freilich die Demarchen eine an- 
dere Bedeutung. Böckh C. Inscr. T. I. p. 11. 

Z. 30. ^contrud exeic' etc. Vielleicht stand ^contrud exeic 
meddis pocapid.' üeber 'pocapid' Z. 8. Der Wechsel von d und 
t am Ende, wie in 'pitpit' statt ^pidpid' bei Paul. s. v. und bei der 

3. Pers. sg. *dat, poizad' etc. 

'izic' Die Sanction improbe fdctiia esto entspricht dem zu 'fuid 
Z. 27. Bemerkten. Ein solcher ist zwar ipso iure gültig Magistrat gewor- 
den, aber dass er sich dazu hat erheben lassen und daher die Bekleidung 
des Amts selbst soll als etwas durchaus Verwerfliches betrachtet werden. 
Ich habe dazu schon früher verglichen Liv. 10, 9. Valeria Ux cum cum, 
qui pro^ocasset, virgis caedi secwrique neoari vetuisset, si quis adversus ea 
fecisset, mML ultra quam improbe factum adiecit : id, qui tum pndor homi- 
num erat, Visum credo vinculum satis validum legis. Ein .ähnlicher spä- 
terer Ausdruck der Missbilligung, aber mehr objecitiver Natur, ist contra 
remp, factum, periculosmn reip. videri Cic. ad Q. fratr. 2, 2. 3. ad fam. 8, 8» 

*idic' gewiss auch hier =w; ^medicim' hier wahrscheinlich nicht 
Gen. pl. sondern Acc. sg. Auf ^eizuc' wird nchmlich dem Sinne nach 
gefolgt sein: armo ne gerüo (weshalb ^eizuc' nicht Acc. sondern Abi. ist) 
imd dann wahrscheinlich noch: ein solcher solle eine Zeitlang nachher 
gar keinen Magistrat mehr bekleiden dürfen, eine Strafe, die in Rom 
die Lex Cornelia vom J. 573. auf zehn Jahre lang, für immer aber 
und neben einer Mult die Lex Calpurnia vom J. 687. auf den Am- 
bitus setzte* 
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Z. 31. Die hier in den rordem Theilen der Zeilen beginnenden Zusätze 
aus dem neu bekannt gemachten Stücke sind offenbar so schlecht gelesen, 
dass sie ohne Emendation nur noch einen sehr geringen Werth haben. 
Vor 'nerum' könnte auch hier 'tacusim' vorhergegangen sein. Der 
Contravenient sollte vielleicht nicht blos keinen ^medicim' sondern auch 
keine Stelle unter den Kriegsbefehlshabern bekleiden dürfen. 

^medicim zicolum VI. nesimum.^ Die Richtigkeit von ^zico- 
lum' wird durch das folgende ^VI. nesimum' ausser Zweifel gesetzt 
Nach dem Inhalt des vorigen Capitels zu schliessen, wird hier vorge- 
schrieben worden sein, dass es jedem gestattet sein solle, den zuwider- 
handelnden Magistrat zu überfuhren, ohne dass das Succumbenzgeld bei 
diesan Process mehr als sechs Zikolen betragen dürfe. Der Raum würde 
für eine solche Bestimmimg hinreichen, wenn man sie sich gleich nadx 
^nerum' beginnend so gefasst denkt: 'in svae pis vincum atrum 
her est prumedicid (oder 'medixud' statt des völlig unsichem 'me- 
dicim') zicolum VI. nesimum (32.) nei mais ioc egmo acimur. 
svae pis contrud' etc. ^ et d quis conmncere reu/m volet in iure, di- 
carum VI. coniurictarum, ne pluSf ea controversia agäor. 8% quis ad- 
t>er9U8 ea fecerit etc. 

Z. 32. 'contrud exeic fefacust' (worauf noch Molud mallud' 
grfolgt sein wird). Dass so wirkh'ch auf dem Bruchstück geschrieben 
i^ht, beziehungsweise zu ergänzen ist, wird eine wiederholte genauere 
Lesung ergeben. Vgl. die ähnlichen Stellen Z. 11. 17. 25. 26. An den 
iudex y welchen hier Mommsen finden woll^, ist also nicht zu denken« 
Es begann jetzt die Verordnung der Strafe — nach dem eben wahrschein- 
lich gemachten Zasammenhange, gegen den Magistrat, der die Ueberftih- 
rang eines Magistrats wegen gesetzwidriger Gelangung zu seinem Amt 
durch Auflegung von mehr als sechs Zikolen zu hindern gesucht hatte. 
Am Schluss der Zeilen stand vor 'pod' wahrscheinlich 'moltaum;' Viel- 
leicht war hier nach der verordneten hohen ^etaneo molto' eine ^eitvo' 
nicht mit der gewöhnlichen Beschränkung nachgelassen worden. . 

'mlvii,' Vielleicht 'licitud,' welches mit dem/pod' am Schluss 
der vorigen Zeile in Verbindung stehend, das (unbeschränkte oder anders 
beschränkte) Maass des ^moltaum^ ang^eben hätte. Mit dem darauf 
wahrscheinlich folgenden 'svae (oder 'in svae') pis eizeis' wäre dann 
vielleicht für eine andere Voraussetzimg z. B. dato der Kläger durch Piü- 
varication von der Klage abgestanden hätte , ein muUare lioere in gewöhn- 
licher Höhe gegen ihn vorgeschrieben worden. 

'medicim' kann hier nicht wohl in anderem als dem angenom- 
menen Zusammenhang gestanden haben und ist dann also Grenu pL Kleine 
Variationen, wie hier 'pis medicim^ statt 'pis medis' hat ja diese 
Formel auch sonst. Wir haben aber hier 'allum medicim' vermuthet^ 
weil der 'amprufid facus' selbst ausgeschlossen werden musste. 
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Z. 34. Emendation und Ergänzung rechtfertigen bIcIi durch Z. 
12. 18. 

Z. 35. Hier scheint noch ein anderes Strafinittel gegen den Präva- 
ricator, vielleicht eine actio popiblaris gestattet worden zu sein, so dass 
^est' vor ^licitud' ^herest' zu ergänzen wäre. Mit Hr,' (pL?) aber 
fing wahrscheinlich ein neues Capitel an. 

Z. 36... 38. *.... comipid irucis.' Sicher falsch gelesen. , Das 
erste könnte ^comonoin ipid' (st. ^hipid') gewesen sein. Aus den 
Paar Worten der folg^iden beiden Zeilen ist nichts zu machen. 



Das sechste Capitel enthielt also eine doppelte Vorschrifl; über die 
Art, wie man in Bantia zu den Staatsämtem au&teigen sollte. Die erste 
bezieht sich, Komisch zu reden, auf die magistratua poptdt: Niemand 
sollte daselbst Prätor oder Censor werden, der nicht vorher Quästor, und 
Niemand Censor, der nicht Prätor gewesen sei, so dass man also nur von 
der Quästur zur Prätur, von dieser zur Censur aufsteigen konnte. Den 
hierbei obwaltenden Gresichtspunct macht Liv. 32, 7. klar, wo es von den 
Tribunen heisst: consulatum ex quaestura petere non patiebantvr. Jam 
dedüitatem prcbeturamgue fastidiri, nee per honorum gr^us, documentum 
9ui dantes, rtohües homines tendere ad consulatum, sed transcendendo media 
summa imis contirmare. Die unmittelbarste Analogie mit dieser Bestim- 
stinmiung hat aber Sulla's Lex Cornelia , Apj^ian. de bell. civ. 1, 100. 
ytal OT^ctTtjyetv caseTm npiv rafiuvaa^ , xal vnarivHv n^iv GTQartjpjaai. Sie 
setzte dieses zuerst gesetzlich fest, obgleich es im Allgemeinen schon ältere 
Sitte war (Appian. 1, 101.). Sie zeigt aber auch zugleich, dass man aus 
der Nichterwähnung von Aedilen und andern Magistraten in unserer Lex 
nicht schliessen darf, dass es solche in Bantia nicht gegeben habe: wo- 
gegen allerdings folgt, dass man daselbst keinen bürgerlichen Magistrat 
mit Imperium über die Prätur (oder Präfectur) hinaus kaimte. Solche 
festgesetzte Stufenleitern betrafen nehmlich blos den Staatsdienst im emi- 
nenten Sinne, d. h. die Magistrate, deren Geschäftskreis sich über den 
Staat im Ganzen erstreckte, nicht diejenigen, welchen eine particuläre 
Besorgung oblag (vgl. Becker a. a. Ö. S. 28.). Unter jenen kommt aber 
auch der Piitfectus nicht vor, zmn Beweise, dass er nur ein ausserordent- 
licher Magistrat für Zustände der Noth war, wo man durch kein Gesetz 
an der Wahl des Tüchtigsten gehindert werden durfte. Die Bekleidung 
der Censur erst nach der höchsten Magistratur mit Imperium war in Rom 
alt herkömmlich (Becker S. 194. 196. Einige nehmen auch eine gesetz- 
liche Bestimmung dieses Inhalts von SuUa an. Gt)ttiing Böm. Staatsverf. 
S. 466.). Die später durch die lex mttmcipaUs festgesetzte Ordnung des 
Aufeteigens zu den Aemtern (L. 11. pr. L. 14. §. 5. D. de muner. 50, 4.) 
wird historisch auch mehr mit der der bisherigen Verfassung der Itahschen 
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Städte als der des Bömischen Staats zusammengehangen haben, in jenen 
aber wieder auf Romischen Einfluss zurückzuführen sein. 

Die zweite Bestimmung, dass Volkstribunen nicht diejenigen werden 
dürfen, welche PrÄtoren, Censoren oder militärische Quäatoren gewesen 
sind, hat weniger Verwandtschaft mit der schon altem Römischen Bestim- 
mung, wonach nur Plebejer zu diesem Amte gelangen sollten, (Liv. 4, 
25. Zonar. 7, 15. Paul, ex Fest. y. Plebeium) als mit dem spätem aber 
doch auch schon vor der Mitte des sechsten Jahrhunderts bestehenden 
Gesetz, dass Niemand Volkstribun werden dürfe, dessen noch lebender 
Vater eine curulische Würde bekleidet habe (liv. 27, 21. 30, 19.). We- 
niger ähnlich ist die Sullanische Einrichtung, wonach überhaupt eine 
curulische und eine plebejische Laufbahn unteirschieden und in der einen 
vom Quästor und Aediüs bis zum Tribunen als höchster Würde aufge- 
stiegen wurde, während man in der and^n nach der Quästur und Aedi- 
lität Prätor, Consul und Censor werden konnte (Göttling a. a. O. S. 466. 
468.). Die Aehnlichkeit des Bantischen Gesetzes mit diesem Sullanischen 
beschränkt sich nehmlich auf die Unterscheidung beider Arten von Aemtem. 
Denn offenbar beruhte das Bantische auf der demokratischen Besorgniss, 
dass mit der Nobilität verbundene Männer laue Volkstribunen sein möchten, 
während das Gomelische in aristokratischem Geiste bedeutende Männer 
von der plebejischen Laufbahn, die mit dem obendrein so sehr ernie- 
drigten Tribunate endigte, zurückhalten wollte. 

Die Sanctiön des Gesetzes ^ampi'ufid faicus estud' war gewiss 
nicht eine blos objective Missbilligung, sondern zog auch feststehende 
Folgen für die Ehre des Contrayenienten nach sich, wahrscheinlich eine 
Atimie, wie beim Römischen irnprobus et mtestabüta. Deshalb musste die 
Gesetzesübertretung noch durch eine Anklage festgestellt werden, wozu 
auch hier jeder aus dem Volk berechtigt war. Um nun aber zu verord- 
nen, dass der Kläger auch hier nicht durch ein zu hohes Succumbenzgeld 
abgeschreckt. werden soUe, scheint dieses ganze Capitel dem vorigen an- 
gereiht zu sein. 

la. Allgemeine Bemerliiiiiseii. 

Unserem vorstehenden Gommentar dürfte leicht der Vorwurf zu grosser 
Genauigkeit tmd Ausführlichkeit gemacht werden. Allein abgesehen von der 
Kostbarkeit dieses grössten Denkmals einer untergegangenen Sprache an sich 
und seiner Wichtigkeit für die Geschichte des Römischen Rechts, nament- 
lich des altem Römischen Process- und Multrechts, auf welche es ein 
ganz neues Licht wirft, kam es darauf an, eine irrige Grundrichtung in 
der Deutung desselben zu bezwingen, die durch Gewohnheit fast schon 
in allgemeine üeberzeugung übergegangen zu sein scheint, und dieses war 
ohne die grösste Genauigkeit und Gründlichkeit sowohl der etymologisch- 
grammatischen als der sachlichen Erklärung nicht möglich. 
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Nachdem nun der richtige Sinn der Ueberbleibsel dieses Gesetzes 
im Einzehien gewonnen ist, erheben sich doch ab^ auch für uns noch 
viele Fragen. 

Zuerst: was war der eigentliche Gresammtgegenstand des G^etzes, 
d. h. der Gesichtspunct, unter welchen alle erhaltenen Capitel sich, ver- 
einigen lassen? Eine lex satura auEunehmen, was freilich bei scheinbar 
so heterogenen Bestimmungen — über die interdicta popvlaria, die Mul- 
ten der Magistrate, die Privat -Interdicte, den Census, die Bekleidung der 
Magistrate — am nächsten liegt, hiesse den Knoten mehr zerhauen als 
lösen: wogegen die Möglichkeit nicht bestritten werden soll, dass das 
ganze G^etz, nach einer tiefen Erschütterung des Staats durch Partei- 
kämpfe oder sonstige Ereignisse gegeben , sich über alle wioh%eren Zweige 
des Staatslebens verbreitet hätte. Wir werden darauf in ein^n ^dem 
Zusammenhange zurückkonmien. Es lässt sich jedoch wenigstens für die 
erhaltenen Capitel ein engerer gemeinschaftlicher Gesichtspunct wahrschein- 
lich machen, nehmlich die Regulirung der obrigkeitlichen Processe,. oder 
der steigenden Multen und Bussen, als des Mittels einer wirksamen Bechts-^ 
pflege und Verwaltung — ein Gegenstand, über den auch beim Rom« 
Volk eine Reihe von Gesetzen erlassen war. Unter diesen Gesichtspunct 
passen die drei ersten Capitel geradezu. Die ersten beiden handeln nehm- 
lich von den obrigkeitlichen Processen und Multen, welche im Intei^ 
esse der Stadt eintreten, und zwar wieder Cap. 1. von d^i^i im ordent- 
lichen Verfahren dieser Art, d. h. den Popularinterdicten, welche, 
wenn kein anderer Elläger auftritt, vom Quästor und zwar mit 40 Mult- 
beträgen angestellt werden sollen; Caj). 2. von dem ausserordentlichen 
Verfahren, um einen Privaten zu seiner Pflicht gegen Stadt und Obrig- 
keit anzuhalten; hier soll mit den Multen so lange, bis er sich fugt, fort- 
gefahren werden. Dann folgen in Cap. 3. die Privat -Literdicte. So wie 
dort, wo die Stadt interessierte, davon ausgegangen wurde, dass die in 
deren Interesse nothwendigen Multprocesse nicht imterbleiben durften, so 
yrird hier, wo blosse Privatinteressen zur Frage stehen und daher die An- 
stellung des Processes selbst nicht geboten werden konnte, nur verboten, 
wenn Jemand einmal einen Multprocess angestellt habe, diesen durch fre- 
ventliches Liegenlassen zu vereiteln; derselbe soll vielmehr bis zum vierten, 
beziehungsweise fünften Multbetrage fortgestellt und so zur richterlichen 
Entscheidung gebracht werden. Bei allen diesen Bestimmungen ist also 
der leitende (Jedanke, zu verhüten, dass nicht durch Connivenz oder 
Willkühr der Magistrate oder des Klägers das Interesse des Staats hinsicht- 
lich einer gerechten und ordentlichen Handhabung der Justiz und Verwal- 
tung namentlich in Betreff der Höhe der in den Schatz fallenden Mult- 
gelder beeinträchtigt werde. Zugleich haben diese Bestunmung^i das 
Gemeinsame, dass die hier berücksichtigten Processai:ten ganz allgemeiner 
Natur sind, weshalb sie vorangestellt werden musstcn. 
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Eine Magistratur und Ein Verwaltungszweig wird aber von der Un- 
terwerfung unter eine solche gesetzliche Normierung des Multrechts aus- 
genommen: der Censor, wenn er den Census abhält Dieser war für die 
Ausübung seines Amtes auch in Rom^ der einzige von allen ordentlichen 
Magistraten , durchaus unverantwortlich und an keine Vorschrift als an sein 
Crewissen gebunden. Dionys. &agm. Mai. Nov. Coli. T. 11. p. 616. ol rijp 
anmev&vvov ^owfg ci^xV'^^ ^^^ Vf^^9 xtfitiTag xaXov/iev, Liv. 4, 24. Maxi- 
mam autem eius (lihertatis) custodiam esse, si magna imperia dmturna 
non essent^ et temporis modus tmponeretur, quihus iuris imponi non passet. 
Vgl. auch Liv. 29, 37. Valer. Max. 7, 2. §. 6. Es hing damit aufe ge- 
naueste zusammen, dass auch er allein unter allen Magistraten von jeher 
beim Antritt des Amtes einen Eid wegen unparteiischer nur durch das 
Interesse des Staats bestinunter Amtsführung leisten musste. Zonar. 7, 19.; 
denn darin suchte man eine Art von Ersatz für seine sonstige ünverant- 
wortlichkeit; und dass er allein beim Census noch das königliche Pur- 
purgewand trug (womit Polyb. 6, 53. und Zonar. 1. c Athen. XIV. p. 
660. sich vereinige, vgl. auch Mommsen Abh. der Sachs. Gesellsch. der 
Wiss. in. S. 275.). Dass nun diese Unbeschränktheit seines Amts auch 
für seine Multen galt, lässt sich, wenn es sich nicht schon nach diesem 
Princip von selbst verstände, aus Cic. de rep. 2, 35. schliessen, wo er 
unmittelbar nach Erwähnung der Lex Aternia Tarpeia sagt: Annts post 
ea XX ex eo, quod L, Papirius^ P, Pmarms censor es midtis dicendis 
vim armentoru/m a privatis in puhlicum averterant, levis aestmiatio pecu- 
dum in mtdta lege C. Julii P. Papirii considum constituta est Schwerlich 
konnte Eine Censur das Verfallen einer so grossen Zahl von Viehhäuptern 
ab Multen herbeiführen, dass dadurch die neue Lex veranlasst wurde, 
wenn die Censoren an das höchste Maass der Lex Tarpeia gebunden 
gewesen wären. Auch erklärt sich der scheinbare Widerspruch zwischen 
den Angaben der Alten, welche die aestimatio midtarum theils der Lex 
Tarpeia theils dieser Lex Julia Papiria zuschreiben, sehr einfach, wenn 
wir annehmen, dajss das erste Gesetz aus Scheu, die Censur auch nur 
durch ihre Vorschrift der Aestimation der Multen zu beschränken, die 
censorischen Multen ausgenommen hatte, welche nun die Lex Julia Pa- 
piria auch noch der Aestimation unterwarf. So bestimmte denn das Ban- 
tische Gesetz für das censorische — seiner Natur nach stets ausserordent- 
liche — Multverfohren, dass es hier durchaus bei der lex censoria das 
Bewenden behalten solle. Ja, es verordnet nicht einmal, dass der danach 
Pflichtige die Mult entrichten solle (^poizatud') — auch darin hätte 
schon eine Beschränkung des Censors gelegen, indem ihm dann das Recht 
genommen wäre, eine nach seinem Edict verfallene Mult zu erlassen — 
sondern sagt blos ^eitvam poizad,' verordnet aber, daipit sich ihr Nie- 
mand entziehe, dass jeder zum Census erscheinen und wer böswillig nicht 
erscheine, der oben erläuterten Strafe unterliegen solle, die als über die 
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censorische Gewalt hinausgehend, nur vom Gesetze angeordnet werden 
konnte. Diese scheinbar fremdartigen Vorschriften haben also in derThat 
nur einen Bezug auf das Multrecht, wovon das Gesetz handelt 

Wenn nun aber die bisherigen Bestimmungen besonders die wirksame 
Auflegung der Multen in der gesetzlichen Höhe sichern sollten, so gab 
es doch auch andere wiewohl nur ausnahmsweise eintretende Fälle, in 
denen dem Staat daran lag, dass die Magistrate nicht gewisse Klagen 
durch die Steigerung der Processbusse zu der sonst gewöhnlichen Höhe 
erschwerten. Solche Ausnahmfälle betreffen Cap. 5. und 6. Das erstere 
war wahrscheinlich ein caput tralatitium sehr vieler G^etze: wenn wir 
nicht etwa annehmen, dass unser Gesetz eine ganze Constitution enthalten 
und in ihr für den Bantischen Staat auch in dieser Beziehung eine neue 
Bahn gebrochen habe. Denn sonst wäre schwer zu bereifen, warum 
unser Gesetz die Verfugung, wodurch es die Wirksamkeit der gesetz- 
lichen Strafen zu sichern suchte : dieselben sollten schon mit dem geringen 
Satz von zehn Zikolen eingeklagt werden dürfen, blos für seine Strafen 
getroffen hätte. Die ganze Vorschrift aber kann mit der in den spätem 
Römischen Gesetzen verglichen werden, dass der Prätor auf Verlangen 
dessen, der die Mult einklagen wolle, Recuperatoren ernennen solle; denn 
auch dieses geschah zur Erleichterung des Processes. Für das fragmen- 
tarische sechste Capitel müssen vrir freilich den oben erörterten Zusam- 
menhang des Erhaltenen mit den Worten 'zicolum VI nesimum' in 
Anspruch nehmen, den wir ja aber auch schon aus andern Gründen 
wahrscheinlich gemacht haben. Alsdann war die Vorschrift über das Auf- 
steigen zu den Aemtem nur aus frühern Gesetzen oder aus der Gewohn- 
heit, vielleicht mit einer gelegentlichen Modification, aufgenonmien, um 
auch für die Klage auf die hier verordnete Strafe das geringere Succum- 
benzgeld vorzuschreiben, womit sich aber naturgemäss noch andere Vor- 
schriften über das hier zu beobachtende Verfahren verbanden. Möglicher 
Weise folgten noch andere ähnliche Ausnahmen. 

Wenn wir aber das Mult verfahren als Gegenstand des ganzen erhal- 
tenen Theils des Gesetzes bezeichnen, so meinen wir dieses nicht in Be- 
schränkung auf die eigentliche 'molto.' £s ist nicht wahrscheinlich, dass 
diese ebensowohl bei einer Icffis actio, wovon das fünfte und wahrschein- 
lich auch das sechste Capitel sprachen, wie bei Interdicten und bei dem 
ausserordentlichen Verfahren gegolten habe. Wem'gstens trat nach Römi- 
schem Rechte dort vielmehr das sacraTnentum ein, welches formell als die 
rechtliche, gesetzliche poevia temere litigantmm der mehr factischen der 
multa entgegengesetzt ist Aber darin standen sich eigentliche ^molto' 
und die bei der Bantischen legis actio geltende Verpflichtung zu einer 
öffentlichen Succumbenzstrafe gleich , dass beide vom Piütor gesteigert 
werden konnten und eine Zahl von einzelnen Streitbetiiigen (Zikolen) aus- 
machten. So bezeichnet auch Gcero de rep. 2, 35. den Gegenstand der 
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Lex Atemia Tarp^a de multcte ßocramento — vielleicht de nrnUa e (et) 
sacramento. Auch sie scheint beide Strafioiittel betroffen zu haben , insofern 
sie gesteigert werden konnten, was, wie anderwärts gezeigt werden soll, 
uisprünglich auch mit dem Böm. sacramentwm der Fall war. 

Es ist femer die Frage zu beantworten, wie es sich mit dem Umfange 
rerhalten habe, für welchen das Gesetz selbst sich bestimmt In Cap. 1. 
ist von dei> Interdicten einer ^comono' überhaupt, in Cap. 2. von dem 
Molderen irgend eines competenten Magistrats in einem ^castrid lov- 
ffrud,' in Cap, 3. von dem Interdictenprocess unter Privaten ebenfalls 
in emem ^castrid savci^ die Rede: während Cap. 4. vom Censor und 
Census in Bantia, Cap. 5. von dem Pnltor oder Präfecten und Cap. 6. 
von dem Prätor, Censor, Quästor und Tribunus Plebis ebendaselbst spricht 
Offenbar bieten sich hier mehrere Möglichkeiten dar. Schwerlich aber 
darf man die ersten drei Capitel so verstehen, als sprächen sie nur von 
den mit Bantia vereinten Städten mit Ausschluss Bantia's selbst, in welchem 
allein die daselbst erwähnten Senat und 'meddis' bestanden hätten. Theik 
setzte dieses einen Zustand des Mangeb politischer Berechtigung und ein 
Unterwürfigkeitsverhältniss gegen Bantia voraus, wozu die Bezeichnungen 
Ubera und aoda civüas schlecht passen würden; theils wäre nicht abzu- 
sehen, warum die Bestimmungen dieser Capitel nicht eben so gut für 
Bantia gelten sollten. Auch hätte dann doch wenigstens in Cap. 2. eben 
80 gut wie in Cap. 4. 5. 6. gesagt werden müssen: wenn ein Magistrat 
in Bantia sein Amt antritt Vielmehr ist anzunehmen, dass unter ^co- 
mono' in Cap. 1. und ^castren lovffrud' oder 'savci' inCap. 2. und 
3. irgend eine von den zu Einem Staat vereinigten Städten mit Einschluss 
Bantia's und unter den senatus und ^meddis^ diese Behörden in irgend 
emer der verbimdenen Städte zu verstehen sind. Alsdann enthielten die 
Cap. 4. bis 6. noch einige Vorschriften für Bantia allein, die sich aber 
deshalb doch für ein allgemeines Gesetz schickten, weil Bantia in ähn- 
licher Weise als cajput oder Metropolis an der Spitze des Städtevereins 
stand, wie für andere ähnliche Vereine andere Städte, ausser Rom selbst 
z. B. früher Alba Longa imd dann Tusculum, später noch Pjilneste (Liv. 
6, 29.), Tibur (Liv. 7, 19.), Anagnia (Macrob. Sat 5, 18.), Marruvium 
(Sil ItaL 8, 507.) und andere. Ohne Zweifel hatten auch die Behörden 
Bantia's gewisse Prärogativen. Hinsichtiich des Census in Cap. 4. scheint 
durchaus angenommen werden zu müssen, dass daselbst ^pon Bansae 
tavtam censazet' nicht heisst: wenn er den Staat Bantia censiert, son- 
dern: wenn er in Bantia den ganzen Städteverein censiert, für den also 
der Census nur in der Hauptstadt gehalten wurde. So sagt ganz ähnlich 
die Lex JuL mum'c v. 144. ciffm censor aUukve quis magistratua Bomae 
popidi censum agel, d. h. wenn er zu Rom den Census des ganzen Römi- 
schen Volks hält, und bestimmt dann eben so, dass alle Angehörige der 
Städte, qtd cwea Bomam ehmt, für diesen Census censiert werden sollen. 

9* 
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Auch Liy. 1. c bereift alle Bürger der Tiburtischen Städte unter dem 
Namen der Tiburter. Damit gewinnen wir denn auch einen angemessenen 
Unterschied zwischen Ha v tarn,' welches schon etymologisch den ganzen 
Staat bezeichnet, und ^castre' oder 'coniono^ für die einzelne Stadt, 
und endlich liegt es auch in der Natur des Census, namentlich in seiner 
Beziehung zum Militär- und Finanzwesen, dass er für Einen Gesammt- 
Staat nur Einer sein konnte. Das folgende Capitel wird aber so aufzufassen 
sein, dass für Strafen, welche eine Lex des Gesammtstaats angeordnet 
hatte, an sich auch nur die Behörden der ihm vorstehenden Hauptstadt 
competent waren. Endlich war es natürlich, dass die Begünstigung der 
Klagen wegen gesetzwidriger Gelangung zu einem Amt in Cap. 6. sich auch 
nur auf die Beamten der Hauptstadt bezogen, die als gleichzeitige Behörden 
des G^ammtstaats , wie im Komischen Staat, eine viel grössere politische 
Bedeutung hatten, als die der übrigen Städte. Es lässt sich auch denken, 
dass die Beamten in den übrigen veibundenen Städten keinesw^ in der- 
selben Zahl und mit denselben Römischen Namen bestanden , wie in Bantia. 
In Beziehung auf das Verhältniss zu den verbunden^i Städten tritt 
ein merkwürdiges gewisser Maassen umgekehrtes Verhältniss zwischen 
unserer Lex und der Lex Julia municipalis ein. Es ist bei dieser aufial- 
lend gefunden worden, dass sie zuerst allerlei Bestimmungen rein polizei- 
licher Art für die Stadt Rom, dann aber Anordnungen über die Verfas- 
sung — Besetzung der Curie und der Beamtenstellen sowie den Census 
— der Römischen Städte triffi, und man hat auch hier keine Aushülfe 
als die Annahme einer lex aatura gewussi Allein das Räthsel lost sich, 
wenn man bedenkt, dass die Lex Julia eben ausschliesslich eine Lex mu- 
nicipalis sein wollte. Zur Zeit dieser Lex hatte in Folge des so weit ver- 
breiteten Bürgerrechts, welches eine fernere Zusammenfassung des Staats 
unter dem lu^prünglichen Begriff einer civitas et urbs materiell unmöglich 
machte, die Macht des Behördenregiments im Römischen Staate schon 
dermassen über die Herrschaft der Volksgemeine sich erhob^i, daas die 
Stadt Rom nun nicht mehr schlechthin mit der resp. Momana zusammenfiel, 
sondern ein Doppeltes sich in ihr zu scheiden anfing: als Stadt mit ihren 
localen polizeilichen Literessen war sie nur die erste Municipalstadt des 
Reichs, als Staat aber d. h. in ihren Behörden, dem sich bildenden Kai- 
serthum, den magistratvs und senatus (populvsque) Bomcmus, hatte sie 
eine rein politische Bedeutung für den ganzen Staat. Demnach musste 
ein Municip algesetz damaliger Zeit, wenn es seinen Gesichtspunct als 
solches festhielt, genau so verfahren, wie es die Lex Julia that, — für 
Rom niu: stadtpolizeiliche Vorschriften treflen, für die übrigen Städte aber 
deren ganze Municipalverfassung regulieren. Das Bantische Gesetz ist 
dagegen ein politisches für einen gewissen Zweig des öfiGontlichen Rechts. 
Zu seiner Zeit bestand noch die volle politische Bedeutung aller diesen 
Staatsverein bildenden Städte im G^ensatz zu unterthänigen per^;ri- 
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nischen Städten, für welche das Multrecht lediglich auf dem freien Im- 
perium der Magistrate beruhte. Hier musste also, da das Gesetz, so weit 
wir es kennen, einen hauptsächlich finanziell -judiciären Gegenstand hatte, 
für diesen das Interesse aller vereinten Städte berücksichtigt werden und 
blos die Magistrate der Hauptstadt kamen darin in gewissen Beziehungen 
mit zur Sprache, weil nach dem Gegenstande des Gesetzes nur bei ihnen 
besondere politische Interessen zu schützen waren. 

Hinsichtlich der Zeit, welcher unser Gesetz angehört, bedarf es, 
nachdem sein Inhalt zum Versföndniss gebradbt ist , nicht erst der Bemer- 
kung, dass es zur Zeit der Selbstständigkeit des Bantischen Staats d. h. 
vor Ertheilung des Römischen Bürgerrechts an die dortigen Italiker (um 
das J. 666. oder 667. oder noch später, da die Marser, Nolaner und Sam- 
niter den Krieg noch länger fortsetzten: Fischer Rom. Zeittafeln S. 176.) 
gegeben sein muss. Göttling fünfzehn Rom. Urk. S. 45. berichtet nach 
Autopsie, was theilweise auch Rosini's Facsimile bestätigt, dass das G^etz 
von horizontalen und perpendiculären Linien durchzogen sei, offenbar um 
dessen Ungültigkeit zu bezeichnen, als man die Rückseite der Tafel noch 
zur Abschrift eines Römischen Gesetzes benutzte, und dass auch die Fläche 
des Rom. Gesetzes rauher sei als die des Oskischen, woraus ebenfalls zu 
schliessen, dass ursprünglich nur die letztere zum Beschreiben bestimmt 
gewesen sei. Sind diese Umstände richtig, so folgt wenigstens, dass unser 
Gesetz nicht nach dem Römischen d. h. nicht nach 625 — 636. (s. die Ein- 
leitung) geschrieben sein könne. Wir werden aber in eine noch höhere 
Zeit zurückgehen müssen, vriewohi nicht höher als bis ins sechste Jahr- 
hundert Roms, in dessen Anfängen bekanntlich das auf unserer Tafel 
schon vorkonmaende g erst erfunden wurde. Auch ist schon erwähnt (zu 
Cap. 6.), dass Beschwerden über eine ungeordnete Reihenfolge in Beklei- 
dung der Aemter in Rom erst im sechsten Jahrhundert laut werden, ge- 
setzliche Bestimmungen darüber aber selbst erst im siebenten Jahrhundert 
vorkommen; dass nun der Ehrgeiz in den kloinen Staaten Süditaliens vm 
Jahrhunderte früher eines solchen Zügels bedurft habe, ist nicht glaublich. 
Femer zeigt die Bestimmung über das Volkstribunat, dass zur Zeit dieses 
Gesetzes in Bantia schon der an die Ai*t der Beamten sich anknüpfende 
G^ensatz der Aristokratie und Demokratie an die Stelle des frühem von 
Patridem und Plebejern (um Römisch zu reden) getreten war; sonst 
würde statt der Vorschrift, dass wer Prätor, Censor oder militärischer 
Quästor gewesen, nicht Volkstribun werden solle, vielmehr verordnet 
worden sein , dass nur ein homo de plehe zu dieser Würde gelangen dürfe. 
Wegen der lex cefisoria vgl. S. 112. Ajadererseits glauben wir aber auch 
das Gesetz nicht später als in die erste Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
setzen zu dürfen. Die Entwickelung unserer Gründe dafür hängt mit der 
Beantwortung einer andern Frage zusammen, welche selbstständig wenig- 
stens eben so wichtig ist, als die nach dem Alter des Gesetzes. 
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Wer unserer Erklärung des letztem mit einiger Aufmerksamkeit ge- 
folgt ist, dem muss die grosse Uebereinstimmung aufgefallen sein, welche 
wir fast durchgängig zwischen Römischen Rechtsgrundsätzen und di^em 
Bantischen Gesetz gefunden haben. Die maxima pars senatus, die Unter- 
scheidung zwischen legis dctio tmd Interdict, sacramervbum (hier 'medi- 
catinom^) und Mult, Interdict und ausserordentlicher Hülfe des Magistrats, 
das ganze Interdictenver&hren, Beschränkung der Mult in öffentlichen 
Interessen auf dreissig Multsätze, das vier- höchstens fünfioialige ^urum' in 
Interdicten, das fbnfinalige im Petitorium, die Censusstrafen , die juristische 
Ausdrucksweise, z. B. das ^sipus perum dolom mallum, amprufid 
facus' u. s. w., sogar die Aemter und Namen der Prätoren, Censoren, 
Quästoren und Volkstribunen sind durchaus Römisch. Man muss sich nun 
zwar hüten , bei allen solchen Uebereinstimmungen sogleich an Entlehnung 
zu denken. Die Umbrischen, Sabinischen, Latinischen und noch viele 
andere Völkerschaften Italiens haben einen gleichen aus gemeinsamer Ab* 
stammung zu erklärenden Grundcharakter, der sie weiterhin auch noch 
mit den Griechen geschwisterlich verbindet und aus dem die Aehnlichkeit 
ihrer religiösen, politischen und Rechtsinstitute, wie ihrer Sprache, vor 
Allem hergeleitet werden muss. Doch aber ist dieses auch auf die Aehn- 
lichkeit im Grundtypus zu beschränken und man würde eben so sehr 
fehlen, wenn man deshalb eine geschichtliche Einwirkung derselben auf 
einander abläugnen wollte. Die vorhin erwähnten so speciellen Aehnlich- 
keiten sind aber von der Art, dass sie wenigtens grösstentheils auf eine 
solche scheinen zurückgeführt werden zu müssen. 

Der assimilirende Einfluss zwischen Rom und Bantia hat mm aber ohne 
Zweifel von Seiten des ersteren, nicht mngekehrt Statt gefunden. Schon 
im J. d. St. 428. schlössen die Römer bei Gelegenheit des zweiten Sam- 
nitischen Krieges ein Bündniss mit den Lucanem und Apulem, die ihnen 
darin Waffen und Männer zum Kriege versprachen. Liv. 8, 25. Sie fielen 
aber bald darauf wieder von den Römern ab. Ein siegreicher Krieg mit 
ihnen im J. 431. war zwar Anfangs unbedeutend. Fast. Capit. ad a. 431. 
Liv. 8, 37. In Folge jenes Abfalls erhielten aber Teanum, Canusium, 
Teate imd auf des letzteren sponsio auch alle übrigen Völker Apuliens 
schon im J. 436. ein foedvs iniqtmm und wurden so Roms Unterthanen 
(in ditionem vemebant), Liv. 9, 15. 16. 20. Diodor. 19, 10. Ihre abermalige 
Untreue (J. 457.) in dem neuen Kriege wider die Samniter, welche die 
Lucaner beunruhigt hatten, werden sie durch noch grössere Abhängigkeit 
gebüsst haben. Liv. 10, 11. 15. Schon imi 440. war Luceria Römische 
Colonie geworden. Liv. 9, 26. Diodor. 19, 72. VelleL 1, 14. Im J. 463. 
wurde es die Bantia ganz benachbarte Stadt Venusia, welche Postumius 
in dem damaligen Sanmiterkrieg mit vielen andern Städten — vielleicht 
auch Bantia — erobert hatte. Dionys. Hai. Exe. p. 2335. Vell. 1. c Strabo 
erzählt beiläufig 6, 1. §. 6. p. 258., um den möglichen Ursprung des 
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Namens der königlichen d. h. herrlichen Stadt Rhcgium aus dem Latei- 
nischen zu erklären: die Häupter der Samniter hätten das Römische 
Bürgerrecht erhalten und sich deshalb gewöhnlich der Lateinischen Sprache 
bedient. Wahrscheinlich ist damit dieselbe Thatsache gemeint, welche 
Vellei. 1, 14 vom J. 420. berichtet: Campams data est civitas partigne 
SammHwn sine suffragio. Sie beweist, dass die Römer damals jedes Mittel 
benutzten, um Samniums mächtig zu werden, und erklärt, wie der Ge- 
brauch des Lat. Alphabets sich in den Oskischen Städten dieses Land- 
strichs festsetzen konnte. Mit dem Bürgerrecht und der Sprache der Römer 
verbreitete sich aber natürlich auch die Kenntniss und Nachahmung ihrer 
Rechtsinstitute und es ist bekannt, wie oft in jener Zeit andere Italische 
Völker, am häufigsten gewiss die Lateinischen Colonien, deren Zahl im 
südlichen Italien immer mehr wuchs, in Römische Gesetze ftmdi fiebant. 
Die Apuler waren nun schon so fest an das Römische Interesse gekettet, dass 
sie, obgleich von Hannibal theilweise hart mitgenonmien, auch nach dem 
Unglückstage bei Gannä mit Ausnahme eines einzigen Volks treu bh'eben, 
die Golonie Venusia sich damals sogar durch ihre gastliche Aufnahme 
der versprengten Römer besonders auszeichnete (Liv. 22, 9. 49. 54. 61. 
27, 2. Polyb. 3, 118.) imd auch aus der spätem Zeit bis zum Bundes- 
g^ossenkriege wird nichts erwähnt, was auf eine Unterbrechung des 
naturgemäss stets wachsenden Einflusses Römischer Einrichtungen in diesen 
Gregenden schUessen liesse. Es lässtsich nun zwar nicht ermitteln, welche 
von den erwähnten Ereignissen die Bantiner betroflFen haben, deren Städte 
imgefähr auf der Gränze von Lucanien, Apulien und Samnium lagen. 
Aber dem Römischen Einflüsse konnten sie in dieser Umgebung weder 
als Freunde noch als Feinde sich entziehn. Dass sie nach ihrer Aufnahme 
ins Rom. Bürgerrecht Municipium, nicht Colonie geworden, beweist eine 
von Mommsen S. 154. mitgetheilte Inschrift. 

Höchst wahrscheinlich trat aber bei unserem Gesetze noch ein beson- 
derer Umstand ein, der die Römische Färbung desselben noch in ganz 
anderer Weise sehr erklärlich macht. Dasselbe citiert sich in den uns 
erhaltenen Ueberbleibseln ein einziges Mal Z. 25. , hier aber merkwürdiger 
Weise nicht so, wie es natürlich scheint und wie wir es auch beständig 
in den gewöhnlichen Römischen Gesetzen, die umfänglichsten nicht aus- 
genonunen, finden, im Singular — aus welchem Grunde Mommsens Mei- 
nung, dass unsere Tafel Uebersetzung einer lex popiLi Born, sei, auch 
wieder verworfen werden muss — sondern im Plural: ^pas exaiscen 
ligis scriftas.' Diese Redeweise bezeichnet in Rom eine ganze Ge- 
setzgebung, wie z. B. die leges XIL tahularum, und insbesondere wird 
sie im Verhältniss Roms zu seinen Unterthanen von solchen Gesetzen 
gebraucht, welche ihnen, meistens auf ihre Bitte, ein durch ein Se- 
natusconsult dazu bevollmächtigter Römischer Grosser, in der Regel ein 
höherer Magistrat gab; denn Uges dare ist davon der kimstmässige Aus- 
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druck.*) Liv. 9, 20. vom J. 436. Eodem anno primum praefecti Capuant 
creari coepü, legüms ab L. Fwrio praetor e datis: qwam vJbrwmqm ipsi pro 
remedio aegris relms discordia vntestina petissent Oapua hatte damals das 
Römische Bürgerrecht ohne Stimmrecht, war also Mmiicipium, aber mit 
vollständiger eigener Stadtverfassung, in welche jetzt erst der Komische 
praefectus iwre dicimdo eintrat. Liv. 1. c. Et poatquam res Capwie gtabüita^ 
Eoma/na disciplma fama per socios vidgavity An^iatäma quoque, gm se 
sine legibus certis, sine magistratSms agere querebantur, daU ab senatu ad 
iura statuenda ipsitts coloniae patroni: nee arma modo sed iura 
etiam Romana late pollebant Antium, die alte Colonie des Lati- 
nischen Bundes, war seit der Unterwerfung Latiums Municipium ohne 
Stimmrecht, hatte aber zugleich eine Bürger -Colonie erhalten, zu der sich 
auch die alten Einwohner sollten einschreiben lassen dürfen, was natürlich 
einen verwirrten Zustand hervorbrachte (Liv. 8, 14.). Verwandt war die 
Lage von Puteoli, welches noch in Cicero's Consulat seine alte Freiheit imd 
Selbständigkeit behauptet hatte (Cic. agr. 2, 31. vgl. Gell. 16, 3.) und dexa 
Sulla eine neue Stadtordnung verlieh Plutarch. Süll. 37. (s. nachher). Ausser- 
halb Italiens : Cic Verr. 2 , 49. Qiuis envm leges sociis amicisque dat is, qui 
habet imperium a poptdo Romano, aiictoritatem legum dandarum ab senatu: 
hae debent et poptdi Romani et senatus existimari. Haiesini pro mtdtis ac 
magnis suis mmorumqTie svorum in rempublicam nostram msritis atque be- 
Tieficiis suo iure nuper, L, Licimo Q. Mudo consvlibus, cum haberent inter 
se controversias de senatu cooptando, leges ab senatu nostro petiverunt, 
Decrevit senatus honorifico S, C, ut kis C. Claudius, Appii filitis, Ptdcher, 
praetor, de senatu cooptando leges conscriberet. C. Claudius, adfnbitis 
Omnibus Marceäis, qui tum erant, de eomm sententia leges Halesinis dediL 
C. 50. Agrigentmi de senatu cooptando Scipionis leges antiguas habentj m 
quibtis et iUa eadem sancta sunt (de abtäte hominum, ne qui minor XXX, 
annis natu, de quaestu, quem qui fecisset, 7ie legeretur, de censu, de ce- 
teris rebus) et hoc amplius: cum Agrigentinorwni duo genera sint, tmum 
vetentm, alterum colonorum, quos T. Manlius (cf. Liv. 27, 35. 36.) prae* 
tor ex* 8. C. de oppidis SicuLorum deduxit Agrigentum, catUum est in Sci- 
pionis legibus, ne plures essent in senatu ex colonorwn numero quam ex 

*) Der Ausdruck erklärt sich daraus, dass leges im Verhältniss zu auswärtigen V51kem 
ursprünglich nur als condmonea, oder leges, quae dicxtntwr, vorkamen, d. h. als ein- 
zelne Bestimmungen oder Bedingungen, unter welchen ein Friede oder Bündniss ver- 
wllligt werden sollte; denn regelmässig war Rom der Sieger, der den Frieden und 
dessen Bedingungen gab (vgl. Liv. 31 , 14.). Diese anderen leges -datae sind nun gleichsam 
nur in das Innere des unterthänigen Staate»» selbst eingreifende leges übrigens der- 
selben Art, indem Rom kraft seiner Oberherrlichkeit nicht blos an der Regulierung 
der internationalen Verhältnisse, sondern auch an der Feststellung eines geordneten 
Innem Zustandes seiner Unterthanen ein Interesse hatte, und man kann sie daher als 
Uges iuris gentium im Gegensatz der auf der innem Staatsverfassung beruhenden leges 
latae bezeichnen. 
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vetere Agrigewtinorym. Ldv. 45^ 33. von Aemiliud Paulus: Leges Mace- 
damae deddt cum tanta cura, tU non Jiostibus victis sed socüs bene meritis 
dare videretur, Cic. pro Balb. 19. Ormtto, quar^ amamentis poptdum istttm 
C. Caesar, qu/wm esset in Hispama praetor, affecerii, controversias sedarit, 
iura ipsorum permissu sta^iterit, inveteratam quandam barbariam ex Oadi- 
tan&rum mortbus disciplinaqiie dderit. Hier wurden dio Gesetze peregri- 
nischen Städten gegeben. Zugleich zeigen aber diese Stellen, dass ein 
solches Uges dare oder iura statuere etwas ausserordentlich Häufiges war, 
wie sich denn auch noch von vielen anderen dergleichen Gesetzgebungen 
von grösserem oder beschränkterem Umfange, theils die städtische theils 
die G^chtsverfassung betreffend, aus verschiedenen ßöm. Provinzen Kunde 
erhalten hat (Walter R G. I. 269. und noch wegen Greta Liv, ep. 100.) Das- 
selbe geschah aber auch im Verhältniss zu den spätem Römischen Städten 
mit vollem Bürgerrecht, nur dass hier der G^etzgeber auch durch Volks- 
schluss bevollmächtigt sein musste, damit seine leges itcs civile wären: Lex 
Jul. munic. v. 159... 163., welche Stelle zugleich zeigt, dass diese Art 
von Gesetzgebung auch in dieser Anwendimg so gut wie ein regelmässiges 
Institut und der Ausdruck leges dare davon technisch war. Nur im ge- 
meinen Leben nannte man sie abusiv nach Griechischer Gewohnheit auch 
lex. Cio. Verr. 2, 13. ad fam. 13, 48. Plin. ep. 10, 83. 84. 113... 116. 
Plutarch. Süll. 37. dexa fjUv ya^ tjfie^ag efin^oud-ep vijg TfXsvrijg tos iv dir- 
xaut^j^i<f (i. e. PtUeolis) (naducCovrag duMccl^ag, vofiop ?YQ(x^ev avxoig , na-Qt 
ov nohrevoovzah, 

Li üebereinstimmun^ mit dem durch den Plural angedeuteten Ur- 
sprünge unseres Gesetzes steht aber auch noch der Ausdruck Migis 
scriftas^ statt des in gewöhnlichen Römischen Gesetzen gebräuchlichen 
lex lata. Denn wie legem dicere eine selbstständige Macht dessen an- 
zeigt, der eine Bestimmung ausbedingt, so wird auch legem seribere 
besonders von solchen gesagt, die eigends zum Geben von Gesetzen 
aufgefordert oder ernannt sind. So von den decemviri legibus scribendis 
und von andern ähnlichen Gesetzgebern: Cic. pro Rose Am. 25. Sapien- 
tissimus Äiheniensium Solan, gui leges, guSms hodie gtu>que tttuntur, scripsit. 
Eben so aber auch von leges datae in der oben angeführten Stelle von 
Cic Verr. 2, 29. leges conscriberet.*) 

So wird also auch dieses Gesetz für die Bantiner nicht aus deren 
Staat selbst hervorgegangen, sondern ihnen auf ihr Gesuch beim Römischen 
Senat von einem Römischen Grossen gegeben worden sein. Dass dieser 
aber neben Berücksichtigung der nationalen Verhältnisse und Eigenthüm- 
lichkeiten vor Allem Römische Staats- und Rechtsideen zur Anwendung 
brachte, verstände sich schon von selbst, wenn auch Livius in der oben 

*) Eben so vofwve y^tpstv, ^vy^gafpetv von Griechischen Gesetzgebern, dio durch eine 
ganze Gesetzgebung die Rechtsverhältnisse eines Staats neu ordneten. Xenoph. Hellen. 
2, 3. §. 2. Polyb. 13, 1. Heracl. Pont bei Diog. Laert. 9, 50. 
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angefulirten Stelle es nicht von soldien leges datae ausdrücklidi sagte: 
und wir dürfen wohl allgemein behaupten, dass wenn besonders privat- 
rechtliche Gesetze der Römer ohne politische Bedeutung durch das fun- 
dum ßeri sich zahlreich über die Bundesgenossenstädte verbreiteten (Cic 
pro Balb. 8.) das leges dare ein eben so wirksames Medium zur Fortpflan- 
zung Römischer ,Verfassungs- und Processinstitute in diesen Städten war. 
Dabei bleibt übrigens inmier noch die Möglichkeit, dass manches Römische, 
was wir in dem Gesetze wahrnehmen, nicht ihm selbst, sondern schon 
einem frühem Römischen Einflüsse, vielleicht durch ähnUche leges datae, 
seinen Ursprung verdankt Aucb kann das Gesetz ebensowohl umfäng- 
licher gewesen sein , so dass der erhaltene Theil von den Multen nur einen 
Abschnitt desselben bildete, als sich auf diesen Gegenstand beschränkt 
haben. Doch ist das erstere schon an sich und auch aus dem äussern Grunde 
viel wahrscheinlicher, weil unsere Tafel nach Ausweis der erhaltenen An- 
fangsbuchstaben einer zweiten Columne nicht blos noch einmal so viel als 
das Erhaltene enthalten haben muss, sondern auch die ganze Tafel — 
wenn blos Eine für das Gesetz verwandt war — da auf der Rückseite 
unseres Bruchstücks von dem Römischen Gesetze nur ein Theil der sanctio 
steht, und in demselben doch vorher von dem Verbrechen selbst und der 
Anordnung des Gerichts und Verfahrens gehandelt worden sein muss, 
wohl reichlich achtmal so gross gewesen sein wird, als unser Fragment. 

Die Annahme eines Römischen Ursprungs dieser Gesetze ergibt nun 
aber folgende neue Momente für deren Hinaufrückung in die erste Hälfte 
des sechsten Jahrhunderts. Wir erinnern zuerst an das, was über den 
in diesem Jahrhundert noch technischen Ausdruck maxiTna pars senaius 
bemerkt worden ist (zu Z. 3.). Weit wichtiger aber ist die Form des 
Processes, welche diese Gesetze voraussetzen oder anordnen. Denn dass 
die Römer bei Interdicten der vier- bis funfinaUgen midtae dictio wie bei 
den Actionen des sacramentum und der manus iniectio sich bedienten, 
fällt in die ältere Zeit ihres Gerichtswesens. In der spätem, und wahr- 
scheinlich begann diese gleichzeitig mit der Einfühnmg des Formelnver- 
fahrens und des eigentiichen prätorischen Rechts (Gai. 4, 30.) nicht sehr 
tief im sechsten Jahrhundert, traten fast überall Sponsionen an die Stelle 
der in den Staatsschatz fallenden Processbussen. In Uebereinstimmung 
damit steht auch die Maxime in unseren Gesetzen, die interdicta pcpularia 
zugleich zu pubUcae actiones zu machen, während sie im siebenten Jahr- 
hundert eben so wie die Accusationen durchaus privatrechtlich geworden 
sind. Endlich gehört auch die Sanction ^amprufid facus estud^ nach 
Livius Zeugniss noch dem alt Römischen Staate an. 

Nicht im Widerspruch mit einem so hohen AJter steht auch die 
Sprache und Schreibweise der Gesetze. Das in ihnen verhältnissmässig 
häufige z ist alterthümlich, wenn es auch gegendenweise in viel früherer 
Zeit dem s Raum gemacht hatte. Das 'post post exac^ finden wir nur 



\. 
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in der alten Latinität, namentlich bei Plautus. Andere Eigenthümlich- 
keiten z. B. Variationen im Grebrauch oder der Weglassmig der Doppel- 
consonanten {^mallom — malud, Movffrud — altrei') beliebige Weg- 
laÄSimg des schliessenden m ('comonom' mid ^comono'), der Nom. sg. 
2 Decl. in us, Abi. in ud, Gen. pl. in um mid om u. dgl. m. können 
theilweise aus Rom. Einflüsse abgeleitet werden. Bestimmter ist darauf 
zurückzuführen, dass die Oskische Verdoppelung der Vocale zur Anzeige 
der Länge kein einziges Mal vorkommt. Da aber die Römer diese Schreib- 
art um 620. selbst von den Oskem angenommen haben, so steht auch 
dieses mit einem hohem Alter der Tafel in Einklang. Dasselbe gilt von 
der Rom. Benennung der Magistrate, indem Livius schon 540 Prätoren 
der Lucaner nennt 25 , 16. Flavms Jjucanus fuit caput partis eins Luca- 
noTum (quum pars ad Harmibcdem defecüsefj quae cum Bomanis stahat: 
et iam armo in magistratu erat, ab eisdem Ulis creattts praetor, . . . Flavius 
ad Bomamim imperatorem vemt Kern se, ait, rruignam inchoasse . . . ominum 
popidorum praetorifms , gut ad Poemmt in illo commtmi Italiae motu de- 
adssent, perauasisse, ut redirent vn amicitiam Bomanorum. Da Livius 
früher allgemeine Ausdrücke von den Lucanischen Obrigkeiten gebraucht 
(8, 24. dux 8, 27. magistratus Lnicanorvm) so kann der Ausdruck praetor 
hier um so mehr eigentlich genommen werden, als derselbe Schriftsteller 
nicht ansteht, Capua's Obrigkeiten mit ihren einheimischen Oskischen Na- 
men zu nennen. 

Festus fuhrt aus Cato an v. Natinatio: Äitdito tumultu Macedoniae 
EtnuriaTn, Samnites, iMcarhoa inter se natinari atque factiones esse, was, 
wie O. Müller zu dieser Stelle mit Recht bemerkt xmd durch die obige 
Stelle des Livius bestätigt wird, sich auf Hannibak Bündniss mit Philippus 
von Macedonien bezieht, der deshalb durch Apulien reisende Gresandte an 
jenen geschickt hatte (a. u. 539. Liv. 23, 33. 24, 40. Polyb. 7, 9.). Da 
nun dergleichen Stadtrechte gewöhnlich nach innem Unruhen und Partei- 
ungen verliehen wurden, so ist wohl die Annahme nicht zu gewagt, dass 
diese Gesetze für Bantia wie ähnliche gewiss auch für viele benachbarte 
Völker kurz nach jenen Vorgängen, als die Römer im Süden Italiens 
wieder festen Fuss gefasst hatten, gegeben worden seien, um daselbst ge- 
ordnete Verhältnisse wiederherzustellen und ihre Herrschaft zu sichern. 

Uebrigens darf nicht noch besonders hervorgehoben werden, dass das 
Interesse, welches diese Bantischen Gesetze für uns haben, durch ihren 
Römischen Ursprung und ihr verhältnissmässig hohes Alter bedeutend ver- 
grössert wird. Wir dürfen sie nun, wenn auch nur mit Vorsicht, welche 
ihre Bestimmung für ein verbündetes Volk mit ursprünglich eigenem Rechte 
nothwendig macht, als eine Quelle dei^ Geschichte des Römischen Rechts 
für eine Zeit betrachten, aus welcher wir sonst keine Urkimde mehr übrig 
haben und welche noch vor dem grossen Umschwünge des Römischen 
Rechtswesens liegt, der aus den späteren reichhaltigeren Quellen zu uns redet 
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Zum Schluss noch die Bemerkung, dass unsere Tafel schwerlich die 
Originalurkunde dieser Gesetze ist Sie hat in falscher Abtheilung oder 
Zusammenziehung einzelner Worte, Verschreiben von Buchstaben u. s, w. 
fast eben so viele Fehler, wie die meisten erhaltenen Copien Römischer 
Gresetzesurkunden : Fehler, welche sich nicht daraus erklären lassen, dass 
diese Gesetze ursprünglich in Rom verfasst sein mögen; denn dort würde 
man doch ohne Zweifel Bantiner bei der Abfassung zu Rathe gezogen 
haben. Da aber die Tafel nicht in Bantia selbst, sondern in einem acht 
Miglien von da entfernten Städtchen gefund^i worden ist, so wird sie eine 
AJ)schrifl; sein, welche eine der ziun Bantischen Staate gehörigen fireien 
Städte von diesen für sie so wichtigen Gesetzen sich hatte besoi^gen lassen. 



Nachträglich ist noch folgende längst nach Vollendung unserer Arbeit 
erschienene Schrift zu erwähnen: Das Stadtrecht von Bantia. Ein Send- 
schreiben an Herrn Theodor Monmisen von K. KirchhoflF. Berlin 1853. 
97 S. 8. Der Verfasser versucht eine neue grösstcntheils auch wieder 
verfehlte Erklärung der Tafel. Manches darin ist jedoch relativ richtiger 
als in den früheren Bearbeitungen, z. B. die Eridärung des Gap. 6. und 
die bestimmte Abweisung der Mommsenschen Hypothese, dass dieses Ge- 
setz ein agrarisches seL Wir freuen uns auch darin der Uebereinstimmung 
mit dem Verf., dass er in dem Gesetze ein Bantia von den Römern ver- 
liehenes Stadtrecht erkannt hat. Genauer auf die Schrift einzugehen, 
erscheint jedoch überflüssig, da wir nach gewissenhafter Prü^g nichts in 
unserer Erklärung zu ändern oder zu derselben hinzuzufügen und eben 
so in der neuen Schrift nichts gefunden haben, was im Zusammenhalt mit 
unserer Erklärung nicht schon von selbst sich erledigte. 



Das eben Gesagte gilt im WesentUch^a auch von der durch diese 
Kirchhofische veranlassten Abhandlung von Dr. Ludwig Lange: Die Os- 
kische Inschrift der Tabula Bantina und die römischen Volksgerichte. 
Göttingen 1853. 88 S. 8. Sie ninmit die richtigeren Grundanschauungen 
der Eirchhof&ch^d Schrift zur Basis, und sucht nur den ^»eciaünhalt 
besonders der frühem Capitel anders zu deuten. Ist nun auch dem Ver- 
fasser Ernst der wissenschaftlichen Forschung nicht abzusprechen , so über^ 
trifft; er doch seinen Vorgänger noch an Willkührlichkeit der sprachlichen 
Annahmen, so dass das Verständniss der Tafel durch seine Arbeit nicht 
gefordert worden ist. Doch verdanken wir dem Verf. die schöne Bemer- 
kung zu Z. 13. dass 'medixud' aus ^medicj-ud' entstanden sei und 
sich zu ^medicid' verhalte, wie magisterium zu moffister. 



Kleinere Inschriften. 



1. 



luveis 
lüfreis 



Jovis 
liberi. 



y, Auf der Sohle eines bronzenen Gewichts , oben mit einer Oese zum 
Anhängen, in der Form eines archaischen bärtigen Jupiterkopfs. *^ Glefun- 
flen in Punta di Penna bei Vasto im Frentanerlande. Bei Mommsen Nro. 
n. Tat Vn. S. 170. Ueber lufreis s* zu T. Bant. 8. Ueber der Ju- 
piter hiber zu T. Agn. 11. 12. und Monunsen S. 143. Festes G^esetz, 
Greld^ Maass und Gewicht sicherte gegen die Willktthr der Mächtigen und 
gehörte zu den unter den Schutz der Götter, insbesondere des den Staats- 
verein schützenden Jupiter gestellten Volksfreiheiten; daher ihr Bild auf 
den Münzen, daher auch wohl der Jupiter Pecunia und der Name des 
Jovis liberi auf unserem Gewicht Vgl. zu Sab. Nro. 9. 

II. 

heirenem» | Umam continens. 

„ Auf den Band eines grossen roh gearbeiteten G^fiisses ^gekratzt, 
in Fresa, 6 Miglien von Montenero della Bisaccia bei Yasto gefunden.^ 
Bei Mommsen Nro. HI. Tat Vm. S. 170. 

Monmisen übersetzt Herenn . . . Dieser Name hat aber auch Oskisch 
ein doppeltes n. Man vergleiche Fest. v. Irnela vasis genus in acuris. 
Cat de re rusi 81. Indito m himeam fictüem. Flaut Amph. 1 ^ 1 > 273. 
Ciidue erat vini jpletms: inde impleid himeam» Gewiss auch dasselbe Wort 
mit uma. Scaliger leitete es mit Becht von o^vHt, oqv^ ab, weil es die 
Form eines Vogels gehabt habe. Die Frantaner scheinen das Wort noch 
adjectivisch in ima verlängert zu haben, wahrscheinlich von emo, unser 
-haltig; denn uma war auch ein Maass, die Hälfite der Amphora; daher 
denn die Inschrift; zur Angabe der Grösse des Getasses. Der letzte Budi- 
stab wird ü gewesen sein. — Angaben des Maassinhalts ist übrigens auf 
antiken Gefässen etwas Gewöhnliches. Vgl. Bullet dell' List. arch. 1843. 
p. 152. 
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m. 

pakis tintiriis | Paquius Tintirius, 

Bronzeplatte^ gefunden in ^^Abruzzo a Casteir a mare della 
Buca.^ Ueber die Unklarheit dieser Ortsbestimmung und die Wahrschein- 
lichkeit ^ dass die Inschrift aus der Gegend von Ya^^to im Frentanerlande 
stanmit, vgl. Monmiscn Nro. XXXTTT. Taf. XTT. S. 190. Bei Lepsius 
Nro- 39. Tab. XXVH. 

Die Bestimmung der Platte ist nicht mehr zu errathen. Ueber pakis 
s. Mommsen S. 284. Ein M. Tintoriics Kalendinus aus Capua kommt 
vor Gruter. 170, 1. Tintiriis wahrscheinlich verwandt mit xivd^aXiog, 
kochend, heiss. 

IV. 



a. 4adinod' 


Larino. 


6. Hadinei' 


Larim» 


c. 'ladinom' 


Larinatium, 



Auf Erzmünzen von Larinum im Frentanerlande mit Lat rechüäufiger 
Schrift. Bei Friedländer Osk. Münzen Lpz. 1850. S. 42—47. Tab. VI. 
und zwar N. 2 — 5. mit a.; N. 6. mit h. Eine Münze mit c bei Eckhel 
D. N. I. p. 107. , von Lepsius p. 128. ohne Grrund verdächtigt Fried- 
länders N. 1. hat die Griech. Aufschrift AAPINSIN. 

Mit Recht hält Friedländer o. für den Osk. Abi. (vgl. ^esot, eso') 
h. ist Osk. Dativ der Stadt, welche sich selbst nach dem häufigen Wechsd 
von r und d Ladinom gesprochen haben muss. Aber auch c. ist nicht mit 
Monmisen S. 108. und Friedländer für Lat sondern für Oskisch zu halten, 
da Larinum nicht Rom. Colonie war. Das auf N. 3. 4. 5. , einan Triens, 
Quadrans und Sextans noch besonders stehende v ist noch nicht erklärt 
Wahrscheinlich bedeutet es unciae, da die entsprechende Zahl derselben 
überall in Werthkugeln gerade gegenüber steht Von den Oskem erhiel- 
ten dieses von tmus abzuleitende Wort (un[i]eia sc. ^karu' = pars) so- 
wohl Römer als Sikelioten. Ein Monogriunm auf einer dieser Münzen 
(Friedländer S. 47.) aus M A F, welche letztere beiden zugleich das v 
bilden, könnte moneta aere ßato — nur Oskisch fleddert — bedeuten. 
Die Aufschrift 4adinod' besagt, dass die Münze von dem Staat Larinum 
ausgegangen sei und scheint eine Bestimmung derselben für den Verkehr 
in andern verbündeten Städten anzuzeigen. 

V. 

frentrei | FrentrL 

Auf Münzen aus dem Frentanergebiet. Bei Friedländer S- 41. Tab. 
VI. Mit rückläufiger rein Osk. Schrift. Den Locativ (richtiger locativen 
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Dativ) einer Stadt frentrum neben dem sonst bei den Römern gewöhn- 
lichen Volksnamen FrefnJtani haben Friedländer und besonders Mommsen 
S. 309. festgestellt. Vgl. auch den fr unter auf Nro. XVm. 

Eine Münze mit rückläufiger Osk. Aufschrift, die theils freternum 
theils fensernum theils noch anders gelesen worden ist, bei Fried- 
länder S. 66. Tab. VJLlI., muss erst durch besser erhaltene Ex^nplare 
näher bestimmt werden. 



VL 



a. tiiatium 
5. tiati 



Teatinorum. 
Teatium. 



Auf Münzen von Teate in Apulien, wie Mommsen S. 301. imd 
Friedländer überzeugend nachgewieseil haben. Bei letzterem S. 47 — 53. 
Tab. VI. und zwar a. mit Osk. rückläufiger Schrift Münze 1. 6. mit 
rechtläufiger Lat., Griech. oder Osk. Schrift Münze 2 — 14. 

Die letzteren werden tiatim zu ergänzen sein, welches der Rom. 
Pluralform Teates entspricht, wogegen tiiatium der Form Teaüwi cor- 
respondiert, die man für das Marrucinische Teate anführt aus Plin. H. N. 
3, 12, 17 Orell. 2175. Doch kommt sie auch vom Apulischen vor Auct. 
rei agrar. p. 110. Goes. p. 210. Lachm. wiewohl dort die Handschriften 
theils theanus theils theatinus haben. Liv. 9, 20. nennt dessen Be- 
wohner Teates, lieber die wahrscheinliche Identität von Teatmm (vgl. 
Nro. XX.) und Teate ist Mommsen S. 301. zu vergleichen. Die Städte 
dieses Namens waren vermuthlich von tiüm, ^eiov, göttlich, benannt; 
wären die Striche nicht, wie meist auf Münzen, vernachlässigt, so würden 
wir tiiatium und tiati lesen, indem in der ersten Schreibart das i als 
Jod die Stelle des h einnehmen sollte, mit dem das Wort auch in Lat. 
Handschriften vorkommt. Davon bildeten sich zunächst zwei Adjective 
tias oder tiatis und tians, weldie beide in Anwendung auf das oppi- 
dvm in Substantive übergingen und von diesen entstanden wieder neue 
Adjective, tiiatius, Tea^i, Teanenses. 

lieber das Beizeichen A auf den Silbermünzen N. 2. und wahrschein- 
lich auch N. 3., wo es durch Nachlässigkeit wie ein Dreieck gerathen ist, 
vgl. zu Nro. XXXn. Ueber das N auf N. 4. , wahrscheinlich = nmnmua, 
Mommsen Rom. Münzwesen Abschn. V, 5. S. 232. Das M auf 10., auch 
Erzmünze, wird dann = moneta sein. Vgl. Nro. XXXTX. 

Die Erzmünze 7 hat ein E, wahrscheinlich = ice^ccruyifj wie die grössere 
Kupfermünze, welche 2^/3 Attische x^^^^^ betrug. Böckh Metrol. 8. 157. 
Auch ein Y mit, gewiss niu: zu&Ilig, etwas verkürztem einen Schenkel 
soll auf einer Kupfermünze von Teate stehen (Friedländer S. 52.) == un- 
oiae; vgl. zu Nro. IV. 
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vn. 



pk. de. pk. suvad 
eitiv. upsed 



Pacvus Decius, Pacii fßliicsj, siui 
mtdta fecit 



Wie es scheint auf einem Steine, gefunden nach Guarini in Castel 
di Sangro, dicht bei dem alten Aufidena in Samnium. Bei Lepsius Nro. 
44. Tab. XXVn. und app. 1. Bei Mommsen Nro. IV. Taf. VUI. S. 171. 

üeber den Vornamen Pacvus und den Gentilnamen Decius, der auch 
Vorname ist, vgl. Mommsen S. 255. 284. und das Glossar, eitiv voll- 
ständig eitivad. üeber die Bedeutung = mtdta zu T. Bant 9. upsed, 
anderwärts und wohl richtiger mit ü geschrieben, vgl. operari, Vcm 
diesem Wort ist auch di^ Familie der Opsü abzuleiten. Tacit. A. 4, 68. 

Der Pacius Decius wird nicht als Magistrat und die Mult als die 
seinige bez^chnet Er war also dazu verurtheilt und besorgte das davon 
zu errichtende Werk gleich selbst*' In Pompeji wird der die Midt Ge- 
bende w^gst^is auch mit als Urheber des Werks genannt Nro. XLVII. 
Dieses Hervorheben der causa materiaUs bei Errichtung solcher Multwarke 
bestätigt theils das Zurücktreten der obrigkeitUchen Gewalt bei den Sam- 
niterti (vgl. zu T. Agn. 11.) theils ihr Sehen auf das Factische. 

vm. 

Zwei Kupfermünzen von Aesemia, die eine in Fiorelli Annal. 11. Tav. 
in. Nro. 2. abgebildet, haben folgende Gestalt (Friedländer S. 23.): 

Vorderseite: Rückseite: 



Jupiter, den Blitz in 
der Rechten , in einer 
Biga rechtshin , im 
Abschnitt aisernim. 



voLOANOM Kopf des unbär- 
tigen Vulcan linkshin , um 
den kegelförmigen Hut 
ein Lorbeerkranz, dahin- 
ter eine Zange. 

Friedländer hält die Form aisernim mit Recht für Oskisoh, nehm- 
lich Gen. pl. 3 Ded. von Nom. aisernis: wiewohl es auch Acc. sg. sein 
könnte, wenn man es nüt volcanom zusammennähme = Vulcamim Äser- 
nmvm. JedenÜEilk ist mm auch volcanom nicht Lat sondern Osk. Acc. 
sg. wozu man, da das durch Hut und Zange charakterisierte Bild des 
Vulcan daneben steht, zu supplieren haben wird: stellt dar. Müller Etr. 
I. S. 34. n. S. 356. wollte das M hier für S nehmen, um einen Nomi- 
nativ zu gewinnen, aber gegen die Analogie des Alphabets ähnlicher 
Münzen und dieser selbst in aisernim. 

Merkwürdig ist, dass Voloamts hier zwar noch in Verbindung mit 
Jupiter, vielleicht noch als eine blosse besondere Darstellung desselben, 
aber doch auch schon als Schmiedegott erscheint. Der Name der Aisemer 
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von ais- (statt Lat air-ia) und henia (s. das Glossar) heisst ^Erzsteiner^ 
und deutet auf den Besitz von Bergwerken in ihrer gebirgichten G^end 
hin. War also etwa zuerst bei ihnen der Gott der freien Volksgemeine, 
den noch der Freiheitshut anzeigt (vgl. zu Agn. 39.), eben weil das Volk 
• dort besonders aus Bergleuten und Schmieden bestand, zu einem Gott 
der Schmiede umgedeutet worden und so nach Rom gekommen? Denn 
hier wurden ihm in seinem neuen offenbar plebejischen Tempel am Flä- 
minischen Felde Fische geopfert, die man ins Feuer warf, und man arbei- 
tete an den neuen Volcanalien etwas bei Lampenlicht (Härtung Religion 
der Römer 11. S. 109.), was auf Entlehnung dieses Cults aus einer Berg- 
stadt gedeutet werden könnte. Aesemia war aber schon a. u. 491. Rö- 
mische Colonie geworden (Liv. ep. 16.). Allein es lässt sich nachweisen, 
dass Volcanus schon weit früher in Rom selbst eine veränderte Bedeutung 
erhalten hatte. Bei der Devotion des Decius Mus (Liv. 8 , 10.) findet sich 
der sacralrechtliche Grundsatz: Qui seae devoverit, Vulcano arma sive cui 
aLii Divo vavere vclet [sive hostia awe quo alio volet] ins esto. (Die ein- 
geklammerten in vielen Handschr. fehlenden Worte sind acht, aber zu 
lesen: sive hostium sive quae cdia volet). Diese besondere Beziehung 
der Waffen auf den Volcanus scheint anzudeuten, dass auch in Rom ohne 
Zweifel schon seit dem Uebergange des alten patriarchalischen Staats in 
den patricisch- plebejischen Militärstaat unter Tarquinius und Servius 
Tullius, der alte Gott der Volksversammlung, vermittelt durch die Qui- 
nten als die Lanzenmänner und durch den allgemeinen Satz, dass des 
gemeinen Volkes Ehre in der Wafl'e liegt, in einen Gott des Waffen volks, 
an dessen Spitze jetzt nach der Centurienverfassung die fabri ferrarii 
(hinter der im Senat repräsentierten ersten Classe) standen, umgedeutet 
worden war. Zur Bestätigung dient, dass zum ersten Mal unter dem 
altem Tarquinius (Liv. 1, 37.) dem Vulcan nach einem Gelübde die Spo- 
lien der besiegten Sabiner in einem Haufen angezündet und verbrannt 
wurden, was später öfter geschah (Liv. 30, 6. 41, 16.) imd dass die area 
Vvlcard bei Liv. 9, 46. als eine heilige Localität der Plebs erscheint. Der 
weitere Uebergang aus einem Waffen- und Schmiedegott in einen Gott 
des Feuers lag nun sehr nahe. 

Eine andere Münze von Aesernia hat in Lat Lettern die Aufschrift 

aisernio 

wie ich glaube, auch Oskisch, nehmlich Nom. sg. statt aiserniu. Auch 
alt Römische Erzmünzen tragen die Au&chrift roma, offenbar Nom. Böckh 
metrolog. Unters. S. 398. 401. 405. Ein anderes ähnliches Beispiel von 
einer Osk. Stadt s. auf Nro. XL. Dagegen werden die übrigen Münzen 
dieser Stadt mit aisernino, aesernino, aesernium, aiserninom 
(Friedländer a. a. 0. Riccio bei Mommsen S. 338.) aus der Zeit sein, wo 
' die Stadt Römische Colonie geworden war. 

10 
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IX. 

...d. staatiis. 1. klar.. ...d. pestlum üpsan.. 

Decüis Statins, Lucii (f,), Clarua . . kic porticum (?) facieridam . . 

„ Zwei grosse Steinblöcke, eingemauert in der Kirche von Pietrabbon- 
dante, yon demselben Material, von gleicher Höhe und gleicher Schrift.^ 
Bei Mommsen Nro. VL Taf. Vm. S. 173. 

Wahrscheinlich bildeten beide eine fortlaufende Reihe. 

Ueber d = Decitcs und staatiis s. Mommsen S. 284 296. und das 
Glossar. Claras kommt auch als Böm. Cognomen sehr häufig auf In- 
schrifien vor. Das folgende d. kann nicht wieder nach Mommsen Dedi 
ßl, sein, weil sonst noch ein Cognomen darauf folgen müsste. Man ei^ 
ganze [exhajd oder [eka]d, wie auf den Pompejanischen Nro. XLIX,4 
Bei pestlum möchte man an pistälum denken, welches aber nicht hidier 
passt Ich glaube daher, dass die Sanmiter dieser Gegend das Griech. 
nainag, ccdog , welches man anderwärts nur mit Veränderung des ^ in t 
als Fremdwort aufnahm (Nro. XLTV.) mit dem gewöhnlichen Wechsel von 
1 und d und mit Auswerfung des Vocals a in pestlum umgeformt haben. 
Da dieses Wort Fem. ist, so wird üpsannam deded isidum pru- 
fatted zu ergänzen sein. Vgl. Nro. XLVII, 6. Es wäre dann zwischen 
beiden Fragmenten der Inschrift nur noch die Bezeichnung des Magistrats 
des klar US ausgefallen. 



X. 



nv. vesullia 
is. tr. m. t. 
ekik. sakara 
klüm, büva 
ianüd 
aikdafed 



Novvus Vesvllia- 

ns, Trehvi (f,) meddix tuticusy 

hoc sacel- 

lum Bovi- 

ano 

aedißcavit 

Ueber die geographische Bedeutung dieser Inschrift s. zu T. Agn. 
am Schlüsse. (S. 27.) ' 

nv. = Noviua und tr. = Trebii Mommsen S. 282. 302. Wegen der 
Ableitung von vesuUiais und über den Meddix tuticus zu C. Ab. 3. 
und S. 51. — aikdafed ist nicht Metathese weder für aidfaked noch 
für aidkafed (?), wie Mommsen will, sondern von oln-og und /^ASl als 
Stamm von daidaXk(ay künstlich vertheilen, einrichten, herstellen, oder rich- 
tiger dtHVy Osk. da-um (vgl. *dat'), binden (weil die ältesten Häuser mit 
Bind werk gemacht wurden) abzuleiten, aik-, olii-y uiC'(vs) konmit aber 
wieder von <'xa> mit davor gesetztem a intens, (im Begrifi^ = äfia) und bezeich- 
net das Hier, wohin man zusammen konmit, sich inmier wieder hinbegibt 
vgl. ZxTa(>). Das Lat. ae-des lautete ursprünglich ohne Zweifel aic-des, 
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wie deoin das c in dem Osk. Worte für kommen auch sonst ausgefallen 
ist (vgl. Grammatik, Partikeln unter in im imd das Yerbimi Nro. 5.) und 
hängt also mit aikdaum, oFKot^ Hhv zusammen. 

XI. 

- 1,,,*+;:« Vrv. \.^^ A^\^^,^rr.^ ^' Hortms Comii /. qratiü ßoc) 
z. hurtiis. km. ner. dunumma «^ ^ ^ ^ 

dwyrum nummorvm (dedvt). 

Unter dem Capitell einer auf der obem Fläche etwas ausgehöhlten 
und in der Höhlung zwei kleine Löcher zeigenden , 1 Palme 2 Zoll Neap. 
hohen Colonnette, die ein Weihgeschenk getragen zu haben scheint; ge- 
funden alle Macckie von Agnone in den Trümmern eines antiken recht- 
winkligen Gebäudes. Bei Monunsen Nro. VI. Taf. VHI. S. 174. 

Bei der Ereisförmigkeit der Inschrift war der Anfang zweifelhaft. 
Mommsen hat aber den Anfang mit z. aus der Art der Schrift vollständig 
gerechtfertigt. Seine üebersetzung Z. . .. Hortivs Corninü fil. Veneri donor 
ria beruht auf dem wahrscheinlichen Zwecke der Colonnette. Der mit z 
notierte Vorname ist unbekannt; er scheint aber auch auf der Campani- 
schen Inschrift vom J. 645. vorzukommen bei Orell. 2487. m. valerivs 
L. p. 2. M., wenn hier N statt l!S.{Z-i NeposJ zu lesen ist: vielleicht Zeitia 
(^ Seiusjj wie bei Cic. ad fam. 7, 12. §. 1. in HSS. vorkommt — 
lieber dem u von hurtiis ist wahrscheinlich der Strich nur unlesbar 
geworden, da der Name doch wohl mit hurt- auf T. Agn. zusammen- 
hängt lieber km. = Conrnts oder Cominius s. das Glossar und Mommsen 
S. 271. — Die letzten beiden Worte können aber die ihnen beigelegte 
Bedeutung nicht haben. Der Name der Gottheit müsste doch wohl aus- 
geschrieben sein, dunumma soll nach Mommsen S* 256. = donarmna 
mit dem ParticipialsuEfix mnttm, gemildert in mmum sein. Aber weder ein 
solches Participialsuffix noch eine solche Milderung noch einen Plur. in a 
kennt das Oskische. — Ich halte her. für die Abkürzung von heren- 
tiais = dem ümbr. herinties auf der Inschrift von Ameria (Aufr. u. 
Kirchh. Umbr. Spr. EL. 398.): 

vejfuvi run. f[efu-] 
so] herinties i8tu[. 
wie n^n daselbst die beiden ersten Zeilen er^Uizen muss (am Ende der 
zweiten stand noch die Nota eines Vornamens) = Vesiwio domim dedenmt 
gratiis istud.. herinties ist nehmlich nicht = volentes, wie man gegen 
aUe Grammatik annimmt, sondern AbL pl. von einem Subst. 1 DecL, 
welches von dem Umbr. Part. präs. act her ins eben so gebildet ist wie 
Lat benevolentia von henevolens, sapieTUm von agpiens u. s. w. Es steht 
allerdings in der Bedeutung des volentes der Römischen Inschriften, der 
grammatischen Form nach aber wie man in der altem Latinität gratiis 
(AbL pl.) in demselben Sinne gebrauchte z. B. Plaut Asin. 1, 3, 40. 

10* 
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Hanc tibi noctem honoris caussa gratits dono dabo. Epid. 3, 4, 36. vgL 
ingratiB = ungern, wider Willen. Möglich wäre freilich auch/ dass die 
Osker in dieser Verbindung wie die Lateiner herens = volens gesagt 
hätten und her. herens ergänzt werden müsste. — Wir kommen auf 
dunummu. Da fast in ganz Süd- und Mittel -ItaUen imd in Sicilien 
nach Nummen gerechnet wurde (Böckh Metrol. S. 310 flg.) and wir die- 
selben auch aus der Bantischen Tafel kennen, so bezeichnet dünümma 
ohne Zweifel nach Analogie von didga^iiov und ähnlichen Münzzusam- 
mensetzungen einen Werth von zwei Nunamen. Auch haben die glossae 
Philox.: binio, t^ivovfifia Lex. S. Germ, apud Turneb.: biniones dt- 
voififiux, nuzi drivüLQva , und noch in ' später Kaiserzeit hiess eine städtische 
Abgabe in Alexandria dinummvwm vectigal L. 2. Th. C. de pleb. Alex, 
prim. (14, 27.). Das o in du- während sonst zwei im Osk. deiü hiess, 
ist ähnlichen Umlauten oder Contractionen in andern Sprachen analog 
z. B. dddexa. Grammatisch kann nach unserer gegenwärtigen Kenntniss 
des Osk. dünüma nur Acc. oder Abi. sg. 1 Decl. sein, indem entweder 
m (wie in versarinu Nro. LI. und Taurasia, Cisauna, Loucana 
u. s. w. auf dem Grabmal das Scipio Barbatus) oder d (wie in eka Nro. 
XXVm.), aus Mangel an Eaum weggelassen wurde, da selbst das a nur 
noch durch Ligatur hinzugefugt werden konnte. Der Zusammenhang fordert 
den Accusativ, indem oflFenbar deded zu ergänzen ist. Nach dem Zusam- 
menhang muss aber das Wort auch Adj. sein, wie ^Id^axfiog, ov , „zwei 
Nummen werth. ^ Was mm zwei Nimimen werth sei, sagt die Laschrift 
wieder aus Mangel an Ramn nicht; der Augenschein musste es lehren, wie 
bei so vielen Weihinschriften. Also die Statuette selbst. Den Werth des 
Nummus in dieser Gegend und Zeit kennen wir nicht; wahrscheinlich 
stand er, wie der SikeUotische, dem Rom. sestertvus gleich (Böckh a, a. O. 
S. 312 flg.). Wenn nach Epicharmus in Sicilien ein schönes Kalb zehen 
Nummi galt und nach den Herakleensischen Tafeln für jeden nicht ge- 
setzten Oelbaum eben so viele vofiot gezahlt werden sollten (Böckh S. 316. 
317.) so braucht man auch für zwei Nummen als Preis einer kleinen kurzen 
Säule, in der blos die Arbeit zu bezahlen war, keinen hohem Werth des 
Nummus anzunehmen. Vermuthlich kam es aber hier auch gar nicht auf 
den wirklichen Preis der Sache an. Der Zweck dieser Werthbezeichnimg 
war nehmhch natürlich nicht, wie auf andern Lischrüten (z. B. OreU. 1294.) 
mit der Sunune zu prahlen, die man zu Ehren der Gottheit aufgewandt 
hatte, sondern anzugeben, dass man für irgend ein mit zwei Nummen zu 
sühnendes Piaculum der Gottheit eine wenigstens nicht minder werthe 
Sache verehrt habe. Vgl. Nro. L VI. , wo dieselbe Sühne , nehmlich IUI n. 
für zwei Personen vorkommt. Die blosse Angabe dieser Summe reichte 
dann auch hin, die Veranlassung zu dem Weihgeschenk zu bezeichnen. 
Dass aber die Summe einem solchen Zweck entspricht, kann man aus dem 
Rom. Sacralwesen abnehmen. Nach dem Pönitentiar der Römischen Pon- 
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tifices war z. B. ein sehr gewöhnliches Opfer zur Sühne mancher Ver- 
gehen ein porcus fendna, wovon das Stück zu Plautus Zeit etwa einen 
Nummus kostete. Cic. de legg. 2, 22. Macrob. Sat. 1, 16. Plaut Menaechm. 
2, 2, 64. sq. In andern Fällen waren es zwei verveo&t oder zwei oves, 
deren gebührende Darbringung auch auf einer Inschrift bei Marin. Atti 
n. p. 373. vorkommt, womit Cic. 1. c. zu vergleichen ist. 



pis: tiü: 
iiv: küru: 
püiiu: ba+teis: 
aadiieis: aifineis 



xn. 

Quis tu? 
Valde curo 
gregea cumtdatae 
spissae copiae (causa). 

Nach Form imd Inhalt eine der merkwürdigsten kleinen Inschriften, 
die bisher noch Niemand zu erklären versucht hat, wahrscheinlich weil 
man sich durch Lepsius ganz grundloses und schon von Mommsen ver- 
worfenes ürtheil abhalten liess (p. 89.): Exigtca monumentorum cogmtio 
sufficä, vi cidulteriTmm esse agnoscas. Sie ist mit rückläufiger Osk. Schrift 
auf einen etwa faustgrossen plattgedrückten Stein von gelblicher Farbe, 
der 1823 in Altilia, dem alten Säpinum, unweit Bojano gefunden wurde, 
mühsam in Relief herausgearbeitet und läuft um beide Seiten desselben 
herum, von denen die eine stark abgerieben ist Lepsius (fals. Nro. 3.), 
der sie aufs genaueste copiert hat, gibt keine Lücken an. Solche dennoch 
anzunehmen, hätte Mommsen (Nro. X. Taf. VHI. S. 176.) um so mehr 
Bedenken tragen sollen als die Inschrift offenbar metrisch, gereimt und 
symmetrisdi in vier Zeilen mit je zwei Worten gebracht ist. Das Metrum 
ist folgendes: 

yj ^ 

■ S-; v^ 

— — V-» vi/ w — 

denn aif- muss man, da i, nicht i steht, a'if- lesen. 

pis = quisy obgleich es auch quisquis sein könnte. — tiü möchte 
man = diwmy deorum nehmen wollen. Aber theils scheint der Stamm 
dieses Worts im Osk. ein i gehabt zu haben (vgl. d^etov, deus auch Nro. 
XX. und zu Nro. VI.) theils würde der Gen. pl. hier das gewöhnlichere 
u(m) statt ü(m) um so mehr bewahrt haben, als damit ein besserer Beim 
zu küru gewonnen worden wäre. Im Umbr. ist tiam, tio, teio = te, 
womit man den Dorischen Gen. vtovj reoTo , xev vergleichen kann. Diese 
Formen weisen auf einen gleichartigen ursprünglichen Nom. zurück und 
diesen glaube ich in tiü zu erkennen. Am natürlichsten fasst man nun 
pis tiü als Frage mit ausgelassenem Existenzwort: guis tu (es)? was auch 
im Lat s. v. a. qucdis es, quid vales? bedeuten kann. 
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iiv kann wohl nur das Homerische i(pi, vcdde, sein von ig «= pis mit 
dem archaistischen Suffix tpi^^y &. die Grammatik. — Das Verbum des 
Satzes muss in kuru gesucht werden^ da es sonst fehlen würde. Die 
Form dieses Worts passt aber nur zu einer 1. Pers. sg. indic. präs., die 
wenigstens auch im Umbr. u statt des Lat. o hat. Hinsichtlich der Be- 
deutung wird man bei der nach dem Yersmaasse anzunehmenden Kürze 
des XL nicht sowohl an das Lat. curare alt coirare denken dürfen, obgleich 
dieses ehemals wie incuria, viocwrua, und noch sicherer custodia, custos (der 
Name des curator in den 12 Tafeln) zeigen, auch nach der s. g. 3 Conjug. 
ging (denn custodia ist = cureUyna)^ als an xo^m, verro, purgo, kehren, 
reinigen, besorgen, wovon auch die aiyixoQelg , Ziegenhirten. Doch ist 
das Lat. coirare selbst wieder durch vocalische Reduplication aus xo^eiv 
entstanden, also eigentlich: wiederholt, emsig kehren. 

püiiu = nma bei Homer und mit eingesetztem j piüeu auf dem 
Stein von Crecchio, von TLdSl pasco. Dem Osk. Wort ist im Laute 
verwandt noUfitjv. — Die drei folgenden Genitive bateis aadiieis 
aifineis sind offenbar = ßu^iog adwov acpivovg , ind^n jene beiden Ad- 
jective auch im Griech. gerade von grossem Reichthum oder Ertrage be- 
sonders gern gebraucht werden. Im Osk. lautete übrigens auch das erste 
wohl batüs, u, um, obgleich die Griechen ßadvg, ia, v bilden. Monmi- 
sen liest baiteis; aber das Exeuz vor t ist überhaupt kein Osk. Buch- 
stabe und baiteis = ßa-^iog Uesse sich auch nach den Lautgesetzen nicht 
rechtfertigen. Die Identität von aifinüs (oder -um?) mit &g)evog verbürgt 
wohl aphinis auf Nro. LV, 5. Ersteres ist nur die ursprünglichere 
Form, die über die bisher dunkele Abstammung des Worts Auskunft gibt, 
nehmlich von der Wurzel fe- = q}v-^ wovon auch fentis, fenum (redu- 
pliciert /oen -^ yne foedics) und del, ai, einem Dativ, der „in einer zusam- 
menhängend fortgehenden Zeit^ zu bedeuten und mit n verlängert das 
Wort ae-nus, anrms, das Jahr ergeben zu haben scheint. Dann heisst 
das Wort ursprünglich vrirklich , wie die alten Grammatiker sagen , Jahres- 
ertrag und es wäre hier vielleicht geradezu mit foetura zu übersetzen 
gewesen. Der Genitiv steht offenbar als Genitiv des Zweckes, wie oft 
im alt Lat. und auch im Umbr. z. B. T. Eug. Via. 8. Verfale pufe 
arsfertur trebeit ocrer pihaner = Templum, ubi arfertor trepit 
(operam dat) ocris piandi (causa). 

Der Wortsinn ist nun klar; wir haben Frage und Antwort: Wör 
bist du? „Kräftig sorge ich für (oder reinige ich) die Heerden behufis eines 
vollen reichen Jahresertrags.*' Auch leidet es keinen Zweifel, dass der 
Stein selbst gefragt wird und diese Antwort gibt Im Uebrigen lassen 
sich hinsichtlich seiner Bedeutung mehrfache Auffassungen denken. Der 
Stein selbst könnte eine Gottheit, ein Pan oder vielmehr eine Futris 
(Agn. 4.) Lapis sein. Abgesehen von den Termini erinnern wir an den 
Jupiter Lapis, die nach Rom gebrachte Pessinuntische Mater Idäa und 
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viele andere heilige als Grottheiten verehrte Steine^ woriiher die Auslqger 
zu Liv. 41 y 13. Nach Weisungen geben. Man könnte aber auch in küru die 
Bedeutung des Reinigens zu Grunde l^en und den Stein als ein Sühn- 
mittel betrachten, durch dessen Berührung etwa unter Absingung seiner 
Aufschrift den Schiefen Fruchtbarkeit verheben wurde. Denn dass die 
Heerden alljährlich den Göttern gereinigt wurden und dazu mancherlei 
Lustramina dienten, ist aus der Palilienfeier bekannt genug und kommt 
auch auf der T. Eug. VIb. 43. vor. Auch war der Schwefel ein Haupt- 
reinigungsmittel und ihn könnte der gelbe Stein vertreten. Endlich lassen 
sich auch beide Gesichtspuncte vereinigen. Jedenfalls scheint zugleich 
etwas Zauberhaftes einzuspielen. Dieses liegt in der bannenden Macht, 
welche einem mit kurzen Rythmen und mit Reim oder Assonanz und Alli- 
teration (vgl. Cat. de re r. 160.) ausgestatteten Carmen einwohnt. Auch 
wird darauf das Kreuz in ba teis zu beziehn sein, welches ich für ein 
musikalisches Zeichen halte, um anzuzeigen, dass hier die Mitte des Car- 
men sei, bis wohin beim Absingen die Stimme zu heben und nachher zu 
senken sei. Denn gewiss ist es doch nicht zufällig, dass gerade 20 Buch- 
staben vorhergehn und eben so viele folgen. Charakteristisch ist übrigens 
die Vierzahl, welche, mit eingewobener Dreizahl, dem Carmen zu Grunde 
liegt, sowohl in der Buchstaben- als in der Wort- und der Zeilenzahl. 
Wir haben davon zur Tafel von Agn. gehandelt. Ein ähnliches Carmen 
8. unter Nro. LXXI. 

Der Stein dürfte ziemhch alt sein, obgleich sich sprachlich keine be- 
sonderen Gründe dafür angeben lassen. 

xni. 

p]is fr Quisqms fr 

verna vema — — 

hei vi helvi 

hei vi heim 

»igui ' »tco 

Der Fundort unbekannt. Mit rückläufiger Osk. Schrift. Bei Mommsen 
Nro. XXVn. Taf. X S. 184. Ich weiss nicht, warum er die Inschrift 
für Pompejanisch hält. Die Form der Buchstaben weicht bedeutend von 
der dort üblichen ab und hat etwas Ländliches. 

Das Bruchstück scheint dem Anfang der Inschrift angehört zu haben. 
Das erste Wort war ohne Zweifel pis. Das folgende Wort deutet auf 
fructfua oder dgL, verna- heisst dem Frühling angehörig, helvi- ist 
nicht Eigenname, wie Monmisen glaubt. Fest v. Helvacea, genus omor 
tnenU Lydii, dictum a colore hovm, gm est inter ruf um et alhum, appeUa- 
tuirqim hdvua. Colum. 3, 2. 8urU et uvae helvolae, quaa nwrmulU variaa 
(ippeüant, negue purpurecie negue nigrae, ab heho, ni faüor, colore voci- 
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tatae. Vgl. Varr. de re rust. 2, 5. colore potissimum nigra, demde miheo, 
tertio hdvo, quarto alho. Isidor. Orig. 19, 28. schreibt dbum und Iritet 
es von alhum ab. Unser Wort gelb ist ohne Zweifel dasselbe. — igui 
offenbar ein Dativ sg. oder mit s Dat Abi. pl. und igui zu verbessern. 

Wahrscheinlich war die Inschrift eine lex jpagaTia zum Schutz der 
Früchte im Frühling, wo sie erst die Farbe der Halbreife haben. 

XIV. 

mi. ieiis. mL | Mimus Jegitcs Minü f. 

Mit rückläufiger Osk. Schrift auf einer Goldmünze, die man dem 
Bundesgenossenkriege zuschreibt Bei Friedländer S. 73. Ueber den Vor- 
namen Minms s. das Glossar und Mommsen S. 279. Der Hauptname ist 
das Griech. «J^^^ wehklagend. Als entsprechender Lat. Name ist Jegius 
von Friedländer bei Gruter und Muratori nachgewiesen worden. Die Sitte, 
Namen von Personen auf Münzen zu setzen, welche auf den Osk. Stadt- 
münzen noch nicht vorkommt, ist von den Römern entlehnt, die Bezie. 
hung dieses Jegius zu dieser Münze aber unklar. 

XV. 

a. viteliü I Italia. 



Bückläufige Osk. Aufschrift von Münzen aus dem Bundesgenossen- 
kriege. Daneben das Denarzeichen x und Oskische Münzbuchstaben a, b, 
g, d, z, h, i, m, n, p. Ausserdem Y ^"^d Y und Lp. Bei Friedländer 
S. 75. Tab. IX. N. 2. 7. auf der letztern noch das Zeichen > Diese 
Buchstaben und Zeichen scheinen blosse auf die Zahl der Emissionen 
bezügliche Merkmale zu sein, wovon später. Ausserdem kommt auf man- 
chen Stücken vor: 

6. ni. lüvkl. mr. = Numervus Imcüüxs Marae f. 
eine historisch nicht bekannte Person. Das Bild eines ruhenden Stiers und 
daneben einer mit einem Hut bedeckten, sonst oberwärts nackten, mit der 
Rechten auf eijien Speer gestützten, mit der Linken ein Schwert oder 
etwas Aehnliches haltenden Figur, welche mit dem einen Fuss auf den 
des ruhenden Stiers tritt, um ihn, gleichsam auf seiner Kraft fiissend, auch 
zu schützen, ist wohl eine Anspielung auf die Sage von der Gründung 
des Samnitischen Volks als einer Colonie der Sabiner (zu T. Agn. a. E.), 
die sich jetzt in der Gründung der durch das Schwert fireigewordenen 
ItcHiob (a vüvlis) im grösseren Maassstabe wiederhole, und macht Bovia- 
num als Prägungsort wahrscheinlicL 



XVL 



a. g. paapii g. mutil 
viteliü 



Qmu8 Papütö Qaü f. MutUus. 
ludicu 
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Oavas Papvus Oaii f., imperator, 

Oavus Papvus Qaii f. 

Italia. 

Quius Mutätis. 



b. g. paapi. g. mutil. embratur 

c. g. paapii. g. 
viteliü 

d. g. mutil 

Auf der Rückseite: 
safinim | Sanmitittm. 

Sflbermünzen aus dem Bundesgenossenkriege mit rückläufiger Osk. 
Aufschrift. Bei Friedländer S. 78 flg. Tab. IX. Eine Münze (21) hat c. 
mit italia statt viteliü und ist also bilinguis. Sämmtlich von dem be- 
kannten Heerführer der Samniter. Ueber embratur zu T. Baut. 7. 

Die Darstellung des Föderakchwurs auf ein von einem knieenden 
Jüngling gehaltenes Schwein, v^dches auf Münze 9 zwei, auf 10 vier, 
auf 12. 18. 19. acht Männer mit einem Schwert oder einem Stabe be- 
rühren, zeigt wiederum die vier als Samnitische Zahl und zugleich den 
Fortgang der Rebellion, der sich immer mehr Völker anschlössen. Eben 
so die vier Schilder auf 5. 

Auf diesen imd verwandten Münzen ohne Aufschrift befinden sich 
auch Zahlzeichen 

nv. mv. xt. auf Münze 5. = Lat vn. vin. ix. 

n. im. lA. X. IX. nx. iax. uax. iiiax. iiiiax. auf Münze 12. = ii. 

nii. rv. X. XI. xn. xvi. xvn. xvui. xvini. 
n. in. A. X. auf Münze 13. = n. in. v. x. 

Auch diese Zahlzeichen scheinen sich auf die Serien der emittierten 
Münzen bezogen zu haben. Man denke sich, dass um möglichst schnell 
eine grosse Anzahl von Münzen zu liefern, etwa 20 oder mehr Arbeiter 
in der Münze angestellt waren. Jeder erhielt einen Stempel mit einer der 
Zahlen von I. bis XX. und lieferte die ihm aufgegebene Zahl von Münzen 
an den Münzschatz ab. Hier diente nun das Münzzeichen zur Controle, 
wer von ihnen richtig geliefert habe. Die Münzen mit Buchstaben Nro. 
XV., vermuthUch in derselben Zahl, werden entweder in einer andern 
Münze oder nach einer andern, früheren oder spätem Einrichtung den- 
selben Dienst geleistet haben. Die nach einem gewissen System gekop- 
pelten je zwei Buchstaben des Lat oder des Lat. \md Griechischen Alphabets 
auf den Lat Münzen der Bundesgenossen (Friedländer S. 86.) und manchen 
Römischen werden dagegen den Zweck gehabt haben, Münzfälschungen 
leichter zu entdedten. 

xvn. 

^ TxV loi' T^v •• ^*^ (ßli^)} P<^U8 Lavs, Paeii 

. . . T. pK. lai. px. 

Marke eines Ziegelfragments von IV2 Palme Länge, geftmden in Ca- 
stellone eine gute Miglie von Bojano in einem Grundstück. Bei Monmisen 
Nro. IX. Taf. Vm. S. 175. 
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Der Ziegel diente offenbar zur Bezeichnung des Eigenthums zweier 
darauf geschriebener Personen. Von dem Namen der ersten ist nur der 
Vorname des Vaters übrig. Mommsen's Erklärung tuticus scheint jeden- 
falls unzulässig. Der Vorname T. oder Titas konmit sonst noch auf keiner 
Oskischen Inschrift vor. Dass er aber von den Sabinem entlehnt ist, 
sagt die Epit. de nom. rat und bestätigt der König T. Tatius, In lai, 
nach Mommsen Laesius (?), fehlt doch wahrscheinlich nur das s, wie an- 
derwärts (vgl. Nro. XVI. a. J. c). Stadt und Fluss Lavs werden in Lu- 
canien erwähnt 



tanas: niumeriis: 
frunter 



xvm. 

Minenxie. Nmnerius 
FrwnXer (fedt). 

Auf einem Altar, welcher mit einer (wahrscheinlich getrennt dahinter) 
in einer Nische stehenden Statue der Minerva 1777 bei Rocca Aspromonte 
9 Miglien von Bojano auf einer die Gregend beherrschenden Bergspitze 
gefunden wurde. Bei Monmisen Nro. VQI. Taf. IX. S. 174. 

Mommsen übersetzt Tana Numeriua Frunterus, weiss indessen mit 
dem angenommenen Vornamen Tana nichts zu vergleichen. Da auf dem 
Altar der Name der Gottheit nicht fehlen konnte, der er geweiht war, und 
dieser auch im Lat. nicht immer im Dativ, sondern auch öfter im Genitiv 
steht (z. B. Murat. 148 , 4. aba neptvni — ara ventobvm vgl. Zell Kennt- 
niss der Rom. Inschr. S. 67. und schlechthin ohne ara Cic de leg. 2 , 23. 
honoris) so wird auch tanas Genit von tanü sein = lA^avSig mit vom 
abgeworfenem a, wie dieses in so vielen Griechischen Wörtern in Italien 
abgeworfen wiu:de, z. B. dfxakyo} = mtdgeo, afjivv(o = munio, a<mcc^a/og 
= »paragtis; auch unter den Göttemamen iipQodhri = frutü. Ausser 
Zweifel wird unsere Deutung gesetzt durch die Cospianische Patere, auf 
welcher, wie schon Müller Etr. 11. S. 48. bemerkt hat, Thana zur Figur 
der Athene gehört. Den Cult der Athene hatte nach der Sage Ulysses 
in die Oskischen Länder gebracht Solin. 8. Mox in Bruttüs ab Ulysse 
exstriccttmi templwm Minervae, — frunter wird im Wesentlichen das Lat 
Fronto sein. Vgl. Nro. V. 



XIK. 



mitl.me 

tiis mh (oder nih) 

fiml. ups 



Minatitis Tleme- 

tius Mail (^oder NigidüJ f. . 

Firmihis fedU 



Auf einem Tischfuss von Marmor, der aus Samnium stammen soll. 
Die Le8ung]_8chwierig, weil der Ramn sehr beengt war,' was zugleich Li- 
gaturen und Abkürzungen erklärt. Die obige Lesart ist die von Mommsen. 
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Nro. XL Taf. VIII. S. 176. Lepsius Nro. 19. Tab. XXIV. liest mita- 
metiis. nilifimlups, Avellino mitlmetiismhfmups. 

Offenbar enthält die Inschrift nur den Namen des Arbeiters oder 
Widmers mit uipsed. Wir müssen also Vornamen, Geschlechtsnamen, 
Vatervomamen mid Cognomen vermuthen.. Daher halte ich Mommsens 
Lesmig mid üebersetzung MeteUus Metitis Magü ßl. Fanmlus fecii, in 
den beiden ersten Worten nicht für wahrscheinlich, weil Metellus kein 
bekannter Vorname ist. Richtiger theilt man also ab: mitlmetiis = 
Minatizcs (vgl. Mommsen S. 279.) Tdmetius (vgl. Tdlumo) oder Tlemetius 
(von TA^fccöy). Da die Römer aus Maus Magius machten, so kann es Osk. 
auch Mahiis gelautet haben, da g oft in h übergeht Nigidius scheint 
als Osk. Pränomen auf der Pompejanischen Wandinschrift Mus. Borbon. 
T. n. rel. degli scavi p. 6: On. Jüeius Nigidim Maius vorzukommen; 
denn dieses sind doch wohl Namen von zwei Personen. Fimvhis wahr- 
scheinlich von fimvs imd daher nicht mit Farmdys zu verwechseln. 



XX. 

a. tianud sidikinud 
h. tianud 
c. ^tiano' 



Tecmo Sidicino. 

Teano. 

TeaTiorum. 



Münzen von Teanum Sidicinum in Campanien, a. und 6. mit Oskischer, 
rückläufiger, c. mit Lat. Schrift. Bei Friedländer S. 1—4. Tab. I. Da- 
selbst haben a, Münze 1. 3. 4. J. 2. 5. 6. 7. c. 8. Der Abi. kann nur 
heissen: von Teanum ausgegangene Münze; tiano vollständig tianom. 
Diese dritte Münze ohne Zweifel aus schon Römischer Zeit, seit dem 
sechsten Jahrhundert, wo Teanum ein Hauptwaffenplatz für das Rom. 
Heer war. Liv. 22, 57. 23, 24 Die Sprache ist aber doch noch über- 
wiegend Oskisch. Den Beinamen hatte dieses Teanum wahrscheinlich a 
säice, d für 1, so dass es in Felsen oder in einer steinichtcn Gegend ge- 
legen haben wird. 

XXI. 

kupelternum | Cuhvlterinorum. 

Münzen von Compulteria in Campanien, mit Oskischer rückläufiger 
Schrift. Bei Friedländer S. 5. N. 1. 2. Tab. I. Der Name bedeutet 
Krämerstadt, nehmlich von xoTriyA^ur^? (vgl. xaTr^^Tw^), nur mit einem 
andern Substantivausgange in -ir, wie Mamatir,' wovon kupeltrü, 
wogegen Comprdtena latinisiert scheint, imi an compeUere anzulehnen. — 
Die auf diesen wie auf manchen andern Campanischen Münzen befind- 
b'chen Buchstaben /-T bedeuten vielleicht laop und wurden in Zeiten grossen 
Misstrauens des Pubhcums oder der Ausprägung leichterer Münzen , neben 
denen man aber auch schwerere beibehielt, vom Griechischen Münzwardein 
hinzugefügt, um zu beglaubigen , dass das Gewicht dem gesetzlichen gleich sei. 
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xxn. 

^caiatino' | CaiatinoruTn. 

Aufschrift von Münzen der Osk. Stadt Caiatia, etwas nördlich vom 
Voltumus in Samnium, mit Lat. Lettern. Sie könnte sowohl Osk. als Liat 
Genit. pl. 2 DecL sein imd wird auch von Mommsen S. 108. und Fried- 
länder für Lateinisch gehalten. Aber Caiatia war nicht Römische Colonie 
und konnte daher ohne besondere Erlaubniss nicht Münzen mit Lat Auf- 
schrift schlagen. Die Lat. Lettern erklären sich aus einem frühzeitigen 
JEinfluss der Römer, die dort vor der Mitte des fünften Jahrhunderts (Liv* 
9, 13.) eine Besatzung hatten. Der Name bedeutete ursprünglich wohl 
weiter nichts als Feldbauer von kaiu. 

xxm. 

telis I Telesinorum. 

Abgekürzte Osk. Münzaufschrift aus Telesia im Osten Campaniens. 
Das 1 nicht ganz sicher. Bei Friedländer S. 6. Die Stadt leitete sich 
vielleicht von Tdo, dem mythischen Könige Campaniens (Serv. ad Aen. 
7, 735.) her. Wahrscheinlich stammt abei* ihr Name von xikog^ tAgov, 
so dass er eine Gränzstadt bedeutete, wie Tu der im Umbrischen. 



XXIV. 



a. kalati 
h. kalat 
c. kala 



CalcUinorum. 

oder 
Cdlatia. 



Abgekürzte Aufschrift von Münzen aus Caiatia in Campanien mit 
Oskischer, meist rückläu%er, Schrift. Bei Friedländer S. 19—21. Tab. L 
und zwar mit a. N. 1. 3. mit 6. 4 mit c. 2. . Wahrscheinlich von ccdare, 
caCere, dassis, eine Volksversammlung, also ein ähnlicher Stadtname, wie 
anderwärts Vdia, Veshola, Acherontia. Ueber das Geschlecht der Calavii 
in Capua Mommsen S. 267. und unser Glossar. Uebrigens könnte ka- 
lati nicht blos kalati-num sondern auch kalati-m er^nzt werden, 
wie ^aisernim,' safinim. 



XXV. 



•lum maatreis 
»♦ras futr*e 



Saorariiim (fj Matris 
cdsaeffj FtUris. 

Der um 1750 in Macchia nordöstlich von Benevent gefundene jetzt 
verlorene Stein scheint nach der Abschrift vollständig, aber die Schrift eu 
Anfang abgerieben gewesen zu sein. Die Copie unzuverlässig. Zu An- 
fang können aber nur wenige Buchstaben verloren gegangen sdn. Bei 
Mommsen Nro. XU. Taf. Vm. S. 176. 
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Vor lum scheint nur Ein Buchstabe gestanden zu haben, der zu dem 
Fortfuhren des obem Strichs Anlass gab , wie am Ende der Zeile. Etwa 
ilum = iQovf Am Schluss vermuthet Mommsen mit Recht, dass das 
letzte e verlesen sei und futreis gestanden habe, lieber diese Göttin zu 
T. Agn. 5. Sie war mater, wie z. B. die Rom. Mater Matuta. Das Bei- 
wort war vermuthlich ke-ras (vgl. pro-cerae) nur dialektisch verschieden 
von dem kerriia- der T. Agn. 

XXVI. 
MALIE-S' 

Nicht ganz sichere Aufschrift einer Münze, deren Oskischen Ursprung 
das L verräth, woneben das Bild des Stieren mit menschlichem Antlitz 
auf der Rückseite Campanischen Einfluss anzeigt. Bei Friedländer S. 57. 
Tab. "VlLL. Unter den verschiedenen Vermuthungen hat wohl diejenige 
am meisten für sich, welche diese Münze der Stadt Mcdeoentum, später 
Beneventum zuweist. Hätten die Einwohner Lat. Malü geheissen, so wäre 
MALlEJSifi für Gen. pl. 2 Decl. zu nehmen. Andere wollen aber auf 
diesen Münzen malieza oder maliesa gelesen haben. Das wiese auf 
einen ähnlichen Namen wie Sinuessa hin; und die Stadt hätte dann von 
Tnalos und vereü, veseü (vgl. Suessa) Bösstadt, wie Sinuessa {Yon aivea- 
^at) Raubstadt bedeutet. Die Vermittelung zu Maltientum lässt sich dann 
aber nur durch Annahme eines Griech. Namens MuXof^, -tvtog jienken. 
Mommsen S. 102. (vgl. über das Rom. Münzwesen S. 233.), der die Schrifi 
für Lateinisch hält, leitet diese Münzen aus der Zeit ab, wo Benevent 
Römische Colonie mit Lat. Recht geworden war. Doch ist es nicht glaub- 
lich, dass der alte Name, seitdem ihn die Römer um des bessern Omen 
willen ausdrücklich mit dem neuen vertauscht hatten , noch auf einer öffent- 
lichen Römischen (Latinischen) Münze geprägt sein sollte. 

xxvn. 

km. babbiis. km | Gcmdnvua Babbius, Cominü ßlitis. 

Der jetzt zerschlagene und verbaute Stein früher in Castello della 
Baronia bei Grottaminarda. Bei Lepsius Nro. 43. Tab. XXVII. Bei 
Mommsen Nro. XTTT. Taf. Vill. S. 177. Die Abschrift hält Monmisen 
für genau, nur dass statt a ein n steht und das mittlere b rechts und links 
ein allerdings störendes Punct hat Aus Versehen hat Mommsen über- 
setzt Bahbii (statt Corninn) filiua. Babbii kommen auch auf Lat Lischriften 
Oskischer G^enden häufig vor. Mommsen L R. N. p. 417. vgl. auch 
Gruter 763, 1. Der Name von ßoirtuv (vgl. babu in der Lex Marucina) 
= Rom. Lautiva. 
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xxvna. 



N. BAIRI. N. M. T. S. T. AßAM 

KACE AMANATED. ESIDVM 

PRVFATED 



Nv/meriiis BaeriuSf Numerii f,, me- 

dix tuticus senatus itissu aram 
hie manu dedicavit, Idem 
profatus est 



Minervini erwähnt in der unter Nro. XLIXa. anzuführenden Abhand- 
lung p. 4. zum Beweise, dass der Vorname Nmnerius auch von den Os- 
kern wohl mit einem blossen n. notiert worden sei, eine kürzlich entdeckte 
ihm von Ambrogio Carabba mitgetheilte Samnitische Inschrift mit Latei- 
nischen Charakteren und theilt daraus p. 7. die Worte mit: aram hace 
(dcl) amanafed esidum prufated. Auf meine Bitte hat mir darauf 
Mommsen den obigen Text der Inschrift verschafft. Die letztere ist nach 
Mommsens Mittheilung von Garrucci in seiner Erklärung der neuen Pom- 
pejanischen Inschrifb p. 6. in der vorstehenden Weise abgedruckt und fol- 
gendermassen erklärt: 

Numerivs Baeriics Numerii (fiUus) meddix tuticus senatuis tanginud 
aram haiic ' statuit idemque prohavit. 

lieber den Ort der AuflSndung habe ich nichts Genaueres in Erfah- 
rung gebracht 

Die Notä hat Garrucci im Ganzen richtig erklärt. Wegen n. vgl. zu 
XLIXa. 1. Dass. t = senateis (nicht senatuis) tanginiid entspricht 
ganz dem Böm. S. C. oder de s. s. = cfe senatus sententia. Göttling 
flinfzehn Böm. ürk. S. 17. — Die Familie der Bairii oder Baerii scheint 
sonst nicht vorzukommen. Sollte bairi irrig statt baibi (Baebms) gelesen 
sein? Ueber das fehlende s am Schluss des Worts bairi s. Nro. XVI. 
— kace mit vom abgeworfenem e statt des sonst gewöhnlichen ekak, 
am verwandtesten dem Volsk. ca Volsk. 12, 3., welche Stelle auch, da 
cumnios folgt, die Bedeutung Mc und den Casus (Abi. sg. fem.) fest- 
stellt. — Ueber amanafed und prufated s. zu Nro. XLHI. 

Die Inschrifik hat manches dialektisch Eigenthümliche, was aber meist 
^uf Rom. Einfluss zurückzufuhren sein möchte, weshalb sie auch aus ver- 
hältnissmässig späterer Zeit herzurühren scheint. So das Fehlen des s, 
wie auf den Socialmünzen, die der Römischen ähnliche Abkürzung s. t, 
das fast Rom. kace^ aram statt des altern asam, das einfache f und t 
im Perfect. Dürfen wir aber wegen des Römischen Einflusses auch die 
G^etze der Lat. Orthographie auf die Inschrift anwenden, so kann sie 
wegen der Nichtg^ninierung der Consonanten (f, t) und Vocale (z. B. 
asam, amanafed) nicht nach a. u. 620. fallen, womit auch esidum 
st eisidum übereinstimmt S. Ritschi de miliar. PopiU. c 3. Lect progr. 
Mich. 1852. p. IV. Der Gebrauch von kace statt (e)kac würde aber 
auch ein Hinaufrücken der Inschrift vor die Zeit des 8C. de BacchanaUbus 
verbieten. Ritschi de mil. Pop. p. 16. 
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xxvm. 



eka: trisiii — - 

med kapva 

sakra: »use — 
e*a: «miia: — 
n4cssima8: — — 



— — hie ccmdemnatione — 

meddix Campcmus — 

sacravmt 

hie omniffj ^ 

coniunctas 



Gefunden 1723 im Gebiet von Capua, jetzt wahrscheinlich verloren, 
mit rückläufiger Osk. Schrift. Bei Lepsius Nro. 37. Tab. XXVTE. Bei 
Mommsen Nro. XIV. Taf. Vm. S. 177. 

Offenbar ist der Stein oder wenigstens die Inschrift, die über meh- 
rere Steine weggegangen sein mag, nicht blos links sondern auch rechts 
defect eka nicht = h(xec, wie Monmisen will, sondern hie statt ekad. 
Vgl. die Declin. Das folgende Wort ohne Zweifel zu lesen und zu er- 
gänzen trista[mentud], worüber zu Nro. XLVJLL. Alsdann: sakra: 
ft]use[t], ganz eben so wie tribarakat tuset auf dem C. Ab. 39. in 
zwei Wörtern, Z. 4. ist wahrscheinlich zu ergänzen und zu lesen e[k]a 
(oder e[s]a = ea) [a]mna; der Bindestrich des N zwischen den beiden 1 1 
war unsiditbar geworden. Ueber amnüs, ü, üd vgl. zu C. Ab. 17. Das 
letzte Wort ohne Zweifel n[e]ssimas, welches Gen. sg. oder Acc. pl. 
1 Decl. sein kann. Darüber zu T. Bant 4. 

Die Inschrift handelte, wie es scheint, von einem heiligen Werk, 
welches ein Medix zu Capua, dessen Name vor med kapva[n8] ausge- 
fallen ist, an dieser Stelle aus einer Mult, zu der Jemand condenmiert 
war, errichtet hatte. Vor Capua's Untergang im zweiten Punischen Kriege 
muss sie allerdings fallen. Deshalb ist sie aber nicht mit Monmisen für 
eine der ältesten Oskischen, die wir besitzen, zu halten. Das Wegfallen 
des d im Abi. Z. 1. und 4 ist sicher nicht archaistisch. Auf eine genauere 
Altersbestimmung fuhrt aber die blosse Bezeichnung des Magistrats mit 
med. kapvans, indem die Inschrift danach aus der Zeit nach Mitthei- 
lung des Rom. Bürgerrechts an Capua (a. u. 416.) und vor der Zeit 
seiner während des Abfalls von Rom im zweiten Punischen Eji^e wieder- 
erlangten Selbständigkeit datieren muss. Denn während der letzteren 
nahm es wieder die eigenthümlichen Magistratsnamen selbständiger Oski- 
scher Staaten meddix tiOicus und degetasiua an (zu C. Ab. a. E.), wogegen 
Römische Städte ausländischer Zunge sich blos des abstracten Magistrats- 
namens bedienten. Vgl. zu T. Velit Der Rom. Name dieser medices 
war hher jpraefecti und wahrscheinlich fällt die Inschrift nach 436., von 
welchem Jahr Liv. 9, 20. erzählt: Eodem anno primum praefecU Capuam 
creari eoepti, legibus ab L. Fvrio praetore datis. Die Bezeichnung solcher 
Piilfecten als Capuanischer darf in Capua eben so wenig auffallen als dass 
auch die Legionen dieser Stadt bei Poljbius Capuanische heissen. 
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lieber die Etymologie des Namens Capua vgl. allerlei Meinungen bei 
Liv. 4, 37. Serv. ad Aen. 10, 145. Nach der Osk. Bildung des Präter- 
itum in -vüs kommt er wahrscheinlich von kap-, hap- (vgl. hampano 
Nro. XXXIX c.) der Wurzel von ^hafiert,' und ist Partie präter. pass. 
= capta, so dass die Stadt von ihrer Eroberung diu'ch UeberfiEdl so be- 
nannt wurde. Liv. 4, 37. VvliMrnum, Etruscorum urbem, quae nunc Ca- 
pua est, ab Samnüibus captam, Capiuirnque ab duce eorum vd, quod 
propius vero est, a campestri agro adpeUatam. Keines von beiden. 

XXIX. 

kapv ! . Capu 

Abgekürzte Aufschrift vieler Kupfermünzen und einer Silbermünze 
aus Capua mit Osk. meist rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 7 — 15. 
1 — 26. Tab. I. Die einzige Silbermünze dieser Art N. 1. mit dem lor- 
beerbekränzten Jupiterkopf wird aus der Zeit des Abfalls Capua's im zweiten 
Punischen Kriege sein, wo es auch im Münzen wieder Souveränetätsrechte 
ausübte. Denn da es bald nach dem Anfange des fünften Jahrhunderts 
sich Rom ergeben und nach dem Latinischen Kriege (416.) seine Ritter 
d. h. die vornehmen Greschlechter das volle, die übrige Menge das Bürger- 
recht ohne Sufiragiiun erhalten hatte imd wie ein fremdes überwundenes 
Volk den Rittern als wirklichen Bürgern des Rom. Staats vectigal gemacht 
worden war, seit 436. auch Röul Präfecten für Capua ernannt wurden 
(Liv. 7, 29— 31. 8, 11. 14. 9, 20.' 23, 5. 26, 33.) so stand ihm nicht 
mehr das Recht zu, Silber- und Goldmünzen zu prägen, was seit di^er 
Zeit als ein Souveränetätsrecht betrachtet wurde, weshalb Capuanische 
Silbennünzen aus dieser Zeit neben Typen , die sich auf den herrschenden 
Ritterstand beziehn (z. B. Marshaupt und aufgezäumter Pferdekopf Mommsen 
Rom. Münzw. Beil. M.) die Aufschrift roma oder BOMANo(m) tragen (Fried- 
länder S. 7.) und in Italien überhaupt seit seiner Unterwerfung unter die 
Römer, von der kurzen Zeit des Bujidesgenossenkrieges abgesehen, nur 
noch Römische Gold- und Silbermünzen vorkonmien. Das Recht, Kupfer- 
geld als Scheidemünze zu prägen, galt dagegen als Theil des Municipal- 
rechts, welches die Unterworfenen, mochten sie blos völkerrechtlich oder, 
als Municipien , selbst staatsrechtlich die Souveränetät verloren haben , be- 
hielten, wie daraus hervorgeht, dass auch dem Rom. Senat nach Eintritt 
der Kaiserherrschaft blos noch dieses Münzrecht blieb. Eckhel D. N. T. 
I. Prol. c. 13. Sein besonderes Municipalrecht behielt aber auch Capua 
in jener Zeit, so weit es nicht durch Römische leges datae (Liv. 9, 20.) 
modificiert wurde. Liv. 23, 5. Adiicite ad haec, qiiod foedus a^quum de- 
ditis, quod leges vestras, quod ad extremum cüntatem nostratn tnagnae 
parti vestrum dedimus commtmxcammu^que vohiscum. Zu den suae leges, 
oder der ccvrovoftia, wie es die Griechen nannten, als sie in ein ähnliches 
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Veriiältniss traten, gehörte ntm auch die eigene civilrechtliche Sprache in 
allen städtischen Angelegenheiten — vor Gericht, vor dem Volk, im Senat, 
auf Münzen und öffentlichen Denkmälern — und wir müssen beides , eigenes 
Stadtrecht, so weit es nicht Bömischen Prohibitivgesetzen widersprach, und 
eigene Sprache für alle älteren Municipien, namentlich die Präfecturen, 
annehmen; denn die Römer waren selbst dabei interessiert, dass ihre Sprache 
nicht sowohl die herrschende in unserem Sinne wurde, was das üntei> 
thänigkeitsverhältniss der alten Einwohner gelockert haben würde, als die 
Sprache der Herrschaft blieb. Erst im folgenden Jahrhundert gestattete 
man einzelnen Präfecturen, üb publice Latine loquerentur et praeconibua 
Latine vendendi ms esset, wie es der Präfectur Cumä 574. bewilligt wurde. 
Liv. 40, 42. Hinsichtlich der Magistrate solcher Städte hielt man es ähn- 
lich wie mit dem Münzrecht. Diejenigen, welche imperivm, also Aus- 
übung der Souveränetät hatten, verloren solche Städte; an deren Stelle 
trat der Rom. praefectus; die Mos mit innem städtischen Angelegenheiten 
beschäftigten werden sie behalten haben. 

Das benachbarte Cales war seit 420., Suessa seit 441. Römische co- 
lonia Latina. In solchen Städten hatten die Magistrate meist das Römische 
Bürgerrecht, die Städte selbst galten staaterechtlich als Gemeinen des 
nomen Latinum, Hier war also die herrschende civile Sprache die Latei- 
nische, dahier auch die Aufschriften der Münzen dieser Städte mit caleno 
SVESANO für Lateinisch zu halten sind, wie auch Mommsen S. 107. annimmt 

XXX. 

Auf der Rückseite einer nach Styl und Fabrik Campanischen Kupfer- 
münze steht über einem Delphin mit rückläufiger Osk. Schrift 

akkri oder akura (überhaupt ausser a- sehr undeuth'ch) 



darunter: 



makdiis oder auf anderen Exemplaren 
maakd^iis 



Bei Friedländer S. 63. Tab. Vm. Hinsichtlich ihrer Abkunft, welche 
die Neuem ganz dahin gestellt sein lassen, hat wahrscheinlich schon Mar 
zochi de Etr. Camp. loc. Diatr. V. das Richtige gesehen. Er las den 
obem Theil der Aufschrift akeru und schreibt die Münze der Stadt 
Acerrae zu, bei Strabo 5, 4. §. 8. und Andern al Idji^i^m genannt, am 
Glanis imweit Nola, Nuceria und Atella gelegen, und nach dem Chidferb, 
1. des Serv. ad Greorg. 2, 225. eine Colonie theils der Campaner theils 
der Sidiciner .(so ist statt Psididnis zu lesen), welche schon nach dem 
Latinischen Kriege das Rom. Bürgerrecht ohne Suffragium erhielt, Liv* 
8, 17. und später wegen ihres treuen Festhaltens an Rom von Hannibal 
halb zerstört wurde. Liv. 23, 17. 27, 3. Ihre ünbedeutendheit wegen des 

11 
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häufigen Austretens des Glanis macht es erklärlich; dass sich so wenig 
Münzen von ihr erhalten haben. Der Name wahrscheinlich = ayo^ vgL 
zu Nro. LX. — makdiis ist schwerlich Name eines Mannes, wiewohl 
ein Mngidms aus Norditalien bei Gruter. 983, 10. vorkommt, weil der- 
gleichen, zumal ohne, Vornamen, auf altem Osk. Münzen überhaupt nicht 
erscheinen, sondern wahrscheinlich Name einer Münze, wie derselbe auch 
auf andern Oskischen Münzen üblich ist Vielleicht bedeutet er magwus (ac. 
mmmifus) nehmlich nach dem Gr. iau^^Svo^ (st fianedivog) wozu sich maak- 
diis verhält, wie aadiieis zu cidtvov. Der Name ist ähnlich dem der 
napTay der schweren Aegineischen Drachme in Achaia. Hesych. s. v. 
Böckh metrol. Unt S. 81. 



XXXI. 



a. aderl 
h. ade 



AteU- 
Ate- 



Abgekürzte Osk. und rückläufige Aufechrift mehrerer Kupfermünzen, 
die man mit Recht der Stadt Atella in Campanien zuweist. Bei Fried- 
länder S. 15. 16. Tab. I. und zwar mit a. Münze 1. 2. 3. mit J. 4. Er 
vermuthet als Osk. Namen der Stadt mit Recht aderlü und dieser ist 
mit Mommsen S. 245. von cUer abzuleiten, welches auch im Umbr. d 
statt t hat 



o. urietes 

b. TPIAN02 

c. WIN AI 

d. TPINA 



xxxn. 

TJriies, 



Urianorv/m, 



Auf Silbermünzen einer sonst nicht bekannten Stadt Campaniens. Bei 
Friedländer S. 36. Tab. V. und zwar a. N. 1. rechtläufig mit Osk. Schrift; 
6. N. 2.; c. N. 3.; rf. N. 4. 5. 6. theils recht- theils rückläufig. Auf einem 
Stück, welches nach Raoul-Rochctte (Joum. des Savants 1853. p. 553.) 
Garrucci im Bullet arch. Napol. nuov, ser. n. IX. p. 66. 67. anfuhrt, 
stdit BYB, wonach man den Vocal hier wie v sprach. 

Friedländer hi^ sehr wahrscheinlich gemacht, dass Uria der Name 
einer mit Nola in genauer Verbindung stehenden Stadt, zu der diese sich 
als Neustadt (daher nuvlü) verhielt, gewesen und von deren Namen aus 
der spätem Geschichte verdrängt worden sei. Er setzt diese Münzen mit 
Recht vor a. u. 400. Der Name kann, wie bei den gleichnamigen Sitten 
in Apulien und Calabrien, von ovQiog in dem Sinne von fauskis, secundus 
herkommen, aber auch von ro vqov , der BienenstocL 

N. 1. erscheint als die älteste Münze. Mommsen S. 201. und, wie es 
scheint, auch Friedländer, hält die Sprachform flir GriediiscL Da aber 
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die S<^ujfi; ganz Oskisch ist, müssen wir auch die Sprache dafür nehmen» 
wenn sie auch in Griechischer Umgebung etwas gräci^iert sein könnte. 
Dafür spricht auch die Formation, welche dem Lat. partes, pariet^s ähn- 
lich ißt; Griechisch würde man in dieser Weise vrientes oder vielmehr 
ttrieiß oder vrienJUm erwarten, ein Nom, sg. ovQuns wäre von ovqui eben 
so schwer zu erklären. Auch noch Oskisch ist nach der Adjectivbildung in 
an 08 wahrscheinlich h., daher ich das 21 auch hier, wie auf Nro. XXXIX. 
für ein ilf halte, c, und d. werden dagegen TPINAISIN zu ergänzen 
sein. Die Stadt hatte offenbar auch eine doppelte politisch gleichberechtigte 
Bevölkerung, wie viele andere dieser Gegend. 

Das noch nicht erklärte A, welches N. 1. unter den Beinen dea 
Campanischen Stieren hat, wird, da es auch auf Teatinischen Silber* 
münzen vorkonmit (Nro. VI.) ikQyvffog oder atgenteus heissen. Ander- 
wärts nannte man so ein Silberstück im Werth einer Mine. Gronov. de 
pea vet p, 435. 

xxxni. 



Numeritca Herennius, Numerii f., 

Ca — 
Percennus Oavivs, Percenni f., — 

magtstrattts dictatores adactu midtas. 



njiumsis. heirennis. niumsieis 

perkens. gaaviis. perkedne- 

[is..... 
meddiss. degetasiüs. araget- 

[ud multas 

Steinschrift in Nola angeblich unter den Trümmern eines alten Tem* 
pels gefunden. Bei Lepsius Nro. 18. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XV. 
Taf. Vm. S. 178. Mit rückläufiger Osk. Schrift Der Stein scheint nur 
rechts defect. 

•iumsis. So Monunsen, dessen Lesart sich auch aus .Innern Grünr 
den empfiehlt Lepsius liest umiis. Es ist zu bemerken, dass die Nolaner 
die Vornamen auf ihren Denkmälern ausschreiben: C. Ab. 3. und die 
beiden folgenden Nummern. — ka — Monunsen ergänzt Carus, JedenfaUa 
folgte, wie auf dem C. Ab. 4. ein Cognomen, das aber, wenn die Zeilen 
alle voll waren, länger als Carua gewesen sein muss. 

perkens = PereenntM und nachher njit Mommsen zu ergänzen per- 
kedneis: als Vorname mit dieser Schreibart sonst nicht bekannt Aber 
auch als Nomen kommt er mehrfach auf Oskischen Inschriften vor und so, 
jedoch mit der Endigung iios, sind Percennii oder Pescennii in Oskischen 
Städten zur Römerzeit sehr häufig. Ein Nolaner Manius PercQnnius, wahr^ 
scheinlich Schrifbteller über den Landbau, bei Cato 151. Mamertiner 
Percennii, die sich nach ihrer Beschenkung mit dem Rom. Bürgerrecht 
Pompeii nannten, bei Cic. Verr. 4, 11. §. 25. In Aesernia Bullet deir 
Instit di con\ arch. 1846. p. 182. u. s. w. Vgl. das Glossar. Oft wird 

11* 
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der Name Percemius geschrieben. Gniter. 920, 8. 950, 3. Derselbe Name 
und zwar wohl als Pränomen oder Cognomen ist aber auch Percdntcs 
bei Varr. de L. L. 8, 41. §. 81. quod est, wt Arvemus, Percämis, Per- 
pemus; Arvema, Percelna, Perpema: wo Müller versucht war, zu ändern. 
Die ursprüngUche Form war ohne Zweifel perkednüs = perprudens 
von xedvog. 

gaaviis = Qavius. Ein P. Gamus Consarms oder Cosarms ist aus 
Cic. Verr. 5, 61. sq. bekannt. Nachdem nun der Oskische Ursprung des 
Namens durch unsere Inschrift nachgewiesen ist, wird nicht länger zu 
bezweifeln sein, dass man dort nicht an das Etrurische Cosa, sondern an 
das Hirpinische Consa zu denken hat Vgl. Zumpt das. — Auch hier 
folgte auf perkedneis ohne Zweifel noch ein Cognomen. 

meddis degetasiüs. Man muss hier mit Mommsen S. 231. nach 
Peter und Aufrecht den Nominativ pl. 2 Decl. in üs annehmen, wenn 
auch alle übrigen Stellen, die man dafür anfuhrt, nicht beweisend sein 
sollten; denn theils existiert bis jetzt kein Beispiel eines Nom. sg. 2 Ded. 
auf iüs statt des gewöhnlichen is, theils musste bei dem Voraufgehn 
zweier Namen die Amtsbezeichnung hier im Plural stehen. 

araget. Sicher nach der folgenden Inschrift zu ergänzen: arage- 
tud multas, was aber Mommsen unrichtig übersetzt: argenio mtiltae* 
Vom Sprachlichen abgesehen (das Osk. wirft niemals n vor t aus) wäre 
eine Mult in Silber, was nur massives, wägbares Silber, nicht Silbermünze 
bedeuten könnte, etwas Unerhörtes, da Silber nie civilrechtliches wägbares 
Geld war, wie das Kupfer. Für unsere Uebersetzung adactu mukös, 
durch Beitreibung von Multen, vgl. zu T. Bant. 2. und Gell. 11, 1. Sed 
gwum emsmodi rmdta pecoris armerUiqtie a magistratibxis dicta erat, adige- 
hantwr hoves ovesque alias pretu parvi, alias maiorts : welche handschrift- 
liche Lesart durch unsere Osk. Inschriften gegen die Corruption der Her- 
ausgeber addicebantur sicher gestellt wii*d. Die Execution bei dieser Art 
von ausserordentlicher Busse geschah auch ausserordentlicher Weise durch 
wirkliches Eintreiben der Multstücke, ähnlich wie durch pignoris captio. 
Dass ar =i (jw? auch Oskisch, wie altlateinisch war, beweist bisher nur 
dieses Wort; vgl. jedoch ^amiricätud' imd aamanaffed. Aragetud 
könnte zwar auch Imperativ oder Ablativ von einem Subst und dann 
multas Gen. sg. sein. Aber der Imperativ könnte nur in einer Lex vor- 
konomen und gegen den Ablativ spricht , dass man sich lieber des Verbum 
als solcher Verbalsubstantive bediente. Auch ist der Plural multas, selbst 
wenn nur von Einer Strafe die Rede wäre, der Natur der Mult ange- 
messen. — Der Wechsel von g und c (auch h, T. Agn. 19.) in diesei;ii 
Verbum (denn vgl. ^actud," ^acum' B. 15. 24.) ist übrigens auch aussei 
dem auf Osk. Gebiet durch akenei neben agineia- und paarigtijs 
constatiert. Den Bindevocal e setzte man aber ohne Zweifel da ein, wo 
vorgezogen und die Folge von gt hart beftinden wurde. 
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Pacultis MuLtLcivs, Martie fil., magi" 

8tratu8 
dictator, adactu multas. 



paakul. mulukiis. marai. med- 

dis 
degetasis aragetud multas 

Rückläufige Osk. Schrift auf einem viereckigen, oberwärts g^lätteten, 
auf der untern Seite nicht bearbeiteten , jetzt verlorenen Steine aus Nola. 
Nach einem hinsichtlich der Accente vielleicht nicht ganz treuen Stiche 
von Remondini bei Lepsius Nro. 38. Tab. XXVII. Bei Mommsen Nro. 
XVI. Taf. Vm. S. 178. 

Ueber die Vornamen Paakul und Maras s. Mommsen S. 284. 277. 
Nach Aelian. var. bist 9, 16. bezeichnete Maqtig, der Italische Name 
eines Centauren , ImrofJiipjg, was denn auf eine Verwandtschaft mit dem 
deutschen Märe für ein Pferd hinweisen würde. Mulucier sind mir 
sonst nicht vorgekommen. Der Name wird nicht von mvlus sondern von 
mulcere abzuleiten sein. 

Im Uebrigen ist die vorangehende Inschrift zu vergleichen. 

XXXV, 

santia I XarUkicuf. 



Rückläufige Osk. Schrift, gemalt auf einer grossgriechischen wahr- 
scheinlich Nolanischen Vase über dem Bilde eines Kahlkopfs mit Bart und ' 
komischer Maske, der zwei Finger der rechten Hand emporgestreckt und 
in der linken Hand einen Knotenstock hält Daher kein Zweifel sein 
kann, dass der lustige Knecht Xanthias in der Komödie gemeint ist 
S. Welcker Rhein. Mus. HL 489. Raoul-Rochette in den Annali deir Inst 
1834. p. 280. Bei Mommsen, dem wir dieses entlehnen, Nro. XXXUa. 
Taf. XI. S. 189. Bemerkenswerth ist die Auslassung des s, obgleich das 
Oskische doch auch die Endigung as der 1 Decl. kannte. Es war im 
Sing. 1 und 2 Decl. und in manchen andern Anwendungen eine leise 
sibilans, die auch wegfallen konnte, wie wir es bei den altem Lat. Dich- 
tem sehen (bonu', rorariu\ montibu, corpu, primüti, Praetori'). Hieraus 
erklären sich ähnliche Weglassungen des s auf Nro. XVI. 



XXXVL 

pupdlis 
stenis 



Popiditta 
Stenivs, 



Unter dem Henkel einer grossen Campanischen Vase. Rückläufig 
Oskisch- Bei Mommsen Nro. XXXTT. a. Taf. XH. S. 189. 

Ueber den Vornamen und Namen Popidius später zu Nro. XLIIL 
Ueber stenis, welches auch als Name und Vorname vorkommt, Momm- 
sen S. 297. Ohne Zweifel zeigt hier der Name den Besitzer an. 
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xxxvn. 

niif nl«us 

Im Innern einer kleinen Schale kreisförmig in Osk. rückläufiger Schrift 
gemalt Ob Anfang und Ende zusammenstiessen, in welchem Falle hinter 
US noch drei Buchstaben verschwunden sein müssten, bt zweifelhaft. Bei 
Mommsen Nro. XXXII. c. Taf. XII. S. 189. 

Er hat den Vornamen ni =^ Numerius richtig erkannt. Der Haupt- 
name bestand aus einer Zusammensetzung von l(pi^ (vgl. zu Nro. XII.) 
womit auch viele Griechische Namen anfangen , und wahrscheinlich vtjXiTtjg^ 
(s. zu Nro. LV.). Also etwa Iphinaltas. 

XXX vm. 

mais vesi 
main trem 

Cippus, in Abella gefunden, jetzt verloren. Rückräufige Osk. Schrift. 

Nach Remondinis Stich so, wie oben, von Lepsius Nro. 41. Tab. 
XXVn. von Mommsen Nro. XVII. Taf. VIII. S. 179. herausgegeben, 
während Passen das eine Mal mansiesim malketrem, das andere Mal 
mais vesi mape terem gelesen hatte. 

mais kann nicht der Name Malus sein, der ein i, nicht i, hat Ver- 
muthlich ist die erste Zeile zu lesen maisiesi, mit weggelassenem m, 
oder nach Passeris erster Lesung, da allerdings noch Raum für ein m ist, 
maisiesim = Maesiorwn. üeber das Geschlecht der Mäsier auch auf 
Osk. Sprachgebiet s. Mommsen I. R. N. p. 429. Im letzten Wort der 
zweiten Zeile wird Passeri ein durch Ligatur mit T verbundenes H gesehen 
haben, so dass das Wort Abkürzung von teremen oder teremenniü 
n terminus war. main ist jedenfalls verlesen, da main stehen müsste, 
was aber auch keinen ersichtlichen Sinn gibt. Da nun aber doch, wenn 
man Passeris Lesarten hinzunimmt ^ nicht i, sondern ein blosser senk- 
rechter Strich gestanden zu haben scheint, so vermuthe ich: maim (das 
i durch Ligatur mit m) wie in Bantia, oder mam, wie in Maruvium der 
Stamm des Superlativs von Lat. magnus, Osk. makdiis lautete. 

Da das i hier eigentlich Consonant, also das Bantische ^maimas' 
majmas zu sprechen ist (denn der Stamm von magis, magnus, fiiyag^ 
maior, maximus, magere in mactus, hat überall einen Guttural) so konnte 
auch auf eigentlich Osk. Sprachgebiet neben maim- mam- vorkommen, 
indem der Guttural wie in samentum = sagmentiim (s. Glossar) eccamen 
statt exagfijmen wegbUeb. Das Ganze also ^ Maesiorum maximus ter^ 
minus. Üeber die Sache Gromat. vet. ed. Lachm. p. 344, 6. Terminus 
epetecticcdis (L, epidecticalis) sive in finitionk agri sive praefecturae exten-- 
ditur in ped. CCCC (Breite) et ped. DCCCO (Länge), in quadrifinio vero 
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si plus a quattiwr lapidUms ftierint invenii,, epetecticalea vocantur, nam 
terminus iste maximus appeüatur. Hier bezog sich der Haupt- oder Eck- 
stein (vgL Rudorff gromat. Instit S. 274.) auf einen ager (MaesiorumJ. 

XXXIX. 

a. kampano ^ 

6. kappano ? Campanorwn, 

e. hampano / 

Auf seltenen theils Silber- theils Erzmünzen von einem Styl imd mit 
Typen, welche auf die Gegend von Neapel (Neapolis selbst und Cumä) 
hinweisen, also auch eine alf Griechische FabricÄtion bezeugen, während 
die Münzen mit der Osk. Aufschrift kapv (Nro. XXIX.) sich dem roheren 
Römischen Style nähern. Bei Friedländer S. 33—36; Tab. V. und zwar mit 
a. Münze 1. 2. mit h. 3. 4. mit c. 5. Weit genauer hat jedoch jetzt von 
diesen Münzen Raoül-Rochette gehandelt (Joum. des Savants 1853. p. 
548 seq.). Die rechtläufige Schrift muss als Griech. anerkannt werden (das 
h ist mit H ausgedrückt). Ob aber auch die Sprache Griechisch oder Os- 
kisch und an welche Campaner liier zu denken sei , ist eine wahre cm<c der 
Numismatiker. Mommeen S. 104. hält die Münzen für Stadtmünzen von 
Capua und die Sprache für Griechisch. Avellino Opusc. II. p. 167. ver- 
weist sie nach Neapel, welches nach Strab. 5, 4. §. 7. p. 246. auch eine 
Campanische Ansiedelung hatte aufnehmen müssen, so dass unter den 
dortigen Demarchen seitdem auch Campanische Namen erschienen. Fried- 
länder nimmt einen Ursprung auf Ischia an wegen der dort gefundenen 
Griechischen Inschrift von Campanischen Freibeutern (s. zu Nro. LXXIX.). 
Raoul-Rochette sucht die Möglichkeit der Mommsenschen Ansicht näher 
durch die Annahme zu begründen, dassCapua's Bevölkerung von Alters- 
her auch einen Griechischen Bestandtheil gehabt und dass nach seiner 
Eroberung durch die Samniter a. u. 332. diese daselbst die Münzen mit 
kapv für die Stadt selbst geschlagen, die Griechen aber, welche Herren 
der Stadt für eine unter ihnen stehende Verbindung Griechischer Städte 
Campaniens geblieben, zu deren Gebrauch diese Münzen mit Griechischer 
Aufschrift fabriciert hätten. Diese durch kein Zeugniss unterstützte Hy- 
pothese ist nun wohl die unwahrscheinlichste unter allen und ein solches 
compliciertes Verhältniss zweier Staaten in Einer Stadt kaum denkbar. 
Aber auch die Ansicht Avellinos ist unhaltbar. Die Campaner bildeten 
einen Theil des Staats von Neapolis und die von diesem ausgehenden 
Münzen konnten doch auch, wenn sie von Campanern und für Campaner 
geschlagen wurden, nur den Namen dieses Staats tragen. 

Hinsichtlich der Sprache hat jedenfalls die Annahme der Osk. mehr 
für sich. Die Griechische vorausgesetzt müsste man eine Ergänzung der 
Flexion mit v (mmnavov als Gen. pl.) mit g als Nom. sg. (sc. popdvs oder 
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n/ummus) oder mit t; {%oatnot/ißov) als Genit. sg. (sc. popuU) annehmen; alle 
diese Flexionen kommen auch auf Münzen vor, aber eine W^lassung 
eines dieser Buchstaben ist nicht nachweisbar. Oskisch ist dagegen kap- 
pano Gren. pl. mit weggelassenem m. Die Bildung desselben mit o statt 
u war besonders im Süden üblich (Nro. LXXTV. und B. 31. ^nesimom') 
und das schliessende m wurde in Campanien überhaupt oft weggelassen. 
An einen Nom. sg. 1 Decl. (wie fiafis^t^vo Nro. LXXIX. und Dorisch 
MESSANO, vielleicht auch pecino Eckhel D. N. I. p. 178.) mit hinzuzuver- 
stehendem tovto könnte man auch denken, wenn nicht so zahlreiche 
Beispiele von theils Lat theils Osk. Münzen mit dem Gen. pl. in o(m) 
vorlägen, wie svesano, aisernino, caleno, haistano, rpiANo(M), aoy- 

KANOM, CAIATINO U. S. W. 

Hinsichtlich der Volksgenossenschaft, von der diese Münzen wahr- 
scheinlich ausgegangen sind, hat man bisher folgendes Zeugniss des Liv. 
34, 45. vom J. d. St. 558. übersehen: Item Scdemum Buxentu/mque colo- 

niae cwium Bomanorum deductae sunt, Ager dwisus est, gut Campa- 

Tuyrum ftterctL Dort, in unmittelbarer Nachbarschaft von Neapolis, hatten 
also auch Campaner gesessen, vermuthlich ein Theil der Campanischen 
Staatsgenossenschaft, die nach Diodor. 12, 31. angeblich schon 309., rich- 
tiger aber erst nach Capua^s Eroberung 332. (Liv. 4, 37.) zui^mmentrat 
(to yivog zoiv KafinavdSp Gwaartj) und nicht lange nachher auch Cumä er- 
oberte Liv. 4, 44. Diodor. 12, 76. Ohne Zweifel im engen Bündniss mit 
der Mutterstadt stehend, hatte sie deren Schicksal im zweiten Punischen 
Bjriege getheilt, politische Selbständigkeit und Territorium an Rom ver- 
loren. Früher mochte ihre Verbindung mit Capua eine lose gewesen 
sein und die Griech. Umgebung veranlasste die Griechische Form ihrer 
Münzen, während Capua selbst sich an Rom anschloss. Auch die Namens- 
form kamp-, kapp- statt der rein Osk. kapv- beweisst einen fremd- 
ländischen Einfluss. Wahrscheinlich waren es Griechen, welche zuerst die 
ihnen unerträgliche Consonantenfolge pv so veränderten und die Römer 
nahmen diese Corruption um so lieber an, weil Campania von seinen 
schönen campi benannt zu sein schien. S. zu Nro. XXIX. 

N. 1. 2. haben noch im Felde unter dem Campanischen Stier ein M, 
N. 3. eben so ein N. Gehörte dieses, wie Friedländer annimmt, noch 
zum Volksnamen, so würde der Genit pl. desselben dort Oskisch (kap- 
panom) hier Griechisch {wxTmavov) gebildet sein. Die so weite Trennung 
von demselben ist aber offenbar absichtlich und wir finden diese Buchstaben 
auch auf Teatinischen Münzen (Nro. VI.) wo sie nicht so mit dem Haupt- 
wort zusanmiengezogen werden können. Wahrscheinlich sind also diese 
Buchstaben Abkürzungen eines dem Lat. Moneta und Nummus entspre- 
chenden Worts. So würde denn auch N. 6. mit KATULdNOJS den übri- 
gen gleichartig sein , indem die geneigte Schreibung des M viS& 2 eben 
so wie die Trennung desselben auf andern Stücken verhindern sollte, es 
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mit dem Hauptwort zusammenzuziehen. Ein ähnlich contraponiertes N 
steht auf der Teatinischen Münze 4. (Nro. VI.) und hiemach haben wir 
auch TPJAN02 auf Nro. XXXEL gedeutet 



LX. 



a. fistlus 
6. fistluis 
fistlüis 
c. fistel«« 



Puteoll. 
Puteolü. 

Puteol . . 



Auf Münzen, die man mit Recht Puteoli in Campanien zuschreibt 
Bei Friedländer S. 28—33. Tab. V. Sämmtlich mit Osk. Schrift und 
zwar a. N. 1. rechtläufig; h. N. 2. 3. 4. 5. 6. und c. N. 7. rückläufig. N. 4. 
hat auf der Rückseite auch die Griech. Aufschrift 0I2TELIA. 

Bemerkenswerth ist die Form von a., weil Oskische Münzen die 
Städtenamen selten im Nomin. angeben. Vgl. zu Nro. VIII, 

Puteoli war Griechische Colonie von Cumä und wurde unter dem 
Namen Dicaiarchia 521. v. Chr. gegründet Entweder aber fand diese 
Colonie schon eine Oskische Stadt vor, oder sie wurde, was nach unsem 
Münzen und wegen des ähnlichen Schicksals der andern Cumanischen 
Colonie, Neapolis (zu XXXIX.) wahrscheinlicher ist, später von Oskem, 
vielleicht Campanem erobert und hatte so einen doppelten Namen und 
zweierlei Bevölkerung neben einander. So war C. Andronicus bei Cic 
ad Attic 5, 15. ein Puteolaner, offenbar Griech. Abstammung, der M. 
Cluvius bei Cic ad Attic. 6, 2. aber ein Osker oder Rom. Colone. Die 
Münzen rühren wahrscheinlich, jedoch nicht nothwendig, aus der Zeit vor 
dem zweiten Punischen Krieg her. Denn später a. u. 559. erhielt zwar 
die Stadt unter dem Namen Puteoli eine Römische Colonie (vgl. die Stellen 
bei Forbiger alte Geogr. in. S. 734.), jedoch, wie es scheint, nur auf 
einem (vielleicht dem Campanischen) Theil ihres Gebiets und so dass sie 
selbst bis auf Sulla eine Präfectur blieb. Vgl. Rosin. Diss. isag. ad Heracl. 
P. L p. 50 sqq. Den Namen PvieoU leiten die Alten theils von dem 
stinkenden Gerüche der vielen dortigen Schwefelquellen (also von putor 
und oLere, wie die Ozolischen Lokrer von o^hv Serv. ad Aen. 3, 399.), 
theils von den vielen Brunnen ab, die man deshalb habe graben müssen. 
Varr. de L. L. 5, 4. §. 25. Fest v. Puteoli. Strab. 5, 4. §. 6. p. 245. 
Steph. Byz. p. 236. Beide Ableitungen hatten wohl ein gewisses Recht. 
Der ursprüngliche Name fistlus weist nicht Axd findere (Mommsen S. 309.) 
sondern axd foetere, foetidus, zurück (vgl. fides, foedus imd piistiis), mit 
dem aber auch puZere lu^prünglich dasselbe Wort ist Die Römer wählten 
jedoch dafür das auch eine bessere Deutung zulassende Wort Puteoli. 

Früher bezog man unsere Münzen irrig auf Pästum in Lucanicn, vgl. 
z. B. Mazochi ad T. Heracl. p. 510. Dieses war freilich auch Oskisch. 
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Ursprünglich nehmHch eine Colonie der Sybariten, welche als Dorische 
Achäer auch Solinus unter seinen Dorenses versteht, und unter dem Na- 
men Posidonia gegründet, fiel es um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
Roms in die Hände der Lueaner und wurde seit 480. Römische Colonie 
mit Latinischem Recht. Vgl. Forbiger Geogr. S. 763. Aristoxenus von 
Tarent, der um diese Zeit lebte, sagt bei Athenae. 14, 7. p. 632. sie 
wären in Sprache und Einrichtungen barbarisiert, nehmlich „Tyrrhenisch 
oder Römisch^ geworden, Tyrrhenisch ohne Zweifel in dem unbestimm- 
teren Sinne von Tyrrhenisch, in welchem er auch das dortige Meer so 
nennt, und Römisch nur in politischer Beziehung. Die Münzen der Stadt 
aus dieser Zeit tragen die Aufechrift UAISTANO oder TIAI& (Mazochi 
L c. p. 501. 509.) mit dem Bilde des Neptun. Man darf auch sie als Os- 
kisch ansehn, indem hier Lat und Oskiscb sich nicht von einander unter- 
scheiden, und wahrscheinlich oskisierte man nur den Griechischen Namen. 



XLL 



A. 1. slabiis. 1. aukil. meddiss 

tuvtiks 
herentatei. herukinai. prüf- 

fed 

J?. herentateis. sum. 



L. SldbiuSf i. f., Aucüus, medix 

tuticus, 
Veneri Herucinae (?) proiavit. 



Veneria (?) sum. 

Auf einem Tisch aus hartem Kalkstein, nach Monamsen einem Opfer^ 
tisch mit einer Oefinung auf der einen Seite zum Ablaufen des Blutes 
oder Wassers. Ueber solche Opfertische vgl. Virgil, Aen. 1, 740. 2, 764. 
8, 279. Plin. 25, 9, 59. Petron. 1, 135. Pest. v. Andabrü. Ouriales 
memae. Memae, Macrob. Sat 3, 11. Amob. 2, 67. auch T. Eug. IIb. 16. 
Die Inschrift A. (bei Mommsen B.) steht in einer Zeile auf dem Rande 
der Langseite, B. (bei Mommsen A.) mitten auf der obern Fläche. Die 
letztere stellt sich äusserlich als die hauptsächlichere dar; doch enthält die 
erstere den vollen Namen der Gottheit und ist insofern die primäre, aus 
deren Inhalt auch die andere erst als Wirkung sich ergibt Gefunden in 
Herculanum, wahrscheinlich zugleich mit einer Stattie des Hercules, nach 
einer Nachricht auch im Tempel des Hercules. Bei Lepsius Nro. 17. Tab. 
XXIV. Bei Mommsen Nro. XVDI. Taf. X. S. 179. 

slabiis erinnert an Lahienus, Laheo, labium, kaßuv. Ob das Cog- 
nomen aukil mit Ocdhis und Occivs (mit kurzem o) identisch seiimd von 
oSxuff herkonmie, wie Mommsen S. 251. meint, ist mir sehr zweifelhaft. 
Denn bei Gruter. 525, 1. konunt ein L, AuciLvus L* F. Vol. Seamius vor. 
Vielleicht = aviadua. — üeber den Medix tuticus zu C. Ab. a. E. 

herentatei Dat. sg. 3 Ded. von herentas, welches (von hereum 
» vetie) genau dem Lat. Voluntaa entspricht, nicht, nach Mommsen, der 
Voluptaa oder Vohipia, welche nach der Ableitung von volo imd opa den 
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Zustand des dem Willen Hülfreichen ^ Zusagenden bözeichnet Die he- 
rentas herukinu selbst hat schon Rosini (ähnlich Momnlsen S. 362. 
142.) nach der Inschrift vbnkbus HEEufc bei OrelL 1304. für identisch mit 
dieser Sicilianischen Yenus erklärt Die Osker hatten dann diese Gottheit 
als die weiblich Wohlwollende (voluntas = heneöolentia) aufgefasst, wobei 
an das Umbr. pisher = quüibet, und libido, Libitina zu erinnern ist 
Diese Erklärung behält jedoch ihr Bedenkliches. Auch die Römer haben 
von veüe Gottheiten gebildet, Volumna und Voleta, aber in einem ganz 
andern Sinne (tit Uberi bona veUnt, Augustin. de civ. D. 4, 21. Tertull. 
ad nat 2, 11. Ambrosch über die Rehgionsbücher der Rom. 8. 17.) und 
sollte man einer fremden Gottheit mit ihrem Stadtnamen in Herculanum 
einen Oult gestiftet haben? Die rein appellative Bildung des Hauptnamens 
lässt eine ähnliche für den Beinamen erwarten. Ich bin daher geneigt, 
diesen von i^ixa», eQQvxap(o abzuleiten = teuere, detinere, retmere, fest- 
halten. Die Bildung vieler alt Rom. Gottheiten mit der Form irms, ina, 
ist bekannt So wäre denn unsere Göttin eine Gottheit des festhaltenden 
starken Willens im Gegensatz des Wankelmuths , vielleicht mit besonderer 
Beziehung auf den Eirieg, wie der Jupiter Stator, gewesen und der Bei- 
name hatte sie von einer andern, etwa auf den Feind losstürmenden 
Herentas unterschieden. Diese Deutung würde auch einen Zusammenhang 
dieser Göttin mit dem Cult des Hercules erklären. 

prüffed, nicht nach Mommsen (früher -^ inoQBv, jetzt S. 288.) =* 
inin^aoTtev , adgvdsmt, sondern « prohamt Vgl. *amprufid,' zu C. 
Ab. 16. und die Conjug. Bei beweglichen res sctcrae fand auch nach 
Rom. Sacralrecht keine eigentliche dedicatio mit der Hand Statt Dae 
probare bei verdungenen Werken aber ist bekannt (s. zu Nro. XLHI.), 
auch der Sprachgebrauch cdicui aliguid probare. Hier drückte diese Rede- 
weise zugleich aus^ dass der Tisch der Göttin genelmi gemacht, über- 
geben sei. 

lieber herentateis sum s. Mommsen Zeitschr. f. geech. ,RW. 
Bd. 13. 8. 179. 

XLH. 

fluusai I Florae. 

Auf einer kleinen Ära von Travertin im Atrium der Casa del Fauno 
in Pompeji zugleich mit einer Statuette wahrscheinlich derselben Gottheit 
gefunden. ' Bei Lepsius Nro. 21. Tab. XXTV. Bei Mommsen Nro. XIX. 
Tat X. 

fluusai ist wahrscheialich nicht Dativ, sondern wie überall bei 
solchen Angaben der Angehörigkeit, der G^tiv. Vgl. Nro. I. XU. und 
zu Nro. XVni, 1. Die Pompejaner scheinen ihn wenigstens in der Pe- 
riode dieser Inschrift constant so gebildet zu haben. Nro. XLVU, 2. 
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XTiTTT. 



V. püpidiis. V 
med. tu V 
aamanaffed 
isidu 
prufatted 



Vibiua Popidiua, Vibii f., 

meddix tuticus, 

manu dedicavit 

idem 

profatua est. 



Auf einem Tufstein, der rechts zu einem weiblichen Kopf (man ver- 
muthete früher zu einem Isiskopfe) ausgearbeitet und über der Wölbung 
eines Thors in Pompeji angebracht war. Wahrscheinlich gehörte er ur- 
sprünglich einem heiligen Grebäude an, auf welches sich die Inschrift 
bezog; doch könnten auch die Thore in Pompeji als res sacrae behandelt 
worden sein. Bei Lepsius Nro. 20. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XXI. 
Ta£ X. S. 181. 

Ein Vibius Popidius, Sohn des Epidius, Quästor von Pompeii in 
Komischer Zeit, der Säulengange hatte machen lassen, kommt bei Guarin. 
Fast. p. 133. Mommsen S. 180. vor. Aus Lucanien stammt Gruter. 951, 13. 
Popedio Q. F. Ser. Gatoni. Das Geschlecht des aus dem Socialkriege 
bekannten Q. Pompaedius Silo ist ohne Zweifel dasselbe. Da Plutarch. 
Mar. 54. ihn Tlonkiog nennt, so wird Popfejdius und Poplius, PvbUus 
derselbe Name sein. 

In aamanaffed ist aa = ar, s. zu T. Baut 22., imd die Form das 
Perfect; der Bedeutung nach ist es weder nach Mommsen S. 244 = fiari 
itcssit, vermeintlich von amnud, welches aber = onrne ist, noch nach 
Peter =s adprohavit, gleichsam man/um fbonum) oder manens fecit, auch 
nicht nach Avellino von am und a/rma/re^ noch endlich nach Aufrecht 
von Umbr. aha und einem Stamm 9ima == zudenken. Vielmehr ist 
aamanaum nach Analogie von addicere und adsignare d. h. durch 
. Sprechen oder durch ein Zeichen Jemanden zuwenden (letzteres jedoch 
so, dass das Zeichen das des Empfiingers, die hasta oder das vexälmn ist, 
Rudorff Rom. Feldm. S. 370.) auf die ohne Zweifel auch Oskische Sitte 
zu beziehn, dass bei der Dedication sowohl der Dedicant, gewöhnlich ein 
Magistrat und zwar dieser zur Auflassung des weltlichen Rechts an dem 
Grundstück, als auch die zugezogenen Priester — diese zur Ergreifung 
des Tempels nach göttlichem Rechte Namens der Gottheit — unter dem 
Aussprechen der Dedicationsformeln die Pfosten des Tempels mit der 
Hand anÜEissen mussten, wovon man auch im Lat manu dedicare sagte. 
Cic. pro dom. 40. 45 — 47. 52. Liv. 2, 8. Senec. consol. ad Marc. 13. Ovid. 
Fast. 1, 610.: Au^usta vocantur Templa sacerdotum rite dicata manu. 
Bei Cic. de leg. 2, 11. Bene veroj guod Mein», Pietas, Virtus, Fides con- 
secratur manu: quarvm omnium Bomaie deddccUa publice templa swU, 
ist das den Herausgebern mit Recht anstössige manu nur versetzt und 
hinter Bomaej wo es wegen mae ausfiel, einzuschieben. Während also 
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die Römer diesen Act von der den Tempel dem itts humanttm entziehen- 
den Wortformel de-dicare nannten und nur bei der wirklichen Eigen- 
thumsübertragung mancipare sagten, fassten die Osker auch den erstem 
Act von der Seite des Erwerbers und von der äussern Handlung her auf. 
Auch hierin drückt sich der überwiegend politische und rechtliche Cha- 
rakter der Römer und der mehr religiöse und factische der Osker aus. 
Nach dem ersteren erscheint bei res sacrae als Hauptrücksicht, dass sie 
aus dem Verkehr treten imd das Wort ist daa Entscheidende. Nach dem 
letztem erwirbt auch die Gottheit wirkliches Eigenthum, dieses ist aber 
überhaupt auch ein mehr factisches VerhSltniss und die Erlangung dessel- 
ben mit der Hand die Hauptsache. 

prufatted, auf Nr. XLVJi. 7. geschrieben pru. fatted, kann schon 
nach dieser Schreibart nicht nach Mommsen = probavä sein, wo b mit 
zum Stamme gehört und wofür wir prüffed als Osk. Wort kennen. 
Auch steht dem sachlich entgegen, dass es auf das aa man äffe d folgte, 
während die prohatio operis der dedicatio vorangehn muss und nur auf 
die Zocafib. folgt. Vgl. die vielen Inschriften mit idem probatnt z. B. Gru- 
ter. 160, 3. 167, 9. 190, 4. Orell. 3730. Bullet dell' Instit. arch. 1845. 
p. 157. 1846. p. 182. Zell Kenntniss der Rom. Inschriften. S. 193. Viel- 
mehr ist das Verbum prufaum = profari, dem auch die Formation des 
Perfecta in ted entspricht. Nur die Bedeutung scheint dann dunkel. An 
das ecfari templa kann man nicht denken, da ec und pro ganz verschiedene 
Begriffe ergeben, und das prufaum auch bei öffentlichen Bauwerken vor- 
kommt (Nr. XLVn.). Wahrscheinlich bedeutete es die Uebergabe zum 
öffentlichen Gebrauch, Auf diese deutet das pru {vgl, prodere, promul- 
gare, profanare etc.), eine solche konnte auch sowohl nach vorgängiger 
aamanaffiuf (nehmlich bei res sacrae) als ohne eine solche (bei res pur 
Utcae) vorkommen und wir finden einen solchen letzten Act der Einwei- 
hung auch bei den Römern, die ihn bei Tempeln mit einem ähnlichen 
Ausdruck sacra edicere nannten. Serv. ad Aen. 1, 446. antiqui emm 
aedes sacras üa templa faciebant, vJt prms per augures locus liberaretur 
effareturqite, tum denmm a pontificüms consecraretur ac post ibidem sacra 
edicerentur. Auf den Inschriften erwähnten die Römer diesen blos facti- 
schen Act nicht, wohl aber die Osker, wiederum ihrem Charakter gemäss. 



XLIV. 



V. pupidiis V. med tüv 
passtata. ekak. upsan 
deded. isidu. prufattir 



Vibitis Popidius, V.f. ,meddix tutictcs, 
porticum hie faciendam 
dedit. idem profator (fuitj. 



Aus Pompeji. Bei Lepsius app. 3. bei Mommsen Nro. XX. Taf. X. S. 180. 
Der Vibius Popidius ist walu^cheinlich dieselbe Person mit dem Gleich- 
namigen auf der vorhergehenden Inschrift. 
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passtata hält Mommsen S. 285. nach Grotefend für Acc pL neutr. 
2 Ded., der aber iu u statt a ausgehen mufiste, und der Abstammung nach 
mit noQatnadeg für dasselbe Wort Ich halte das Wort für » ncunada, 
den Griech. Acc. sg. fem. 3 DecL; denn in a geht ausser dem hier unzu- 
lässigen Nom. und Abi. 1 Decl. überhaupt kein Osk. Casus aus. Mit der 
von den Griechen entlehnten Sache nahm man also auch deren Wort und 
dessen Flexion an, wie ja auch die Römer z. B. den Griech* Acc in en 
ganz gewöhnlich gebrauchten. Doch könnte der Nodl auch pas statu 
geheissen haben, so dass hinter passtata ein m ausgefallen wäre, wie in 
isidu. Das Wort naarag kann übrigens von iwQounug durch Dorische 
Elision des mittlem a herkommen, was auch Passow annimmt 

ekak auch m'cht, wie Mommsen annimmt, Acc pl. neutr. 2 Decl., 
sondern Abi. sg. fem« 1 Decl. lieber upsan(nam denn so ist zu er* 
ganzen) deded und isidu (sehr, isidu) prufattir zu Nro. XLVTI., 6. 
Das letzte Wort lesen alle bisherigen Ausleger prufattr und nehmen an, 
dass das Q am £nde der Zeile ein Schreibfehler statt HSf sei. Dies ist 
aber in einer sonst so sorgfältig gearbeiteten Inschrift und bei einem so 
gewöhnlichen Wort kaum glaublich* Ich halte das G für eine Ligatur 
von Ol » ir und prufattir für ein ähnliches Substantiv wie Uamatir^ 
T. Bant 21. Aus Mangel an Baum für das Verbum ii^lhlte der Stein- 
metz diesen Ausweg. 



XLV. 



ni. trebiis.tr. med. tüv. 



aamanaffed. 



Nwmerius Trehius, Trebii f., meddix 

tiäicus, 
manu dedicavit. 



Gefunden in Pompeji auf dem Epistyl des kleinen Dorischen acht- 

säuligen Rundtempels, welchen Rosini für ein Bidental, Gdl für ein Puteal 

. hielt Bei Lepsius Nro. 12. Tab. XXIII. bei Mommsen Nro. XXIL S. 182, 

lieber das Piünomen niumeriis s. Mommsen S. 282- und unser 
Glossar. Ueber sein häufiges Vorkommen auf Lat Inschriften in Pompeji 
OrelL 2715. — AuflFallend ist, dass der Numerius Trebius ein Sohn des 
Trehius genannt wird. Hiess sein Vater Trebius Trebius? Doch zeigt 
wohl eben diese Inschrift, dass die Osker, bei denen so viele Namen zu- 
gleich als praenomina und als nomina vorkommen, es mit der Namens- 
bezeichnung überhaupt nicht so genau nahmen wie die Römer. Wahr- 
scheinlich hatte sein Vater doch ein anderes Pränomen. Da er aber 
gewöhnlich Trebius schlechthin genannt wurde und dieses auch Vorname 
war, so führte der Sohn diesen Namen. Aehnlich Mm-at 507, 6. Q, Omus 
Ov. f. tr. pL Aus dieser Sitte erklärt sich die der Rom. Kaiserzeit, Vater 
und Sohn gleiches Namens dadurch zu unterscheiden, dass man den einen 
mit diesem, den andern mit einem andern Theile des vollständigen Namens 
pannte. — Ueber aamanaffed zu Nro. XLTTT, 3. 
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XLVI. 



p. mat 

aidi 

teremnait e (oder h) — 
ejmens viu. pat 



P. Mat 

dedi 

terminet 

emerunty via pat — — 



Drei Fragmente, deren Zusammengehörigkeit Lepsius erkannt hat. 
Das eine davon sicher beim Aufräumen des Schutts in dem Porticus an 
der linken Seite des Forum in Pompeji gefunden. Bei Lepsius Nro. 16. 
Tab. XXni. bei Mommsen Nro. XXHI. Taf. X. S, 182. 

p. wahrscheinlich pupdiis, pupidiis als Vorname, s. zuNro. XLHL 
und Mommsen S. 289. Paquius wird mit pk. notiert — mat., vielleicht 
Motivs, Matidius, Matienus (vgl. die Stadt Tiora Matiena)* Alles dieses 
häufige Bö|n. Namen, wohl von matüs. 

aidi. Vgl. aikdafed auf der Bovianischen Nro. X., 6. Im Pom- 
pejanischen Dialect war daj9 k wahrscheinlich wie im Lat. aedes ausge* 
worfen worden. Uebrigens wahrscheinlich aidili« wegen der der unsri- 
gen überhaupt sehr ähnlichen neuen Pompej. Inschr. Nro. XLIXa. 

teremnait e. Die übrigen Herausgeber haben nur teremnai • . . 
Auf der Tafel erscheinen aber noch Beste von Buchstaben, von denen 
der erste nur i oder t, der zweite e oder h sein kann. Nur t lässt sich 
aber unter den ersten beiden hier denken. Wäre das i statt t verlesen, 
so würde teremnattens zu ergänzen sein. 

#mens. Ich habe emens ergänzt, wie auf Nro. LVIII. Statt viu 
muss es viu heissen. pat — Vgl. die via peUtda in Cales bei Mommsen 
I. ß. N. 3953. 

Die Inschrift scheint gesagt zu haben, dass die Stifter durch Ankauf 
von Grundstücken eine Strasse bis zu einer gewissen Gnlnze hin erwei» 
tert haben. 



XLVU. 



V. aadirans. v. eitiuvain. paam 

vereiiaL pümpaiianaL tris* 

taa 
mentud. deded. eisak. eitiu- 

vad 
V. viinikiis. mr. kvaisstur. 

pump 
aiians. triibüm. ekak. küm- 

ben 
nieis. tanginud. üpsannam 
deded. isidum pru. fatted ^. 



Vibius AdiraTms, Vibii (f.J, quam 

mtdtcKn 
concilü Pompeiatd condemna- 

tione dedit, ea muUa 

Vibiua Viniöiits, Marae (f,), quaeator 

Pompe- 
ianue, irihum hie eena- 

tus itism fadendam 
deddL idem profatus est 
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Platte von sehr weichem Kalkstein, gefunden in Pompeji auf der 
Mauer, welche den Isistempel und einen offenen Hof trennt, welcher letz- 
tere 8 durch Architrave verbundene Säulen zu beiden Seiten, 5 in der 
Fronte hat. Ihrem Inhalt nach bezieht sich die Inschrift schwerlich auf 
diese Localität, sondern ist, wie die meisten Oskischen Inschriften in Pom- 
peji, von ihrem ursprünglichen Standort versetzt worden. — Bei Lepsius 
Nro. 13. Tab. XXm. bei Mommsen Nro. XXIV. Taf. X. S. 183. 

V. aadirans. Schwerlich von }it€r nach Mommsen S. 229, wodurch 
sich das doppelte a nicht erklären würde, sondern identisch mit dem La- 
teinischen arddio. 

eitiuvam nicht = pecuniam, wie Mommsen es nimmt, S. zu B. 9. 
Das vorschlagende i vor u ist nm* Dialectsverschiedenheit S. die Gramm. 

vereiiai vgl. zu C. Ab. 2. sverrunei. Die Bedeutung „Volks- 
versammlung*' oder „versammeltes Volk*' ist hier auch aus dem Zusammen- 
hange vollkommen klar, da auch nach Römischem und Herakleischem 
Rechte und so gewiss in den meisten Italischen Sfödten (über den vwus 
Furfo vgl. zu T. Bant 3.) über auferlegte Multen das Volk (in Heraklea 
iiotXfjTog cAm) erkannte, und von dieser Behörde hier Z. 5. der Senat, 
dem das Decret über die Verwendung des Multgeldes zustand, unterschie- 
den wird. Der Casus ist nicht der Dativ, wie Mommsen es nimmt, son- 
dern bei richtiger Erklärung von eitiuvam = mvUam und tristaamen- 
tud = condemTiatione nothwendig der Genitiv, wie in fluusai Nr. XLIL; 
der Genitiv in as scheint in Pompeji von dieser Form in ai eben so wie 
im spätem Lat. verdrängt worden zu sein. — tristamentud bisher = 
testamento erklärt, in jeder Hinsicht unzulässig, wenn man auch nicht mit 
Peter aus derVereia eine (also mit Testament verstorbene!) Göttin macht 
Das Wort hat offenbar denselben Stamm mit tristia, terere, reiben, ver- 
kümmern, beschädigen (vgl. dcmmare^ abzideiten von C(xfJila)y imd wenn 
bei den Römern häufig tristis sententia, responsum u. dgl. m. vorkommt, 
so kann tristamentüm ganz sprachgemäss heissen, was der Zusammen- 
hang erfordert, ein verkünunemder Ausspruch, eine Condemnation. 

Vinicii kommen auch auf Lat. Inschriften und bei Schriftsteilem 
in grosser Zahl vor, z. B. aus Cales Tacit. A. 6, 15. 

trüb um nicht sprachwidrig = tribuTud oder agrvrm oder partem 
u. s. w., wie man bisher gerathen hat (Mommsen S. 303.); es ist ganz ein- 
fach das Griechische r^lßog (ij und o), von rgcßm , woraus sich das im 
Osk. lange i erklärt, obgleich in den meisten übrigen abgeleiteten Wörtern 
das i kurz ist; also ein gebahnter Weg, Gang, wie auch passtata für ein 
anderes Bauwerk geradezu aus dem Griechischen herübergenommen ist 
Dass das Wort auch noch in Römischer Zeit in deraelben Bedeutung gie- 
braucht wurde, zeigt die von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. 
S. 439 angeführte Inschrift aus Montesarchio. Dag^en hat tribus in der 
von ihm A. I. Dial. S. 303. hieher gezogenen Inschrift Murat 969, 9. 
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T. Pedcius L. f. chtrurgus. Labore et cura vivos perfeci hanc domum; 
sed ßlio ante, huic homim iucundisstmo , paravi trihusj vbe ossa npstra 
acqutescerent, die gewöhnliche Bedeutung von Getraidespenden. Der Mann 
sagt: er habe zwar viel auf dieses sein Todtenhaus verwandt, vorher aber 
seinen lieben Sohn durch angekaufte Tribus für die Zeit, dass seine Ge- 
beine ruhen würden, versorgt. — kümbennieis schon von Grotefend 
richtig erklärt = conventtis. Die comhennones =*= eodem vehicuLo sedentes, 
welche Paul. v. Benna aus dem Gallischen, und das comhennü = avfißafna^H, 
welches die Ausleger daselbst aus einem Glossar anführen, haben aber mit 
unserm Wort nichts zu schaffen. Dieses ist wie concinium, concüium u. s. w. 
gebildet. Ueber das doppelte n vgl. die Grammatik. Ob der Senat bei den 
Oskem ursprünglich überall kumbenniüm geheissen habe, wissen wir 
nicht Der Name senatüs könnte in Bantia Römischem Einflüsse zuge- 
schrieben werden. Er kommt aber auch in Nola und Abella neben rein Os- 
kischen Magistratsnamen vor. Jedenfalls darf man unter kumbenniüm 
an unserer Stelle nicht mit Monmisen die Volksversammlung verstehen. 

üpsannam. Die verbale Form und der etymologische Zusammen- 
hang mit op(e)rari ist schon von Mommsen S. 239. 306. erkannt. Die 
Formation -annus statt deren das Perf. üpsed-enwt^ erwarten lässt, zeigt 
ein BKnüberspielen auch dieses Osk. Verbum in die 1 Conjug. — Lat. 
sagt man bekanntlich auch vtcTidum, poliendum, sardendum aliquid dare; 
aber im Gegensatz zur locatio dann, wenn der Contract durch Hingabe 
perfect wird. Gai. 3, 143. 144. Man möchte daher aus dem Mangel des 
Ausdrucks hcare bei den Oskem vermuthen, dass ihnen dieser Contract 
als Consensualcontract unbekannt gewesen wäre, was auch zu dem äusser- 
lichen aamanaum gut stinmien würde. 

Bemerkenswerth ist der Satzbau der Inschrift. Granmiatisch r^el- 

recht würde es heissen müssen: paam eitiuvam v. aad^ans v 

deded, eisak et6. Offenbar sollten aber die beiden persönlichen Ur- 
heber des Werks, gleichsam dessen catcsae matericdis und efficienB, nelmilich 
der, welcher die Mult g^eben, und der Beamte, welcher das Werk davon 
gebaut hatte (vgl. L. 3. D. de oper. publ. 50, 10.), hervorgehoben werden: 
deshalb wurden die Personen vorangestellt und ausgerückt Aehnlich ist 

folgende sehr alte Inschrift aus dem Picentischen Firmum. Orell. 3147 

Terentio L. f | A. Rufenio C. f | L. Turyrilio C. f | M. Albani. 
L. f I T. Munatio T. f | Quaistores | aire moltaticod [ dederont 
Man muss sich nehmlich den fehlenden Anfang etwa so denken: Apop'ulo 
Firmano condemnatis L. Terentio etc. Anderwärts werden die G^ber der 
Mult nicht genannt, wie auf den Nolanischen Nro. XXXMt. XXXIV. VgL 
jedoch Nro. VIL Der Zweck der Nennung war wohl die Strafe durch 
Schmach zu erhöhen. Vgl. Pausan. 5, 21. 

Auffidlend ist auch die Erwähnung einer eitiuvn, statt deren man 
eine etaneu moltu erwartet, theils weil nach Rom. Rechte nur eine 

12 
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feste Mult (nrnUa irrogata) an das Gericht der Volksversammlung kam, 
iheils weil ein kostspieliges Werk auch eine solche höhere Mult wegen 
eines Verbrechens vorauszusetzen scheint. Diese Schwierigkeit lässt sich 
aber auf mehrfache Weise beseitigen. Entweder waren die Magistrate 
in Pompeji hinsichtlich der Höhe der Mult nicht so beschränkt, dass nicht 
auch von einer itaa ein bedeutendes Werk hätte ausgeführt werden kön- 
nen, oder dieser Ausdruck bezeichnete in Pompeji jede Art von Mult, 
imd hier eben eine etdnea, was eben so wenig auffallen darf, als dass 
man in Rom umgekehrt beide Arten von Vermögensbussen mvlta nannte. 
Das letztere anzunehmen, nöthigt uns die folgende Inschrift, nach welcher 
die Mult wegen Ungehorsams in Pompeji besonders bezeichnet vnirde. 
Uebrigens erkannte nach älterem Römischem und nach Herakleischem 
Rechte die Volksversammlung auch über midtae dictae. 



xLvm. 



puriis. ma 

vaisstur 

mparaki««e. k(?) 
ngin. aamanaffed 



puriua Ma[n ff) f,y — 

qjtiaestor [Pompeiarms • 

— cu]m non ohedivit 

aenatus] iussu manu dedicavü. 



Zwei zu verschiedenen Zeiten in Pompeji gefundene Fragmente, deren 
Zusammenhang Mommsen entdeckt hat. Von dem zweiten ist die Abschrift 
ungenau. Bei Lepsius das erste Fragment Nro. 14. Tab. XXUI. Bd 
Mommsen beide Nro. XXV. Taf. X. S. 183. 

ma wahrscheinlich mai., wie auf dem C. Ab., oder ausgeschrieben 
maiieis. Dass auf kvaistur pümpaiians gefolgt und in Z. 4. küm- 
bennieista« vorangegangen sei, ist aus Nro. XLVH. zu schliessen. In Z. 
3. liest Mommsen mparakkieis, nur beim zweiten k lind bei s zweifelnd, 
obgleich auch ei den Zeichen nicht entsprechen. Jedenfalls scheint küm 
ergänzt werden zu müssen und ein Modus des Zeitworts zu folgen, wovon 
wir T. Bant. 4. ^paraskuster' übrig haben, wahrscheinlich parakif- 
fed oder parakitted, wenigstens sieht das angebliche k ganz eben so 
aus, wie das Schluss-d der folgenden Zeile imd das Punct vorher wird 
zufällig sein. 

Offenbar meldete auch diese Inschrift von einem Werke, welches &n 
Quästor aus Multgelde nach Senatsschluss verdimgen und geweiht hatte. 
Die Mult war aber hier nicht eine etanea, sondern blos wegen Ungehor- 
sams wahrscheinlich mehrerer Personen (vgl. Nro. XYYTTT - XXXIV.) 
gegen Magistratsanordnungen, sei es als Succumbenzgeld oder in einer 
extraordinaria cognitio aufgelegte; denn dieses besagt der Zusatz küm 
parak., d^r denmach eben solche Midten charakterisierte. Daher wird 
hier auch keine Verurtheilung in der Volksversammlung erwähnt 
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XLIX. 



— — vaisstur 

anginud 

u. deded 

ekhad 

atted 



qjtmeator 

Pompeiarma senatus] iussu 
— faciendja dedtt 

hie 

manu dedicavü et profjatua est. 

Platte von Kalkstein, die Buchstaben roth ausgemalt Gefunden im 
Tempel der Venus in Pompeji. Bei Lepsius Nro. 15. Tab. XXTTT. Bei 
Mommsen Nro. XXVI. Taf. X. S. 184. 

Die Ergänzungen nach Analogie anderer Inschriften. Das u der dritten 
Zeile war jedenfalls ein Acc. pl. neutr. 2 Decl. 

Dem Inhalt nach war diese Inschrift den vorhergehenden verwandt, 
nur dass das Werk hier nicht von Multgelde errichtet worden zu sein scheint. 

Zu beachten ist, dass die drei Inschriften XLVH — XLIX, welche 
der Auffuhrung oder Widmung eines Werks durch einen Quästor gedenken, 
zugleich einen Senatsbeschluss erwähnen, der ihn dazu ermächtigt habe, 
wogegen ein solcher bei der aamanaffiuf des Medix tuticus in Nro. 
XLin. und XLV. nicht vorkommt. Eben so auch nicht bei den ähnlichen 
Handlungen des Medix tuticus in Herculanum Nro. XLL, in Bovianum 
Nro. X., des Medix Degetasius in Nola Nro. XXXIH. XXXIV., der 
Velitemischen Medices und des Vesune in Marsischen Städten Sab. 9. 11. 
Alle diese waren nehmlich Magistrate mit Imperium, die kraft eigenen 
Hechts ein solches Werk unternehmen und namentlich von ihnen aufgellte 
Vermögensbussen, ohne deshalb auch nur nach der Sitte an einen Senats- 
beschluss gebimden zu sein, auf diese Weise verwenden konnten. Der 
Quästor konnte dagegen weder selbst Midten auflegen (wenigstens nicht 
etaneae) noch über die von Anderen beigetriebenen anders verfügen, als 
wenn und wie er dazu vom Senat beauftragt wurde, dem also auch in 
den Oskischen Staaten die Verfilgung über die Staatsmittel zustand. VgL 
zu T. Bant. c. I. hinter Z. 8. Der Grundsatz des Römischen Staatsrechts, 
dass keine dedicatio ohne Geheiss des Senats oder Volks geschehen könne 
(Gai. 2, 5. Fest. v. Sacer mons. L. ult. D. ut in poss. leg. 36, 4.) scheint 
aber in den Oskischen Staaten nicht gegolten zu haben, wie er denn auch 
in Bx)m erst in der Mitte des fünften Jahrhunderts durch Gesetz feistgestellt 
wurde (Liv. 9, 46.). Dem Rom. Staatsrecht entspricht es aber, dass auch 
geringere Magistrate zu Dedicationen autorisiert werden konnten. Liv. 
2, 27. 42. 6, 5. 

XLIXa. 



m.] siuttiis m. n. püntiis. n 
a]idilis. ekak. viam. teremna 



Mavus Sittiusj Mail f., Nvmerius 

Pontivs, Numerii f,, 
aedües, hie viam termina- 

12* 
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ttjens. ant pünttram. 8taf[i 

ijanam. viu. teremnatüst. per 

5. X. iüssu. via. pumpaiiana. ter 

emnattens. perek. III. ant. 

kav 
la. iüveis. meelikiieis. e- 

kass. vi 
ass. ini. via. iüviia. ini. dek- 

kvia 
rim. medikeis. pümpaiianeis 

10. serev. kidimaden. uupsens. 

• • 

lU 

SU. aidilis. prüfattens 



verunt versus pantem Stabi- 
anum. via terminata est pedibus 
X. iidei^i tnam Pompeianam ter- 
minaverunt pedicidis III verstcs caur 

lam Jovis Meüichtu H<zs vi- 

as, et vtam Joviam et decempe- 

dcdem, magistratus Pompeiam 
in sede honorahüi fecerunt, ii- 

dem aedües profati $tmt 



Bekannt gemacht in Intetpretassione di una epigrafe osca scavata 
tdtimamente in Pompei, Memoria letta dlla reale Accademia Ercolanese 
neUa Tomata de' 2 Sett 186 L dal socio ord. Oiidio Minervini. Napoli 
185L 4. deren Mittheilung ich Mommsen verdanke, lieber die Ent- 
deckung dieser wichtigen Inschrift berichtet Minervini im Wesentlichen 
Folgendes. 

Im äussersten Süden der Stadt Pompeji wurde jüngst ein Thor von 
alter Construction aufgegraben, welches man nach seiner Lage recht gut 
das Thor von Stabiä nennen kann. Starke Mauern aus grossen überein- 
ander gelegten Quadern erheben sich zu beiden Seiten des Thors und 
durch diese Mauern geht eine gepflasterte Strasse von massiger Grösse 
mit einan Fusssteige an der einen Seite. Der Schwibbogenbau, der von 
den Mauern auf beiden Seiten gehalten wird, verräth neuere Arbeit und 
gehört oflFenbar der Römischen Zeit an. Auf der gedachten Strasse in 
geringer Entfernung vom Thor erblickte man einen Brunnenkübel (vasca 
di pozzo) mit einem Medusenhaupt von sehr wenig erhabener Arbeit ver- 
ziert, das im Styl von ähnlichen Köpfen auf Brunnenkübeln , denen man 
auf den Pompejamschen Strassen so häufig b^egnet, sehr abweicht. Der 
wichtigste Fund war aber der Stein mit unserer Inschrift, der ungefähr 
eine Palme von der Mauer ab im Pflaster eingesenkt stand , etwas geneigt, 
um von den Vorübergehenden desto leichter gelesen werden zu können. 
Man überzeugte sich, dass er noch an der Stelle stehe, die er ursprüng- 
lich erhalten hatte. 

Minervini erzählt nun weiter, wie er in Gesellschaft des Fürsten von 
St Giorgio Spinelli , des Oberaufsehers über alle Ausgrabungen im König- 
reich, des Comthur Quaranta, Secretärs der Academie, und des P. Raf- 
fiaele Garrucci die Inschrift mehrmals in Augenschein genommen habe, 
um deren Lesung und ein Facsimile festzustellen. Alsdann sei von Andrea 
Russo eine genaue Zeichnung des Steins ausgeführt und diese von der 
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gedachten Commission nach dem Original noch berichtigt worden. Diese 
Zeichnung ist seiner Publication beigegeben und nach ihr auf unserer 
Taf. m. genau wiederholt Minervinis Uebersetzung und Erklärung ent- 
hält neben manchem Verfehlten einige gute Bemerkungen. Weniger be- 
deutend ist die Ton Aufrecht, der unsere Inschrift, ohne Minervinis Arbeit 
SU kennen, in seiner und Kuhns Zeitschr. £. vergL Sprachkunde Bd. 2. 
Hft. 1. S. 55. nach einer Mittheilung von Henzen in Deutschland zuerst 
bekannt gemacht hat. Eine neuere Abhandlung von Garrucci (s. zu Nro. 
XXVlla.) ist mir nicht zu Gesicht gekommen. 

In unserem nun zu rechtfertigenden und zu erklärenden Texte haben 
wir das Fehlende, insbesondere auch die öfter bei ü und i verschwundenen 
Puncto oder Striche wiederhergestellt. 

Z, 1. Wie auf aUen Pompejanischen Inschriften werden auch hier 
nur Pränomen und Nomen mit dem meistens gleichlautenden Pränomen 
des Vaters (vgl. Nro. XLIII. XLIV. XLVII, 1.) angegeben. Hiemach 
haben wir mit Minervini allerdings nicht ganz sicher das Pränomen m. 
des ersten Aedilen ergänzt Noch unsicherer ist deren Deutung = Malus, 
da dieses nach Nro. XLVIII, 1. in Pompeji mit ma notiert worden zu 
sein scheint (vgl. LVI.). Doch i^t auch die romanisierende Nota des fol- 
genden Pränomen n statt des sonst gewöhnlichen (auch in Pompeji vor- 
kommenden Nro. XLV.) ni (s. das Glossar) abweichend, wie auf Nro. 
XXVlLa. Wegen siuttiis vergleicht schon Minervini die auf LaL In- 
schriften vorkommenden Suettii und Sittii, über welche jetzt Mommsen 
I. R. N. p. 437. 438. nachgesehen werden kann. Beide Namen sind ohne 
Zweifel mit siuttiis identisch; Sittiua scheint später in Pompeji (Mommsen 
2257. 2258. 2259.), 8ue(ms oder Suettius in Capua und anderwärts die 
üblichere Schreibart gewesen zu sein. Wegen des doppelten t ist aber 
der Name wohl eher von ff/fw (vgl. <t/tt«) als von oTvog mit langem i ab- 
zuleiten; so wäre denn sitt- die lursprüngliche Form imd nach Umlaut 
des i in u das i wie sonst häufig vorgesetzt Ueber die Pontii s. das Glossar. 

Z. 2. aidilis ist ein sicheres und deutliches Beispiel für den Nom. 
pl. masc 3 Decl. — ekäk vi am erklären Minervini und Aufrecht sprach- 
widrig hone mam. Das erste ist kac sc. parte = Mc, wie Nro. XLTV, 2. 
XLVn, 5. und eka XXVHI, 1. ekhad XLIX, 4. <kace' XXVHa. 
ka Volsk. 12^, 3. Der Acc. sg. fem. könnte nur ekank lauten (vgl. *ionc,* 
'eizazunc^), da man sonst allen Unterschied gegen den Abi. verwischt 
hätte. In teremnatiens forderte der Raum und Z. 6. die Ergänzung 
eines doppelten t. Die Bedeutung des Worts ist : mit Steinen die Gränze 
bestimmen. Passend vergleicht Minervini Gruter. 199, 1. oippis TEEM(%noh 
veru7U\ viAM. TBAiANAM. S. ausscrdcm Orell. 3260. 

Z. 3. ant pünttram Mineryini und Aufrecht = ante partam, beide 
mit verschiedenen, gleich halsbrechenden Etymologien von pünttram und 
nur der vermeintlichen Bedeutung ant » ante zu Gefallen; denn die Be- 
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Zeichnung eines Weges ;,vor dem Thore^ ist nicht nur höchst unbestimmt; 
sondern auch auf einem Steine, der an der Strasse innerhalb oder ausser- 
halb des Thors steht ^ mit ekak viam gleich unpassend. Da das Osldsche 
regelmässig dem Griech. näher steht, müssen wir vielmehr ant = avta oder 
avTi in der Bedeutung entgegen, gen verstehen, welche auchZ. 6. sehr 
gut passt Auch die Sabimsche oder Latinische Staut Antemnae wird 
nicht davon, dass sie vor einem Flusse (Varr. de L. L. 5. §. 28. PauL v. 
Amneses. Serv. ad Aen, 7, 631.) sondern weil sie gegen den Zusammen- 
fluss des Anio und Tiberis hin lag, so benannt sein, pünttram aber 
stanmit wohl ohne Zweifel von pendere ab und bezeichnet =jpo7w eigent- 
lich ein hängendes schwebendes Werk (vgl. pondera)^ gleichwie auch 
andere Werke, die auf Pfeilern, Stützen u. s. w. errichtet sind, so dass 
man unterwärts schiflFen oder durchgehn kann , von den Alten ganz gewöhn- 
lich j?e7mZia genannt werden, z. B. Colum. 1, 6. 12, 50. Plin. 36, 13, 18. 
36, 15, 24 n. 2. — stafii'anam, nach Raimi und gewöhnlicher Schreib- 
art (vgl. Z. 7. meelikiieis Z. 8. iüviia). Minervini ergänzt blos Ein L 
Diese Brücke war nun die über den Samus nach Stabiä führende; denn 
Pompeji lag nahe am Samus imd zwar am rechten Ufer desselben, wie 
die Ausgrabung der Stadt im Einklang mit Senec. N. Q. 4, 1. ergeben 
hat. Rosin. Diss. isag. P. I. p. 29. So ist nun auch der Weg vollkommen 
genau bezeichnet; er ging von dem Puncto an, wo unser Stein steht, bis 
zur Brücke hin. 

Z. 4 teremnatüst ganz so, wie man in der altem classischen La- 
tinität temdnatast schrieb. — per X. So hat schon Minervini richtig er- 
gänzt; 3 kann nicht statt X gestanden haben, weil bei jenem die Seiten- 
striche nicht so weit nach oben und unten gezogen werden und in der 
Regel einen spitzem Winkel bilden. Auch den Sinn hat Minervini 
richtig gerathen; denn seine Erklärung, per sei vollständig perek 
(nach Z. 6.) nnd dieses = pedes ist freilich eben so unhaltbar, wie Auf- 
rechte (der perek statt per X liest) = perticia. Die Bezeichnung ist 
offenbar dieselbe wie auf Lat. Inschriften ped. tot, der Casus also der AbL 
pL, vollständig periss (oder wenn man den Gen. annehmen wollte perim). 
Der häufige Umlaut von d und r ist bekannt und für diesen Stamm na- 
mentlich durch das Umbr. verbürgt, wo z. B. dupijirsus = bipedibtts, 
nertruco persi = ad sinütrum pedem (vgl. nodag xmd pedes) heisst. Im 
Lat. selbst hat sich das r in dem Worte pema erhalten, welches daher 
Osk. Ursprungs sein dürfte. Varr. de L. L. 5, 22. §. 110. Pema a pede 
stieris. Der Sinn ist aber: der Weg sei nach einer zu Grunde gelegten 
Breite von 10 Fuss versteinigt worden. Aehnliche Terminationen oder 
Regulierungen des Flussbette und Ufers der Tiber, wo sich aber die An- 
gabe der Zahl der Fusse auf die Entfernung des einen Gränzsteins vom 
andern bezieht, s. bei Grut. p. 197.198. — Minervinis Bemerkungen über 
die Localität sind mehr verwirrend als aufklärend. Er sagt einmal, der 
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Stein stehe in der That etwa 10 Fuss vom Thore ab, nur nicht vom 
jetzigen Römischer Bauart, von dem er 21 Pahnen entfernt sei, sondern 
von einem alten Bogenbau, wovon sich im Rücken der Inschrift Spuren 
finden (und doch sollen die Mauern, welche das Römische Thor tragen, 
antik sein?). Der Bogen dieses alten Thors hätte sich etwa 10 Fuss weit 
ausdehnen müssen (bezieht er also die 10 Fuss auf die Breite oder die 
Länge des Weges?). 

Z. 5. iüssu Minervini und Aufrecht == iussu. Aber da iubere und 
Jovis desselben Stammes sind, welches letztere im Osk. stets ein i, nicht 
i, zu Anfang hat, da ebendeshalb bei dieser Ableitung hinter ü ein v 
stehen müsste (vgl. die constante ältere Lat Schreibart lovsi Ritschi de 
miliar. Pop. p. 4.) und da uns bisher kein Partie, perf. pass. aufs im Osk. 
bekannt ist, der Begriff ittssu auch sonst stets mit tanginüd gegeben 
wird, so muss diese Deutung um so mehr aufgegeben werden, als das 
Fehlen der Behörde, welche befohlen haben soll, unerträglich ist. Wir 
erkennen inius8u=siüsu Z. 10. den Nom. pl. masc. des bekannten Nom. 
sg. masc. isidum, wovon in Pompeji das m weggelassen zu werden 
pflegte (XLin, 4. XLTV, 3.). Da nehmlich das Pron. der 3 Pers. nicht 
blos mit is- (eiz-, iz-, eis-, es-) sondern auch mit blossem i (vgl. i-ük 
= ea, *i-onc'= eum) gebildet wurde, so musste davon der Nom. pl. 
i-üs lauten. Daran das identisierende dum angehängt ergab sich eigent- 
lich i- US dum; aber da das Osk. die Consonantenfolge sd nicht duldet, 
so ward daraus entweder durch Assimilation mit s iüssu(m) (wie ekkum 
aus ekdum) oder durch Weglassung des d (welches im Umbr. Identitäts- 
pronomen stets wegbleibt) iüsu(m). — via pumpaiiana. Der AbfaU des 
accusativischen m kehrt in kavla, via iüviia wieder. Vgl. Nro. XUV, 
2. passtat a und Nro. LI. 

Z. 6. teremnattens perek III. Vergleicht man dieses mit te- 
remnatüst per X, so kann perek kaum etwas Anderes als Abkürzung 
desselben Worts wie per sein, aber doch mit einer gewissen Verschieden- 
heit, ohne welche die Abkürzung auf einem und demselben Monument 
doch wahrscheinlich ganz gleichlautend ausgefallen sein würde. Da liegt 
nun nichts näher als die Annahme eines Diminutivs pereklüis =pedtculü. 
Dass dieses nun aber gleichsam verächtlich wegen der geringen Breite 
dieses Weges im Verhältniss zu dem grossen von 10 Fuss gesetzt sei, wie 
z. B. Juvenal. 1, 40. sagt: UTiciolam Procideitcs höhet, sed GHUo deuncem, 
scheint zum Styl eines Monuments nicht zu passen. Eher nannte man 
pereklüs einen kleineren Fuss, wie auch die Griechen von dem um 2/^3 
grösseren (pdeval^wg oder ßaadixog novg den ^OkvfJinixog unterschieden, 
imd wandte diese Rechnupg bei kleinem Längen oder wenn man damit 
Bruchtheile vermeiden konnte, an. Wollte man aber auch diese Ansicht 
nicht gelten lassen, so bliebe nur übrig, dass per «= perek, also beides 
= pereklüis sei und nur wegen des Endes der Z. 4. das ek w^ge- 
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lassen worden sei. — kavla. So Miner vini. Er bemerkt nehmHch g^en 
den Stich, dass hinter dem auf ihm die Z. 6. schliessenden ka auf dem 
Steine selbst noch ein senkrechter Strich stehe, von dem rechts in der 
Mitte ein Schwänzchen (codetta) nach oben gehe, wie bei dem T in sta* 
fianam, der aber eben wegen dieser Richtung des offenbar nur zufalligen 
Querstrichs nicht i sein könne (Aufrecht liest kailam). Mit Recht deutet 
er ihn für einen Rest des Osk. v imd erklärt das Wort für einen Recinct, 
Einfassung, umschlossenen Raum, wie man es auch in Anwendung auf 

ein Heiligthum längst bei Murat 191, 3 Cornelia Prima uxor ex 

tndulgentia coUeg. signum Liber. basim catdcts d. d, verstandeir hat VgL 
ausserdem Macrob. Sat. 1, 9. Patidcium et Clusimum, quia hello oaulae 
eitcs patent, pace clauduntur und die Lex Comel. de xx quaest. ü, 41. 
ad aedem Satumi pariete intra cavias, wo Lachmann (ad Lucret p. 374.) 
eatdas wiederhergestellt hat Es kommt aber von cavus (weiterhin wie 
eastra von XA^, vgL zu B. 8.) her und ist mit aiJAiJ dasselbe Wort (vgL 
CavLonia = Aulomajj welches man auch nicht blos von Hürden, sondern 
auch von Götterwohnungen gebrauchte. Homer. Od. 4, 74. Stjpog avXtj, 
vgl. n. 6, 247. Ohne Zweifel war diese caida Jovis wie die des Liber 
in der Muratorischen Lischrift nur eine kleine Feldcapelle. 

Z. 7. iüveis meelikiieis = Jiog (ledtj^lov, des in Griechenland 
vielerorts verehrten Gottes , vgl. z. B. Thucyd. 1 , 126. Pausan. 1 , 27. §. 4. 
2, 9. §. 6. 2, 20. §. 1. Der Dienst des Gottes war aber sicher auch 
ursprünglich Oskisch, wie das Wort selbst, über dessen Stamm vgL zu 
fAeduxp auf LXX, 6. und Mars. 9, 7. Das ee statt ei war nur romani- 
sierende Dialectsverschiedenheit (vgl. mel, melior). Wenn Minervini me- 
eilikiieis las, eine schwerlich Osk. Yocalhäufung, so scheint er einen 
zufälligen Strich vor 1 für i gehalten zu haben. — ekass viass. Diese 
können natürlich nur die eben genannten beiden Wege sein, die darauf 
mit ini . . . . ini = 6t . . . . 6^ (wie B. 22.) wieder besonders bezeichnet werden« 
Minervini, der item . . . item übersetzt, hält die besonders bezeichneten 
Wege für zwei neue von den ekass verschiedene und verfehlt damit den 
ganzen Sinn. 

Z. 8. via iuviia d. h. die zu der Capelle des Jupiter fuhrende. — 
dekkviarim ist offenbar Acc sg. fem. eines Adj. in -aris von dem 
T. Eug. Ha. 1. vorkommenden Subst. tekvias (Genit von tekvia) =a 
d&taiog, aus de^em durch Antritt des Adj. und Substantiv bildenden 
-ia entstanden, indem em wie sonst häufig in u, v überging (auch bei 
Zahlwörtern, vgl. decuplus und aeptuaginta aus septemaginta). Denmach 
heisst unser Adj. eine Zehnheit enthaltend, und zwar hier, wo von einem 
Wege die Rede ist, eine Zehnheit von Füssen, und bezeichnet also den 
erst gedachten zehnfüssigen W^ nach der Stabianischen Brücke. Aufrecht 
tibersetzt decialemffj] Minervini, der das Wort von deviut ableitet, ver- 
steht anen Querweg. 
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Z. 9. medikeis pümpaiianeis, nach dem Zusaminenliange noth-^ 
wendig Notn. pl., wie auch Minervini nicht verkannt hat (Aufrecht nimmt 
G^. sg. mit Yemchtung auf den Sinn des Qanzen an). Solche lassen 
sich aber mit dieser Endung nur für die 2 DecL denken (s. die Granamatik); 
daher ist medikeis nicht von medix sondern von mediküs abzuleiten, 
welche Form ja auch im Lat. medicus wenn gleich in einer andern Bezie- 
hung der Grundbedeutung des Wortstammes vorkommt. Bildungen des- 
selben Worts nach der 2 und 3 Decl. sind auch im Lat und Griech. 
nichts Seltenes. 

Z. 10. serev. kidimaden. So ist abzutheilen. Minervini: se rev- 
kidima denuupsens, welches heissen soll: ex decima denuo feeerwü 
(refecerunt). Aufrecht: serevkid imaden ohne Erklärung. Das Adj. in 
kidimaden ist nun offenbar das altgriech. xvdtfAog, Beiwort des Hermes 
xs nvdaXifAog, hochberiihmt, ehrenreich (von Göttern, Helden, Königen) 
im Abi. fem. mit sufQgiertem en. Das Subst serev, ein archaistischer 
Dat. Abi. wie iiv (s, die Grammatik), verhält sich zu sede wie per- zu 
ped' um so gewisser, als auch im Umbr. dasselbe Wort (nur mit f statt 
y und später ohne f) mit f oder rs statt d vorkommt, überall in gleichsam 
adverbialer Bedeutung: auf einem Sitze, im Sitzen, sitzend (wie im Franz. 
debovit stehend) z. B. zefef fetu = sedens faeito; tremnu serse com- 
bifiatu s=s ex tabemaculo sede spectato. Der ganze hochtorystische Aus- 
druck, erinnernd an Sophocl. Oed. Tyr. 161. Zdqnaiiw, ä HvxXoevr ayo^Sg 
^Qovov ivxkea ^ioae^^ und Cic. Catil. 4, 1. haeo sedes honoris, eeUa cur 
rvhis, gehört nun aber nicht zu uupsens, sondern zu medikeis pum- 
paiianeis, indem er die hohem Magistrate im Gegensatz zu den Aedilen 
in ähnlicher Weise charakterisiert, wie sie in Bom von demselben äussern 
Ehrenrechte mctgistratus curtdes hiessen. Nur sehen wir eben aus dieser 
Stelle, dass es in Pompeji nicht auch aedilea cundes gab. Diese Pompe- 
janischen magistratus curtdes waren jedenfalls die medikeis tutikeis 
(Nro. XTiTTT — ^XLV.), vielleicht daneben noch ein degetasis und ein 
Censor (vgl. zu C. Ab. a. E.). 

Unsere Inschrift gibt also Kunde von dem Bau zweier öffentlichen 
Wege, eines grösseren von der Stadt nach der Stabianischen Brücke und 
eines Fussweges nach dem Heiligthum des Jupiter meilichius. Beide exi- 
stierten offenbar schon früher, aber nur als Naturwege. Der Ausgangs- 
pxuct des ersten wird unmittelbar vor dem Thore gewesen sein, wenn 
Minervinis Bericht von einem älteren Thor im Bücken unserer Inschrift 
richtig ist Er war dekk viaris, ein zehnfussiger Weg d. h. ohne Zweifel 
eine Heer- und Fahrstrasse. Nach Varro de re rust. 1, 10. §. 1. mass 
man nehmlich in Campanien nadi versiis und nannte versian centum pedes 
quoquoversum qwadxatam. Nach Frontin. p. 30, 5. Lachm. frvnmm agri 
modum feoenmt guaibuor UmüibtLS dausum, plerumque centenum jpedutn in 
niraque parte, quod Oraeci plethron appdLant, Osci et ümbri vorsum. 
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Dieser war also im Ganzen dasselbe was die Bom^ und Latiner cLctus, 
acmui nannten, nur dass sie 120{üs8ige statt lOOfüssige Forchen zogen 
und daher ihr Actus 144 Qoadratruthen enthielt (Rudorff Rom. Feldm. 
S. 279.). Die Grösse konnte nichts desto weniger dieselbe sein, wenn 
nehmlich der Campanische Fuss entsprechend grösser war als der Römische. 
Nach Rom. Agrarrecht hielt nun der den Actus einschliessende limes 
(cLCtuuirms) ein Zehntel der Breite des Actus d. h. war 12 Fuss breit und 
er diente zugleich als öffentliche Strasse, die mindestens diese Breite haben 
musste Hygin. p. 168, 15. p. 212, 6. Tiachm. Ohne Zw^el galt dieses 
Princip aber auch für den den Campamschen varstis einschliessenden Umes, 
der also 10 Campanische Fuss breit sein musste, und för eine dortige 
Fahrstrasse. Einmal , in einer ursprünglich Osk. Stadt, Bovianum, findet 
sich auch ein zehnfussiger öffentlicher Weg Lib. Colon, p. 231, 9. Iter 
populo debetur ped. X. vielleicht eine stehen gebliebene Alterthümlichkeit. 
Der Ausgangspunkt des zweiten Weges wird ausdrücklich nicht ang^eben. 
Ohne Zweifel ist aber dieser Weg identisch mit dem zugleich aufg^;ra- 
benen an der Seite des grösseren W^es hinlaufenden Fusswege (s. oben). 
Mineryini sagt nicht, ob dieser Fussweg zur Rechten oder zur Linken 
des grösseren W^^ ^^g^ Jedenfalls muss die Capelle des Jupiter, sm 
der er später abgebogen haben wird, an derselben Seite gelten haben. 
Auch würde eine einfache Messung der Breite beider W^e über das uns 
zweifelhaft gebliebene Yerhältniss des Pompejanischen pes zam pereklüs 
sichere Auskunft geben. Einstw^en möchten wir vermuthen, dass wirk- 
lich der Osk. vorsus dem Rom. actus gleich, mithin der Osk. pes um %q 
grösser als der Römische gewesen und mit pereklüs der kleinere Rö- 
mische Fuss, welcher auch in Campanien Eingang gefunden hatte, be- 
zeichnet worden sei. Der schmalere W^ heisst aber der Pompejauische, 
wahrscheinlich weil das Heiligthum mit andern Städten gemeinsam war 
und von ihnen auch Wege dahin gingen; später wird er nach seinem Ziel- 
punct und weil er eigentlich eine Zubehör zu dem Heiligthum war, kürzer 
der Jovische genannt Aehnliche Wege zu gottesdienstlichem Grebrauch 
8. bei Orell. 3310. 3315. — Das erste bei dem Unternehmen war nun die 
Abgränzung imd Versteinigung der W^e; sie lag den Aedilen ob als 
der Aufsichtsbehörde über die öffentlichen Wege (Otto de aedil. 8, 6. p. 
222 sq.), die namentlich auch dafür zu sorgen hatten, dass nicht Privaten 
etwas vom öffentlichen Boden an sich zögen. Die öffentliche Angabe der 
dabei zu Grunde gelegten Breite ist denn auch der materielle Hauptzweck 
der Inschrift Die Verdingung des Baus selbst, wahrscheinlich aus einge- 
zogenen Mullgeldem, war dagegen Sache der hohem Magistrate, wie wir 
schon aus mehreren andern Inschriften wissen, und sie werden nicht verfehlt 
haben, ihr Verdienst in einer besondem ihre Namen enthaltenden Inschrift 
der Nachwelt zu überliefern. Die bei Wegen wenig in die Augen fallende 
üebergabe zum öffentlichen Gebrauch überliesscn sie aber wieder den Aedilen. 
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Alles y was Minervini über das Stabianische Thor ^ die via Pontpeiana als 
die angebliche Hauptstrasse Pompeji's (die jetzige tna de' sepolcri — aber wo 
hat man je eine Strasse in der Stadt mit deren Namen genannt?) u. s. w. 
ausgesonnen hat, bedarf nun wohl keiner besonderen Widerlegung mehr. 

Die Inschrift für sehr alt zu halten ist kein Grund ersichtlich. Pom- 
peji blieb bis zum Bundesgenossenkriege, in dem es hart mitgenommen 
wurde, selbständig (Appian. 1, 39. Oros. 5, 18.) und erhielt also erst 
durch die Lex Julia das Böm. Bürgerrecht, später, wahrscheinlich durch 
Sulla, auch eine Colonie, mit der die alte Stadt in Streit lag (Cic. pro 
Süll. 21.). Die Osk. Inschriften der Stadt können also recht wohl aus 
der ersten Hälfte des siebenten Jahrhimderts stanmien. Ein Argument 
für ein jüngeres Alter unserer Inschrifl; als wir der T. Bant. vindiciert 
haben, werden wir in der Grammatik aus den Formen teremnattens 
und prüfattens herleiten. Das m wurde im Acc auch in Puteoli noch 
649 w^gelassen. BuUet. deW Inst. arch. 1841. p. 11. 

Späterer Zusatz. 

Der Gefälligkeit des Herrn Minervini verdanke ich durch Mommsens 
freundliche Vermittelung die Mittheilung des Stiches der betreffenden Lo- 
calitäten, welcher sich als n. 10. auf Tav. VHI. des mir selbst nicht zu 
Gesicht gekommenen BvRet. arch, NapoliU rmovo, armo L befindet. Es 
ergibt sich daraus, dass der, thorwärts gesehen, rechts an der grösseren 
Strasse unmittelbar hinlaufende und mit Steinen, welche seine ganze Breite 
eiimehmen, belegte Fussweg (während der grössere Weg auf gewöhnliche 
Weise gepflastert ist) in seiner Breite zu der des grösseren Wegs sich un- 
gefähr verhält wie 10 zu 50, indem die erstere nach dem beigegebenen 
Maassstabe etwa l^/j die letztere nicht ganz 8Va, Neap. Palmen beträgt 
So, wenn man die Breite nach der Flucht des grösseren Weges unmittel- 
bar vor dem Standort der Oskischen Inschrift nimmt, welcher links an 
einer Stelle angebracht ist, wo die Strasse sich auf dieser Seite zu 11 2/3 
Palmen verbreitert, bis sie nachher wieder auf 10 Palmen zurückgeht. 
Jene erste Stelle scheint aber entscheiden zu müssen, da die grösseren 
Breiten durch Gebäude, welche nicht immittelbar bis an die Strasse 
stossen, veranlasst sind und nicht wohl angenommen werden kann, dass 
der Stein auf statt blos an dem Wege gestanden habe. Sollten nun auch 
jene nach einem kleinen Stiche bestimmten Breiten nicht ganz genau sein, 
so sieht man doch so viel, dass die (JH.) perek des kleinen Weges mit 
den (X.) per. des grossen allerdings nicht von gleicher Grösse sein können. 
Vielmehr stellt sich danach das Verhältniss der Grösse des pereklüs zu 
der des 2>es wie 10 zu 15 , d. h. der letztere war um ein Drittel grösser als 
der erstere, womit auch meine frühere Vermuthung, dass er nur %q mehr 
betragen habe, sich widerlegt Genauere Feststellungen des Pompejanischen 
Fusses im Verhältniss zima Römischen nach unserer Inschrift bleiben billig 
denen überlassen , die an Oii; und Steile Yennessungen vornehmen können. 
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L. 



A. ni pupie 

B. mr. p. 

C. dek. tre 



Numerius Pupiefnus 1) 
Mar OS P. 
Decivs Tre(bvu8 J) 



Drei Ziegel aus Pompeji. Bei Mommsen Nro. XXVJLll. Tat X. 
ß. 184. 185. 

Wahrscheinlich sind dieses Namen der Ziegelmeister, welche da- 
durch sich weitere Kundschaft zu verschaffen suchten. Die ungebildete 
und mangelhafte Art der Namensbezeichnung verräth jedenfalls untere 
Stände, pupie kann auch Pupitis mit weggelassenem s, dek auch De- 
dmua sein. S. Mommsen S. 255. 

Pompcjanlsclie roth auf den TulT gemalte 

Blauerlnselirlflen. 

LI. 



eksuk. amvianud. eituns 
anter. tiurri. XII. ini. ver 
sarinu. puf. faamat 
mr. aadiriis. v 



Hoc ambivio tendunt 
inter turrem XIL et ver- 
summ, nÜ hahüat 
Maras Adirvus, Vibii f. 



LIL 



eksuk. amvianud. eit 
anter. tiurri. XIL ini 
verusari nu. puf 
faamat. mr. aadiriis v 

Die erste Inschrift in der Gasa di Sallustio an der Frontseite g^en 
die Via consolare auf dem zweiten Tuffpfeiler von der Oräberstrasse her; 
die zweite an der Casa di Pansa an der Frontseite gegen die Strada delle 
Tenne auf dem zweiten Pfeiler rechts. Bei Lepsius Nro. 2. 4. Tab. XXII. 
Bei Mommsen Nro. XXIX. a. b. Taf. XI. S. 185. 

Beide Inschriften also wesentlich gleichlautend; nur ist auf der letz- 
teren eit wegen Mangels an Baum abgekürzt und in verusarinu das u 
nach ursprünglicher Schreibart des Worts hinzugefügt (da vert- vers- 
doch wohl von m^av herkonmit, dessen kurzes A in u umlautete), nu 
aber nur zufallig etwas abgerückt worden, amvianum schwerlich == 
fjfAioiiovj aemüa, ein schmaler (halber) Seitenweg, sondern «= &fig>oiog 
von am und zwar entweder so dass es einen herumführenden kleinem 
Weg im Gegensatz der geraden Hauptstrassen bezeichnete, wie Varro bei 
Non. 6, 25. auch anibimum brauchte, oder dem Lat. amhttus analog in 
dem Sinne eines festen Fussweges hin und zurück d. h. so dass sich zwei 
Menschen wie beim actus zwei Wagen (Serv. ad Aen. 4, 405.) begegnen 
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können. Varr. de L. 5, 4. §. 22. etiam ambitu$ est, quod circumeundo 
terüur, mit Schrader ad Just Inst 2, 3, pr. p. 227. Dieses ist auch 
wohl die Bedeutung in der Formel iter, <idiius, ambüus auf den Sepul- 
cralmonumenten, also Hin- und Rückweg, nicht Weg um das Grab herum. 
— ei t uns möchte man für ein Frequent von dem durch amfret auch 
als Oskisch gesicherten Verbum ire, Umbr. eom, iom halten. Allein 
dieses hat ein ursprünglich kurzes e oder i, welches auch in dem Frequent 
Xtare bleibt. Das Wort ist also von dem alt Griech. i&vot abzuleiten = 
recta feror, tendo, pergo z. B. Homer. II. (ij 443. ""Idvoav ^inl Tal^og 
ioXkiiq. Das i ist lang und man gebrauchte z. B. in d'&Hot statt desselben 
auch **. Ob auch im Osk. der Verbalstamm eitu- gewesen sei, wo denn 
eituns für eituuns stände, muss dahin gestellt bleiben. S. zu ^eitvas* 
B. 9. tiurri st. tiurrim, wie ini, nachher versarinu. So wird auch 
auf den älteren Grabinschriften der Scipionen Orell. 550 sq. das m im 
Accus, und Genit überall weggelassen, woraus man aber wohl nicht auf 
das Alter unserer Inschrift schliessen darf (vgl. jetzt auch Nro. XLIXa.). 
Der Bedeutung nach = rv^^tg, turris; denn wegen des vorschlagenden i 
vgl. die Stadt Ttora Matiena bei Dionys. 1, 14. Es könnte übrigens hier 
entweder ein thurmartig gebautes Haus, Dionys. 1, 26. Virgil. Aen. 2, 
445. mit Serv. Tibull. 1, 8. v. 19. mit Broukh., oder ein Mauerthurm 
gemeint sein, wie solche die alt Italischen Städtemauem nach gewissen 
Intervallen (interturriis) hatten, Dionys. 1. c Liv. 25, 7. Virgil. 9, 530. 
Orell. 566. 1086. und wie solche namentlich auch auf dem bis jetzt auf- 
gegrabenen Theile der Mauer von Pompeji, drei Stockwerk hoch zum 
Vorschein gekommen sind (Wackernagel Pompeji S. 25.). Die Bezeich- 
nung der tiurris nach der Zahl, die schwerlich bei Privathäusem, bei 
den Mauerthürmen aber gewiss eben so wie bei den limites vorkam, fuhrt 
auf das letztere. 

Daraus ergibt sich denn auch die Bedeutung von versarinüm, welches 
ähnlich von versar (versal), wie 'medicatinom' von 'medicatus' 
gebildet ist Dieses angenommene versar erinnert nehmlich an die ver- 
mrae oder coxae der Agrimensoren , dieKjrümmungen, welche die Gränze 
macht imd von denen sie vorschreiben, dass jeder solcher "Winkel mit 
einem Gränzstein bezeichnet werden soU. Sic. Flacc de condit. agr. p. 
139. 142. 151. Lachm. versarinüm wäre also, was sich auf eine solche 
Krümmung bezieht, jjie natürlich auch in der durch die Mauer bezeich- 
neten Gränze der Stadt vorkommen kann, namentlich ein terminal ver- 
sarinum, Gränzkrümmungszeichen. Dass nun nach alt Italischer Sitte auch 
das pomoerium, der nächste Raum innerhalb und ausserhalb der Mauer, 
mit termini oder dppi abgegränzt war, ist aus Liv. 1, 44 Varr. de L. L. 
5, 32. §. 143. bekannt (Müller Etrusk. Bd. 2. S. 148.). Später finden 
wir den Gränzsteinen ähnliche Mauererhöhungen auch auf den in den 
Handschriften der Agrimensoren dargestellten Bildern der Colonien hin 
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und wieder zwischen den Mauerthürmen, wenn auch nicht gerade eine 
Erümmung daselbst sichtbar ist, z. B. Fig. 168. 196. a. Lachm. Doch 
können diese auch eine andere Bestimmung gehabt haben. Hier müssen wir 
uns nun denken, dass der zwölfte Thurm nach der Seite zum dreizehnten 
hin blos Eine solche Mauerwende hatte; denn sonst wäre zur genauen Be- 
zeichnung der Localität auch noch die Angabe der Zahl der Mauerwende 
nöthig gewesen. 

faamat, offenbar: ^sein Hauswesen hat, wohnt,*' wovon ^famelo,' 
famvlari, famüia, PauL ex Fest p. 87. Famuli origo ab Oscis dependet, 
apud quos sermis famd nominabatur , unde et famüia vocata. Aufrecht 
S. 76. vergleicht mit Recht Skr. dh&man = domicüium, da d imd f 
häujGg in einander übergehn. — Ueber den Stamm von aadiriis, noch 
unmittelbarer mit ardelio verwandt, s. zu aa dir ans. 

Wir haben also in diesen Inschriften Weg- und Wohnungsweiser 
zur Orientierung des Publicums, welches den Maras Adirius aufsuchen 
wollte, vor uns, die dieser wahrscheinlich selbst in seinem Interesse an 
verschiedenen Hausecken abbiegender Seitenstrassen hatte anbringen lassen. 
Die von Mommsen Zeitschr. Bd. 13. S. 179. verglichene Inschrift OrelL 
3315., welche einen üus actusqtce zu einem Tempel der Feronia vor Ver- 
dunkelung verwahren soll, ist von anderer Beschaffenheit. Eher kann 
man vergleichen Propert. HI, 3. v. 23. 

I, ptier, et citUs haec aligua propone coLwrrma, 
Et dominum Esquüüs scnbe habitare ttmm. 

Eine Zählung der angiporta vom Thor aus, um eine Wohnung zu 
weisen, s. bei Plaut Pseud. 4, 2, 6. 

Lm. 

1. üe n 

idn. ea erk 

In der Casa di Sallustio auf dem dritten Tuf^feiler neben Nro. LL 
Bei Lepsius Nro. 3. Tab. XXH. Bei Mommsen Nro. XXIX. c. Taf. XI. 
S. 186. Die Buchstaben id sind unsicher und k kann auch n gelesen 
werden. Lepsius gibt den Anfang von Z. 2: ir. n. 

UV. 

m. p. kiipiis | Mfagiatratus fj Publitia Oipim. • 

In der Casa di Pansa auf dem Eckpfeiler neben Nro. LH. Bei Lep- 
sius Nro. 5. Tab. XXTT. Bei Mommsen Nro. XXIX. d. S. 186. Das m 
ist bei weitem grösser geschrieben als das Uebrige, welches auch auf einer 
etwas zurücktretenden Fläche steht Man kann daher nicht Maius, Publii 
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/ f Oipiua übersetzen , um so weniger als in Pompeji diese ümbrische \md 
Volskische Stellung des Vatervoniam^ens nicht vorkommt Ich vermuthe> 
dass diese Inschrift wie manche ähnliche Lateinische in Pompeji den Zweck 
hatte, den P. Cippius als Candidaten zu einer Magistratur zu empfehlen. 



LV. 
mr. perkAen 



. . . labiku niel** 
. . . seis aphinis 
altinüm 



Maras Percennius 



scolopacea xmprvdens 
eius jpatrvmonü 
piacidum. 

In der Casa detta Scuola della Vema in der Strada della Fontana 
d'Abbondanza. Bei Lepsius Nro. 6. Tab. XXII. Bei Mommsen Nro. XXIX. 
e. Taf. XL S. 186. 

Irrig hat Lepsius, aber schon von Mommsen berichtigt, perkren 
herausgegeben; auf der Tafel steht deutlich statt des r ein h, wodurch wir 
den häufigen Namen der Percennü gewinnen; denn kh steht wie ekhad 
statt ekad oder exad auf Nro. XLIX, 4. — labiku ist ohne Zweifel 
dA;labiku zu ergänzen nach Nro. LXXHI. BsQexXetaaxkafl^icio ü. und dem 
Griechischen oKoXonai, eine grosse Waldschnepfe (nach Linnde), ursprüng- 
lich aber ohne Zweifel appellativ und von noXanra)^ hauen, schlagen (wo- 
von auch bei den Lat. colaphtca) abzuleiten. Eben davon kommt aber sicher 
auch dava, die Keule (bei Vögeln ist Klaue dasselbe) und davits, das, 
was angeschlagen wird. Da über der Nro. LXXm. zwei Herculeskeulen 
gemalt sind, so bedeutet auch diese Inschrift ohne Zweifel „zwei Keulen 
des Hereklos.^ Während nun aber das Wort skl. dort Masc. (schwerlich 
Fem.) und Nom. pl. 3 Decl. ist, gibt es uns unsere Inschrift als Nom. oder 
Acc pl. neutr., vielleicht auch 2 Decl., und so wird es im Sinne dem 
Griech. oKoAojT«! entsprochen haben. 

niel scheint nur ein Wortfragment zu sein. Die Buchstaben- 
r^ste in dieser und der folgenden Zeile deuten auf i|ti-, vielleicht also 
vollständig nielitir, wie 'lamatir' T. Bant 21. Dann erinnert das 
vollständige Wort im Verhältniss zu altinüm an das Griech. vtjXiTtjg 
== unschuldig und aXnaivw^ sündigen, aXelxtig, Sünder, wovon denn al- 
tinüm = aXbxriQiovy das, was zur Sühne gegeben wird, wie ^inedica- 
tinom^ das Magistratsgeld. Mit dem Lat aUm hat also das Wort nichts zu 
schaffen. Die Stadt Abdnwn in Oberitalien, in einer sumpfigen Ebene unweit 
Ravenna gelegen, wird auch Sühnstadt bedeutet haben (Strab. 5, 1. §. 7.). 

seis nach Mommsens ganz vager Vermuthung^ = sex. Es scheint 
vielmehr auch nur Wortfragment eines Genitivs zu sein, wahrscheinlich 
ciseis oder 6seis — eivs. 
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aphinis. Man könnte an das Adv. at(pvfjg, plötzb'ch, denken. Aber 
es ist offenbar dasselbe Wort mit aifiheis auf Nro. Xu; 4, wo der 
Genitiv eines Substantivs nicht bezweifelt werden kann. Es ist also =■ 
ag>€vog (ro und o), Reichthum, Vermögen, und die Form Gen. sg. 2 oder 
3 Decl. mit weggelassenem e. 

Unsere Inschrift scheint also, so viel sich aus so wenigen und so 
unsichem Resten schliessen lässt, auf ein Piacular- Opfer von Grossschnepfen 
(wenn dieser Name wirklich auf den Vogel passt) sich bezogen zu haben, 
welches Maras Percennius wegen eines gegen das %us scLcrum, eigentlich 
unschuldig d. h. unwissentlich begangenen Verstosses als Sühne seines 
Vermögens oder von seinem Vermögen dargebracht hatte; denn nur un- 
wissentliche Verstösse konnten auch nach Römischem Sacralrecht durch 
Opfer gesühnt werden. Varr. de L. L. 6, 4. §. 30. vom Aussprechen 
der drei Worte an einem dies nefastus: Praetor, qui tum fcttus est, st 
imprvdens fecit, picundari hostia facta piatur; si prvdens dixit, Qtantus 
Mtidus ambigebat, eum expiari vi impitfm% non posse. Der Gesühnte, auf 
welchen hier das eis eis zu beziehen ist, schrieb die Darbringung des 
Opfers an sein Haus, damit die erzürnten Götter sich erinnerten, dass 
ihnen wegen der Verschuldung ihr Recht geschehen sei, und vorüber- 
gingen. Vgl. Exod. 12, 7. 13. Brachte man in solchem Falle statt des 
Opfers ein Piaculargeschenk im Tempel der Gottheit dar, so diente dieses 
sdbst zu deren beständiger Erinnerung und es wurde nur der Werth 
darauf bemerkt, zu dem das Pönitentiarbuch der Priester das Sühnopfor 
abgeschätzt hatte. Vgl. Nro. XL 

LVL 

Lepsius: Mommsen: 

u. ti. iuvmunr q n vaxii m. 

m. a. Herenni mr. hereni 

IUI. n. d. endeiü IUI II pndeiü 

In der Casa dell* Imperatore Francesco Secondo an der Ecke der 
Strasse della Fontana d^Abbondanza, auf dem zweiten Tuffpfeiler von der 
Ecke an. Nach Lepsius auf dem ersten von fünf, welche dieses Haus 
gegen die Theaterstrasse hin habe. Bei L^sius Nro. 7. Tab. XXTT. Bei 
Monunsen Nro. XXIX. f. Taf. XI. S. 186. Beide Referenten stimmen 
nur hinsichtlich der zweiten und dritten Zeile einigermassen mit einander 
fiberein. Die erste hält Lepsius ebenfalls für Oskisch, jedoch mit Zügen 
einer altem oder veränderten Inschrift; untermischt, Mommsen aber für 
Lateinisch. Vergleicht man die Darstellung des ersteren auf der Tafel^ 
so tragen die Buchstaben dieser Zeilen überhaupt einen andern Charakter 
als die der beiden folgenden und ausserdem haben die, welche er für m 
und n genommen hat, nicht nach dem Oskischen sondern nach dem 
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Lateinischen Alphabet diesen Werth. Jeden£alls dürfen wir also diese Zeile 
wen%stens in ihrem jetzigen Zustande nicht zu unserer Inschrift rechnen. 

In den beiden folgenden Zeilen folge ich lieber Lepsius als Mommsen, 
der nicht mehr so viel von der Inschrift gelesen zu haben scheint, m. a. 
werden wir für zwei Pränomina im Nominativ zu nehmen haben, weil 
die Angabe des Prönomen des Vaters unmittelbar nach dem des Sohnes 
wenigstens in Pompeji sonst nicht vorkonmit. Also wohl: Matus Aulus, 
Der letztere Vorname hat sich zwar bis jetzt auf keiner Oskischen In- 
schrift gefunden, ist aber auf den Lateinischen aus Pompeji sehr häufig. 
Demnach ist herenni (jedenfalls richtiger als hereni theils nach der 
Tafel, tbeils weil der Name sonst stets ein doppeltes n hat) Plural, aber 
abgekürzt statt herenniüs. Oder bildeten die Pompejaner ihn zur Zeit 
dieser Inschrift schon Lateinisch? 

IUI. n. d. = IV. nümmüss dedens, quattuor nurmnos dedenmt. 
— endeiü wohl nicht von en und deir2Lum = ineunctanter, da sich dann 
das ü nicht erklären liesse, sondern in Bildung und Bedeutung dem Griech. 
i»di^a = in zwei, entsprechend, nur dass man statt dixa eher an eine dem 
Griech. Soid für ^vo entsprechende Form denken muss. Der Sinn ist also, 
dass sie die vier Nunmien in zwei Theilen , jeder die Hälfte gegeben haben. 

Die kleine Sxmime deutet auf eine sacrale Bedeutung der Inschrift imd 
diese wird bestätigt theils durch unsere Nro. XI., theils durch eine von 
Mommsen im BuUet. dell' Instit arch. 18^. p. 180. bekannt gemachte 
Anxatinische Inschrift, wo nach Resten von Namen in den obem Zeilen 
am Schlüsse folgt: 

. . . D. D. D dedenmt dicaverunt dedicavenmt 
HS. nn. N ~" sestertios quatuor nummos. 

Es war die gewöhnliche Sühnungssumme von zwei Nummen wegen 
eines begangenen Piaculum, nur für zwei Personen. 

Lvn. 

L üvii piküf n 

me 

Auf dem folgenden (zweiten) Pfeiler desselben Hauses nach Lepsius 
Nro. 10. Tab. XXH. Mommsen Nro. XXIX. f. Taf. XI. S. 187. gibt 
blos 1. ü mit einigen darauf folgenden unsichern Buchstabenresten, liest 
me nie, welches wahrscheinlicher ist, indem es vermuthlich der Anfang 
von nieltir (Nro. LV.) war, und hat dann noch auf dem folgenden 
(dritten) Pfeiler piküf n zu erkennen geglaubt. Dieses Wort wäre in 
zwiefacher Hinsicht interessant. Dem Stamme nach ohne Zweifel mit 
ficua identisch, würde es zur Bestätigung xmserer Deutung von ..labicu 
auf Nro. LV. dienen , indem hier das Opfer in Spechten bestanden hätte. 
Der Flexion nach bewiese es, dass die Osker (vielleicht im Dualis?) auch 

13 
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einen Dat und Abi. pl. 2 Decl. in üf neben üis (wie im Lat iwotnis, 
ambobtis, im alt Lat abus in der 1 Decl. neben is, im Marucinischen 
af statt ais) gekannt hätten. Dodi Ist auf so unsichere Reste nichts 
zu geben. 

Pompcjaiitoelie roth auf den KalhJieinirf gemalte 

Insclirlfteii. 

Lvm. 

— emens. meliissaii ii*igi paarigtis 

« 

In der Casa di Pomponio in der Mercursstrasse. Beide Inschriften- 
reste in gleicher Höhe von der Erde, daher Lepsius Nro. 8. 9. Tab. XXII. 
veimuthet, dass sie zusammengehört haben. Nach ihm Mommsen XXXa. 
Taf. XL S. 187. Das i vor paar kann auch ein blosser Punct sein. 
Unter meliissaii sind die Spuren einer zweiten Zeile sichtbar. 

Aus der ersten Inschrift hat man früher, als die Buchstaben noch 
lesbarer waren , Clemens Mdissaei gemacht, weil damals noch mit Lat. 
Lettern C MeUssaeum darunter stand. Viel wahrscheinlicher ist emens 
= emerunL Das folgende Wort war vielleicht vollständig meliissaieis 
>s von Melissaius. Dann etwa niig.(idius) paarigtis mit noch ein^n 
Namen. Also eine Eaufangabe. Der Name Parigitiu» wird von par agere 
(ein Paar treiben) abzuleiten sein. 

LIX. 

maamiieise. mefitaiiais 

• 

In der Casa della Medusa in der Mercursstrasse. Bei Lepsius, der 
viel weniger las, weil noch nicht so viel aufgeworfener Ealk abgefallen 
war, Nro. IL Tab. XXIL Bei Mommsen Nro. XXXb. Taf. XL S. 187. 
Die etwa in der Mitte unter dieser Inschrift sichtbaren Buchstaben, welche 
Lepsius lim, Mommsen iikin las, sind nach diesem mit kleinerer Schrift 
geschrieben, so dass sie wahrscheinlich einer andern Iiischrift angehörten. 

So vne die Worte bisher gelesen sind , lässt sich nichts daraus machen ; 
denn eise ist keine Oskische Endung. Wahrscheinlich muss man daher 
mit eis abschliessen, so dass e eine Nota ist (von = tyyovogy Enkel?) 
und, da Namen nicht ohne Pränomen angegeben zu werden pflegen, weiter 
abtheilen ma. amieis = Mains Ämmü fneposfj. Der Name Anunius 
kommt auch auf Lat Inschriften nicht selten vor. Das folgende Wort 
kann dem Stamme nach theils von mefiis = inedius, welches auch die 
Verlängerung medüuUitis hat, theils, was wahrscheinlicher ist, von der 
auch in verschiedenen Oskischen Gegenden Italiens verehrten Göttin Me- 
fitis abzuleiten sein. Die Formation in -aiius setzt aber eine mefitü 
voraus, mefitaiiais könnte, wie vesulliais, Nonu sg. 2 Ded. aber 
auch 1 Decl. sein. Ausserdem liesse sich auch ein antiker Campanischer 
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G^nit sg. 1 Decl. denken, wie minebvaes (s. die Grammatik) und das 
scheint; da die Inschrift niedem Ständen angehört, das wahrscheinlichste. 
Der ganze Name scheint der eines unehelichen Kindes gewesen zu 
sein, welches als solches ohne Vater war und sich daher als Enkel vom 
Geschlecht seines mütterlichen Grossvaters im Genit mit Hinzufügung des 
Namens seiner Mutter, auch im Genit, nannte. 

LX. 

ahvdiuni. akun. CXII. j Comüialis coetm g. XII. 

Das Haus, an dem sich diese Inschrift beftmden, wird nicht ange- 
geben. Bei Lepsius Nro. 22. Tab. XXTV. Bei Mommsen Nro. XXX. c. 
Taf, XI. 

ahvdiuni. Ohne Zweifel verwandt mit akersoni-em, akeru- 
niam-em, akeruni-e, akesoniam-e, aketuni-e (T. Hb. 43.) auf 
den T. Eug., überall dasselbe Wort mit postponiertem em, e = tVi. Der 
Wechsel von k und h, von d und r, von e und u, bedarf keiner Belege; 
das -diuni, wie T. Agn. 7. diumpais = lumphis. Die Bedeutung ist 
dort coetusj concio, concüium (also z. B. T. VIb. ape akesoniame — 
benust = ubi in conciliv/m — venerit) nehmlich von ayeiQfo , oiyoQa, 
Ijyv^^j ix^Qa (Nro. XXX.), wie auf der T. Velit kov-ehriu; davon 
ist akeruni oder ahvdiuni ein ähnliches Adj. wie sverruni, vesune, 
von sverreiü, vereü (vgl. zu C. Ab. 2.), hinsichtlich der Endigung 
dem Lat. com/nmniSf commune entsprechend, vielleicht mit weggelassenem s. 
Das Umbr. hat aber ein Adjectiv in -onius, a, um, wonach auch der 
Name Acerronius (Cic. pro Tüll. 16.) gebildet ist, substantiviert oder ein 
selbständiges Substantiv wie cMm^mia, parsimonia, u. dgl. geschaffen. 
Also ahvdiuni = comiticdis, classicus. akun = ayoiv , von ^acum' == 
agere, eine Versammlung. Das Zahlzeichen bezeichnete dann die Ver- 
sammelten. Darin ist aber C vielleicht nicht auch Zahlzeichen sopdern 
Anfangsbuchstabe* der versanmielten Menschen oder Verfassungsabthei- 
lungen (gentesfj, welche nicht ausgelassen, aber auch als sehr bekannt 
so mit dem Zahlzeichen zusammengezogen werden konnten. Weiteres 
Über den Sinn dieser Inschrift auf einem Versammlungshause würde 
sich nur sagen lassen, wenn man wüsste, auf welchem Hause sie ge- 
standen hat. Von der vereiiü und dem kumbenniüm (Nro. XLVII.) 
musste diese Versanmilung verschieden sein. Vielleicht bezog sie sich 
auf ähnliche zwölf Geschlechter, wie die zwölf famüiae PompUiae auf 
den T. Eug, waren. Vielleicht auch auf ein coUegium von zwölf öu- 
penci, wie Sabinisch die Priester, wenigstens des Hercules, hiessen. 
Serv. ad Aen. 12, 538. So konamen in Campanien zwölf magistri Fe- 
nerus Joviae auf einer Inschrift vom J. 646. Gruter. 59, 8. = Mommsen 
L R. N. 3561. vor; ebenso zwölf magistri Caatori et PoUuci auf einer 

13* 
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Inschrifi; vom J. 648. , Mommsen ib. 3563. zwöK maffistri Cererus auf einer 
Inschrift vom J. 650., Mommsen ib. 3564. vgl. 3562. vom J. 648., wo drei- 
zehn erwähnt werden, einer davon aber ein Vorsteher gewesen sein wird; 
endlich auch in dem scitum pagi Herculanei vom J. 660. ein coüegittm 
aeive magistrei sunt Compagei Jovei (Dativ, welcher Pagus-Jupiter dem 
Vdechanus, Visiltnus analog scheint) auch aus zwölf Mitgliedern be- 
stehend. In mehreren andern Inschriften (Mommsen p. 187.) würde die- 
selbe Zahl erscheinen, wenn sie nicht defect wären. Solche Zwölfer 
scheinen also eine herkömmliche von der Römischen Plebs in Campanien 
nach Landessitte beibehaltene oder nachgeahmte Einrichtung des dortigen 
Sacralwesens gewesen zu sein. In ihnen fanden nach jenen Inschriften 
auch Freigelassene Aufnahme und wenn sie dem Gemeinwesen Spiele 
gaben oder ein nach Beschluss desselben dem gleichgeltendes Werk auf- 
fiihrten, anderwärts beides zugleich thaten, so erlangten sie dadurch Vor- 
rechte der Vornehmeren z. B. besondere Sitze im Theater — also ähnlich 
den späteren Äugustcdes, durch welche Würde auch Freigelassene zur 
Curie gelangen konnten. 

Pompcjantoelie Crrlffelliiselirifteii. 

LXI. 

g. ivdaiieosii 

An der Aussenwand des Hauses del poeta tragico; es folgen noch 
Zeichen, die Mommsen Nro. XXXI. a. Taf. XI. S. 188. nicht dargestellt 
hat, weil er sie nicht für Buchstaben hielt Noch weniger gibt Lepsius 
Nro. 42. Tab. XXVIT. Aber auch was Mommsen hat, scheint nicht 
richtig gelesen zu sein. Der Vorname g. wahrscheinlich Oaius. Der fol- 
gende Hauptname dem Stamme nach wohl verwandt mit dem C Judacäius. 

Lxn. 

p. kuirinis 

Auf der Aussenwand des Faunushauses. »Für k kann man auch d 
lesen, u ist sehr unsicher, vielleicht i oder e oder is; für in kann auch 
m gelesen werden.*' Bei Mommsen Nro. XXXI. b. Taf. XI. S. 188. 

Noch unsicherer und unbrauchbarer sind einige andere Wortreste auf 
derselben Wand, welche Mommsen a. a, O. so wiedergibt: a(? eher p) 
diupi(?)b(?)ii(?)8. Dann af gegenüber der Anfang eines Alphabets: abg. 



Lxm. 

alifa 

' Legende von Münzen aus einer unbekannten Seestadt CSampaniens, 
mit Osk. rückläufiger Schrift. Bei Friedländcr S. 25. Nro. 2. Tab. V., 
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wo auch noch mehrere Münzen derselben Stadt mit laiiA , alloanon , und 
auch mit halb Griech. halb Osk. Buchstaben angegeben werden. Mit 
Recht nimmt man daher an, dass diese Stadt, wie die gleichnamige in 
Samnium, Aüifae geheissen habe, und ergänzt alifanum. Der Name 
wird von ikti(f>(a , ctXeicpaQ herkommen und auf den Oelbau sich beziehn. 
Das Oskische z, welches sich auf der Rückseite von mehreren dieser, 
aber auch von anderen Italischen Silber- und Kupfermünzen befindet, 
könnte die Abkürzung von ^vyov sein und die Bedeutuug haben, dass das 
Stück gehörig abgewogen sei. 

LXIV. 

nuvkrinum alafaternum | Nticerinorum Alfatemorum. 

Auf der Vorderseite von Silber- und Kupfermünzen der Stadt Nu- 
ceria Alfaterna in Campanien. Bei Friedländer S. 21. Nro. 1. 2. 3. Tab. IV. 

Auf der Rückseite einer Silbermünze steht noch #arnine# oder 
*arnsne# oder, wie Mommsen gelesen hat, «arasne« Etwa 6a- 
rasn . . . , von ßQoiC(o, ausgekocht, zur Bezeichnung der Reinheit des- Sil- 
bers? oder karasn . . . von xe^avvvfit, zur Bezeichnung der Metallmischung? 

Auf der Rückseite von Kupfermünzen hat man gelesen: 

deguinum ra*« 
♦♦anm** 

Daraus ist schwerlich etwas zu machen. Ist also etwa d. eguinum ab- 
zutheilen und war dieses Oskischer Name der Ritter, die aucli in Capua 
als besonderer Stand erwähnt werden und aus deren Greschenk (dunud) 
der Nucerinische Staat diese Münzen hatte schlagen lassen (vgl. Liv. 26, 36.) ? 
Zur Unterstützung dient, dass über dieser Inschrift zwei Reiter ohne Kleid 
und V^Taffen abgebildet sind, die mit der rechten Hand etwas darreichen. 
In Rom hiessen die Ritter nicht blos equitea, sondern, wie aus dem Fest 
der equiria zu schliessen, auch equ/iri. Beides (von equo ire und equvs 
und mr) schliesst' die Beziehung auf den Mensdien schon in sich. Die 
Osker hätten dagegen zu equinus sc. vir suppliert 

Was den Namen der. Stadt betriffi, so vermuthet Monunsen S. 283. 
dass nuvkrinum zu schreiben sei, wie nüvlan-. Dafür spricht auch 
die ältere Lat. Schreibart novoeriam auf dem Meilenstein des Popilius 
(Monamsen I. R. Neap. 6276. Ritschi de mil. Pop. Bonn. 1852.). Doch 
kann der Wechsel von u und o provinciell sein, wie man Lat Clovvus 
imd Cluvius, sovo und 8uvo sagte (Ritschi 1. c p. 35.). Abzuleiten 
ist aber nuvkr- im letzten Theile nicht von der Zusatzsylbe -crum, 
wie in ftdcrvm, lavacrmn, sepidorum . (so Mommsen) ; denn diese tritt 
im Lat. inuner nur an Verba an und scheint dem Osk. überhaupt 
fremd; sondern von einem Substantiv xccQa (also >= „neue Hauptstadt''): 
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wogegen das Sabinische Nursia von nov- und vorstts (vgl. mrsum aus 
subvorsum) ^Neugewende*^ herkommen wird. Das Adj. alafat- hat mit 
Allifa (Nro. LXTTT.) nichts zu schaffen, sondern ist von aXq>6g ümbr. 
alfos abzuleiten^ wovon auch der Campaner Marius Alfius. Liv. 23, 35. 

LXV. 

a. EEAEX^ 
h. EEAEX 

Aufschrift mehrerer Erzmünzen. Bei Friedländer S. 17. Die Typen 
sind denen mancher Münzen von Atella und Capua sehr ähnlich ; in Cam- 
panien ist aber keine Stadt dieses Namens bekannt und rein Griech. Auf- 
schrift dort wenigstens nicht gewöhnlich ; daher man sich mit diesen Münzen 
in grosser Verlegenheit befindet. Man möchte an Velia bei Pästum denken; 
aber deren Münzen haben die Aufschrift ^TaXrftmv. Mionnet Descript de 
med. ant I. p. 173. Eckhel T. I. 1. p. 165. Seitdem wir verein in der 
Bedeutung von concämm kennen gelernt haben und theils die an die 
zweite Sylbe des Worts statt i antretende Aspiration theils der Wechsel 
von 1 und r in diesem Wort durch verehasiüi der T. Agn. und FoX-- 
kotmfi auf Nro. LXXTV. erwiesen ist, liegt es nahe an eine Campanische 
Bundesmünze zu denken, etwa aus der Zeit des Abfalls der Campaner 
vom Rom, wo die Capuaner, Atellaner, Calatiner und Sabatiner mit ein- 
ander verbunden erscheinen. Liv. 26, 16. 34. 27, 3. üebrigens könnte 
velecha theils Griech. Nominativ, theils Osk. Ablat mit abgeworfenem 
d sein. Doch kann es auch abgekürzt sein aus EEAEXAN02 sc, nurnrnua, 
und dafUr sprechen die Münzen von Phaestus auf Creta mit der Auf- 
schrift EEAXAN oder EEAXAN02:, von denen Friedländer in den 
Annal. dell' Instit arch. 1846. p. 150 seq. spricht mit Anführung der 
Abhandlung von P. Secchi Oiove EEAXANO^ e l'oracido 9uo ricono- 
sciuti. Rom. 1840. Sie fuhren zugleich auf eine mir wahrscheinlichere 
Vermuthung. Wie nehmlich die Identität des Cretischen Jupiter Vel- 
chanos mit dem Osk. Verehasius oder Visilinus wohl unbestreitbar ist und 
beide einen Volks -Jupiter bezeichnen, so wird auch die Aufschrift der 
Cretischen und Campanischen Münzen eine appellative Bedeutung « pub- 
licua (nummuaj haben. Das Prägen der Münzen war anfanglich, so lange 
das öffenthche G^ld gewogen wurde, Privatsache der Vornehmen. Als 
diese aber durch zu schlechtes Münzen den Aermeren bedrückten, nahm 
sich der Staat im Interesse der Freiheit und des allgemeinen Wohls des 
Geldmünzens an und nun wurden mit dem Ausdruck velechanus die 
Staatsmünzen als solche bezeichnet, vielleicht auch zugleich unter den 
Schutz des Jupiter gestellt (vgl. zu Nro. L). Aehnlich möchte auch die 
Inschrift EA£ auf den Tarentinischen Münzen (Carell. Catal. p. 48. n. 
146 — 149. Fiorelli mon. rar. p. 33. n. 70.) zu erklären sein, da wir den 
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Zusammenhang von vereiu mit vesune und ßaadevg nachgewiesen 
haben (zu C. Ab. 2.). Die Stadt ^ der unsere Münzen angehörten , bliebe 
nach dieser Erklärung unbestimmt und könnte irgend eine uns bekannte sein. 



LXVI. 



hürz ürtai meg. . . 

pun klufe 

▼ enüsiessi 

gabu*at perra. . . 

markül fan 

teskaat pusnai. . . 



Seorinm a recta... 
guum atidwit , . . 
Venusmorum . . . 
arefacit terram . . . 
Mercurius , . . 
auspicio definitt posHcae . . . 



Bekannt gemacht durch einen Stich, den unsere Tafel U. getreu wie- 
dergibt, von Lupoli Iter Venus, p. 265. unter der Ueberschrift: Venvsiae 
ex lapide tiburtino adhuc inedito, und mit der Bemerkung: Id (epi" 
grarmna) ex Baroms Antonim schedis opportune accepi, cuivs per hane 
ctetatem, ut preUosissimia hmtcsmodi cimdiü passim accidit, ne memoria 
juidem manet, ai pessime tarnen adfectum lapidü frtistuLwifn exeipias, ex 
qw mMl nisi obscura aliquot litterarum vestigia coUigere datur. Dieses 
lapidds frvMtdwin darf aber nicht von dem Stein verstanden werden , auf 
dem die obige Inschrift stand, sondern vielleicht von einem andern J'rag- 
ment, welches Lupoli als dazu gehörig angesehen zu haben scheint. Denn 
von jenem sagt er p. 224. Is Ventisiae adveraus Caihedralem Ecclesiam 
ante hoc tempus ahsque vüo honore iacebat, quem tarnen nvüo mihi pacta 
invemre datum. Die Zuverlässigkeit des Baron Giuseppe Antonini ist in 
Italien selbst bestritten und deshalb war Mommsen (Zeitschr. für gesch. 
RW. Bd. 13. S. 470.) geneigt, diese Inschrift für unächt zu halten — in 
den Unteritalischen Dialecten hat er sie nicht einmal wieder erwähnt: 
„jedenfalls würde, selbst wenn der Stein acht wäre, mit dieser monströsen 
Copie nichts anzufangen sein.^ 

Mag Antonini ein Fälscher und auch Lupoli unzuverlässig sein (Momm- 
sen L R. N. p. 39.), es folgt daraus wohl ein Verdacht aber nicht die 
Nothwendigkeit, dass auch unser Stein imächt sei und specielle Gründe 
können auch jenen Verdacht beseitigen. Li der That scheint mir nun die 
Copie das Gepräge nicht blos der Treue sondern auch der Sorgfalt an 
sich zu tragen. Dahin rechne ich die Eigenthümlichkeit des Alphabets in 
manchen Buchstaben, und dass auch blosse Buchstabenreste wiedergegeben 
sind. Ausserdem findet sich in den Wörtern und den Flexionen einer- 
seits so vieles acht Oskische, dass nur ein Kenner dieser Sprache, was 
doch Antonini schwerlich* war , dieses erfunden haben könnte; andererseits 
auch wieder solche Abweichungen , auf welche ein Nachahmer von andern 
Oskischcn Denkmälern nicht hätte verfallen können. Aus diesen Gründen 
halte ich die Inschrift für acht und versuche wenigstens eine Auslegung, 
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wenn diese auch schon wegen der fragmentierten Beschaffenheit des Stans 
nur unvollkommene Resultate liefern kann. Offenbar zeigt nehmlich schon 
der Stich selbst an, dass der Stein oben und zur Rechten unversehrt, 
unten und zur Linken aber abgebrochen gewesen sei. Dieses wird auch 
durch die Schrift wenigstens in so weit bestätigt, als zur Rechten, wo die 
Zeilen wegen der Rückläufigkeit der Schrift anfangen , ganze Wörter stehen 
(hürz, pun, venüsiessi-, gabu*at, markül, teskaat), zur Linken 
aber die meisten Wörter unvollständig sind. Wortinterpunction hat die 
Inschrift nicht; die Abtheilung der Wörter ist aber überall unzweifelhaft 

Was das Alphabet betrifft, so haben abeiiklmprtvim 
Ganzen die gewöhnliche Oskische Gestalt, das t ist nur etwas unterhalb 
des obem Endes, das 1 etwas oberhalb des untern Endes des Hauptstrichs 
schief durchstrichen , was auch sonst vorkommt Eigenthümlich sind 1 = g, 
wie auf alt Griechischen (z. B. der Säule von Malos Corp. Inscr. 3.) Mes- 
sapischen und andern Lischriften , = f , wie im Griechischen, Etruski- 
sehen und, nur eckig, auf dem Stein von Crecchio, © «= h (von Lupoli 
fälschlich für ph genommen, welche Geltung es nur im Etruskischen 
auch hat) also wie mitunter auf den T. Eug. z. B. in habetu, von der 
gewöhnlichen Osk. Form nur durch Abrundung verschieden, n = n, der 
Etruskischen Gestalt am nächsten stehend, 3 = s^ wie im Etruskischen 
und in dem zweiten Nolanischen Vasenalphabet, nur aber rückläufig, und 
*> = ü, also etwa ein zur Seite gelegtes eckiges Ä, und noch ähnlicher 
dem ü in reiküf auf dem Stein von Crecchio, mit dem es in einem 
unverkennbaren graphischen Zusammenhange steht Auch wird für das 
gewöhnliche V = u der zugleich den Consonanten v bezeichnende Buch- 
stabe gebraucht, was auf andern Oskischen Lischriften nur selten vor- 
kommt (z. B. Nro. LX.). Das Zeichen II in Z. 2. und 3. ist schwerlich ein 
doppeltes i, von dem nicht abzusehen ist, wie es in die erste Sylbe des 
Namens der Stadt Venusia kommen sollte und welches auch in klufii 
in der sonst häufigen Anwendung desselben im Oskischen keine Analogie 
findet Ich halte es daher für ein zweites Zeichen des Buchstabs e, wie 
im Lateinischen und in der Lischrift von Rapino. Auch» die Griechisch 
geschriebenen Oskischen Inschriften z. B. Nro. LXXIV. LXXVI. LXXIX. 
vgl. TiXXTTT . und LXXV. bedienen sich für den e Laut theils des E 
theils des H, aus welchem letztern mit Weglassung des. Bindestrichs das 
II herstammt, d kommt nicht vor; wo es stehen könnte, am Ende von 
gabu«at und teskaat, ist t gesetzt, welches man im Süden überhaupt 
dem d am Schlüsse vorgezogen zu haben zcheint, vgl. non und e(Tot auf 
Nro. LXXIV. 

Hinsichtlich der Deutung ist die von Lupoli ganz imwissenschaftlich 
und darum fast völlig unbrauchbar. Er hest Z. 1. phurturtai met 
Z. 2. pun klufii... Z. 3. biinusiessi Z. 4. gabu atperra Z. 5. 
markul phan Z. 6. teska atpusnai und übersetzt, ohne die fragmen- 
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tarische Beschaffenheit des Steins zu beachten: Beete iudices poet lustra- 
ttonem [statuerunt] Venusiae terminos a parte Marcolts faTium a parte 
postica loca augwrio designata. Versuchen wir ein Besseres an die Stelle 
zu setzen. 

hürz. Auf dem Stich steht hurt, was aber nach aller Analogie 
kein Oskisches Wort ist Ich glaube daher, das ein unterer Querstrich, 
der das t zum z machte, verschwimden oder unbeachtet geblieben ist 
Damit gewinnen wir die aus Agn. 48. bekannte mit dem Dativ construierte 
Präposition hurz == foris, seorsvm ab. -:— ürtai. Der erste Buchstab 
kann kaum anders als zu einem ü ergänzt werden. Das Wort ist das Griech. 
Adjectiv oQ^og, wovon auch die Frentanerstadt Ortona den Namen haben 
wird und welches ich ausserdem in den T. Eug. HI, 4. inuk uhturu 
urtes puntis frater ustentuta = et aiictorem oQ'd'aTg ntrraa$ (in or- 
dentlichen Abtheilungen zu fünf) fratres ostendunto. 10. inumek sa- 
kre[m] uvem urtas puntes fratrum upetuta = Tum sacrem ovem 
iustae ncvTctdeg fratrtim oheunto wiedererkenne. Vgl. auch zu Sab. 1, 4. 
Urions, ürtai stand aber auch hier wohl nicht substantivisch wie Griech. 
oQ^v (sc. odovj, dl* oQdijg (sc, oöov) Lat recta (via), sondern als Adjectiv 
des folgenden Worts meg... nicht met... (vielleicht mit (uya^a grosses 
Gemach, inneres Heiligthum zusammenhängend?). 

pun ohne Zweifel identisch mit dem sonstigen pün, wie Lat guum 
und quam, — klufe[t], denn so ist wahrscheinlich zu ergänzen, 3. Pers. 
8g. Indic, aber wohl nicht präs. von ykvqxiw = cmn fodU, sondern perf. 
von daere, idvuv, wovon auch viele Osk. Eigennamen wie Chivius, Clu- 
venttnus u. s. w. herkommen; also ^ cum azcdiviL 

benüsiessi, als Gen. pl. 2 Decl. wichtig, bei dem m abgebrochen 
aber auch ursprünglich weggelassen sein kann. Das ü ist in dem neueren 
Namen der Stadt Venosa wieder hervorgetreten. Das erste i wie in 
piistiai, Nol. vipiers^ Lat Venereus und Veneriits. Dagegen möchte 
das zweite i irrig statt i gelesen sein, wie in ürtai umgekehrt i statt i. 
Die Osk. Bildung des Ethnikon in -ius statt -inus kommt auch noch auf 
dem Venusinet Steine bei Lupoli p. 309. vor ool. venvsia. 

gabu*at wohl zu ergänzen gaburat oder gabuZat und jedenfalls 
Ä xcatvQoet, torret, arefacit, daher das folgende Substantiv p errat» aus- 
g^angen sein wird, = y^y, terram wie dieses alterthümliche Wort (viel- 
leicht ursprünglich Ferra, Erde, dann Wechsel von cp und t) von der 
Glosse bei Lykophron 1428. erklärt wird. 

markül könnte der Name MarceUvs sein. Lupoli erwähnt aber eine 
ihm von Matth. Simonetti in Cales mitgetheilte G^mme mit dem Bilde des 
Mercurius (geflügelte Schuhe, in der Rechten einen Beutel, in der Linken 
einen Caduceus) und der Laschrift MAPCHOA , womit er den Chaldäischen 
Namen des Mercur markolis vergleicht, und hält daher das Wort für 
den Venusinischen Namen des Mercur. In der That scheint der Stamm 
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merk- mit unserm markjan^ merken = deaignare, limitare, marka 
= Ivmea, Urminu» zusammenzuhängen , so dass Mercur, wie Hennes^ ur- 
sprünglich der Gott der bezeichneten Gränze, der Feldmark war, weil 
aber auch der Käufer verkaufte Sachen zur Unterscheidung von andern für 
sich zeichnen (mercari) Hess (L. 1. pr. §. 2. L. 14. §. 1. D. de peric. et 
comm. 18, 6.), mit zunehmendem Verkehr immer mehr der Gott der Waaren, 
des Handels und Verkehrs wurde. Den Cultus des Mercur in Venusia 
bezeugen noch Lat. Inschriften bei Lupuli p. 289. IV. V. , wo er das eine 
Mal INVlCtus, das andere Mal PACIFicm heisst. Hier ist er ohne Zweifel 
noch als Gott der Feldmark zu verstehen. — fan . . mag = fanwn sein, 
teskaat Ueber das Sabin, und alt Lat iesqwiimy tescum s. das 
Glossar und die Lexica. Es kommt nicht nach Scaliger von daaiaxux oder 
nach Varro de L. L. 7, 2. §. 8 — 12. (und Mommsen S. 300.) von tuen, 
was schon die constante Schreibart tesc- widerlegt, sondern von &fjQ = 
fera her; daher loca teaca (gleichsam &ijQiMa) zunächst Orte, wo sich wilde 
Thiere aufhalten, „Wildniss,*' und weil man diese zum Auspicium wählte, 
bei welchem die Stille der Natur durch nichts gestört werden durfte (T. 
Eug. VI, 5 — 7.) zur Vögelschau bestinmite Orte. Fest v. Tesca p. 256. 
Müll. Varr. 1. c Das hiervon abgeleitete Verbum t es kaum musste also 
entweder „zur Wildniss machen'^ oder „zimi Auguralorte bestinmien^ 
heissen (wofür sich bei Varro a. a. O. eine Formel findet). Letzteres ist 
wahrscheinlicher, da pusnai = posticae ebenfalls als Auguralwort auf 
den T. Eug. häufig vorkommt Grammatisch kann aber teskaat nicht 
3. Pers. sg. piils. sein, welche ein kurzes a hat, während das doppelte a 
im Osk. die Länge ausdrückt Ohne Zweifel steht also teskaat für tes- 
kafet, eine Elision, deren Zulässigkeit und Vorkommen im Lat in An- 
wendung auf die 3. Pers. sg. perf. der 1. Conjug. (z. B. mfidicät statt 
vindicavitf wie tnndicasti statt mndicavisti) bei unsem Grammatikern (Kud- 
dimann I. G. T. L p. 326. Lachmann ad Lucret p. 290.) bestritten ist 
Sie hat aber eine Gewähr in der versificierten Inschrift bei Mommsen 

I. R. N. 4070. Z. 3. ITA. LEIBERTATE. ILLEI. ME. HJO. DEOORAAT. STOLA. 

Zwar emendiert Mommsen nach Burmann mit Haupts Zusttmmung deco- 
RATAT. Das Versmaass fordert aber diese Aenderung nicht nothwendig 
und ihr widerspricht) dass alles Uebrige, was von den Schicksalen und 
dem Betragen dieser Freigelassenen vorher und nachher erzählt wird, im 
Perfectum steht. Richtiger urtheilte also Pontanus von diesem im Osker- 
lande gefundenen Steine (Monmisen 1. c. p. 214.) Oscos enuntiasse prae- 
terüum verbi decoro in terüa persona non deooravtt aed geminato a db- 
ooRAAT. Auch scheint ein zweites Beispiel eines solchen Perf., nur mit 
Einem a geschrieben, in einer andern Inschrift Grell. 4849. vorzukonmien; 
denn nach dem Zusammenhange muss dort looat = locamt sein. 

Kehren wir zu unserer Oskischen Inschrift zurück , so war diese offen- 
bar sacralen Inhalts und ertheilte wahrscheinlich irgend eine Vorschrift 
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für Augurien, welche auf dem Grebiet der Venusiner da, wo Markol sein 
Heiligtham hatte, vielleicht zur Zeit einer Dürre gehalten werden sollten. 
Sie muss vor das J. d. St. 463. fallen, weü Venusia damals Römische 
Colonie mit Lateinischem Bechte wurde, üebrigens darf Oskische Sprache 
in Venusia eben so wenig aufiallen, (vgl. Mommsen S. 103.) wie eine be- 
stimmte Eigenthümlichkeit, zu der sie sich in dieser volkreichen und an- 
sehnlichen Stadt entwickelt hatte. Venusia in der Nähe von Bantia (Liv. 
27, 25.) auf der Gränze zwischen Sanmitem undLucanem gelegen (Strab. 
6, 3. §. 7. p. 283.), war Sabellisch oder Sanmitisch (Horat Sat. 2, 1, 
34 sq. Strab. 5, 4 §. 11. p. 254.), galt aber aus früherer Zeit her für 
eine Diomedische Ansiedelung (Serv. ad Aen. 11, 246.) und heisst daher 
auch Daunisch (z. B. Plin. H. N. 3, 11, 16.) und gewöhnlich, wie be- 
kannt ^ Apulisch. So werden also namentlich die Eigenthümlichkeiten im 
Alphabet aus der frühern übrigens auch Oskischen Culturperiode herstam- 
men, deren Spuren die Samniter nicht vöUig verwischten. 

Lxvn. 

EIP1NEI2 I Vihii Irini. 

Auf einem in Sorrent gefundenen Grabsteine — bisher dem einzigen 
mit Oskischer Aufschrift. Bei Monmisen Nro. XXXTV. S. 190. 

Da auf einem Grabsteine d^r Mangel des Vornamens sehr auffallend 
sein würde, so nehme ich ein Punct hinter E an. Der letztere Name ist 
rein Griech. Stammes = l^ivog oder fJQtjv, der Spartanische Jüngling. 
Doch kann man auch an er ine, den Marsischen Namen einer Gottheit 
(Sab. 9, 4.) denken, i^iveig ist übrigens nicht irineis sondern irinis 
nach gewöhnlicher Geltung von L Vgl. kerri. 

Lxvm, 

«o. avtvGxXt I Äusculanarum. 

Aufischrift einer Münze von Asculum in Apulien. Bei Friedländer 
S. 54 flg. Tab. VII. Münze 1. Von ihm ergänzt ctvhvaxXLvovfi und we-' 
gen des Zeichens j für h als Oskisch erkannt. Doch liegt näher ein 
Gentile entweder ohne alle Verlängerung nach der 3 Decl., wie safinim^ 
aisernim, hier nur mit abgeworfenem m, oder mit der Verlängerung in 
-ius, also: €tvi-vmcXi(i(!fi^fi), Dieses entspricht der Griechischen Bildung des 
Namens auf den Münzen mit ATCKAISIN Mionnet D&cript des xaiA, 
I. Suppl. p. 262. Einige andere Münzen (2. 3. 4.) mit ATCKAIN oder 
ATCKAAN verrathen eine spätere Zeit und den üebergang in den Lat. 
Namen Avscidumf Avsoulmi, Auscvlani, 

Der ursprüngliche Name führt auf die Ableitung von a'wguvy augur- 
rium, welches also auch Oskisch gewesen sein muss. Zum Beweise dient 
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das Picentinische Ascidvm, welches seinen Namen ohne Zweifel von dem 
Specht erhalten hatte, der die Picenter führte. Strab. 5, 4. §. 2. p. 240. 
Im benachbarten Calabrien sollte PetUia chto tS nhaa^cnj von der prc^" 
pete ave benannt sein. Serv. ad Aen. 3, 402. 

h. ^lovceri' | Lucennorum. 

Auf Münzen mit rechtläufiger Lat. Schrift Bei Lepsius Tab. XXX. 
n. 52. Von Friedländer und Mommsen als nicht Oskisch übergangen. 
Luceria im nördlichen Apulien war schon im Anfange des fünften Jahr- 
hundeiia Rom verbündet; im J. 438. wurde es Römische Colonie mit La- 
tinischem Recht (Liv. 9, 2. 26. Diodor. 19, 72. Vellei. 1, 14) Es mag 
also wahrscheinlich sein, dass seine noch vorhandenen Münzen mit Lat. 
Aufscluift aus der Zeit des Colonialrechts herrühren. Doch kann der 
Römische Einfluss dort auch schon früher die Lat. Schrift verbreitet haben, 
und so führen wir diese Münzen als möglicher Weise Oskisch an. Das 
Wort kann auch hier Genit. pl. 3 Decl. mit weggelassenem m sein. 

LXIX. 
a. 
akudunniad | Acherontia, 

Rückläufige Osk. Aufechi'ift einer Erzmünze. Bei Friedländer S. 53. 
Tab. VIL, der sie insoweit unrichtig beschreibt, als der behelmte Krieger 
auf der Rückseite unter dem Schilde links nicht ein Schwert sondern eine 
Lanze hält. 

Man zweifelt, ob die Münze, deren Fundort unbekannt ist, Aquilouia 
oder Acherontia im südlichen Apulien an der Gränze von Lucanien zuzu- 
schreiben sei. Spruner hat auf seinem Atlas auch ein Aceronia am Ta- 
narus im Picentischen Campanien, aber mit einem Fragezeichen. In der 
That scheint dieses auf einem blossen L*ii;hum zu beruhen. Hinsichtlich 
der andern beiden Orte kann Friedländers Argument, dass Acherontia 
ausserhalb des Osk. Sprachgebiets liege, nicht entscheiden; denn es liegt 
dicht bei Bantia. Für Acherontia streitet aber die Sprache. Wir kennen 
den Wechsel des h und k, den des r und d in diesem Wort aus dem zu 
Nro. LX. Bemerkten, und das doppelte nn würde sich für Aqiulo7iia 
nicht erklären lassen, während wir für Acherontia das Beispiel kümben- 
nium = coTwentio haben. Der Name der Stadt bedeutet dyoQa, Forum. 

Für auch noch Oskisch glaube ich folgende Apubsche Lischrift halten 
zu müssen: 

6. 

. . . RATYR TITOYR . . . 
. . . RATVR TITV .... 

Canusinisches Fragment eines grossen Architravs, entweder in zwei 
Sprachen , oder wahrscheinlicher nur in zwei Alphabeten geschrieben. Aus 
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Mola peregrinaz, letter, per una parte deW Apid. p. 39. mitgetheilt von 
Mommsen S. 94. — Die Ergänzung des Osk. Worts emb ratur liegt 
um so näher, als auch Titurus oder Tituriua ein Sabinischer Name ist 
und auf Nol. 15. vorkommt 

Eine andere Inschrift, die Monunsen in Ruvo (dem alten Rubi, öst- 
lich von Canusium) angeblich auf einem Grabstein gesehen hat, und eben- 
falls für ungriechisch hält, 

EIPEAI 

A0HNA 

nähert sich wenigstens sehr dem Griechischen. Das erste Wort ist das 
auch bei Homer D. 18, 531. und Hesiod. Theog. 804. im Plural vorkom- 
mende jedoch hier nach dem Osk. vereü geformte ^Iqul = comitia, La- 
konisch anü,laiy im Saliar. Liede poploe. Im zweiten erkenne ich den 
auch alt Lat. Dativ mit weggelassenem i, wie dieses in der 2 Ded. später 
constant wegblieb (Mommsen S. 365.), weshalb auch das -at mit dem Lat 
Nom. pl. <ie zu vergleichen sein wird. Der Sinn ist also. ^Das Volk der 
Athena,** nehmUch der Athena nolUigy vrie in Athen, die also in Kubi 
die Stelle des Appellun oder Zeus noXtevg vertrat (s. zu LXXIV.). Der 
Stein kann daher kein Grabstein gewesen sein. — Dass aber hier in der 
That auch ein alt Italischer vom Griechischen unterschiedener Dialekt vor- 
liege, zeigt die Aufechrift der Münzen von Rubi: rPOLEOE, mit PTauf 
der Vorderseite (Mommsen S. 94), womit die Puteolanische mit OIZTEAIji 
auf der Vorderseite, fistluis auf der Rückseite zu vergleichen ist (Fried- 
länder S. 31.). Offenbar hatte Rubi, wie Rudiä und in Campanien Phi- 
stelia, eine doppelte Bevölkerung und Sprache und in der einheimischen 
Sprache hiess die Griechisch PT(ßoi) und danach Römisch Rubi genannte 
Sladt grovcoe, worin das aus einer starken Aspiration entstandene g 
vor r eben so ausfallen konnte, wie in ravus (vgL y^avgj die runzelicbte 
Haut, die Greisin und unser grau) und in dem Namen der Stadt Cau- 
lonia, die auch AuUmia heisst, oder wie im Lat vor lac. Vielleicht ist 
auch auf den Münzen von Orra, die die beiden Aufschriften OBRA und 
rOR tragen (Mommsen Röul Münzw. Beil. R. Nro. 4 a. E.) die letztere 
eben so zu erklären. Das e vor oe in groveoe scheint dem * vor at in 
HQ^at entsprechend. Auch oe ist als Nom. pl. 2 Deck alt Lat (Pilumnoe 
poploe), wie der Nom. pl. ai und Dat sg. a. Hiemach dürfen wir 
schliessen, dass die ganze Diomedische Bevölkerung Apuliens, so weit sie 
reichte, der dortigen einheimischen Sprache einen ähnlichen Charakter 
au%edrückt hatte, wie die Evandersche der Lateinischen; denn beide waren 
Argivisch. Vgl noch die Münze von Arpi unter Nro. LXXIV. Die 
meisten Städte Apuliens scheinen aber eine doppelte, theils pelasgisch- 
Ausonische theils Griechische Bevölkerung gehabt zu, haben. 
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LXX. 



vereias: lüvkanateis. 
aapas: kaias: palanu 



ConeiUi I/uccmatis 
pagi terrde arva. 



Oskische rückläii%e Schrift auf einer Bronzeplatte in Form eines 
rohen Hennen; rechts zu Anfang der zweiten ZeUe mit einem runden 
Loch zimi Aufhängen, oder Einschlagen in einen Stein , links zu Ende 
der ersten Zeile mit einem dem Loch symmetrisch entsprechende Zeichen Q* 
Der Fundort unbekannt Bei Monamsen Nro. L Ta£ VIII. S. 169. 

Ueber vereias zu C. Ab. 2. lüvkanateis offenbar von einem 
Nom. lüvkanas; wie LarinaSj Inieramnas, welches Gentile auf eine 
Gremeine mit dem Namen lüvkaniim zurückweist — aapas, Genit sg. 
oder Nom. pL von aapü, scheint mir dasselbe Wort mit w/ftj, ahd. awa, 
Aue, also pcigiLS, tnbus. Es ist daher auch mit ops, die fruchtbare Erde 
verwandt und Apvli (worin a nur lang vorkommt, Lachmann ad Lucret 
p. 37.) nur eine andere Formation von Opici, weil sie eine grosse frucht- 
bare Ebene bewohnten. Auch der Äpennintcs vnrd von apü und epvvnw 
abzuleiten sein und als der Fluren einkleidende Berg im Süden seinen 
Namen erhalten haben; vgl. die Namen Imnius und den Sallentiner MoL- 
ennius (Capitol. Anton. Phil. L). kaias eben so von kaiu = /a?a^ Gau, 
terra, territorium. palanu muss Nomin. sein, auch wenn die vorange- 
henden Wörter Genitive wären. Hinsichtlich des Stanmies denke ich an 
itaXvpca , aufstreuen, naXvmj , poUenta, Malz; o näavog^ rä nekawa, 
Opferkuchen, G^traide, also aata, segetes, welche in den zwölf Tafeln 
(amsegetes) die Felder selbst bezeichneten. Dieser Begriff fordert aber 
einen Plural, daher halte ich palanu für Noul pL neutr. 2 Decl., wo 
die Osker ebenfalls u für das Lat. und Griech. a setzten. 

Die Bedeutung einer Gränzbezeichnung ist klar. Monunsen, der die 
beiden mittleren Worte unerklärt lässt, hat bei palanu(m), wie er er- 
^inzt, an die Stadt PaUanum gedacht, die fem von Lucanien im Fren- 
tanerlande liegt Obgleich dieses irrig ist, so verdienen doch seine mittelal- 
terigen Beweisthümer für eine Lucama in dieser Gegend Beachtung. Viel- 
leicht waren diese Lucanaten nicht einmal Colonen der Lucaner, sondern 
luvkanüm ein Adjectiv von appellativer Bedeutung, wie büvaianüm. 
Allein wahrscheinlicher ist es doch, dass lüvkanas hier als Erweiterung 
des Lucanum (sc.) nomen zu nehmen und unter der vereiü lüvkanas 
also die Volksgenossenschaft der durch Ein Consilium vereinten bekannten 
Lucaner zu verstehen sei, deren Münzen wir sogleich kennen lernen werden. 
Wir bezweifeln daher auch nicht, dass die drei Wörter aapas kaias 
palanu sämmtlich Nom. pl. sind. Nähme man die ersten beiden als 
G^n. sg., so wäre die Gränzbezeichnung blos für Saatfelder mit dop- 
peltem Ausdruck des Territorium ziemlich seltsam. Nimmt man aber alle 
drei Wörter als PL, so erscheint diese Häufung um so passender, wenn 
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die Territorien verschiedener Commünen zusammengefasst werden sollten, 
für die theils mehr der eine theils mehr der andere Ausdruck sich 
eignen mochte. 

LXXI. 

Xovuavofi I Lucanorum. 

Auüschrift von Münzen der Lucaner. Bei Friedländer S. 57 flg. Tab. 

\rEIL Münzen 1. 2. 3. und blos vofi auf 4. Auf der Vorderseite von 

3. über dem Kopf der Victoria: pixa. Andere Münzen der Lucaner haben 
die Griech. Aufschrift Xvxuxpfov, Alle diese Münzen scheinen von einem 
nomen Lucanvm in einer ähnlichen Staatsgenossenschaft, wie die der Cam- 
paner war (Nro. XXXIX.), ausgegangen zu sein. Die Deutung des Namens 
von Xvnog war ohne Zweifel Griechisch; die Lucaner selbst werden sich 
von lovk- dem Stamme des Lat Iticere so genannt haben = die Lichten. 



ESOPETRV 
SVMOATIMEI 
ECOLVPV 
MASIOTER 



Lxxn. 

lUo lapides 
mmtl caeduntur, 
hoc vestes 
subiguntur. 

Auf einem kleinen Bronzegeräth aus Pästum, das auf der einen Seite 
löffelfÖrmig, auf der andern spitz zuging. Aus Bamonte anticküa Pestane 
mitgetheilt von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. S. 472. Schon 
dort scheint letzterer geneigt, in dieser Inschrift eiji mittelalteriges Product 
zu sehen, das mit ego Petrus angefangen habe. In seinem späteren grös- 
seren Werke hat er sie ganz weggelassen. 

Wiewohl es mm misslich scheint, eine Inschrift, von der nicht einmal 
ein sicherer Text vorhanden ist, deuten zu wollen, so trägt doch die vor- 
liegende einen so ausgeprägt Oskischen Charakter an sich, dass ich mich 
über diese Bedenklichkeiten hinwegsetzen zu dürfen glaube. 

'eso' und 'eko' sind Abi. sg. neutr. der bekannten beiden pronomina 
demonstraiwa nur mit weggelassenem d des Abi., wie z. B. in ek-a, und 
auch ohne das sonst gewöhnlich aber nicht immer hinzugefügte -k. 
'petru' kann nur Nom. oder Acc. plur. fem. oder neutr. 2 Ded. sein. 
Der Stamm, jedenfalls das Griech. nexQa, ntTQog liegt auch dem Sab. 
Namen Petronius zu Grunde und da aus dem alten Genit. pl. lapiderum bei 
Charis. 1, 40. auf einen ursprünglichen Stamm la- pider- geschlossen 
werden darf, so war auch la-pis aus Xäag und petr- zusammengesetzt, 
wie man auch saxum silex sagte Liv. 1, 24. — ^snmoV =^aimtd (alt Lat. 
aemol Mommsen I. R. N. 4495. ümbr. sumel T. Eug. IIb. 27.). Die 
Einmischung eines Griech. Buchstabens in ein sonst ganz Lat Alphabet 
könnte um so mehr Bedenken erregen, als nachher auch ein Lat. L vor- 
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kommt. Aber solche Emmischimgen sind selbst auf Lat Inschriften nichts 
Seltenes und gerade das A erscheint auch in Lat Inschriften Gor. Etr. T. 
I. p. 432. n. 19. Massmann lib. aur. p. 47. not. 1. — TiMsr muss falsch 
gelesen sein. Es kann zwar dem Stamme nach leicht auf tifAvew , t^itj 
oder timere zurückgebracht werden, aber die Endung würde blos einen 
Dat. sing. 2 oder 3 Decl. zulassen, während doch ein Verbum erfordert 
wird. — ^lupu' wiederum Nom. oder Acc pl. fem. oder neutr. 2 Decl. 
und dem Stamme nach=:Aa>;r^, das Gewand. — 'masioter' ist die Osk. 
3. Pers. sg. präs. pass. und dem Stamme nach entweder von fuxQvtay ziehen, 
oder richtiger von fiuoi, (laaam, betasten, drücken, kneten, bestreichen, 
woher auch fiaaaofiai, kauen, abzuleiten. Aus der Zusammenstellung Mupu 
masioter' erhellt, dass die Osker wie die Griechen die (Feminina und) 
Neutra mit dem Singular des Verbum construierten. 

Dieses grammatische Ergebniss passt nun sehr gut zu dem Instrument, 
auf welchem die Inschrift steht Offenbar sagt letztere, wozu dieselbe 
dient: zugleich werden mit jenem (spitzen) Ende Steine gemeisselt oder 
gehauen (auch die Griechen sagen nn^orofiog für Steinmetz), mit diesem 
(löffelformigen) Gewänder (beim Walken) gedrückt, um sie gleichmässig 
weich zu machen, oder auch, imi Farbe einzuschmieren. 

Offenbar ist aber auch diese Inschrift versificiert wie Nro. XII. Es 
sind vier Vierfüsser, von denen auch dem Reim oder der Assonanz nach 
der erste mit dem dritten, der zweite mit dem vierten correspondiert 
Daher möchte denn statt timei etwa timteb = xefjivsTM zu lesen sein. Sollte 
die Inschrift in Pästum, wo sie gefunden worden, auch verfasst sein, so 
whrd man sie in die Zeit des üebergangs der Stadt in eine Rom. Colonie 
— kurz vorher oder nachher — setzen müssen (s. zu Nro. XL.). Daraus 
allein erklärt sich der Gebrauch der Schrift neben der Fortdauer der Os- 
kischen Sprache. 



Lxxm. 



ßexig 

n. 



Hereidia da- 
vae 

duae. 



Auf einer runden nach innen ausgeschweiften Basis von Terra cotta 
in drei um sie herumlaufenden Zeilen eingekratzt. Auf derselben ruht 
ein kugelförmiger Aufsatz von demselben Stoff, auf dessen beiden Seiten 
mit schwarzer Farbe je eine Keule gemalt ist. Der Fundort unbekannt 
Bei Mommsen Nro. XXXV. Taf. XII. S. 190. 

t€Q€xX€ig = hereklis statt des gewöhnlichen herekleis. Uebrigens 
ist dieses Piaculargeschenk sprachlich und sachlich schon oben zu Nro. LV. 
erklärt, und dadurch wird auch der Zweifel beseitigt, ob in dem zweiten 
Wort der dritte Buchstab wii*klich Lambda und am Ende nicht vielmehr 
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ßtvg zu lesen »ei. Mommsen hatte früher Zeitschr. Bd. 13. S. 468. otOaßeHig 
davigeri übersetzt Jetzt (S. 295.) vermuthet er darin einen Mannsnamen 
im Nomin. sg. — Wir haben das Zahlzeichen ü. auf die beiden Keulen 
bezogen^ weil dieses am nächsten liegt Es könnte aber auch die Stelle 
des dünumma auf Nro. XI. vertreteiL 



LXXIV. 

TTOIT FOX 
Xoi-0)f€* ÜOQO 



Qtu>d pub- 

licorum ser- 

vorum et opifi- 

cum casaa purgaverü atque 

üLico lemgaverit, sua \ 

pecunia] xllud paratum grati Itbentes* 



Ein dreieckiger frontispizartiger Stein mit tiefer schöner Schrift von 
ziemlich altem Charakter; die dem Beschauer rechte Seite ^ an welcher 
nur tief unten etwas abgebrochen ist, 1V|, die linke schon von der vierten 
Zeile abwärts fragmentierte 1, die Basisseite 2 Fahnen lang. Unterwärts 
der letzten Zeile ist der oberste Theil eines , wie es scheint, männlichen 
lockigen Kopfes in hohem Relief erhalten. Gefunden in Anzi (dem alten 
Anxia) in Basilicata am Abhänge des Hügels Vs Miglie vor der Stadt in 
südöstlicher Richtung in einem Grundstück. Herausgegeben von Andrea 
Lombardi in den memor. dell' Instit arch. 1, 231. und, auch nach Autopsie, 
von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. S. 464 alt Ital. Dial. 
Nro. XX \ Vi. Taf. XXL S. 191. Ich halte mich mehr an Lombardis und 
Mommsens erste als an dessen zweite Edition, die schon mehr auf einer 
Beurtheilung des Werths der einzelnen Buchstaben zu beruhen scheint 

non^ wie *pod' auf der T. Bant, hier in der Bedeutung von quia. 

FoXXoi-fOfij vollohom; denn dass das eigenthümliche Zeichen dieses 
Alphabets «s h sei, stellt j-s^euXiig auf Nr. T<XXTTT. ausser Zweifel. Das 
Wort kommt von iXla^ ^Xutiaj verein, welches, wie diüvei vereha- 
siüi T. Agn. 11. 39. und das oben zu Nro. LXV. erklärte velecha zeigt, 
statt des adjectivischen i auch eine Aspiration in sich aufnahm. Zugleich 
geht aus dem letztem Worte hervor, dass auch ausserhalb der Griech. 
Stibnme statt r das 1 in diesem Wort beibehalten wurde. (Vgl. zu C. Ab. 2.) 
Doch dürfte auch der Stadtname Vdeia und Vdia nicht mit Serv. ad 
Aen. 6, 359. von ektf, Sumpf, abzuleiten, sondern entsprechend den spätem 
Städtenamen mit Forum (ayofa)^ ursprünglich mit diesem Wort identisch 
gewesen sein, und in Rom selbst wird die vielbesprochene Vdia der Ver- 
sammlungsplatz des Romulischen Volks und das alte Römische in Ucium a 
in conoeniioTiem (Varr. de L« L. 6, 9. §. 86 — 94) nichts anders als in vdicium 
mit abgeworfenem Digamma ve sein, indem man dabei ein Substantiv wie 
coOua, coTwentusy verstand. Andererseits dürfte, da unser vollohom und 

14 
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der Name VosuRioa den beständigen Wechsel von e und o auch in unse- 
rem Worte bezeugen, das stets für das verfassungs^iässige Volk gebrauchte 
popidt^ mit vereiü, velia zusammenhängen, indem es nur aus einer Re- 
duplication der ersten allmählich härter ausgesprochenen Sylbe hervorging; 
denn die älteste bekannte Schreibart ist im Adjectiv po-vbUC' (Modmusoi 
L R. N. 715. 716.) die auf eine noch ältere po-v(o)liO' (vgl. ne-ipvya) 
zurückweist und damit erklärt, wie man auch puUic- stM jnthlic- sagen 
konnte (z. B. in der alten HS. des Plautus Ritschi de miliar. Popill. 
p. 4. 9. 36., wahrscheinlich auch in der Tribus Pollia). Diesen Zusammen- 
hang beweist das Lakonische anekkaCsi^ == ixHXtjaiiC^iv (Plut Lykurg. 6.) 
und caiekXal = comitia bei Hesychius, welches man mit Recht mit aoU,fig, 
ttoXXi^siv und uekXrig zusanmiengestellt und von dem a copulcUimim und 
eiXm abgeleitet hat. Daher ist auch apellun oder l^nokkojv ursprünglich 
mit dem diüvei verehasiüi, Volcanus und Visüinus identisch, und 
man muss mit poptdi Arpam übersetzen das TJOTAAI (Osk. Gtea. sg. 
1 Decl. masc.) oder TITAAOT (Griech. Gen^ sg. 2 Decl.) auf der Rück- 
seite vieler Münzen des Apulischen Arpi mit APUANOT auf der Vor- 
derseite, was Mommsen S. 80. für den Eigennamen eines Mannes nahm, 
wozu aber der voranstehende Stadtname nicht passt. Das Griedi. noh^ 
heisst auch ursprünglich das Volk, noXkoq und unser viel ist dasselbe 
Wort und der S^hg noXuvg wiederum mit dem verehasiua identisch. Plebs, 
pUhea scheint auch aus pdebes statt vdebes erklärt werden zu müssen 
und nur aus einem Adj. verbale vde-vos, a, om (wie pleores = ple- 
wreSy plovSj plofmm- aus pelevos, pdovoa, a, om) von elUto gebildet zu 
sein; es hat daher nicht von Haus aus einen verächtlicheren Sinn als 
popultiSy sondern stammt nur von einem anderen Sprachzweige, gewiss 
des Volks in Rom, welches sich so nannte. Vulgus endlich und unser 
Deutsches Volk zeigen wieder den adjectivischen Hinzutritt des Gaumen- 
lauts, wie vere-iü, vele-chü u. s. w. — In unserem vollohom ist 
nun das doppelte 1 «itweder so , wie puüio- in der HAndschriffc des Plautus 
zu erklären, was auf Annahme eines reduplicirten Subst vo-vlos zurück- 
fuhren würde, oder so vrie das doppelte r in sverrunei, das doppelte 1 
in VeUeius, wonach denn das Subst. volhs oder voüo statt velfejo lautete. 
Jedenfalls ist die Bedeutung = publicorum, dem vollohom auch in der 
adjectivischen Bildung ganz entspricht (wegen des mittlem o vgL POPLV- 
COS im SC. de Baccharu). — Hinter diesem Wort und nachher hinter 
fumtSiTaifA befindet sich ein kleines Quadrat als Interpunctionszeichen, ohne 
Zweifel um anzuzeigen, dass die so eingeschlossenen Substantive beide zu 
vollohom gehören. 

ooQOF(ofi offenbar = aervorum mit gewöhnlichem üebergang des e in o. 
Das folgende o ist nicht eingesetzt, wie in aano^o, sondern stammhaft, da 
der Stamm des Verbum Lat. serv- Umbr. seri- lautet, die Römer also 
auch 8enM)08 statt servos, Viieprodiguuii st. prodigus u. s. w. gesagt haben 



— 211 - 
müssen. Bemerkenswerth ist der Gebrauch des Worts eorovos statt des 



sonstigeD famdo (zu T. Bant 22.), welches die Osker semer Bedeatung 
gemäss offenbar nur dann gebrauchten; wenn der Kriegsgefangene, den d^ 
Staat am Leben erhalten hatte, (daher aenmti) verkauft und damit in eine 
Familie übergegangen war. 

eiv == in, inim, schon von Mommsen erkannt — xanidiTtafA, kapi- 
ditom, sicher verwandt mit xarttiXog, wovon nantjXfVTfiS , da 1 und d in 
der alten Sprache häufig in einander übergingen. Im Lat nur noch in 
caupo, copa übrig, und von xantj, Krippe, kleines Behältniss fqtu)d aliquid 
capitjy woraus Marketender und Bäudler verkaufen, abzuleiten. Man 
▼erstand aber verfassungsmässig alle diejenigen darunter, die ein verächt* 
liches sitzendes Gewerbe trieben. Dionjs. 9, 12. 25. stellt die e/moQol li 
Kai oi iQfaiofJU¥oi rag fiopavaovg T&j^vag fihowoi auch mit den Sclaven, der 
obmmtji 'd'e^imeiaj zusammen als solche, welche bei den Römern eben so 
wenig wie Weiber und Kinder in der Censuszahl begriffen gewesen seien, 
mit dem hinzugefügten Grunde: ovdepl ya^ t^riv 'Pmfuxloav ovvi xiiitjXop 
oSte x^^Qorixini^ ß^ov i%Hv, Wie es nun servi puhlici und privati gab , so 
werden sich auch solche banausische Beschäftigungen treibende Metöken 
theils an Privatpatrone angeschlossen, theils unmittelbar unter den Schute 
des Staats begeben haben, von dem sie dann auch Wohnungen höch- 
stens mit superficiarem Recht erhielten. Wahrscheinlich sind sie auch 
identisch mit den Handwerkern, welche Valerius Poplicola von dem Vectigal 
befreite, das sie in der Königszeit hatten zahlen müssen (Plutarch. PopL 11.); 
denn dieses beweist, dass man sie gleichsam als res publicae ansah, wie 
sie denn auch militärunfähig waren Liv. 8, 20. Eine Unterscheidung der 
pUis und opifices findet sich auch in dem Latinischen Ardea Liv. 4, 9. 10. 

Katag, kahas (nicht zu verwechseln mit kaias auf Nro. LXX.) das- 
selbe Wort mit xatag, Höhlung, wovon xaiadag, die Grube, in welche in 
Sparta die Staatsverbrecher geworfen wurden, tcwg, das öffentliche GefUng- 
niss in Korinth; und dem Lat casa^ ohne Zweifel von XASl, nvta, in sich 
fassen, wovon Kvßri und das Lat ca'üus (vgl. zu Bant 18. 'castrid'). 
Also unser Koje, Kajüte, Hütte, gemeine Wohnung. — iBixeiT ^ 
likit, nicht nach Mommsen = licet, sondern starkes Perf. act im Conj. 
(wie auch auf Rom. Lischriften bei solchen Grundangaben meist der Conj. 
steht. Zell Kenntn. der Lischr. S. 211.) von dem Stamm des alt Lat 
Uquere, flüssig, hell {Xtyvg)^ klar, rein machen, womit auch XtKfutiUf, das 
Getraide reinigen, zusammenhängt — xco wahrscheinlich vollständig und 
jedenfalls verwandt mit der Partikel (xm-, cum, die im Lat niu* als verbin* 
dende i^iiiLposition oder, wie in mordv-cua, als Suffix vorkommt, hier aber 
auch wie das Griech. xa» (eigentlich auch Dativ Ktf) als satzverbindend er^ 
aeheint Das Lat postponierte guCj Gnech. re, ist auch dasselbe Wort, 
ndimlich ein Demonstrativ (eigentlich ek-o), welches unmittelbar auf ein 
anderes als nahebei in Betracht Kommendes hinweist 
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ax^^^ « acherei) offenbar das Griech. okoqhj in Kurzem, sofort 
gleich darauf: von « priv. und carere, mI^hv, vgL zu ^carneis' auf der 
T. Baut Gewöhnlich sagt man aber im Griech. h omoqh {^^ovw) und so 
werden auch hier die ausgefallenen beiden Buchstaben (denn für so viele 
ist Raum) ev gewesen sein, welches sonst im Osk. gewöhnlich postponiert 
wurde. — kiaMaq>€iT s liokafit Mommsen hat statt <p m der Zeitschr. r (v), 
^äter ein k herausgaben. Letzteres widersti*eitet aller Analogie. In 
den Memorie steht ein T mit verkürztem linken Querstrich und von dessen 
senkrechte Strich imterhalb des Winkels noch ein gerader Schrägstrich 
niederwärts ausgeht OjBfenbar ist dieses ein besonderer sonst in dieser 
Inschrift nicht vorkommender Buchstabe imd zwar mit der Geltung von 
p oder f , womit es auch nach dessen G^talt auf dem Alphabet von Olre 
und auf dem zweiten Nolanischen (nur dass hier die beiden Querstriche 
auf der linken Seite des Hauptstrichs stehn) die meiste Aehnlichkeit hat 
Der Zusanmienhang fordert hier nehmlich ein Perfect, das Verbum selbst 
ein schwaches Perfect und dieses kennt das Oskische nur in -ted odw 
-fed. Das Wort ist offenbar = hzevigccüerü^ jedoch im Anfang mit nä- 
herem Anschluss an die Griech. Formation Xitito, Xeuxlv(o von Xilog^ laevis. 
Vom Apputzen der Wände brauchte man das Wort auch im Lat Varr. 
de re rust 3, 11. §. 3. Omnes parietes tectorio laevigantwr. 

BFu, sva, sicher das sonstige suvad mit abgeworfenem d (da dieses 
schwerlich noch in der folgenden Zeile gestanden haben wird) aber dem 
Griech. a(pbg entsprechend, wie auch Ennius ohne Zweifel schrieb: Virgine* 
Tuxm sibi quisque domi Romanus habet svas (nicht saSy wie Fest s. v. an- 
führt, was allerdings eo« sein würde). 

Das erste Wort der folgenden Zeile muss Geld bedeutet haben und 
wird, wie auch pecunia auf Lat Inschiriften abgekürzt gewesen sein. Da 
nun der Buchstabenrest vor taor sicher ein^n A (nicht M oder A) ange- 
hörte, so kann man auf eine Er^nzung nixvk und ein dem Lat. pecuUum 
(statt pectmia) entsprechend gebildetes Osk. Wort für Geld rathen, welches 
aber weibUch gewesen sein muss. Freilich liesse es sich, da von Sclaven 
und ihnen ähnlichen Personen die Rede ist, auch vom Peculium im eigent- 
lichen Sinne verstehen; aber dann hätte es schwerlich abgekürzt werden 
können. — «tot = iUud oder ütud (das untenstehende Bild des Wohl- 
thäters), eben so wie amnüd, püd gebildet — ßQoxtofA ^paratwm, vgl. zu 
<umbrateis' T. Bant 6. Dasselbe Wort kommt auch auf unserer Sab. 10, 3. 
vor. — fitdiop Mommsen: faiauxp. Aber nach Lombard! kann man eben 
sowohl A als A lesen und ersteres fordert der Sinn. Das Wort ist nehm- 
lich mit fulXutj fuiXt^og, mild, gütig (vgl. jetzt Nro. XLIXa, 7. mee- 
likiieis) w (uXs » Lieber!, desselben Stammes, von dem sich im Lat 
md (süss, Honig) und mdior erhalten haben. Die Adjectivbildung wie in 
amvianud, pümpaiians u. s. w. Also grati, benevoU, UberOes oder 
ex ingenio suo, wie auf einer Lat Inschrift aus dem Marserlande stdbt 
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Bullet dell' Instit arch. 1845. p. 72. Atif der Marsischen Inschrift aus 
Hilionia (unten Sab. 9, 8.) stehen aber am Schluss auch abgekürzt beide 
Worte meili. lib[en]8. Da nun auch auf der unsrigen auf fuduxp in l 
(oder fi) folgte y so dürfen wir annehmen, dass auch hier etwa noch Xiß 
stand; daher unsere Uebersetzung. 

Von der ganzen Inschrift fehlen also nur die Namen der Weihenden 
und dessen, dem geweiht wurde, schwerlich noch mit einem upsens oder 
de den s, welches, wie auf Lat Inschriften häufig, hinzuzu^erstehen ist 
Erstere standen ohne Zweifel am verloren gegangenen Fuss des Haut* 
rehefs. Die Weihenden werden aber die pMici servi et opifioes^ selbst gewe- 
sen sein« Dass jene Geld hatten , darf nicht auffidlen. Auch bei den Bö- 
mem hatten die servi jpuhlici eine weit freiere Stellung: durften sie doch 
8^ der Eaiserzeit selbst über die Hälfte ihres Peculium testieren ; bei den 
Oskem standen aber die Sdaven überhaupt den Freien viel näher (zu T. 
B. 22.)*. Ob der durch dieses Bild Geehrte den Dedicanten die Wohlthat 
auf eigene oder auf Staatskosten erwiesen hatte, ist nicht ersichtlich, denn 
w^en bratom muss man den Nachsatz mit sva (pecuma) anfangen. Wahr- 
scheinlich aber das erstere, weil sonst die Inschrift auch diese Liberalität 
nicht verschwiegen haben würde* 

LXXV. 
dtovFH FiQOOQH tav^ofA | Jovi versori taumm. 

Nachlässig geschriebene Bronzeplatte, in Monteleone, dem alten Yibo- 
Hipponium, im Bruttierlande gefunden. Bei Mommsen Nro. XXXVIL 
Taf. Xn. S, 191. 

Die Uebersetzung und Beziehung auf den Zeifg T^omxiog schon von 
Orioli. Bemerkenswerth ist der offenbare Dativ mit i, welche Geltung ** 
haben, statt eL Es war übrigens etwas sehr Gewöhnliches, nachdem man 
ein Thier geopfert, es darauf in effigie demselben oder einem andern Gt>tte 
als Geschenk in seinem Tempel darzubringen. So sandten die Corcjräer, 
welche nach einem Delphischen Orakel dem Neptun einen Stier geopfert 
hatten, einen Stier aus Erz nach Delphi und Olympia. Pausan. 10, 9. §. 2. 
Ein Kalb aus Erz in Capua s. bei Liv. 41, 13. (17.) eine Kuh aus Erz in 
Syrakus bei Serv. ad Aen. 2 , 35. Vgl. ausserdem unter unseren Inschrif- 
ten Volsc. 2. Sabell. in Lat Sehr. 4. Auch Mommsen Zeitschr. Bd. 13. 
S. 465, welcher zugleich nach Vergleichung von Sil. Ital. 6, 647. ingefnr 
tem Umrum dona Joviy wegen Macrob. Sat 3, 10. bemerkt, dass man 
hier nicht auch ein wirkliches Opfer annehmen dürfe, weil nach dem 
Sacrahrecht dem Jupiter Stieren überiiaupt nidit geopfert werden durften. 
Doch galt dieser Grundsatz nicht überall. 
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LXXVL 

a. KOTTEIEIC 

b. KOTTEI 
0. KOTTI 

d. nEPKEN02 

e. MäPäI. YCONTION 

f. MAP AI. YC. P 

Auf Ziegeln aus Monteleone. Bei Mommsen Nro. XXX V All. 8. 192. 
und von ihm wohl mit Kecht für Oskisch gehalten, besonders liegen der 
Genitivendung von a. 

Die drei ersten rührten ohne Zweifel von demselben Meister her. 
ncoTTos, der Kopf, ist auch als Name hn Griech. (Hesiod. Theog. 149. 714.) 
für eben Riesen, wie im Lat. Cotta bekannt. Der Name auf unserer 
Inschrifl; ist aber Gen. 2 Decl. von einem Nomin. xotth^ = kottiis. 
Ein M. Cottius auf einer Campanischen Inschrift v. J. d. St 645. bei 
Orell. 2487, 

marai ist' als Osk. Genitiv 1 Decl. zu Nro. LXXTV. nachgewiesen. 
Auch 6. und/, scheinen von demselben Ziegelstreicher herzurühren. Das 
abgekürzte Wort in e. und /. wohl vollständig YCONTIONtjcg^ abzuleiten 
von vesune (zu C. Ab. 2.), womit auch die Etruskische Stadt Visentium 
zusammenhängt Das Digamma ging in u über (Ygl/TeXrjTODv = Veliensium) 
nach welchem dann das e ausfiel. Da aber die Bildung mit t aus Worten 
auf -on un nicht Oskisch ist, so wird dieser Maras ein Etrusker (Rasener) 
gewesen sein. 

Andere Vibonensische Figlinen CnEAAOA, OBOYAO, MEMNoNo2 
und 2ANNSIN scheinen mehr Griechisch als Oskisch zu sein. 

Lxxvn. 

FH I Vi(b<men8ium), 

Au&chrifit von Kupfermünzen aus Vibo-Hipponium, während die Grie- 
chischen derselben Stadt EIUSINIESIN haben. Bei Priedländer S. 61. 
Tab. Vlil., Münze 1 — 3. Oskisch also wohl vipuniesim mit langem i; 
vgl. iiv. 



Lxxvni. 



XIX, 



Publica pocula (dwplicia). 

XIX. 



Rückläufige Inschrift eines TrinkgefUsses („Kymbe^^) aus Castettaccio 
in Basilicata, Nro. 1314. des Berliner Museum, bei Gerhard hjperbor. 
Rom. Studien L S. 325. Mommsen S. 316. Taf. Xm. n. 14. Die Schrift 
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weicht von den sonst bekannten Griecbisehen Alphabeten mehrfach ab, 
stimmt aber noch am meisten mit dem der Achäischen Colonien überein. 
Wegen ihrer bestrittenen Lesnng haben wir diese Nro. unter den Nolani- 
schen Yas^iinschriften auf Taf. I. Nro. 14. nach Mommsen wiedergegeben. 
Man las bisher gewöhnlich rovrtuig ov nare^sg und bezog dieses auf 
die Magistrate, über deren nicht väterliches Begim^at d^ Verfasser seinem 
beschwerten Herzen mit dieser Inschnft habe Luft machen wollen. Aber 
TOVTu^g heisst in keiner Sprache Magistrate und sowohl das ov statt d^ 
als nachher a statt o wird der Inschrift aufgedrungen. Mommsen liest 
iovTi9t€fiimoi6f€fA. Abcr das r, dessen Querstrich nur zufällig, wie auf 
vielen Inschriften, zweimal etwas niedriger zu stehen gekommen ist, darf 
gegen | an beiden Stellen als gesichert angesehen werden. Zweifelhafter 
kt das von uns mit g wiedei^^bene Zeichen , das diese Geltung im Phönic 
Alphabet, im Achäischen aber die von fi hat Doch dürfte sich ein Acc« 
sg. schwer erklären lassen. Abzutheilen ist offenbar rovrin^ dmov^^g. 
Davon könnte das letzte Wort rein Griechisch sein, dmorii^^ ein Doppel^ 
becher, oder ein zwei Becher haltendes Gefäss« Doch 'kommt das Wort 
im Griechischen nicht vor. Dass aber auch das Oskische solche Zusam- 
mensetzungen mit di (du) kannte, zeigt dunümma, und eben so kann 
auch poter, wie pater, Oskisch sein, zumal da die Lat Wörter poculvm, 
fotus, repotia "die Aufaahme des Wortstammes noto in Italien beweisen. 
Endlich entscheidet für diese Sprache tovTtmg, welches jedenfalls Oski- 
sehen Stammes ist lieber die Form vgl. die Grammatik. Weil die Stadt 
solche Trinkgefässe für öfientliche Gastmäler in grösserer Zahl hatte, — 
unser Exemplar war Nro. 19. — steht der Plural. 



LXXTX. 



OTivtg xahpi^g ürartitjig 
fiaQug nofiTcmg vivfiadtrj^g 
. faddu^ ov7t(T6vg 

HVHfA TfOFTO glCtfJUQTI/lfO 

ojmeXXovprji^ (Toxoqo 



Stenivs Caltnius, Statu f., 
Maras Pomptius, Numerii f., 

meddicea fecerunt 
et poptdtis Mamerttnus, 

ApoUini sacer. 



Ueber die Geschidite dieser in Messina auf Sicilien mehrmals wieder- 
entdeckten Inschrift, ihren Text und die geschichtlichen Verhältnisse, auf 
welche sie sich bezieht, ist Mommsens treffliche Arbeit Über dieselbe zu 
verglichen. Nro. XXXIX. S. 193. Taf. XIL 

9uxXwi^, Ein T. Cabiriiua MarceUus aus Fanum Fortuna in Umbrien 
erscheint auf einer Soldatenrolle bei Gruter. 300, 2. ein Calinms Fdix 
auf einer ehemals in Neapel aufbewahrten Inschrift bei Mommsen I. B. N. 
3016. Hier kann aber auch Calenus als Gentilname gemeint sein. So 
hiessen theils die Einwohner des Gampanischen Cales, theils kommt der 
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Name auch als Cognomen des Q. Fufius, nach den Fasten cos. a. 707. 
vor. Als Pränomen weist Mommsen S. 267. d^ Namoi aas einer Inschrift 
nach. Aach leitet er Ihn mit Recht von naXig ab. 

TvofmTug schwerlich von pümpid » guinjuef abo das Bömisdbe 
Quintius, weil die Ordinalzahl qtdntus Osk. pomposmos hiess. Also 
wohl von ndixnetp. Andere Oskische PontCi s. bei Mommsen S. 289. Be- 
merkenswerth ist das ies^ in welches der Name ausgeht — Das ai im 
folgenden Wort werden wir in der Grammatik erläutern. 

wtKiXkovmiv. üeber die verschieden^oi Flexionen dieses Namens TgL 
Creuzer Symbolik Bd. 2. S. 167. Müller Etrosk. Bd. 2. S. 69. ; über dessen 
ursprüngliche Bedeutung ssu Nro. LXXIV. — goko^o ist von Mommsen 
ohne Zweifel richtig für F^n. sg. 1 Decl. nicht für N^itr. genommen 
worden 9 da die Inschrift auch bei si»€^ das m nicht abwirft. Darin scheint 
er mir aber zu irren ^ dass er diese letzte Zeile nichts wie es der gram- 
matische Zusammenhang erfordert ^ für eine einfache Apposition zu twjto 
IMtgu^wo nimmt) sondern sie als einen selbständig^! Satz auf das unbe- 
kannte errichtete Werk bezieht , welches hiermit dem Apollo heilig ge- 
nannt werde und also ein Feminin gewesen sein müsse. Entscheidend ist 
der Bericht des Festus t. Mamertini appeüaii simt Jiao de causa* cum de 
toto Samino grams inddiseet peatilentia, Sthermius Metbms, ems gentis 
prirhcepSy convocata cimum suorwn contione, expomdt ee vidisae in guiete 
praecipientem ÄpoUinem, ut si t>ellent eo mah Ixberari, ver sacrum voverent, 
td est, guaecunque vere proodmo nata esseni, immoUvturos sAu quo facto 
levatis post annum vicensimum deinde emsdem generis tncessä pestüentia. 
rursum üague consultus Apollo respondit, Tion esse persohitum ab his votum, 
guod homines immolaH non essent: quos si eocpuLissent, certe fore, ut ea 
dade Itberarentur. üague i itcssi patria decedere, cum in parte ea 8ic%^ 
liae consedissent, guae nunc Tauricana dicitur, forte lahorantibus bdlo 
novo MessanesQms auxäio venenmt uUro, eosgue ab eo liberarunt provin- 
cudes: guod ob meräum eorum, ut gratiam referrent, et in suum corpus 
commumonemgue agrorum invitarunt eos, et nomen acceperunt unum, ut 
dicerentur Mamertini, guod coniectis in sortem duodedm deorum nominibus, 
Mamers forte exierat: gm lingua Oscorum Mars significa;bur, cmus histariae 
auctor est Mfius libro primo belli Carthagimensis. 

Hiemach hatte Apollo selbst die Ausgetriebenen ausdrücklich für ihm 
heilig erklärt) eben so wie nach Strab. 6, 1. §. 6. die benachbarten Rhe- 
giner/ eine ähnliche durch Decimation entstandene Colonie der Chald- 
denser^ und dass die in einem ver sacrum geborene Mannschaft auch Gre- 
heiligte (in Ardea und Beate Sacrani) genannt wurden ^ bezeugen Serv. ad 
Aen. 7, 796. und Fest v. Bacrani. Aus diesen Grunde erscheint auch 
gewöhnlich Apollo, wiewohl audi Mars, auf den Mamertinischen Münzen. 
Friedländer Osk. Münzen S. 60. Als Haup%ott der Cumaner erwähnt 
Apollo Serv. ad Aen. 6, 9. 
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So verstanden bestätigt nun unsere Inschrift die Nachricht aus Alfius 
vollständig; wog^^ nicht daraus hervoi^gdit, dass sie sich auf ein dem 
Apollo oder irgend welchem anderen Grotte geweihtes Werk bezogen hiJ>e; 
vras auch nicht einmal wahrscheinlich ist, da es kaum hätte unerwähnt 
bleiben können. Nur hinsichtUch der Art und Weise , wie der neue Staat 
za Stande gekommen und wie er eingerichtet gewesen ^ was jene Nachricht 
verschweigt; dient die Inschrift zur Bestätigung dessen, was Polyb. 1, 7. 
Diodor. lib. XXI. T. IX. p. 283. 284. Eyr. und Strab. 6, 2. §. 3. darüber 
berichten. Sie nennen diese Samniter Campaner, ohne Zweifel , weil sie 
durch Campanien ans Meer gelangt waren und viele Campaner sich ihnen 
angeschlossen hatten, und erzählen, dass dieser Haufe, anfangs ein ThsSl 
der Söldner des Agathokles, nach einem in Syrakus erregten Aufruhr, 
VTeil sie bei der Magistratswahl nicht berücksichtigt worden, die Stadt 
verlassen und bei den Messanem als Freunde and Bundesgenossen Auf- 
nahme gefunden, deren Grastfreundschaft aber dazu missbraucht hätten, 
die Männer in einer Nacht zu earmorden, theilweise zu vertreiben, die 
Weiber aber zu bdialten und sich im Besitz der Aecker zu setzen, die 
sie dann unter sich getheilt Dem ist es ganz entsprechend, dass das 
„Mamertinische Volk^ sich nun der Oskischen Sprache bediente, sich dem 
ApoUo heilig nannte, was doch nur die Ankömmlinge waren, imd die 
Magistrate lediglich aus diesen erwählte* Die Zweizahl derselben spricht 
für die ähnliche Sitte in der Heimi^ (zu C. Ab. a. E.). Dass sie aber 
nicht die Namen tuHcus und degetasiua führen, sondern den abstracten 
Namen meddices, liegt in der Natur einer blossen Colonie. Vgl. die 
T. VeUt Wahrscheinlich stammt die Inschrift bald aus den Anfängen 
dieses neuen Mamertinischen Staats und ist also bald nach a. u. 462. 
zu setzen. 

Mommsen vergleicht mit unserer Lischrift passend eme Griechische, die 
von einem ähnlichen Haufen Campanischer Freibeuter auf Ischia herrührt: 

naxtrOS vv(4,\piov 
fjutiog noKvXXov 

Ticorai 

Dieselbe ist jedoch rein Griechisch bis auf die Oskischen Namen, von 
denen auch numpsis als identisch mit numsis von Mommsen S. 282. 
nachgewiesen ist, und man braucht nicht mit ihm einen barbarisierenden 
Einfluss in den venueintlichen Solöcismen aifSamg und av&^ncnß anzu- 
nehmen. Beides sind gut Griechisdie Ausdrücke. Denn afiopreg bezeichnet 
die, welche auf diesem Eriegszuge den Befehl führten, die tacusis der 



— 218 — 

Baniischen Tafel Z. 28. nnd oPter^tiHu raijiov sagen die Griechen eben 
00 gut, wie die Lateiner mumm panere, Gharakteristbch ist übrigens bei 
diesen Freibenterbäuptlingen das Abstossen selbst der Farnüienvergangen- 
beit in dem Weglass^i des namen gentiläium. 



LXXX. 



a. MjiMEPTINOTM 

b. A. IIAA 



L, Pa[cüf 

Auf Ziegeki aus Messina ^ wovon* der erste in vier Exemplarmi erhaRen 
ist imd welche von einer öffentlidien Zi^elei der Stadt amg^^angen sein 
mögen. In Böckh C. I. 6. 5622. wo der ssweite nadi einer Absehrift 
bei Müller weniger wahrscbdnlich AOILdA lautet , und bei Mommsen 
Nro. XL. 8. 199. 

Gktms dieselbe Lisebrift wie a. hat auch eine Mamertinische kleine £rz- 
münze bei Friedländer S. 60. Tabw Vm. Das darunter befindliche A 
bedeutete vielleicht eon Ubeüa ähnliches Diminutiv von Xlr^, 



Die Inschriften der s. g. Nolanischen Gefiuse und der 

Imthischen Münzen. 



Bine eigenthümliche Erschanung auf dem Oskischen Sprachgebiet 
bilden die Inschriften auf den s. g. Nolanischen Geftlssen, jenen zweige* 
henkelten mit schwarzem Pimiss Überzogenen Schalen mit sdir niedrigem 
Fuss mid ohne Bilder, welche in der Gegend von Nola, besonders von 
S. Agata de' Goti gefanden werden. Während die andern Campamschen 
GdfUsse ausser denen mit Griechischer Aufschrift aufgemalte Inschriften 
in gewöhnlichen Oskischen Charakteren tragen, sind die Inschriften dies^ 
Pateren in einer von der Oskischen mehrfach abweichenden Schrift roh 
eingekratzt, ^ommsen S. 313. bezeichnet sie geradezu als Etruskische 
Inschriften, was sich aber schon nach dem äusserlichen Beftmde nicht 
rechtfertigen IS^. Dieser ist folgender. Die Inschriften von zwei G^ 
fassen (bei Lepsius Tab. XXVI. Nro. 33. 34. Mommsen Taf. L Nro. 14. o. 
Nro. 15. ft. imd auf unserer Tafel I.) bestehen in blossen Alphabeten, 
welche wohl von der Schrift der übrigen Gefässe zu unterscheiden sind. 
Dem Etruskischen zeigen sich jene Alphabete verwandt durch den Mangel 
eines Zeichens fUr b und d, welche das Oskische hat, durch das Zeichen 
für &, welches jedoch auf der ersten Vase eher Argivisch als Etruskisch 
gestaltet ist, das >i^ (im Etrusk. = jr) und auf der ersten Vase auch das g>. 
Das Sigma ist auf der zweiten Vase Etruskisch ^ auf der ersten Oskisch. Da- 
gegen weichen die Alphabete zu Gunsten des Oskischen vom Etruskischen 
ab in der Gestalt des a, z, m, n, p imd im G^rauch des nur etwas 
modifiderten Oskischen v auch fär das Etruskische <p auf der zwBten 
Vase. Das Etruskisch gerundete g ist zwar auf Oskischen Inschriften 
nicht httufig, kommt aber doch z. B. auf den Pompefanischen Wand- 
inschrifken Mommsen Taf. XL Nro. 90c. 31a. vor. Endlich unterscheidet 
sich das Alphabet der ersten Vase durch zwei zwischen p und r stehende 
Zeichen sowohl von dem Etrusk. als von dem Oskischen. Das erste hat 
Mommsen für M, das Etrusk. scharfe s, genommen, an dessen Stelle im 
Alphabet es allerdings steht; auch muss es ein Sibilant sein, weil es auf 
der zweiten Vase mit z wiedergegeben wird. Seine Gestalt ist aber die 
eines verdoppelten Oskischen r. W^ahrschdnlich lautete also dieses rr 
zwischen r und Sf wie das ümbr. ^. Den Werth des f, wofür ein ähn- 
liches Zeichen auf der zweiten Tudertischen (also Umbr.) Inschrift in 



— 220 — 

artuaf Torkommt| kann es nicht gehabt haben, weil unser Alphabet 
dafür an geeigneter Stelle ein besonderes Zeichen besitzt Das zweite 
Zeichen hat Mommsen für eine zweite Form von r gehalten. Aber zwei 
Zeichen für einen Buchstaben kommen auf solchen Alphabeten nirgends 
Tor und sowohl die Gestalt als auch die Stelle im Alphabet weisen auf Q 
hiu; nur dass der Seitenstrich hier oben, der Buchstabe also gleichsam auf 
dem Eopfe steht. 

Die übrigen Pateren zeigen wieder folgende Hauptabweichungen von 
den gedachten Alphabeten. Das d- kommt ausser etwa auf Nro. 13. in 
der runden Form gar nicht, auf einer Inschrift aber, wie es scheint, in 
der eckigen (wie auf der Cospinianischen Patere), auf einer andern statt 
desselben th vor. Das r hat meistens die Grestalt eines Dreiecks, daneben 
auch die eines "I, wie auf den Steinen von Cupra und Crecchio. Das an- 
gebliche X findet sich nicht; auf Nro. 4. steht statt dessen eh. Auch haben 
die Vasen mitunter das gestrichene i und das k, welche auf den Aipha^ 
beten fehlen, das rein Oskische g, einmal selbst nach unten geneigt, und 
öfter ein auf dem Eopfe stehendes also Lateinisches N. 

Hiemach dürfen wir diesen Schalen überhaupt kein constantes Aipha- 
bet yindicieren. Der Gesammteindruck ihrer Schrift ist, dass in dem 
Kreise, wo sie entstanden, mehrere zwar verwandte aber doch auch ver- 
schiedene Bevölkerungen in einem Sprach- imd Schreibconfiict mit ein- 
ander begriffen waren , aus dem sich noch kein festes Drittes herausbildet 
hatte, und die beiden Vasenalphabete selbst mögen Versuche gewesen sein, 
in diesem Widerstreit möglichst etwas zu fixieren. Die Vermuthung liegt 
daher nahe, dass diese Vasen von einer grossen Töpferzunft in einer 
Gegend bei Nola herstammen, wohin die besonders geeignete Erde Fabri- 
kanten aus verschiedenen benadibarten St&nmen gelockt hatte, woraus 
sich dann ein Jargon in Alphabet und Sprache bildete, wie ihn diese 
Gefässaufschriften darstellen. Dabei bildete natürlich der im Lande herr- 
schende Oskische Dialekt und dessen Alphabet den einen Haupt&ctor. 
Welches andere Element aber zu ihm hinzukam, werden wir später sehen, 
nachdem wir zuvor untersucht haben, in wie weit auch die Sprache die 
Vermuthung unterstütze, auf welche uns die Beschaffenheit der Schrifir 
zeichen geführt hat Dieses ist nur durch Erklärung der einzelnen Vasen- 
inschriften zu erreichen, wozu wir daher nun übergehen. Dabei folgen 
wir der Ordnung von Mommsen S. 313 — 316. Taf. XHI., die unsere 
Tafel L wiedergibt Bei Lepsius Tab. XXVI. 

1. 

marahieispuntaiisp | Ad Marcigium Puntam pertinet. 

Das erste i hinter punta ist unvollständig gerathen. Wollte man es 
mit Mommsen für ein blosses Punctum ansehen, so müsste man einen 
Strich unter a gleichsam für ein i subscriptum nehmen oder es suppli^ren« 
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marahieis i&t gewöhnlicher Odk^G^nit 2 Ded. Der Name scheint 
nach dem häufigen Wechsel von g \mi h (vgl. sakahiter) von mar- 
(=s egpiua zu Nro. XXXIV.) und (igere herzukonmien. — puntai. Ponitis 
kommt auch auf Lat. Inschriften als Cognomen vor; das Oskische liebte 
aber auch männliche Cognomina der 1 Decl. auf a^ wie Scaeva, Diva, 
Santia u. s. w. 

isp abgekürztes Verbum^ und zwar der Indic präs. act desselben 
Worts, wovon *hipid,' ^ipid' auf der T. Baut. 8. 36. der Conjunctiv 
ist Denn auch altgriechisch sagte man tamvif und tituv, um Jemand sein, 
ihm folgen, zugehören, und unten Nro. 15. 16. finden wir auch am Ende 
ipe. Die Construction ist hier wie interest, refert aUcuius, während 
*hipid' auf der T. Bant. mit dem Nom. oder Accus, steht. Aber auch 
tuHv regiert verschiedene Casus, üeber die Person des Verbum s. zu Nro. 12. 

2. 

kanutie.ssim | Canutiorum. 

Das Punctum hinter e ist gewiss nur zuftllig, wie auf Nro. 8. lieber 
die Form des Worts vgl. die Grammatik. Carmtus erklärt Gloss. Philox., 
Ttohogy von canus, welches als Oskisch 4iuch durch casnar, der Greise, 
beglaubigt ist 

3. 

veltineisim | Vdtineorum. 

Dieser Name erinnert an die Römische trilms VoUima, deren Ablei- 
tung imbekannt ist, die aber auch VoUmia heisst, und &nea optif rig 
VßXaxog ovofMj OvXahiog inlnX^jatv, den Präfecten einer Frentanischen 
Schwadron im Kri^^ mit Pyrrhus bei Dionys. 18, 2. Ausserdem ist der 
Samnitisdie Fluss VoUumm und der ohne Zweifel auch Sabinische Gott 
gleiches Namens, dem Numa einen Flamen widmete (Varr. de L. L. 7, 3.) 
zu vergleichen. Der Stamm scheint überall veilum (Sab. Nro. 2, 4») 
= vollere, 

4. 
vipieis venteis culchnasim | Vipä venaiidarü culignarum. 

Im Innern d^s Ge&sses noch: 



X 



a 
vue 



M 
vioel 



vipieis hat das gestrichene i, wo sonst gewöhnlich ein einfaches steht 
Es ist hier offenbar nicht Cognomen sondern Nomen, wie auch auf dem Ca- 
nusinischen Decurionenverzeichniss vom J. 223. (Mommsen I. B. N. 635. 



xy 
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[IV, 14.]) ein M. Vipms ÄTiämiws vorkommt — venteis sicher von t^^nwm 
und dem Osk. Wort — nicht für dare, wie denn auch 'oendibofr hier dem 
Sinne nach nicht passen würde, sondern — für ^tlv in dem* Sinne von 
h xoivm Tt^evnt = veno ponene, wie Tacit A. 14, 15. sagt: Posita veno 
irrüamenta hixus. Der Genitiv ist wahrscheinlich nicht 2 sondern 3 DecL 
von Nom. ventis (vgl. ^eig). — culchnasim ist Gen. pl. 1 DecL, der 
also hier im Vergleich zu dem der T. Bant. 'eizazunc,^ ^egmazum,* 
8 für z und i für u hat. lieber das Wort selbst, unser Kelch, wahrschein- 
lich von %ovkbg, covdlua, hohl, abstammend, Paul, ex Fest. v. Culxgna 
vas poUyrium (in ein&tn andern Artikel vmarium), Cato „cuUgnam,^ tnqtut, 
„in feno Qraeco ponä, ut bene oleat,^ Cat. de re rust 132. Jom dapali 
cuUgnam vini, giiantam vis, poUuceto. Durch Emendation statt agyüvnae 
auch bei Non. 15, 21. aus Varro. unsere Vase hat sich näher an das 
Griech. %vXi)pfi] angeschlossen. 

Zu der Deutung vue = vive vgl. das Griech. ßlog = vifvijta, und 
Cmj, welches doch wahrscheinlich dasselbe Wort ist, wie 2kvg und 
JoDts. Aehnliche Zurufe sind auf Römischen Siegeln, auch solchen, wo- 
mit man das Eigenthum von Sachen bezeichnete, nicht selten. Mommsen 
I. R. N. p. 350. 

5. 

herine | Herinae, 

Dieses wahrscheinlich nicht der Name der Fabrikantin, wie auf den 
meisten übrigen Pateren, sondern einer Gottheit Vgl. Sab. 9, 3. 4. 
erinie et erine patre. Die Endung konnte gtUcisirend = ^plvri sein, 
wie im Lat Oyhele statt Oylela. Wahrscheinlicher ist es aber ein aus ai 
Contrahierter Dativ vne in den norditalischen Dialekten. 

6. 

ithuiuithunigui | Ithyio Thunigo, 

Der gewöhnliche Oskische Dat. sg. 2 DecL, nur mit u statt ü. Das 
Nomen von dem altgriech. idig, rectus (vgl. eitiuvam), das Cognomen 
von dem altgriech. dwog statt des spätem 'Ovwog, der Thunfisch, und 
agere. Also etwa das Griech. ^vvvoauonog. Der Dativ wird sich auf den 
Besteller beziehn. 

7. 

marhiesa*elemicel | Marciae Lemicidtcs. 

Patere Nro. 1613. des Berliner Museum. Durch deren Ansicht habe 
ich mich überzeugt, dass hinter sa nichts fdüt, sondern blos der Fimke 
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abgesprungen ist, als das folgende £ hier eingerissen werden sollte; daher 
denn marhiesae lemicel zu lesen und abzutheilen ist. Im Etruskischen 
tritt für die Ehefrau sa^ ursprünglich wohl esa^ zu dem Namen des 
Mannes hinzu (Müller Etr. ü. S. 437.) z. B. Lecn-esa. Dasselbe ver- 
muthe ich für die Sprache dieser Inschriften und das Oskische mn so mehr 
als diese Formation laut Griech. "Worten wie ßaaiXiaaa, SQtjiijGa allge- 
meinerer Natur ist und aus dem genitivischen Oskischen Pron. der 3 Pers. 
esos, eso, esod sich erklärt: »jene des Lecne.** Der Mannsname war 
hier schwerlich = Marius sondern = Marcms, welche Gens die Römer 
von den Säbinern ableiten. Plutarch Num. 15. 21. Sueton. Caes. 6. Ovid. 
Fast. 6, 803. So steht auch Gud. 75, 2. Pahius für Pacitis. Die Doppel- 
namen der Campanischen Frauen Vestia Oppia und FaiundaffJ Chima 
bei Liv. 26, 33. könnten auch aus der Oskischen Sitte, des Mannes. Namen 
mit anzunehmen erklärt werden. Doch nennt Liv. 39, 13. die Mutter der 
Cerrinii blos Pacula Ännia und so sind auch an der anderen Stelle Oppia 
und Pacula (wie statt Fatunda zu lesen sein wird) wohl Vornamen. — 
Der Casus kann der Dativ wie 'b ansäe' oder der Genitiv sein. Nähme 
man den Genitiv an, so wäre lemicel das abgekürzte Cognomen der 
Frau selbst » Lemiculae, von ktjfifj, also dem Sinne nach » Uppa. Rich- 
tiger nimmt man aber einen gewöhnlichen Nom. sg. 2 Decl. des Mannes 
an, der der Marhiesa dieses Geßüss verehrt hatte. Vgl. Nro. 13. Weil 
der Geschlechtsname • des Mannes schon aus dem Namen der Frau hwvor- 
ging, brauchte nur sein Cognomen genannt zu werden. 

8. 

mamer. ies.. hufinies | Mamerci Hursinü (fj 

üeber den ersten Punct zu Nro. 2. — Auf den Etruskischen Inschriften 
kommt zur Bezeichnung der Ehefrauen statt des Suffixes sa fast noch öfter 
ein blosses s vor (Müller Etr. S. 439 flg.). Dürfte man diese Sitte auch 
unseren Inschriften vindicieren, so wären beide Namen abgekürzt, wofür 
auch die sonst auf ihnen zur blossen Wortabtheilung nicht vorkommenden 
Puncte zu sprechen scheinen. Doch würde dieses weiter nöthigen, anzu- 
nehmen, dass die Ehefrauen auch wohl nach dem Pränomen und Nomen 
ihrer Männer zugleich auf diese Weise genannt worden seien; denn ma- 
mer- ist ohne Zweifel eine nur etwas veränderte Form des QsL Vor- 
namens Mamercus (Fest. s. v.) = Mamüvus, wogegen das Nomen von 
vQQcg, ein geflochtener Korb, abzuleiten sein wird. Nimmt num keine 
Abkürzung an, so liegt eine depravierte Osk. Form vor, nehmlich ent- 
weder ein Vokkischer Nom. sg. Masc 2 Decl. wie nofATrcug auf Nro. 
LXXIX, 2. oder ein Umbrisch gebildeter Gen. in es statt eis. Letzteres 
habe ich in der Uebersetzung angenommen, weil der Name des Fabri- 
kanten auch sonst meistens im Genitiv steht 
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9. 

up. sisie I Oppü (opus?) SisiL 

Das hier weggelassene Zeichen (:^) scheint kein Buchstabe zu sein. 
Den Osk. Namen Oppitcs kennen wir ausserdem nur bei weiblichen Per- 
sonen als Oppia, zu Nro, 8.; vielleicht hiess er aber als Vorname auch 
Oskisch Oppiter, wie im Lat., qui post mortem patris vivo avo nahes est, 
oder Oppita, wie jener Tusculaner Oppita Oppius bei Fest v* Septimon- 
tium. Doch könnte up auch das abgekürzte upsed sein = operaitts est, 
fecit. sisie scheint aphäretisch statt sisies zu stehn^ wie imUmbr. beim 
Genitiv ganz gewöhnlich^ aber auch im Osk. sonst öfter das Flexions-s 
weggelassen wurde, und dieses unsere Annahme eines Genit. in es statt 
eis zu bestätigen. Sisii bei Gruter. p. 824, 6. Das Wort wohl von alCcn, 
zischen oder hissen. 

10. 

marvni | Maroni (f) 

Das m hat eine auffallende nur auf manchen Griech. Alphabeten vor- 
kommende Gestalt, und könnte auch h sein; auch steht das r umgekehrt, 
wie das Lat D. Das v scheint hier wie auf der Pompejanischen If ro. LX. 
ahvdiuni als Yocal zu stehn. Am Ende ist, wie bei eben diesem Wort, 
das 8 weggelassen, so dass das Wort 3 Decl. zu sein scheint. Oder es 
ist ein Dativ in i statt in ei Ninmit man dann den ersten Buchstaben 
für m, so könnte der Name auf den Heros Maren, den Sohn des Euan- 
theus und Enkel des Bacchus sich beziehen, dem diese Trinkschale geweiht 
gewesen wäre. Doch hiessen Umbrisch auch die Magistrate marones, 
wovon anderwärts. 

11. 

miaitilnia | Mia^tHma. 

Wahrscheinlich männlidier Name, vrie santia, punta etc. von fAtalpm 
und TfjXiPOP gebildet, wie iiuxupovogy mit Mord besudelt, fiutiyafjUa, Blut- 
schande. Also mit Salben bestrichen, Ungtientatus. 

12. 

epelatinae | Periinet ad Latinam. 

Wahrscheinlich ist epe identisch mit ipe auf Nro. 15. 16. und isp«. 
auf Nro. 1. Steht es dann aber für eped? Obgleich das d im Abi. auch 
anderwärts im Oskischen fehlt, so kommt doch eine ähnliche Abschleifung 
beim Yerbum auf keiner rein Osk. Inschrift vor. Ist epe also vielleicht 
erste Person? Aber diese ging nach unserer Annahme zu Nro. XU, 2. 
auf u aus und dafür spricht die Analogie verwandter Sprachen ebenso 
wie sie einem e widerstreitet Wir müssen also bei epe » eped stehen 
bleiben. Der Genitiv latinae könnte auch männlichen Geschlechts sdn. 
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13. 

curelriDaheI**^utumleviiue XXTT a*« 

Cwrüvs Rinacnd/us (dedit) sacrificatum Lricetio, XXII. 

Sehr zerstörte Inschrift der Nolanischen Patere des Berliner Museum 
Nro. 1618, wo ich sie verglichen habe. Im Anfang scheint c (oder g) 
sicher, obgleich Mommsen y oder e lesen will. Man wird dann curel 
rinahel abtheilen und beides für einen Namen im Nom. sg. 2 Decl., wie 
aukil, famd, paacul, lemicel zu halten haben. Auch kommt der 
Name OyräUis, mit curia, die Lanze, oder 9Wfwg verwandt, als Cognomen 
auf Lat. Inschriften vor. Grut 783, 6. 704, 7. In rinahel scheint der 
zweite Buchstabe eher das gestrichene i alp u zu sein, wie Mommsen zu- 
nächst liest; n ist ganz imsicher. Man kann an eine Ableitung von ^ig 
und ^fOy gleichsam ^Ivai = nasutus danken. — 'O'utum niuss mit dvoij 
opfern, oder '&vop, Weihrauch, zusammenhängen. Für den Begriff sacrare^ 
consecrcvrcj heiligen, weihen, kann aber ^utum schwerlich stehen, da da^ 
Osk. dieses Wort (sakarater, sakorom etc.) auch hatte und '&vhv von 
der eigentlichen Opferhandlung gebraucht wird. Daher nehme ich das 
Wort als Supimun „zum Opfern" oder „zxun Räuchern," je nachdem die 
Schale zu dem einen oder andern Zwecke bestinmit war, dort z. B. um den 
Wein darzubringen, hier als Behälter für den Weihrauch. Ich habe mit 
der Uebersetzung sacrificatum das erstere gewählt, weü die Form des 
Worts leichter an -^viiv als '&vqvv sich anschliesst und nach Varr. de 
L. L. 5, 26. §. 122. in sacrificando deis hoc poculo magiatratui dat deo 
vimurn. Es muss nun aber auch vor ^utum etwas ausgefallen £ein, wahr- 
scheinlich d oder d.d. = ded^d, dunom deded, wie man auch Latei- 
nisch sagt nwptwira dedit. — In levnue, was Mommsen leunie liest, 
ist wohl nicht der obere Strich des vorletzten Zeichens, der es zu A 
gemacht haben würde, verschwimden, sondern eine epichorische abwei- 
chende Form des Dat. von levnüs statt des gewöhnlichen levnüi anzu- 
erkennen. Dieses ist aber ein masculua Lima (TertulL apolog. 15.) mit 
näherem Anschluss an das Griech. Xevuog , wie auch der identische 
Lucetiiis (Macrob. Sat. 1, 15. Fest. v. Lucetius), der als Osk. Name 
des Jupiter bezeugt ist (Serv. ad Aen. 9, 570.) in der von Terent. 
Scaur. p. 2261. mitgetheilten Stelle des Saliarischen Liedes: Oimie ponas 
(L. tonaa) Leucesiae (L, Leuceaie) praetexere monti (L. prae tet tre- 
monti nach Fest. s. y.) Leticesius hiess. Als Sabinische GK>ttheit ist 
wenigstens Lima aus Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. und Dionys. 2, 50. 
b^an^t Die Form Lunm hat nur Spartian. Carac. 6. vgl. 7. aus 
dem .Griechischen Orient. — Die folgende Ziffer ist ohne Z,weifel die 
Zahlnummer, welche das Gefäss bei der Inventarisierung d^r Tempel- 

geräthschafiien erhielt. 

15 ' 
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Die weiterhin und zwar in viel grösserer Entfeniung als auf dem Fac- 
simile hervortritt , stehenden Buchstaben kann man acra lesen, woraus 
ich aber nichts zu machen weiss. 

14 

venlistitripe | Ad Vemdwm Ttturum perHnet. 

Die Lesung ist schwierig. Mommsen gibt nur die sechs ersten Buch- 
staben wieder. Aber ipe am Ende ist sicher; der davor stehende Buch- 
stabe hat dieselbe Gestalt wie das dreieckige r auf den Steinen von Cupra 
und Criecchio. Venlis kann nun recht wohl der gewöhnliche Nom. sg. 
2 Decl. sein, da hipum auch damit construiert wird; vgl. zu Nro. 1. 
Dazu wäre dann titr, aus titur (= Titurus) abgekürzt wie fiml auf 
Ose. Nro. XIX., das Cognomen, um von andern Venidi (Nro. 17.) zu 
imterscheiden. Die Sabinischen Titurii sind aus dem Auct de nomin. und 
sonst bekannt Eckhel D. N. T. V. p. 326. Caes. de bell. Gall. 2, 5. 
Vgl. oben Nro.^ LXIX. b. Also „Venulus Tityrus interessiert bei dieser 
Schale, ist Eigenthümer derselben.** 

15. 

veliiesnipe | Ad Vibium Elivm Nvmeriif. perÜTieL 

Da n nicht wohl etwas Anderes als Pränomen des Vaters sein kann, 
so muss man auch wohl v zu Anfang als Abkürzung nehmen. Auf Lat. 
Inschriften finden sich sowohl Elii als Vdü. Der Nom. oder Gen. in es 
wie Nro. 8. 

16. 
venileis | Venult. 

Man könnte auch Venuleiits wiedergeben; aber diesem Namen li^ 
Venilis zu Grunde; es kommt auch eine Ventda bei Gruter. 867, 9. 
und ein Argiver Ventdtca in den alt Italischen Sagen vor Serv. ad Aen. 
8, 9. Wie man die letzten drei Inschriften mit Mommsen für identisch 
halten könne, ist nicht abzusehen. Nur venlis und venileis scheinen 
dieselben Namen zu sein. 

17. 

Die rechtläufige Inschrift PVPINO auf der Schale Nro. 1615. des 
Berh'ner Museum, an deren Aechtheit Gerhard neuerw. Denkm. I. S. 43. 
zweifelt, hält Mommsen 8. 316. für Griechisch. Richtiger erkennt man 
darin ein Osk. Adjectiv im Nom. sg. fem. 1 Decl. = nv^lvri sc. pcOern, 
wohl eine im Feuer besonders gebrannte Schale; pir =s m^ ist auch Umbr. 
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18. 



Nach dem gleichartigen Alphabet stellt man mit den Nolanischen 
G^&ssinschriften auch noch die Aufschnft gewisser Kupfermünzen mit 
Campanischem Typus (Stier mit Menschenantlitz links hinschreitend ^ auf 
der Vorderseite aber lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin) zusammen, 
die im südlichen Campanien, besonders in Sorrento zum Vorschein ge- 
konmien sind. (Mommsen 8. 313. 316.) Sie ist bald recht- bald rückläufig 
geschrieben und lautet in den vier ersten Zeichen constant IDN0 oder 
statt des letzten Zeichens auf andern Exemplaren auch © O* ^^ 
fünfte und sechste Buchstabe sind auf verschiedenen Exemplaren bald U, 
bald H oder II gelesen worden. IDNOH scheint also die richtige Lesart 
= irni^ii, indem der letzte Buchstab das gestrichene i ist, nur umge- 
stellt, wie es auf den Nolanischen Gefässen auch z. B. mit n und r öfter 
geschieht. Da eine Stadt dieses Namens unbekannt ist, so hat Mommsen 
vermuthet, dass diese Münzen mit denen von üria und mit den Nolani* 
sehen Pateren aus derselben in Nolas Nachbarschaft gelegenen Stadt und 
nur aus emer jungem Etruskischen Periode derselben herrühren möchten. 
Aber mit Recht fragt Friedländer (S. 38.): welche Aehnlichkeit hätte 
Irn^i mit üria? Eine andere Vermuthung dürfte b^ründeter sein und 
auch ein fruchtbareres Resultat ergeben. Der Abstammung nach weist 
Imdium auf oQpig hin und ist ein ähnlicher Name, wie Ätiacultimj da 
o^v^ ganz gewöhnlich für augurium steht War es denn vielleicht der 
mehr Griechisch formierte Name von Picentia oder stand wenigstens mit 
diesem in einer gewissen Verbindung? denn nicht nur ist picua überhaupt 
der vornehmste Italische Wahrsagevogel, sondern die Picenter am adria- 
tischen Meere, ebenfalls ein ver sacrum der Sabiner, nannten auch sich 
selbst so von dem dem Mars geweihten Vogel, der ihnen den Weg zu 
ihrer neuen Heimath gezeigt hatte (Strab. 5, 4. §. 2. p. 240.) und ihre 
Hauptstadt Ausculum ohne Zweifel von eben diesem auguritim (s. zu Ose 
Nro. LXVUI.). Jenes Picentia aber, südlich von Salemum, nördlich vom 
Silarus gelegen, war nach Strab. 5, 4. §. 13. p. 25l. die Hauptstadt einer 
Abtheilung dieses Volks, welche die Römer in diese ehemals Tuskische 
Gegend (Plin. H. N. 3 , 9. fin. A Surrento ad Süarum amnem XXX miUa 
passuum ager Picentintis fuit Tuscorum, daher bei Steph. Byz. nokig 
TvQ^riviag) versetzt hatten, ohne Zweifel nach dem grossen Siege über 
die Picenter im J. 486., der 360,000 dieses Volks in ihre Gewalt brachte 
(Eutrbp. 2, 16. Plin. 3, 13, 18. Liv. ep. 15. Flor. 1, 19. Gros. 4, 4 
Pigh. ad a. 485.). Nichts war natürlicher, als dass diese Colonie nach 
dem Verlust ihres Landes und ihrer ehemaligen Hauptstadt diese in ihrem 
neuen Vaterlande erneuerte, aber mit einem übersetzten Namen, sei es wegen 
der hier überwiegenden Griechischen Nachbarschaft oder weil die Römer 
die Beibehaltung des ursprünglichen Namens, der das Selbstgefühl des 

15 ♦ 
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Volks zu sehr gehoben haben würde, nicht gestatteten. Doch kann Im- 
thium mit Picentia nicht dieselbe Stadt gewesen sein. Von dem letzteren 
haben wir auch noch Münzen mit der Griech. Aufischrift IIIKENTIESIN 
und anderem Gepräge als die Imthischen, namentlich mit vier Fischen 
(Mazoch. ad T. Herd. p. 43.). Die verpflanzten Picenter werden also 
zwei Hauptstädte gegründet haben, Imthium im Binnenlande, weldies 
gleichsam Ausculum als eigentliche und sacrale Hauptstadt widerbilden 
sollte, und Picentia am Meere, welches durch seine Lage bald die wirk- 
liche und politische Hauptstadt wiurde. Der Hass dieser Picentiner gegen 
die Römer brach bald im Hannibalischen Kriege wieder hervor. Sie fielen 
ab, wurden nun aber auch ihrer neuen Stadt beraubt und als blosse Vec- 
tigalbauem in dieselbe Lage versetzt, wie die Lucaner und Bruttier, die 
vom Kriegsdienst im Kömischen Heere ausgeschlossen, den Römischen 
Magistraten nur als Läufer dienten. Sie müssen übrigens landeinwärts ein 
bedeutendes Gebiet eingenommen haben, da Strabo sie (inä t^p KoLima- 
viav xal vfiv 2uvvItvv fi^Qi^ t(3v (I>Q€VTavwv wohnen lässt, also vom Tyr- 
rhemschen Meere unterhalb Campanien und dem im engem Sinne so ge- 
nannten Samnium weg bis zu den Quellen des Frento, wo die Römer 
nach ihren Samnitischen Kriegen überall grosse Strecken von entvölkertem 
ager publious erworben hatten und jetzt verkauften. Dionys. 20, 9. 

Unsere Vermuthung erklärt nun nicht blos den Umstand, dass diese 
Münzen besonders im südlichsten Theile von Campanien vorkommen (das 
Picentergebiet reichte bis an die Gränzen von Surrentum) , dass blos Kup- 
fermünzen von Lmthium existiren — denn eine Stadt von eigentlichen 
dedititii durfte keine Silbermünzen schlagen (zu Ose. Nro. XXIX.) — und 
das Emblem des lorbeerbekränzten Apollokopfe, welchem Gotte jedes ver 
Boorum der Sabiner geweiht gewesen zu sein scheint (zu Ose. Nro. LXXIX.), 
sondern auch das eigenthümliche Aiphabet, in welchem die Legende ge- 
schrieben ist. Auf dem Steine von Cupra, einer Stadt der Hadnatischen 
Picenter, dessen Schrift auch theils recht- theils rückläufig ist, imd don 
verwandten Stein aus Crecchio finden wir es vollständig wieder. Nur 
sind auf diesen Steinschriften, die offenbar einer altem Zeit angehören 
alle Buchstaben eckiger gehalten, namentlich das r hier ein Dreieck, wäh- 
rend es auf den Münzen die Gestalt des D hat, und das ^, auf verschie- 
denen Exemplaren der Münze ein durchkreuzter oder einfach durchstrichener 
oder blosser Kreis, auf den Steinen ein durchkreuztes oder mit einem 
Punckt in der Mitte versehenes Viereck. Auch das sechste Zeichen von 
irni^i» konmit in Z. 4. des Steines von Cupra vor, wahrscheinlich in 
der Bedeutung des gestrichenen i, da er auch ein gestrichenes und nicht 
gestrichenes u unterscheidet So wird denn die Münzaufechrift vollständ% 
zu lesen tmd zu er^uizen sein irn^iim, welches G^n. pL 3 Decl. ist 
Die Weglassung des m kennen wir aus vielen ähnlichen Bdspielen na- 
mentlich auf Münzen. 
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Die grosse Picentercolonie un Süden von Campanien,' worauf uns die 
Erklärung der Imdiischen Münze geführt hat, löst nun aber auch das 
Räthsel des Ursprungs der Schrift und Sprache auf den Nolanischen Ge- 
lassen. Was darin für Etruskisch gegolten hat nebst manchen andern 
nicht Oskischen Eigenthümlichkeiten, ist wahrscheinlich zunächst Pic^ntisch 
— • vielleicht aber auch mit Resten von Etruskischem und Umbrischem , da 
Plin. H. N. 3, 9. vor den Tuskom, deren Acker die Picenter einnahmen^ 
auch Umbrer als Bewohner Campaniens nennt (Et hoc quogue oeridmen 
humcmae vohiptatü tenuere Oaci, Oraeci, TJmbri, Tvsei, CampanL) und 
Capua selbst vor der Eroberung durch die Samniter Etruskisch war (Liv. 
4, 37.).*) Dahin gehört hinsichtlich der Schrift das theils runde theils 
eckige d" (Nro. 6. 13. und in den beiden Yasenalphabeten), das doppelte 
Zeichen der Yasenalphabete für s , das q> des . ersten (von Monmisen auf 
dem Steine irrig für ein x gehalten), das lang gestrichene ü (von Momm- 
sen in den Yasenalphabeten für % gehalten) , das dreieckige r in seinen 
beiden Grestalten (Nro. 1. 7. 8. 13.), die Sitte, Buchstaben auch verkehrt 
oder auf dem Kopfe stehend zu schreiben , vrie das q auf dem ersten Ya^ 
senalphabet, das n auf Nro. 2. 4. 6. 10. (wogegen es auf Nro. 1. 3. 5. 
11. 12. die gewöhnliche Oskische Stellung hat), das r auf Nro. 10., das 
gestrichene i auf den Imthischen Münzen und der vom Oskischen abwei- 
chende Gebrauch des gestrichenen i, wie in vipieis Nro. 4., wogegen 
der Mangel des gestrichenen ü (nicht den in Yasenalphabeten, aber in den 
übrigen Vaseninschriften) wohl auf die Yerkommenheit dieses Jargon zu 
schieben sein wird. Manches Andere, wie das p statt b in vipieis, 
würde sich ähnlich erklären lassen, w^nn wir mehr von dem Picentischen 
Dialekt hätten, was verglichen werden könnte. Dass aber dieser Dialekt 
und sein Alphabet in mehreren Stücken auch der Oskischen Landessprache 
gewichen ist, zeigen namentlich der Mangel des d und des x des Steines 
von Oupra auf den Yasenalphabeten und Inschriften und die G^estalt des 



*) Hommsen bestritt mit Niebuhr bisher die Herrsohaft der Etrusker über Oamp&nien vor 
dem Bindringen der Samniter und man berief sich besonders darauf, dass es keine 
Etroskischen Inschriften ans C^Hia gebe. Solche sind aber durch die neuesten Aus- 
grabungen neben vielen Etruskischen Kunstibrmen und Symbolen in voroskiscbeQ 
Gräbern auch zum Vorschein gekonmien. S. Baoul - Rochette Joum. des Sav. 1853. 
p. 437. nach der Mittheüung des P. Garrucci im Bullet. archeoL Napol. Nuot. ser. n. 
n. tav. 1, 2. p. 84 — 87. Allerdings stehen sie nur auf beweglichen Sachen. Aber an 
eine Importation aus Etrurien erlaubt von aUem Anderen abgesehen auch die Gestalt 
der Buchstaben nicht zu denken, worin diese Inschriften geschrieben sind. Offenbar liegt 
dabei das alte Oskische Alphabet zum Grunde, welches nur einzelne ümbrische und 
Etruskische ZusItze und Modlflcationen erhalten hat. Obgleich nun natOrlich auch eine 
Verwandtschaft zwischen diesem Alphabet und dem der Nolanischen GefSsse. herrortritt, 
so steht letzteres doch immer noch dem Picentischen niher, so dass uns diese neuen 
Entdeckungen auch blos von dieser Seite her betrachtet nicht bewegen können, von 
der im Text entwickelten Ansicht abzugehen. 
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m, a^ s. Auch das Picentbche (p ist aus dem zweiten Yasenalphabet weg- 
gefallen, welches dafür das v wiederholt 

Wie mit dem Alphabet, so auch mit der Sprache. Die Wortstämme 
auf den Vasen haben sich sämmtlich aus dem Oskischen oder Griechischen 
erklären lassen, zu welchem aber, wie wir sehen werden, das Picentische 
in dieser Hinsicht sich ziemlich eben so wie das Samnitisch- und Cam- 
panisch -Oskische verhält. Hinsichtlich der Flexionen haben wir mehrere 
acht Oskische gefunden, von der 1 DecL den Nom. sg. masc. in a Nro. 
11. fem. in o (ÜVPINO) Genit in ai oder ae Nro. 1. 7. 12.; von der* 
2 DecL den Nom. sg. masc in is Nro. 15. in el Nro. 13. vgl. Nro. 7. 
Genit. in eis Nro. 1. 7. 17. Dat in ui Nro. 6. Genit pl. in e8(8)im oder 
isim Nro. 2. 3. Daneben aber, auch mehr oder weniger abweichende 
Formen, wie 1 DecL sg. (Nom. oder Dat?) in e Nro. 5. Genit pL in 
asim Nro. 4 Gen. sg. 2 DecL in es und in e Nro. 8. 9. 16. Dat. sg. 
2 DecL in ue Nro. 13. Dat sg. 3 DecL in i Nro. 10. (unsicher). Hiervon 
lässt sich jedoch mit dem Picentischen unmittelbar nichts vergleichen, weil 
der Stein von Cupra alle jene Casus nicht enthält Dagegen entspricht 
dem yerwandten Steine von Crecchio der Genit pl. 1 DecL in asim 
(ekasim rurasim) und der G^nit sg. 2 DecL in es (irkes, welches 
jedoch wahrscheinlich 3 DecL ist). Auch finden wir daselbst die Impe- 
rativform vue der Nro. 4. in bie wieder. Der Dativ sg. 1 DecL in e ist 
Umbrisch, eben so ipe 3. Person statt iped. 

Wahrscheinlich begab sich also ein Theil der Campanischen Picenter 
in die Gegend von Nola und arbeitete dort vielleicht mit einheimischen 
Oskem zusanunen und in der politischen Lage von kapidites (Ose. Nro. 
LXXrV.) als Töpfer. Möglich aber auch, dass manche der Nolanischen 
Gefässe aus andern benachbarten Ortschaften stammen und von Versprengten 
oder Uebriggebliebenen noch anderer Stämme herrühren. Erst eine grössere 
Zahl von solchen Gef^inschriften und hinzutretende Entdeckungen von 
Tcrwandten Sprachdenkmälern werden ein sicheres ürtheil darüber mög- 
lich machen. Die völlig gesetzlose Angabe der Namen — bald ein ein- 
ziger, bald auch ein theils ausgeschriebener theils notierter Vorname, selten 
auch ein Vatersvomame — erklärt sich schon jetzt aus der ähnlichen 
Willkühr des Alphabets und dem Mangel einer selbsländig staatUchen Aus- 
bildung der Bevölkerung, von der diese Aufschriften stammen. 



Die Sabellhchen InschrifteD. 



Der Mischdialekt der s. g. Noianischen Yaseninschriften macht natur- 
gemäss den üebergang vom Oskischen zum Sabellischen d. h. den 
Dialekten jener nördlich von den Sanmiten wohnenden Völker im Ganzen 
verwandter Abstammung — hauptsächlich der Peligner, Marser, Maru- 
einer, Sabiner, Vestiner, Picentiner,. zu denen wir auch noch nordwärts 
von Campanien die Volsker nebst Aequem imd die Hemiker hinzufügen 
dürfen. Der Ausdruck Sabellisch, den zuerst Mommsen gebraucht hat, 
ist in dieser Anwendung allerdings wiUkührlich: die Römer pflegen alle 
von den Sabinern ausgegangenen Völkerschaften , namentlich auch die Sam- 
niter damit zu bezeichnen. Er hat aber doch das Passende, dass er zu- 
gleich die Verwandtschaft und die Verschiedenheit dieser Sprache und der 
Oskischen andeutet So viel nehmlich die geringen Reste der ersteren 
erkennen lassen^ ruht sie mit der Oskischen auf gleicher allgemeiner 
Grundlage sowohl der Wortstämme als der Formationen. Während aber 
das Oskische im Süden es zu einer hohen Ausbildung uud innern Festig- 
keit der Sprachgesetze brachte und dadurch befähigt wurde, ein grosses 
Sprachgebiet im Wesentlichen gleichmässig zu beherrschen, verzweigte 
sich derselbe Sprachstamm nördlich hin in eine Menge von mehr oder 
weniger eigenthümlichen Dialekten , deren Gemeinsames im Gegensatz zum 
Oskischen bis jetzt nur etwa dahin bestimmt werden kann, dass sie sich 
mehr und mehr dem ümbrischen zuneigen, so iwar, dass bei weiteren 
Fortschritten dieser Sprachstudien sich vielleicht ein eben so allmählicher 
üebergang mancher dieser Dialekte ins Umbrische, wie andererseits in das 
rein Oskische wird nachweisen lassen. Ohne Zweifel hatte dann aber auch 
das alt Römische seine Stelle in dieser Musterkarte nur durch geringe 
Nuancen von einander geschiedener Dialekte, da Rom ja auch theilweise 
von Sabinern gegründet war, und nur im Norden gegen Etrurien hin war 
ein schroffer Abfall, der den Römern jenseits des Tiberis auch in der 
Spi*ache vorzugsweise die Fremde erscljeinen lassen musste. 

Wir besitzen bis jetzt nur vier Inschriften des Sabellischen Sprach- 
gebiets, die in der nationalen Schrift geschrieben sind. Die übrigen haben 
Lat(binische Schrift. Obgleich nun das Alphabet für die Sprache nur von 
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sehr secundärer Bedeutung ist, so wird es doch angemessen sein, hier mit 
Mommsen lieber nach dem Alphabet als nach den Völkerschaften mid 
Gegenden zu ordnen^ weil die einheimisch geschriebenen Inschriften im 
Zweifel für vorrömisch und noch nicht durch auswärtigen Einfluss infideit 
zu halten sind. Es konunt hinzu, dass diese Inschriften sänmitlich aus 
Picenum, wenn auch aus sehr verschiedenen G^enden dieses ethnograr 
phisch schwer zu b^ränzenden Gebiets herrühren. 

A» In eplehortedier SelurlfU 

1. 

Der Stein von Cupra» 

drueimumj xu«« Rohoreum sig- 

»I auraiüm* aü [nnmj ad aedem pertinemj non sped- 

ra^üm- esm tandum üLud gm- 

um* Urions' unt dem. erexerunt et 

• • • ' 

Auf einem Steine, der im J. 1849. in Picenum nicht weit von Tronto 
und von Oupra marittima gefunden ist. Bei Mommsen S. 333. Taf. ÄVLL 
und danach auf unserer Tafel IL 

Mommsen hat schon erkannt, dass der Stein ßovoTQOijpTjdov geschrieben ist. 
Nach seiner Meinimg soll dieses aber so geschehen sein, dass 1) die Zeilen 
von unten anfangen, 2) der Schreiber bei der Wendung von der ersten recht- 
läu% geschriebenen zur zweiten Zeile auf die entgegengesetzte Seite trat 
und so fort schrieb, was zur Folge hatte, dass die Buchstaben der zweiten 
Zelle, wenn man den Standpunct für die erste beibehält, auf dem Kopfe 
stehen und zur Linken hin laufen; 3) am Ende der zweiten Zeile aber, wo 
auch keine Buchstaben in der Wendung selbst stehen, diesen Standpunct 
beibehielt und nun die dritte Zeile rückläufig, die vierte rechtläufig, die 
fünfte wieder rückläufig schrieb. Ich gestehe, dass mir dieses Anfangen 
einer Inschrift von imten und dieses völlig willkührliche Wechseln des 
Standpuncts höchst unwahrscheinlich vorkommen,*) und nehme lieber an, 
dass die Zeilen mit niemals wesentlich verändertem Standpuncte des Schrei- 
bers von oben nach imten, mithin die erste Zeile rückläufig, die zweite 
rechtläufig imd so in demselben Wechsel fort, geschrieben seien. Dieses geht 
auch bis zur Evidenz daraus hervor, dass der Schreiber jedesmal rechts 
angefangen und nur an der linken Seite umgebogen hat dergestalt, dass 
weil das Schreiben in der Biegung links ein etwas weiter rechts Treten 

*) Man möchte sich dafüi auf die GorcyiSische Inschrift in Böckh G. I. 20. T. I. p, 97. 
t)erafen. Aber da enthält die oberste von der entgegengesetzten Seite her geschriebene 

_ * 

Zeile allem Anschein nach eigentlich eine besondere Inschrift, in welcher deiii 
spricht, der dieses Monnment seiner Matter gesetzt hat Unserer Inschrift Shnlifdi ist 
theilweise die Amykl&ische ib. 44. p. 68. 
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erforderte, auch noch d.'e ei^'ren BtictstQben der zweiten tmd vierten Zeile 
etwas schief (nach ?ib1:s ge^c?^f) zn stehen j'ekonnnen sind. Es ist, wie 
es scheint, dieselbe S:trdb?rf /?oi'or;rgc^cO v, welche Pausan. 5, 17. §. 3. 
in Olympia ai:f c?^i'^:.i Fa:t:ii des Kyp" "oc fand und die er mit einem 
DoppelJauf (S'c ."o^) v?r'/c'?ht. N.^: /r.lKn ja aler, wird man einwenden, 
die Buchstabe, ^^tr :.:::; Z?*'c / :" den Kopf! Doch hat es damit nicht 
viel auf Eich. I: Gi .» ' ( "*' : h^ hs Oskische d (R), das nun die 
Beine a;V*a.!o L !. I : : rl\j b^^s an dieser Stelle vorkonmit, so 
kann ;m.: ir d :-' ::^ ' -^ S'rViing desselben in diesem Alphabet 

gewesen 'n. E *^ . ' ^ . :? gewöhnliche in Z. 2. 3. 4. vriie- 

derkeh^er .\ f : f.. .. I' \/. .* n so Z. 4. m unt, das e in Z. 3. 

esm t: ; jii ^ ' i .i : ^.iTon Alphabeton gewöhnliche Stel- 

lung, d*: \. r . :.i r ; <, 3, - :^iira ind Z. 4. zu Anfang annehme, 

wogegci: IV. ..d u .. '\P ^^ unserm Stein und auf dem 

von C.?: '^ r ^ —i : 'e stehen. Bei i und x endlich ist 

es gV'/ V \ ,. : j sie ansieht 

irt- ' .'. : ' . : T ^ - d i -YJ'Igen Erscheinung, dass auf diesen 
Ste5n t :: I. : . .:A stehen, zu bemerken, dass dieselbe 

aus dj^ -i" , C > f--^^ } ,^^-^ !J ' leibens sich fast mit Nothwendigkeit 
ergab. 1) :!. „'_ ' u C hreibweise war ohne Zweifel die des 

horizcii-./ ' :! n. C s v v; . .ecchio, bei welcher der Schreibende 

V-' ' 

stets d.'tt , R 3 ^' ßxhsJÄben, ganz vne der Ackersmann beim 

Pflügen t ' I ./, da um aber auch bei jeder Wende auf die entgegenge- 
setzte Seite üiij Siel CS tieten musste. Man liest nun aber schneller als man 
schreibt und wird beim Lesen einer solchen Inschrift nicht auch die imbe- 
queme Operation der Ortsveränderung bei jeder neuen Zeile vollziehen. 
So gewöhnte man sich an das Lesen umgekehrt stehender Buchstaben, 
wurde gegen ihre Stellung nach oben oder na6h unten gleichgültig und 
schrieb sie mit der Zeit auch bald so bald so, wenn nicht etwa die Stel- 
lung dem Zeichen einen andern Werth gab, vrie auf dem Stein von Crecchio 
M Sigma, H m ist. , Uebrigens weiss jeder £pigraphiker, dass die Stellung 
der Buchstaben in den altem Lischriften überhaupt sehr variiert. Lidem 
man sie noch gleichsam als Naturobjecte betrachtete, die sie auch ursprüng- 
lich darstellten, kam es weniger darauf an, von welcher Seite sie dem 
Beschauer entgegentraten. 

Bemerkenswerth sind auch die Puncto, welche auf unserem Steine 
wie auch auf dem von Crecchio so zahlreich vorkommen. Man muss sich 
hüten, sie vorschnell für zufällige Zuthaten zu halten. Die unter dem A 
in der zweiten Zeile drei Mal vorkonamenden vertreten die Stelle des 
senkrechten Strichs in der Gestalt A dieses Buchstabens ; die beiden Puncto 
unter m in auraiüra die des fünften Strichs z. B. des Etrusk. m, der 
neben dem r in demselben Worte die Stelle des Strichs, den das r eben- 
falls in manchen Alphabeten hat 
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drueimüm ^ d^vivop, von Eichen. DocH haben die Griechen auch 
die Terwandtere Bildung d^viiog, bei der olSenbar » ausgestossen ist. 
Mommsen hat die Ligatur von r und u übersehen und statt dru dai ge- 
lesen ^ aber a hat constant eine andere Gestalt — Die drei senkrechten 
Striche des folgenden Worts halte ich für x , wie im Argivischen Alphabet, 
wo sie nur verbunden sind; aber in der spätem nur anders gelegten Ge- 
stalt S ist auch im Griech. diese Verbindung weggefallen. Da ein ü folgt 
so kann man nur das einzige mit |o- anfangende Griech. Wort l^oavov 
ergänzen ^geschnitztes Götterbild.*' Sonst liesse sich auch an l^vkov oder 
iv<nbv denken. 

auraiüm von Mommsen, wiederum durch Uebersehen der Ligatur 
von ur, gelesen anaiüm. Da lootvov in der Regel für Götterbilder in 
Tempeln gebraucht wird, so liegt es am nächsten auraiüm von avX^, 
avXtiog, abzuleiten, welches Homer auch von der Götterwohnung gebraucht. 
Wie palatium von pal- fal- das Lichte, Hohe, eine Burg auf lichter 
Höhe bezeichnete, so wird auch aura-y avk^ von dem Stamm aur- ur- 
sprünglich dieselbe Bedeutung gehabt haben. — auraiüm, von Mommsen 
gelesen aura^uf; aber das Sigma hat auf diesem Steine stets die Form .T. 
Hinsichtlich der Ableitung kann man w^en des ao imd weil die Sabiner 
ausum sagten, nicht an auratum denken, sondern muss das Wort für 
do^arov nehmen in dem Sinne: was nicht gesehen werden darf, yrie es 
denn dergleichen Götterbilder gab , z. B. der Jupiter Arcantcs in Präneste 
Fabrett p. 411, 312. Murat. 181. die Ops Consivia in Rom, guoius in 
Regia sacrarium, quod ita actum (so Müller, die Handschr. ^[uod ideo 
actum, man lese qvo de sanctum) vi eo praeter Virginea Vestales et sacer- 
dotem publicum introeat nemo, (vgl. auch Pausan. 8, 10. §. 2. und bei 
den stanunverwandten Samnitern oben S. 19.) und womit dann wohl oft zu- 
gleich verbunden war, dass man auch den Namen des Gottes nicht aus- 
sprechen durfte, oder nicht wusste. — Ueber esmüm, von Mommsen 
wegen Nichtberücksichtigung der Ligatur esmün gelesen, vgl. die Gram- 
matik, Pronomina. 

Urions. Das i ähnlich wie in vipieis Nol. 4. Das ^ in dieser 
Gestalt findet sich auch in alt Griechischen Inschriften Ross. ad Böckh. 
epist. epigr. p. 13. Das Wort ist offenbar eine 3. Pers. pl. Indic. präs. 
oder perf. nodt weggelassenem e, i, oder u, sei es in Etruskischer Weise 
• durch absichtliche Elision oder durch Fehler des Steinmetz. Allenfalls 
könnte man jedoch auch ins oder uns durch Ligatur lesen. Verwandt 
ist es offenbar mit oQ^ogy rectus, welches von oQog (bei Homer t« ovQa) 
und ^uv y die Gränze setzen, richten, herkonmit, also eigentlich 6Qei/&tiv, 
woraus sich imser Verbum erklärt; oQ'&ovv sagen die Griechen auch vom 
Errichten eines Werks. — unt Mommsen zweifelhaft: an. Aber un ist 
deutlich und das t, weil rechts nicht umgebogen wurde, aber auch kein 
Raum vorhanden war, unten angehängt. Das Wort erinnert an das 
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MessapiscHe iv^i, welches Mommsen als » 6< erkannt hat, das Umbr. 
onty welches wie das Lat. dem an Pronomina angehängt wird, und unser 
und und ist wahrscheinlich aus inim, in und t« zusammengesetzt, ähnlich 
wie atcpi£. Demnach folgte noch ein Verbum — vielleicht jedoch erst 
später, da -peiu mit dem iepeien des Steins von Crecchio zusammen- 
zuhängen scheint — und dann die Namen der Urheber. 

Der Sinn der ganzen Inschrift ist also: die Benannten haben das 
eichene zum Tempel gehörige ^Götterbild, jenes, welches nicht geschaut 
werden darf, errichtet und — . 

Offenbar ist die Inschrift sehr alt. Die Linien zwischen den Zeilen 
hat auch die alterthümliche Grriech. Inschrift aus Petilia Böckh C. I. G. 
10. T. I. p. 9., was wir besonders deshalb bemerken, weil diese in sehr 
verschiedenen Zeiten hervorgetretene Sitte des Liniierens bei Lat. In- 
schriften wohl als ein Beweis sehr späten Ursprungs beziehungsweise der 
Unächtheit angesehen worden ist. Furlanetto antich. lap. Patav. Num. 

m, xxxvm. 



2. 

Der Stein von Crecchio. 

1 reiküfj vuvpüsj pimirim) esmenürsiüemsj upeke**« 

Lex. 8i qui pastorum quidem movent chices agro- 

2 rtm* irkes' iepeien* esmen* ekasin* raevim« rurasim* 
rum saepis, in fraudem, quidem, horvm ravorum arvorum 

piüeüj 
pecua 

3 i^kiperul pruef- kakümf eneij bie- 
et Capros ante diem cacare ne cogito, 

4 füres« farüm- ♦elcpüm* veilümes* staiies' i^ri' krua)ü. 
Sordes, sarmenta, putamina, virgtdta sistas tricipitia. 

Dieser Stein, 6 Neapol. Pahnen lang und etwa IV2 breit, mit tiefer 
aber roher Schrift, ist in horizontaler Lage auf einer Base von etwa 2 Pal- 
men Höhe, mit der er durch Bleiguss und durch Verzahnungen des Steines 
selbst so wie durch steinerne Bänder, die eine Art von Bahmen um den 
Stein bildeten, verbunden war, bei Crecchio zwischen Lanciano und Or- 
tona a Mare, 6 Miglien von jeder dieser Städte entfernt, in südlicher 
Richtung von diesem Orte gegen Canosa zu, also ungefähr auf der Gränze 
der noch zu Samnium gehörenden Frentaner und der Marruciner im J. 1846. 
geftmden worden. Picentisch kann diese Gegend niu: der Sprache nach 
heissen, wenn man mit Skylax auf die Frentanische Zunge nördlich hin 
sogleich die Picentische folgen lässt (Vgl. jedoch auch Strab. ö, 4 §. 2.). 
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Die Inschrift ist durchweg rechtläu% geschrieben, aber, wie schon be- 
merkt, ßovatQo^dbv in der Weise, dass der Schreiber beim Üebergange 
zur zweiten Zeile links herum auf die aitgegengesetzte Seite des Steins 
trat, so die zweite Zeile schrieb und von da zur dritten umbiegend ebenso 
wieder die ursprüngliche Stellung einnahm. Da mit dieser Zeile die erste 
Vorschrift endigte, was durch das Zeichen einer gleichsam vorgezogen«! 
Kette von fünf Bingen oder, wenn man lieber will, durch eine Stacketerie 
von fünf Pfiihlen , die mit einem sechsten auf das Ende der Zeile hinweist, 
bezeichnet wird, so wurde die folgende von vom beginn^ide vierte Zeile 
wieder in derselben Stellimg geschrieben. — Bei Mommsen S. 333. Taf. 
n. und danach auf uns^er Tafel IL 

Aus der Lage und Beschaffenheit des Steines, wie er gefunden wurde, 
ist klar, dass die Inschrift mit der vierten Zeile abschloss. Auch ist sie 
im üebrigen ziemlich vollständig erhalten : nur im üebergange zur zweiten 
Zeile sind die in der Biegung selbst stehenden Buchstaben abgebrochen; 
gewiss aber nicht mehr, da das Erhaltene zeigt, wie der Schreiber hier 
eben zur folgenden Zeile umbog. Die vielen kleinen Puncto des Steins 
hinter oder unter den Buchstaben mögen hier zum Theil durch zufällige 
Einwirkung entstanden sein. Die meisten sind aber offenbar auch absicht- 
lich, wohin ausser den Interpunctionen mit drei Puncten zwischen den 
Worten, mit zwei zwischen Sylben auch die resp. über, neben oder imter 
u, i, a, ^, m gehören, bd den ersten beiden, um das sonst gestrichene 
u imd i von dem gewöhnlichen zu unterscheiden, beim m einige Male 
statt des fiinfiiien Strichs. 

Z. 1. reiküf. Mommsen reikpf. Da ab^ der Stein sonst keine 
solche imaussprechbare Consonantenhäufung enthält, so halte ich das fünfte 
Zeichen für ein u von ähnlicher Gkstalt wie auf dem Venusiner Stein, 
nehmlich mit zwei Puncten über dem u, welches nur hier nicht zur Seite 
gelegt ist und mehr die Grestalt des v ha^ Der ganze Buchstabe zeigt 
deutlich die Vernnttelung des Venusiner o zum Gr. Ä. reikuf=3 rigor, 
ganz wie im Lat. lumos, labos, ianitos, da das f (M) das rhotasierende s ist 
Die Bedeutung ist offenbar die einer strengen Vorschrift, nach der man 
sich richten muss. Vgl. ausser unserem Recht und dem mittelalterigen 
Richtsteig, das Lat. regtda, rectum und rigor in der Bedeutung dner 
geraden Gränzlinie. Eben so steht auf der Bronze von Rapino Yor der 
Vorschrift selbst lixs. 

vuvpüs. Mommsen liest vurpüs. Jedenfe^ hat der dritte Buch- 
stab gelitten, wie ich glaube, durch Verschwinden eines untern Strichs, 
der den Buchstaben zum v machte. Man könnte auch e rathen; dann 
wäre aber das Wort vue schwer zu erklären, namentlich nicht aus Osk. 
svai, ümbr. sve. Mar. sven; denn woher das* u? Dagegen ist vuv 
auch ümbrisch = tibi, ähnlich gebildet vrie Osk. puv; über das erste v 
s. die Pronomina. Damit ist püs, ein zweifelloses Beispiel des Nom. pl. 
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mafic. zu Einem Wort verbunden, wie 'svaepis' auf der T. Bant, sepis 
auf der Tab. Velit. seiquM auf den Hörn. Gr^etseii. 

pimirim ist offenbar ein Gen. pl. 3 Decl. und dem Stanune nach 
identisch mit dem Gr. nohiiavm^, nur mit Weglassung des an (wie yeQ-^t^-og 
= gru8 u. s. w.) also ähnlich gebildet yrie Xiitth. piemu = opüto. 

esmen erweist sich diux^h seine Wiederkehr in Z. 2. als ein selbstän- 
diges Wort und muss nach sdner Nachbarschaft an beiden Stellen Par- 
tikel sein. Deren Deutung esm-en = wi-iW würde an der zweiten Stelle 
nicht passen. Also ohne Zweifel = fiiv, gmdemj aber mit esmüm zu- 
sammenhängend. S. die Partikeln. 

ursiüems, Yielleicht zu lesen ursiüens, da der erste Strich des m 
nicht deutlich hervortritt; doch kann man auch in dieser Gegend, wie die 
Umbrer, m und n oft promisoue gebraucht haben, vgl. Z. 2. ekasin. 
uns ist die gewöhliche Osk. Endung der 3. Pers. pl. präs. act, das e klingt 
vermöge einer Eigenthümlichkeit dieses Dialects öfter hinter einem andern 
Vocal nach; vgl. Z. 2. iepeien (statt ipeien) und raevim. Doch hat 
auch die T. Velit 4. sistiatiens statt sistiatins. Wie es scheint, sollte 
dieses e den vorangehenden Vocal dehnen, wie Osk. ii, bei uns ie. Das 
Wort hat nichts mit dem auch Lucanischen uravs der Bär, zu schaffen, 
welches wahrscheinlich von dessen Stimme entlehnt ist (Varr. de L. L. 
5, 20. §. 100.) sondern ist = oQWfi^, in Bewegung setzen, Lat. orcUor, 
sich in Bewegung setzen, anfangai. — upeke ist sicher zu ergänzen 
upekea = obicea. 

Z. 2. Das folgende Wort muss ein G^n. pl. gewesen sein^ der in 
rim ausging (von dem i hat sich jedoch nur ein Punot erhalten): wahr- 
scheinlich terim ^ agranmi; denn dass der G^n. pl. 2 DecL Sabellisch 
in im gelautet habe, machen die Analogie von -asim in der 1 Decl. und 
die Nolanischen Gef^e Nro. 2. 3. fast zur G^vnssheit — irkes kann 
nicht hircus, oder, wie nach Quintilian die alten Lateiner sagten, ircm 
sein, weil dieses Sabinisch fireus lautete (Varr. de L. L. 5, 19. §. 97.) 
sondern nur ?^^og, der Zaun (vgL arcere und den Jupiter Herciua, dem 
maceries, quae ambü dormim, geweiht war. Serv. ad Aen. 2, 469. 506. 
JFest. s. V.). Den G^nit sing. 3 Decl. in es haben wir schon auf den 
Nolanischen Ge&ssen gefunden. — iepeien, ein Subst im Dat sg. 3 DecL 
mit angehängtem en, von mo>^ ittto) , Ttnofiai (nocere) = in detrimentwrn, 
in fremdem. Die Lateiner setzen hier gewöhnlich den Acc. statt des AbL, 
variieren aber bekanntlich oft auch zwischen beiden Casus. Das folgende 
esmen drückt hier eine Beschi^Uikung aus: „was ja zum Nachtheil der 
Felder gereichen würde. ^ — ekasin wird richtig und nicht etwa der Strich, 
der das n zum m machte, imsichtbar geworden sein; vgL zu ursiuems. 
— raevim (nicht raevim, da das Punctum zmn folgenden m gehört) 
ohne Zweifel dasselbe Wort mit Tcmis, aj wn, und nur als rcnoi», e flec- 
tiert zu denken, was zwar auch dieLAteiner, aber nur in substantivischem 
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Grebrauch cul ravim (sc vocem) haben. In dem Oskischen Namen Ucee- 
mdiua (z. B. auf einer Venusiner Inschrif); bei Lupoli Iter Venus, p. 344 
n. XXIV.) findet sieb auch noch das ae. Das Wort bezeichnet Lateinisch 
sowohl eine rauhe Stimme als auch eine optisch entsprechende hellgrau- 
gelbe Farbe. In Verbindung mit rurasim, Gen. pl. von twtvl = aQovQa 
mit abgeworfenem a, wie in tana = lA'&ava u. s. w. und in ms, ruris, 
muss es wohl auf die Farbe gehen, welche die Felder, die vorher Xivuuu 
nQog '^fQiafiov waren (Ev. Job. 4, 35.) nach der Emdte annehmen: wenn 
es nicht, wie rauh im Deutschen, auch von der rauhen Oberfläche der 
Stoppelfelder gesagt wurde. — Ueber piüeü (lies piüeü) = pecua, greges, 
mit besonderer Beziehung auf das Schafvieh, vgl. zu Ose Nro. XIL 

Z. 3. Vor kiperu, einem Acc. pl. neutr. 2 Decl., welcher Lat. Ca- 
pros und Capros in dem Begriff von Ziegen vieh zusammenfasst, stehen 
imsichere Buchstabenfragmente, ohne Zweifel von in = et — pruer = 
TiQoilj früh, mane, primo mamey wovon auch n^diCog, welches das scharfe 
f=zinpruef erklärt, = matutmus, und Lat pruina (sc. y«?«) die Mor- 
genkälte. Vor k«küm stand kein Buchstab mehr, wie Mommsen annimmt, 
so dass man etwa gkaküm ergänzen könnte, was auch schon an sich 
nicht wahrscheinlich ist Dieses vorausgesetzt gehört wohl keine feine Nase 
dazu, um zu wittern, dass kaküm oder kaiküm zu ergänzen sei = jcox- 
%av , cunire, cacare: eher hat man sich vor der Stubengelehrten Prüderie 
zu verwahren, die über ein solches Wort in einer ländlichen Vorschrift 
die Nase rümpfen möchte. — enei, das ni (= ne, nei) der Bantischen 
Tafel; s. die Partikeln. — bie = dem Lat Imperativ tne von viere, bin- 
den, jedoch mehr in der Bedeutung des Griech. ßUlv, nöthigen. Der 
Wechsel der Person in ürsiüems und bie darf in einer ländlichen alter- 
thümUchen Inschrift nicht auffallen. Die Rede wendet sich jetzt an jeden 
einzelnen der Hirten, die es betrifft, persönhch. Aehnlich in dem Zwölf- 
tafelsatz: retn tthi pacunt, orato. Auch die Construction von ne mit dem 
schwächeren Imper. ist alt Lateinisch, z. B. ne saevi (Terent Andr. 5, 
2, 27.) statt ne saevias. Serv. ad Aen. 6, 544. und Umbrisch: pusei nep 
heritu = uti ne infles, 

Z. 4. füres = sorde«^ übrigens näher an das Griech. gvqhv, trahere, 
verrere, (w^fia anlautend. — farüm = aa^ov, Besen, Kehricht, Unrath; 
davon aber auch Lat. sarrio, sarmenta d. h. hier Streu. — Nach diesen 
Wörtern kann das folgende nur A elf um ergänzt werden = xo xtXvqtog 
oder ^ x€kv<ptj, cortex, putamma. Schale, Spreu. Das nun folgende Wort 
liest Mommsen reiatmes. Der erste Buchstabe kann aber, wenn man 
ihn mit der übrigen Schrift vergleicht, nicht r sondern nur das Diganuna, 
wie in raevim, gewesen sein; ei und mes sind sicher; von den dann 
noch bleibenden Buchstaben halte ich den ersten für ein 1 , nur umgekehrt 
stehend, wie auch das p einmal so vorkommt, den zweiten aber für das 
punctierte u ähnlich, wie in reiküf, nur umgekehrt und so, dass der 
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eine Punct yerschwunden zu sein scheint v eil um es könnte man nun 
sich versucht fühlen veilüm-es abzutheilen und = tn cwrmjimn zu ver- 
stehen^ von likioi, cogo, ooacervo, volvo, o eik^og, cumidtis. Aber obgleich 
es in dem Velitem. esaristrom einmal auf SabelUschem Gebiet vor- 
kommt, so finden wir doch für die Präposition in Italien tiberall in, en, 
in, em. Auch V7äre ein Substantiv v eil um mit Verlust des Digamma 
oder des e vor um schwer zu erklären und dem Sinne nach stände in 
cumulum mit i^rikrufü im Widerspruch. Wir müssen also das näher 
Liegende wählen, auch in veilümes einen Acc. pl. wie in für es anzu- 
nehmen. Grammatisch werden wir diese Formation bei den DecUnationen 
rechtfertigen. Dem Sinne nach bedeutet das Wort zumal hinter keif um 
wohl nicht zum Zusammenwälzen bestimmte Sachen, sondern was sich 
leicht in volumina biegen lässt, Weiden- und ähnliche Büsche; denn 
auch Griechisch nannte man die Weide iXixTj , tlt|, und in Italien ge- 
brauchte man Büsche und Reiser nicht blos als Streu neben dem Stroh 
sondern auch als Futter für Schafe und Ziegen. Cato 5, 7. Varr. de re 
rust. 2; 2. §.7. 8. Virgil. Geo. 3, 295. Colum. 7, 3. §. 8. 21. Calpum. 
EcL 5, 116. Auch vermischte man sie mit Mist, um Dünger zu bereiten. 
Colum. 2, 15. §. 2. So gehen also für es und farüm auf den Eoth der 
Thiere xmd die damit sich vermischende Streue, Ä;elfüm und veilümes 
auf die üeberbleibsel von den für sie zum Futter verbrauchten Vegeta- 
bilien, Körner oder Stroh und Reiser. — Statt staiies könnte man auch 
mit Mommsen staties lesen, aber nicht erklären. Jenes ist nach der 
Analogie von staiet auf C. Ab. 58. 2. Pers. sg. präs, conj. act, nur von 
der Wurzel stai- Umbrisch stah- und von transitiver Bedeutung = 
sistas, — Endlich ^rikrufü = r^ixo^vipa, dreigipfdig, ein zu den vier 
Substantiven gehöriges Adj. im Acc. pl. neutr. 2 Decl., weil die Sub- 
stantive selbst zum Theil Neutra sind. 

Der Wortsinn der beiden Vorschriften ist also: 

1.' Wenn welche von den Hirten etwa die Verschlage der einge- 
zäunten Aecker öffiien, so sollst du nicht zum Schaden dieser 
Stoppelfelder das Schaf- und Ziegenvieh am frühen Morgen sich 
von ihren Excrementen entleeren lassen. 
2. Den Unrath, Streu, Spreu und Abgang mögest du in drei 
Haufen stellen. 

Die Sache anlangend, so haben v^ir hier ohne Zweifel eine von den 
Vorschriften vor uns, die Plin. 28, 5, 2. paganae leges nennt: Pagana 
lege in plerisgue Italiae praediis cavetvr, ne per itinera ambtdcmtes tar* 
queant fusos aut omnino detectoa ferant, qtumiam adversetur id omnvum 
spei, praecipueque frugum. Eine andere Lex für einen saltus erwähnt ein 
Rescript von Gordian an Quintilianus und Andere L. 2. C. de noxal. act 
(3, 41.). 8i sertri vestri nescientibics vobis vel etiam prohibentiiua furtim 
arbores ceddervM, quihus etiam propria poena iuscta legem saittU datam 
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fwerai praeatituta etc. Wie vieles solches Particularreclity welches thdl- 
weise aus vorrömischer Zeit beibehaUen wurde ^ mag verloren gegangen 
sdnl Was nun unsere Lex betrifft^ so waren die Aecker, auf welche sie 
sich bezog 9 eben die, bei welchen unser Stein gefunden worden ist; denn 
auf sie ak unmittelbar gegenwärtige wird mit ekasin hingevnesen. In 
dieser Gegend müssen pun die Felder , wie auch noch jet^ in manchen 
Gegenden Deutschlands z. B. in Holstein , [eingezäunt, pder vde man es 
dort nennt, gekoppelt gewesen sein, so dass man nur durch einen Quer- 
baum in der Hecke mittels Wegschiebung desselben in sie gelangen konnte. 
Unter den Hirten kann nicht der eigene Hirt des Besitzers oder der Dorf- 
hirt verstanden werden, sondern nach dem allgemeinen Ausdruck ii^nd 
welche Hirten, welche diese G^end besuchten. Dabei ist an die mehr- 
fach erwähnte Sitte der alt Italischen Feld- und Viehwirthschaft zu erin- 
nern , dass man seine Heerden im Sommer in oft weit entlegene Gegenden 
zur Weide schickte, entweder weil man auf den eigenen neu zu bestellen- 
den Feldern keine Weide mehr hatte oder weil man die Weide der andern 
schattigeren Gegend für gesunder hielt, z. B. aus Calabrien nach Lucanieui 
aus Apulien nach Samniiun oder in die Sabina u. s. w. Varr. de r. r. 2, 1. 
§. 16. 2, 2. §. 9. 3, 17. §. 9. Horat. Epod. 1, 27. Benutzte man nun 
dabei zwar hauptsächlich die caUes pubUcae gegen Entrichtung des Weide- 
geldes (Varr. de r. r. 2, 1. §. 16. 2, 2. §. 10. Cic Sext. 5. Cluent 58.) 
30 war doch auch die Weide auf den Stoppelfeldern wegen der abgefal- 
lenen Aehren und Kömer besonders geschätzt und andererseits Hessen sich 
die Eigenthümer diese Behütung wegen des Düngers gerne gefallen. Varr. 
de r. r. 2, 2. §. 12. Qtdbtis in locis messes 8un;t factcte, inigere est tOUe 
duplid de causa, qtiod et cadtcca apica saturaniur et obtrüis siramentia 
et atercoratione fa^Aunt in annvm aegetea mdiorea. Plin. 18^ 53, 22. SuaUj 
qui optime atercarari pident, aub dio cratibtia (so ist zu lesen) incluaa 
pecorum Trumaione. Dabei kam es nun aber darauf an, dass der Hirt dem 
Eigenthümer die beiden Bestandtheile des Düngers, den Mist und die ve- 
getabilischen Ueberbleibsel nicht entzog, und hierauf beziehen sich die 
beiden Bedingungen, unter welchen unsere Lex dem Hirten die Zulässigkeit 
seines Eintretens durch den Verschlag verkündigte. 

Wenn in der ersten gefordert wird, dass er seine Heerden nicht vor 
Tage misten lassen soll, so erklärt sich dieses aus dem. Grundsatz der 
alten Viehzucht, in aller Frühe auf den Weideplatz auszutreiben, damit 
das Vieh noch den Thau auf dem Graae finde. Virgil. Greoig. 3 , 324 Varr. 
de r. r. 2, 2. §. 10. 15. Colum. 7, 3. §. 23. Calpurn. ecL 5, 51. Das Vieh vor 
der Zeit zum Misten zu bringen, darauf verstehen sich auch unsere Hirten, 
indem sie die Heerde durch den Hund ängstigen. Der Hirt, der die Dün- 
gung dem Feldeigentiiümer entziehen und sie selbst behalten oder ver- 
kaufen wollte, konnte nun auf diese Weise, wenn er vom Stau oder auch 
als fremder Hirt von einer festen Hürde aus auf die Felder trieb, seinen 
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Zweck fest völlig erreichen. Wenn er aber auch die Hürde auf den Feldern 
selbst aufschlug, was die zweite Vorschrift voraussetzt, so betraf die Vor- 
schrift immer noch den ersten Tag des Auftriebs und konnte für die folgenden 
Tage noch den andern Zweck haben , eine gleichmässigere Vertheilung des 
Düngers zu bewirken, indem die Thiere beim Weiden den Mist liessen. 

Nach der zweiten Vorschrift sollte 'der Hirt den ünrath und die Streu 
des Hürdenplatzes theils nicht wegnehmen theils zusammenkehren und 
in drei Haufen stellen, ohne Zweifel, damit der Eigenthümer diesen 
Dünger sogleich laden und gleichmässig über das Land verbreiten könnte. 
Denn zu einem wechselnden gleichmässigen Hürdenschlage über das ganze 
Land konnte er den fremden Hirteu doch nicht nöthigen. Auch ist gewiss 
nicht bloss zufällig die erste Vorschrift im Imperativ, die letztere nur im 
Conjunctiv ausgedrückt Die erstere allein untersagt eine dolose Beein- 
trächtigung der behüteten Felder imd mit ihr ist eigentlich der reiküf, 
die strenge Vorschrift, zu Ende, worauf sich auch die Vergatterung am 
Schluss derselben noch besonders beziehen mag. Die zweite verlangt ein 
dem Grundstück zum Vortheil gereichendes /acere; sie konnte nur mehr 
als Wunsch ausgedrückt und nebenbei hinzugefugt werden. 

Die ganze Vorschrift wird man als einen Theil der Feldordnung zu 
denken haben, welche der betreffende Staat oder Pagus eingeführt hatte. 
Sie, war hier nur an Ort und Stelle abschriftlich bekannt gemacht, um 
Contraventionen zu verhüten. Daraus erklärt sich nun auch der Mangel 
einer Strafbestimmung. Diese schrieb die Feldordnung im Allgemeinen 
für ihre Bestimmungen vor und der fremde Hirt konnte sich wohl denken, 
dass er das Gebot nicht ungestraft übertreten würde. Aehnliche auf die 
Feldbenutzung bezügliche Vorschriften — Verbot des Begrabens imd des 
Bienenhaltens auf gewissen Feldern — mit Straf bestimmung finden wir in 
dem Fragment einer Lex colonica aus der frühem Kidserzeit, welche 
Mommsen epigr. Anal. 25. (Berichte der Sachs. Gesellsch. der Wiss. 1852. 
S. 266.) am besten herausgegeben hat 

Für eine Vermuthung über die Zeit des Ursprungs der Inschrift fehlt 
es an allem Anhalt; doch dürfte die Interpunction mit drei Puncten und 
besonders diese Art der Bustrophedonschrift ihr ein hohes AJter vindicieren. 
Einiger Maassen ähnUch ist ihr in letzter Hinsicht die Umbrische Inschrift 
bei Lepsius Tab. XXVH, 1., wo aber diese Schreibweise am Rande des 
Oblongum herum eben durch diese Beschaffenheit des Materials bedingt er- 
scheint Mehr gehört hieher die folgende ebenfalls Picentische Aufschrift 
von sieben 3 — 4 Zoll breiten Deckeln von Thongefässen , welche bei 
Pesaro in Umbrien gefunden sind. Mommsen S. 362. 

3. 
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Man wird hier, wenigstens auf der einen Seite, mit L zu lesen an- 
fangen müssen und dann heissen die fünf Buchstaben rechts la^nü, wobei 
wir an die Grestalt des S^ in dem zweiten Noianischen Grefässalphabet 
erinnern. Die Seite links scheint ein^x Vornamen mit folgendem jedoch 
abgekürzten Hauptnamen und väterlichen Vornamen zu enthalten: pa. (f?) 
uiu. 1. oder auch umgekehrt L uiu. m. — la^nü, verwandt mit latema, 
dürfte das Griech. kaQva^ sein, eine Kiste, Behälter, Lade, um etwas 
darin zu verbergen (ako mit einem Deckel), nehmlich von ka^nv, latere, 
indem r und der T-Laut häufig wechseln, namentlich auch bei dem Stadt- 
namen Larinwm (Osk. Nro. IV.). Das Picent Wort wäre dann ein sub- 
stantiviertes Adj. Femin. 1 DecL, zu welchem der Name des Verfertigers 
auf der andern Seite im Genitiv stände = Marci (SalviifJ Vimi Lucn f. 
Die Vivü sind auf Lat Inschriften häufig. 

Der Name von Pisaurum selbst könnte nach folgender Nachricht von 
Swv. ad Aen. 6, 826. ein sprachliches Interesse darzubieten scheinen. Er 
sagt von Camillus: et Oalloa iam dbeuntes secutus, qutbus interemptis au- 
tum <ynme recepit et aigria. Quod cum üLic appendisset, ctvitati nomen dedü. 
Nam Pisaurum dicitur, quod iUic aurum, pensatv/m est Aber es muss 
hier ein anderes sonst unbekanntes Pisaurum gemeint sein , da den Galliern 
das Gold in Homs Nähe wieder abgenommen wurde. 



4. 



caispaiz vari^ns 
iuvetalseture 



Oaius Kaesonis f, Varienus 
Jörn Talaaio. 



Auf dem Gewände einer bronzenen Statuette von schöner Arbeit, in 
der Amati einen ApoUo zu erkennen glaubte, mit rückläufiger Schrift 
eingegraben. Geftmden in StaflFolo bei Osimo in Picenum. Bei Mommsen 
S. 359 flg. Taf. XVL (danach auf unserer Tafel 11.). Vgl auch Aufrecht 
und Earchhoff Umbr. Spr. Bd. 11. S. 400. — Gewandinschriflien überhaupt 
sind eine Nachahmung der Sitte des Alterthums, in die Gewänder von 
Fürsten, Priestern, Heroen u. s. w. auf ihre Würde bezügliche Worte 
oder Buchstaben einzuweben, worüber man weitere Nachweisungen findet 
bei P. Zorn. Diss. de vestib. literatLs veterum. Opusc sacr. T. L p. 759. 

Die Schrift trifft weder mit der der übrigen Picentischen Inschriftien 
noch mit der ümbrischen oder Etruskischen ganz überein, hat aber etwas 
mit allen diesen Alphabeten Verwandtes. Mommsen bezweifelt ihren Pi- 
centischen Ursprung, weil der Fundort bei beweglichen Sachen nicht ent- 
scheide und der Charakter der Schrift eher auf Etrurien oder ümbrien 
hinweise. Aber da die beiden Steine von Cupra und Crecchio selbst eine 
Annäherung an das Umbrische und Etruskische Alphabet zeigen und durch 
ihre Abweichungen von einander zugleich beweisen, dass es in Picenum 
kein durchgreifend herrschendes und gleichmässiges Alphabet gab, so dürfen 
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wir der aus dem Fundort sich ergebenden Vennuthnng um so mehr folgen, 
als Mommsen selbst nachgewiesen hat, dass Namen mit der Endung ienus 
in Lat Inschriften aus Picenum besonders häufig vorkommen. 

Mehrere Buchstaben sind in Grestalt und Bedeutung unsicher, c könnte 
auch für v genommen werden. W^en des bekannten Vornamens ent- 
scheidet sich aber Mommsen mit Recht für c. Eben so kann man auch 
cariens statt variens lesen und es konunen sowohl Carienü auf einer 
Inschrift ad pontem Cestmm trans Tiberim apvd Mattkeios Grut 675, 1. . 
als auch ein L. Varienus auf einer Placentiner Inschrift Grut. 729, 11. 
vor. Auch hier scheint mir Mommsen mit variens das Richtige getroffen 
zu haben. In paiz könnte man eine Contraction von Paitfuja sehen wollen, 
welche Schreibart für das bekannte „übersichtig, etwas schielend ** bedeu- 
tende Römische Cognomen Paetus die Capitolinischen Fasten bewahren; 
aber wäre auch eine solche Contraction sprachlich zu fechtfertigen, so ist 
doch ein Cognomen im Nom. hier nicht am Ort, wo vielmehr ein Vaters- 
vomame nach Art der Volsker und ümbrer erwartet werden muss. Dieser 
war aber vermuthlich Paezon (naiCmvj bei Personen weiblichen Geschlechts 
Paesmsa) nur mit der Modification, welche die Picentische Formation des 
Partidps ergab. Auf Lat. Inschriften findet sich dieser Name nur noct 
als Cognomen, z. B. Murat 1134, 11. M. Asinius Paezon, Grut 616, 7. 
Claudtae Paezmae oder ak einziger Name z. B. ib. 588, 6. 20, 9. 25, 5. 
603 , 3. Er dürfte aber mit Kaeso, dem bekannten Pränomen im Fabischen 
Geschlecht, der anderwärts z. B. bei Comeliern auch als Cognomen vor- 
kommt, identisch sein, da er sich dazu verhält, wie petoru zu cetur. 
Die ausländische Formation Paezon war von den Römern später offenbar 
nur als Sclavenname au%enommen worden, den nachher die Freigelassenen 
behielten. 

luve hat schon Mommsen = Jovi richtig erkannt Im folgenden 
Wort schwanken die Relationen hinsichtlich des ersten und sechsten Buch- 
stabens. Mommsen liest t(z?)alses(?)ure. Der erste scheint auch mir 
t, der andere aber auch t, nicht s, mag man nun nach Amatia Stich T 
(statt T) oder nach dessen Holzschnitt C (das Picent. Q L e, <&) vorziehn. 
Das Wort leite ich von '&aXvCHv , wärmen, hitzen , /cwerc^ 'O'aXXeiVj blühen 
machen und d-aXvauij das bekannte Erndtefest ab , und verstehe also Jupiter 
den Segenspender, vermuthlich identisch oder doch verwandt mit dem 
Cretensischen Zi^v TaXXa7og, welcher in dem Eide des Staatsvertrags zwi- 
schen den Latiem und Olontiem I, 95. IV, 178. (Böckh C. I. G. U. 
p. 399.) vorkommt und womit auch die Sakkto im Atheniensischen Bürger- 
eide zu vergleichen ist, in Italien aber ein mythologisches Supplement zu 
Jupiter als Lucetius (Nol. Nro. 13.), da der Dioms nicht blos Licht son- 
dern auch Wärme und Leben gibt. Damit stimmt auch das gewidmete 
Bild selbst, welches diese Inschrift trägt: Die blühende jugendkräftige 
Gestalt mit dem yo^v xai aifxvov im Aütlitz, den sechs vom Haupt aus- 
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gehenden Sonnenstrahlen imd der zum Segen ausgestreckten Rechten. Wir 
können aber den Gegenstand des Segnens dieser Schwurgottheit noch näher 
bestimmen. Den Wortstanmi d^aki^eiv haben wir ausserdem auf Oskischem 
Gebiet nicht blos in dem Sab. Vornamen Talus (Fest. v. Talus in Sahi- 
norum nominibus praenominis loco videtur fuisse, wohl wegen des Talus 
Tyrannus, eines der Genossen des T. Tatius Dionys. 2, 46. vgl. den 
Rutuler Talus bei Virgil. Aen. 12, 513.) sondern auch in dem die Ehe 
^ segnenden Gotte Talassus, Talassms oder Talassio, den die Sage mit dem 
Baube der Sabineiinnen in Verbindung brachte. Die Römischen Alter- 
thumsforscher erklärten zwar die Sitte, dass die Hochzeit^üste der Braut 
bei der Heimführung Talassto zuriefen, sehr verschieden (Liv. 1, 9. Plu- 
tarch. Rom. 15. Pomp. 4. Qu. Rom. 31. Fest v. Talassto, Serv. ad Aen. 
1, 651. Euseb. Chron. p. 27.). Einige leiteten das Wort von raXaaia ab, 
weil im Vertrage der Römer mit den Sabinem festgesetzt worden, dass 
deren geraubte Töchter nur zum Wollespimien genöthigt sein sollten. Die 
Meisten aber erzählten, jedoch mit mancherlei Variationen, Talassius sei 
der Name eines vornehmen Römers gewesen und dessen Client habe den 
Raub des schönsten Mädchens sich dadurch gesichert, dass er gerufen: 
Taiasio, d. h. er führe sie dem Talassius zu. Den ursprünglichen Simti 
der Sage traf aber gewiss Sextius Sulla aus Carthago (Plut. Rom. 1. c): 
Romulus habe den Seinen Befehl gegeben, beim Raube Talassio auszu- 
rufen — um nehmlich auf eine den Sabinerinnen verständliche Weise sie 
zu versichern, dass man sie nicht in böser Absicht, etwa um sie zu 
Sclavinnen zu machen, rauben, sondern sie zur Ehe nehmen woUe (vgL 
Dionys. 2, 30.). Die Sitte dieses Ru& war also von den Sabinem ent- 
lehnt und Talassiti^ bei diesen der die Ehe segnende Gott, wie Hymen 
bei den Griechen, den man längst auch von vfüy (pvta abgeleitet hat (vgl. 
Härtung Relig. d. Rom. 11. S. 246.). Erwägt man nun, dass Juno, wie 
die Jym> Curitis zeigt (Fest v. Coelibari) auch bei den Sabinem die 
Schützerin der Ehefrauen war, dass die Römer einen Jupiter Dowiducus 
verehrten und Jupiter und Juno überhaupt als göttliche Vorbilder der Ehe 
gelten (Härtung a. a. O. U. S. 70.), so werden vrir um so weniger zweifeln, 
unseren iuve talsetur mit dem Sab. Talassius für identisch zu halten, 
als beide Ausdrücke sich sprachhch eben so verhalten, wie dietator und 
deketasis, niu: dass talsetur von tal(e)sum {&(dvCHv)y talseted, 
talsetos, o, om, talasius Yon talum (^a>U«*>'), tetaled, talos, o, om, 
abgeleitet ist- Die Schreibart der Griechen Takaatog, die auch in den 
besten HSS. des Livius vorkonmit, ist hiemach richtiger als Talassitts. 
Die neuerlich versuchte Ableitung des Worts von TAJlSl im Sinne von 
tragen und die Zusanamenstellung dieses Gottes mit TdLurus (Rossbach 
Rom. Ehe S. 345.) scheint mir jedenfalls femer zu liegen. 

Die Sprache dieser Inschrift hindert mm auch nicht, sie für Picentisch 
zu halten. Der Nom. cais und varicns ist rein Oskisch; eben so der 
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Diphthong ai in paiz, der nur im Oskischen ein i fordern "würde. Der 
Dativ iuve und tal8etui:Le entspricht dem Sabelliscfaen Genit irkes^ s> 
zu Nro. 2, 2. Die Sitte den Vornamen des Vaters unmittelbar auf den 
Vornamen folgen zu lassen ist auch Volskisch 8. zu Nro. 11, 4. 12, 1,, 
während er auf der Picentischen Nro. 3. erst hinter dem Hauptnamen 
steht Hierin gab es aber gewiss städteweise verschiedene Qewohnheiten 
bei demselben Volksstamme. 



Ueberhaupt liefern die vorstehend durchgenommenen Insohriften das 
Resultat, dass dieser Dialect dem rein Oskischen ziemlich nahe stand; 
wie ihn denn auch Skylax in einer später zu besprechenden Stelle neben 
andern Oskischen Dialekten nennt Die Abweichungen nähern sich dem 
ümbrischen z. B. in vuv, irkes st irkeis, dem u in iuve, dem Wechsel 
von u und ü im Nom. pl. neutr.^ staiies st staies, dem f, der mangel- 
haften Sicherheit in den Flexionen wie -im und -in, -im und im. Auch 
ist die Vocalisation weniger ausgebildet als im Osk. z. B. ai und ei, wo 
ai und ei geschrieben sein sollte. 

B« In liatelntecUer SelirIfU 

Die wenigen noch vorhandenen Inschriften in Lat. Schrift sind in so 
verschiedenen Gregenden gefunden, dass sie sich nicht wohl von vorn- 
herein nach Dialekten ordnen lassen. Sie folgen daher am zwedkmässigsten 
nach ihrer Wichtigkeit aufeinander. 

5. 

Die Lex Marucina (Bronze von Rapino). 



aisos pacris total 
marovcai lixs 
asignas ferenter 
aviatas tovtai 
marovcai iioves 
patres ocres tarin 
cris tiovias agine 
iaf cesuG agineasum 
ba&u opolee nis feret 
10 rege ni«* pioi» erre(?) iovia 
pa&er si eitva mama ten 
svenalinam ni ta«aierisipe 
pi svam. 



Ferpetua pecoris in cmtate 
Marubica lex, 
Ärviffnae (zddticimtor 
imperatae m cwitate 
Marubica, Jörns 
Patris monUs Tarin- 
cris iovide, agoni- 
ahus, quo agoniarum 
lavationi oportet, msi adducU, 
Regi nummo L is, cidus erit ioma, 
pacatus sit mtclta maxima terms, 
sin (dieruim, n, L perinde pacatus 

sit, quam 



qm stiam^ 

Eckige Lat Schrift eigenthümlicher Art (besonders durch das /^ « a, 
< = c, /^=g, II «e, !• =f, C) oder <> = o, für u und v aber das- 
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selbe gewöhnliche Zeichen V) wie sie Übrigens auch auf Lat Inschriften 
aus dem Anfang des sechsten Jahrhunderts vorkommt ^ leicht eingeritzt 
auf einer besonders in den letzten 5 Zeilen vom Bost stark angefressenen 
Bronzetafel 9 die an einer jetzt Oitta Danssica genannten Stelle ^ eineMiglie 
südöstlich von dem Abruzzendorf Rapino 10 Miglien von Chieti gegen 
Paleno zu im westlichen Marrucinerlande gefunden ist. Der Fundort, eine 
Grotte, hat einer dort untergegangenen antiken Stadt als Gräberstätte ge- 
dient und es sind in den Gräbern daneben gleichzeitig viele Münzen von 
verschiedenen Italischen Städten, die Mommsen in das Ende des fünften 
und den Anfang des sechsten Jahrhunderts setzt, gefunden worden. — 
Bei Mommsen S. 336. Taf. XIV. 

Die Tafel befindet sich jetzt auf dem Berliner Museum, wo ich sie 
genau, auch mit Hülfe der Lupe, verglichen habe. Die einzelnen Wörter 
sind nur in der ersten und zweiten Zeile einiger Maassen durch Zwischen- 
räume geschieden. Nachher finden sich hinter ferenter, tovtai, iioves, 
iiovias, erre, iovia, pakersi, alinam, nita» vor und hinter pi 
kleine theils senkrechte theils mehr horizontale Striche, die ebenfalls den 
Zweck der Wörterscheide gehabt zu haben scheinen. Andere, wie in 
dem von marovcai (Z. 5.). hinter tarin und hinter mam (so dass 
mam aten abgetheilt erscheint) sind blos zufällig. Die varietas lectioms 
werden wir bei der Erklärung angeben. 

aisos kann kaum etwas Anderes als Adjectiv zu lixs und also Nom. 
sein. Wollte man es als Genit. zu pacris ziehen, so würde die Flexion 
in Verlegenheit setzen. Als Nomin. verhält es sich zu ätSwg = aetemua, 
perpetwus, wie fuaog zu mediics, und die Marruciner müssen entweder lixs 
als Masculin oder aisos, wie die Griechen ähnliche Adjectiva, für beide 
Geschlechter gebraucht haben. Von diesem Wort wird die Stadt Aesvltem 
in Latium und von der Wurzel desselben (T. Bant 11. zu 'etaneo'), die 
wir auch in ai-fineis Nro. XTT. gefunden haben, mit dem SufSx dorn 
die Stadt Äe-danum im Hirpinerlande benannt sein. Doch war vermuth- 
lich aeqwwm Oskisch, nehmlich von ai- mit dem adjectivbildenden Suffix 
-com (-qmm) = das der Gattung nach Durchgehende, Gleiche, nur dass 
dieses in ai übergegangen sein mochte. Wie nun hier im Gr. *7xa^ d%6g, 
a zu f herabgesunken ist, so hat sich auch neben aisos Griechisch tiaog, 
laog in etwas anderer Bedeutung gebildet, womit die Verwandtschaft unseres 
aisos mit ^eisivom' dargethan ist. Uebrigens vgL Plut Sol. 25. 

pacris Genit. 3 Decl. wie nachher tarincris, dem Stamme nach 
nicht mit pakersi in Z. 11. verwandt, sondern das Lat pecorns. Das a 
tritt auch im Lat pasco, jpascuum hervor. 

total marovcai wohl nicht als Genit von pacris abhängig zu 
nehmen, sondern als locativer Dativ wie, im Osk. imd Lat, da nicht von 
dem öffentlichen sondern vom Privatvieh im Staate von Maruca die Bede 
ist total statt des eigentlichen tovtai wie im Umbr. und Lat 
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asignas fe renter. Dieses Verbum kann nach der Analogie nur 
Passiv und zvrar Lnperat 3. Pers. pl. sein, woraus denn folgt, dass asig- 
nas aviatas für Nomin. pl. 1 Decl. genommen werden müssen. Dem 
Stamme nach ist asignas offenbar = dem Griech. ci^^a (Hesych. = 
ä^^ itQoßarov) und dem nur digammasierten Lat arvigna von uqtiv, artes, 
das s fiir r, wie Sab. aumim für aurum u. s. w. Varr. de L. L. 5, 19. 
§. 98. fuhrt ausser arviga auch noch die davon abgeleitete Form armgmis 
an, wo aber die meisten HSS. am Ende a statt u haben, was beizube- 
halten ist (nehmlich dicehant). In der Rom. Sacralsprache hiessen nach 
Varro arvigae bei den sacrißda selbst, quarum exta in oUa, non in veru 
cocuniur, unter den hostiae aber diejenige, quae comua habet* — avia- 
tas kann weder mit am noch mit dem Umbr. aviekla zusammenhängen. 
Eher könnte es desselben Stammes mit fjßij sein, wovon -^ßriTi^, vflri'njg 
= pubes. Denn es ist bekannt, dass für die Opferthiere ein bestimmtes 
Alter gefordert wurde, z. B. beim Hom- und Schwein vieh fünf Jahre 
Homer. II. 2, 403. Od. 14, 419. Aristoph. Ach. 783. Vgl. auch C. I: 
Gr. 2360. 3538. Serv. ad Aen. 8, 183. Fünf Jahre rechnete man nach 
Colum. 7, 3. §. 6. auch auf eine „ovis itwenis,^ und die Rom. Agonalien 
erforderten auch einen ausgewachsenen Widder, einen princeps gregis, 
der Yom princeps civitatis geopfert wurde. Varr. de L. L. 6, 3. §. 12. 
Aber wenn einmal Eigenschaften des Opferthieres angegeben werden sollten, 
dann hätten auch noch andere, namentlich die Fehlerlosigkeit, angegeben 
werden müssen. Näher liegt auch die Ableitung von avere d. i. cupere 
nach Paul, ex Fest. s. v. : haben wollen, verlangen, was denn im Ver- 
hältniss der Obrigkeit zu Untergebenen so viel als abverlangen, zu geben 
auferlegen ist, ein Begriff, dessen wir hier gerade bedürfen. 

iioves patres offenbar Genitive, die zu »iovias gehören, und wo- 
von wieder die G^tive ocres tarincris abhängen, die zugleich zeigen, 
dass der Genit. sg. 3 Decl. wie im Umbr. in is (vgl. pacris) und es 
lauten konnte. Das doppelte i in iioves, welches Mommsen für zufäUig 
gehalten zu haben scheint, kommt auch auf den T. Eug. bei diesem Stamme 
sehr häufig vor und scheint ein an dicmis erinnernder Jodtlaut Ueber das 
auch Griechische {o^Qig)^ Sab. und daher alt Lat. ocres = WMW<«i confragosi 
vgl. Fest s. V. (und Monmisen S. 341.). Davon medi-ocris, was ursprünglich 
von mittlerem — nicht ganz im Thal, nicht ganz auf dem Berge gele- 
genen Lande gesagt sein wird. Sehr oft konmit das Wort auf den T. Eug. 
vor. Was dort der ocris Fisius, die Arx der Stadt Iguvium, war in 
Maruca der ocris tarincris. Dieses ist also Eigenname, wiewohl ursprüng- 
lich appellativ = ra^i/j^og, TaQi^tjQog, eine dürre, waldlose Koppe. Um so 
unsicherer ist es, ob der nach Monmisen S. 341. in mittelalterigen Urkunden 
vorkommende mons de Tarino in den Abruzzen mit diesem identisch sei. 

liovias. Mommsen iovias. Die Tafel hat jedoch, genau betrachtet 
voviAS, aber, wie Z. 10. zeigt, irrig; der Schreiber wollte ohne Zweifel 
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HO VIAS setzen. Dieses ist Apposition zu asignas ^arvignae Jovi dicatae, 
9 " ;,Die befohlenen Widder sollen im Marucinischen Staat als dem JupHer 

des Mons Tarincris bestimmte Thiere herbeigebracht werden.*' Vielleicht 
machte der Ausdruck einen Gregensatz gegen Opferthiere, welche dnem 
andern Gott an diesem Fest geschlachtet wurden, wie es in Rom ausser 
den Agonien für den Jupiter auch ein agoniwm Martiale gab (Macrob. 
Bat. 1, 4.). Doch hdssen auf den T. Eug. auch überhaupt die für einen 
Gott bestimmten Opferthiere von seinem Namen z. B. Euntia das für den 
Huntus , Fisovma für den Fisovius. — Wozu die Widder gebraucht werden 
sollten , sagt der Dat. pl. agineiaf, eben so wie im Umbr. der Acc. ge- 
bildet, dem Stamme nach offenbar das Lat. agoniay und zwar hier in der 
abgeleiteten Bedeutung von dies (Varr. 6, 3. §. 14.) oder (Paid. ex Festo) 
sacrificia, quae fiebant in monte, so dass man feriae oder dies dazu sup- 
plieren muss. Doch kann agineiaf auch den ursprünglichen Sinn von 
agomäe haben, „zu Opferwiddern," welche ursprünglich nach einer Ein- 
richtung von Numa Pompilius (Antias bei Macrob. 1. c.) an den Agonien 
oder Agonalien vom Rex dem Jupiter auf der Burg, dem Collis Quirinalis 
und anderen Bergen der ältesten Stadt geopfert wurden. Vgl. Varr. L. L. 
6,3. §. 12. 14. Fest. s. v. und die dazu von den Auslegern (Linden, p^ 313.) 
angeführten Stellen. Die Erklärungen des Worts bei den Alten und Neuem 
sind zum Theil abenteuerlich. Das Richtige nahm Ovid. Fast 1, 331. an: 
Et peeua antiquus dicebat agonia sermo, nehmlich nach v. 323. quia non 
veniant pecudes, sed agarUur: wozu man aber nehmen muss, dass der alte 
Name des Festes Agnalia war (v. 325. Pars putat hoc festum priscis Ag- 
ncdia dictum) ^ denn darin zeigt sich deutlicher die Identität mit Umbr. 
acnom, Osk. akenüm und unserem agineiaf gewiss mit kurzem ersten L 
Wie wir nehmlich schon zu T. Agn. 17. gesehen haben , bedeutete das Wort, 
welches im Lat von agere wie cohnia von colere gebildet war, nichts als 
ein herzugetriebenes (nehmUch Opfer) also ein Thieropfer, im Geg&asatz 
von gebrachten (leblosen) Opfergegenständen, gleichwie im Altdeutschen 
„Tragendes und Treibendes'' unterschieden wird. Weil aber dieser uralte 
einfache Unterschied nur den Oskem, Sabellem und Umbrem geläufig 
war und in Rom blos bei diesem alt Sabinischen Gült (denn auch die 8a- 
la Agoncdes waren von Tullus Hostilius zur Oewinmmg der Sabinischen 
Götter auf dem Sabinischen coüis CoUinus gestiftet Dionys. 2, 70.) eine 
Spur davon übrig blieb, so erschien das Wort später als ein seltsamer 
sacraler Kunstausdruck. — Wohin sollten aber die Widder gebracht 
werden? Dieses sagt das Folgende. 

cesuc = Oskisch esuc in relativer Bedeutung, also ein aus den bei- 
den Demonstrativbildungssylben ek imd es zusammengesetztes Demonstra- 
tlvmn im AbL, ähnlich dem Lat eco-ist-oc, wobei das e von ec weggelassen 
ist, wie im Volsk. ca, im Lat hie, haec, hoc, eis u. s. w. im Griech. 
lulvov statt iiuivov. Hier steht es als Partikel für die Bewegung, wohin 
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CS quo und es ist dazu der BegtiS ferri zu ergänzen. — agineasum 
Genit pl. zwischen der Osk. Endung azurn und der Picentischen asim 
stehend. — habu Monunsen: babu, Carabba: bapu. Zysöschen b und p 
ist schwer zu entscheiden, doch scheinen allerdings die unteren Züge des 
B durchzuschimmern. Ein Strichlein hinter babu könnte man für üeber- 
bleibsel eines I (i) nehmen wollen, weil hier jedenfalls ein Datir stehen 
muss; aber es sdxeint mehr zufällig oder Wortabtheilungszeichen und 
babu kann eben so gift in diesem Dialekt contrahierte Fonn des Dativs 
sein, wie im alt Lat z. B. stimptu für sumptui. Dem Stamme nach hängt 
das Wort jedenfalls mit ßijtTsi^p und dem Osk. Namen ba|)biis zusammen 
c= ficupy. — opolee. Carabba las nach einem kleinen Zwischenräume 
iolff. Mommsen hat richtig polee gelesen. Vor polee habe ich aber 
noch erkannt, davon die untern Striche v ziemlich, die obem a weniger 
deutlich. Der Buchstab steht überhaupt hoch in der Zeile. Da nach dem 
Zusammenhange der Begriff des Müssens erfordert wird, so nehmen wir 
opolee a Griech. dffXst und gewinnen damit die Brücke zu dem bisher 
räthselhaften Lat oportet; denn dieses ist von focpeke^ oder opole- gebildet 
wie Yon poeni' poeni'tet d. h. mit Hinzufügung des perfectischen Begriff 
'&€7vy wodurch das Wort einen abstracteren Charakter erhält. ^ Man möchte 
die Richtigkeit des Auslauts ee bezweifeln und nach Analogie von feret 
ein t am Schluss erwarten; die Tafel hat aber bestimmt II II; zwar sieht 
man oben an dem ersten und letzten dieser senkrechten Striche feine Quer- 
striche und möchte also TUT lesen; sie sind aber, wie ähnliche benach- 
barte zeigen, nur durch den Versuch, den Rost abzuscheuren , entstanden. 
Auch lässt ja die Tafel in erre und pakersi das t weg. 

Nach dieser Vorschrift wurden also die Opferthiere der Agonalien 
vorher gewaschen und es gab dafür einen bestimmten Ort ohne Zweifel 
in der Nähe der Opferstätte (delubrum, welches davon und von dem Wa- 
schen der Opferer selbst benannt war). Das Griech. j^iQifißa vi^iv , das 
Rom. manvs lavare und das HeiUgen des Altars durch Besprengung mit 
einem in Wasser eingetauchten Brande, wovon man auch ßiaitHv sagte 
(Athen. IX. 76. Becker Anecd. p. 316.) sind bekannt Jenes vorherige 
Heiligen des Opferthiers durch cMutio scheint aber nur bei gewissen 
sehr] alterthümlichen Opfern üblich gewesen zu sein. Erwähnt finde ich 
€8 nur bei Dionys. 7, 72. wo er von Opfern des Gapitolinischen Jupiter 
spricht. 

Mit dem Folgenden beginnt die Strafsanction. 

nis => Lat. nisi mit Weglassung von ei, wie Lat ne» statt nevdis. 
— feret, subjectlos, wie in den 12 Tafeln, nehmlich der, den es angeht 
£s kann übrigens Oskisch nur Präsens sein. Carabbas Lesart eerint ist 
auch dem Sinne nach imzulässig. Sie beruht auf der Annahme einer 
Ligatur am Ende von N; der Diagonalstrich, welcher das N hervorbringt, 
ist aber zufallig. 
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rege mu8S nach Analogie der Gtenitive lioves patres ocres Dativ 
sein. Nachher liest Carabba mpioine iovia. Mommsen n, dann eine 
Roststelle für 1 bis 3 Buchstaben, darauf pioiserie, wo jedoch das o 
grösstentheils eigänzt ist Ich fand N, dahinter die Spur von dem untern 
Theile eines I, dann Raum für einen oder zwei (vielleicht durch Rost 
unsichtbar gewordene) Buchstaben, jedenfalls aber nicht Carabbas M; hier- 
auf piois, das grösstentheils verschwunden. Das nun noch vor iovia 
folgende Wort kann man iibiii (erie) iirni (erni) uriii (frie) lesen, 
jedenfalls aber nicht iiriit (er et). Durch die Lupe angesehen, erschien mir 
iiBRii (erre) das wahrscheinlichste, was sich auch sprachlich am meisten 
empfiehlt, n ist nun die Bezeichnung des einfachen Geldbetrags, um den 
der König multim^n darf, abgekürzt wie auf der T. Baut; das I dahinter 
wird durch Z. 12. bestätigt; dann ist vielleicht noch ein Maruc. is unles- 
bar geworden, piois ist Genit. von pi oder pis, so dass die Marruciner 
pis, piois, pioi flectierten, während die Osker pis, pieis, piei. 
— erre dem Sinne nach nothwendig = ervL — iovia. Es wird nicht 
asigna gesagt, weil hier schon vorausgesetzt ist, dass der Widder zum 
Jnpiteropfer bestimmt sei. 

pakersi. Carabba und Mommsen: pacrsi. Sie scheinen den senk- 
rechten Strich vor <[ fiir zufallig gehalten zu haben. Das 1 1 hinter K 
entdeckt man nur durch die Lupe, pakersi könnte für eine Lnperativ- 
form und zwar — wegen des r — im Passiv, nach Analogie des Griech. 
Tvnri^t, halten — man erinnere sich des Wechsels von t und s auch in 
den Endungen der 3 Pers. pl. unt — uns — und es wäre dann auch 
grammatisch = paciadtor; denn dem Stamme nach ist das Wort ohne 
Zweifel mit pacere, pacisci, verwandt, welches auch die alt Lat. Sprache 
von jedem sich Abfinden nach einer geschehenen Rechtsverweigerung sagte. 
Doch dürfen wir das fos sei, pacer sei ocre fisei, tote iiovine, 
erer nomne, erar nomne auf T. Eug. Via.. 23. 24. nicht ausser Acht 
lassen. Li andern Stellen derselben heisst es gewöhnlich: futu fos, 
pacer pase tua (im Plural fututo foner, p-acrer pase vestra) 
ocre fisi, tote iovine und dieses ohne Zweifel: „sei (futu) gnäd% 
(fos verwandt mit fa/oere auch wohl fanum und ursprünglich <paiviw^ 
(päg d. i. mit erleuchtetem Antlitz, gnädig) sei befriedigt (pacer = pa- 
ccUuSy vel^öhnt durch das Opfer), mit deinem Frieden (jmce tua Vii^iL 
Georg. 4, 535. Liv. 6, 4L 42, 2.) dem Fisischen Berge *^ u. s. w. Daraus 
geht aber hervor, dass pacer auch an der ersten Stelle ein Adjectiy und 
sei eine Form von eaae, und zwar Conj. (d-es, si-etj ist, wie denn si 
auf den T. Eug. mehrfach für sit, sins für $irU steht Also = placidus 
et paccUus sies monii Fisio, urbi Eugubincte, eius nomim, eins rumini. 
Dieses pacer sei haben wir nun gewiss auch in unserem paker si wie- 
derzuerkennen ; aber es steht hier von dem, der dem Könige durch die 
Multzahlung versöhnt wird, den Frieden von ihm erhält, wie denn der 
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B^riff der Versöhnung immer ein gegenseitiger ist Von diesem B^riflF 
mag das Ital. pagare in dem Sinne von zahlen stammen. Wir können 
das paker si am besten übersetzen: er sei sühnpfliehtig (um ein Greld- 
stück); ygl. das in Bömischen Sanctionen übliche sacer esto. si ist 3 Pers. sg. 
Bei solchen Sanctionen den Conj. statt des Imperativ zu setzen, war auch 
Umbrische Sitte; z. B. frat'reki motar sins a. ccc. =- fratreci multae 
(Plural) 8int aasea trecentL VgL T. V. 6. 7. 

eitva vgl. zu T. Bant. 9. — mama vgl. das Osk. ^maimas.' Auch 
die Bömer sagten mvUa maocima. — ten offenbar = Lat terms. Die 
Römer bedienten sich zu solchen Beschränkungen d^ Formel dwm taxat. 
Der Rex sollte also demNichtbringenden^ dessen das Opferthier war, den 
einfachen Multbetrag öfi;er auflegen dürfen, bis zu dem für öffentliche 
Vergehen allgemein gesetzlich feststehenden Maximum der Mult, welches 
auch hier das Römische von 30 einfachen Multbeträgen gewesen sein wird. 

Sven = Lat sin, dd sve ümbrisch = Lat si ist. — alinam mit 
der gewöhnlichen Adjectivsylbe inus eben so von alis, wie alienus (statt 
aUirrns) von (dms gebildet Das Sab. alis (Oskisch allus) findet sich 
noch in der Lex von Furfo (Orell. 2488.) alis ne potesto und auch in 
altem Lat Schriftstellern. — Uebrigens schliesst hier ohne Zweifel der Vor- 
dersatz und man muss zu sven alinam ergänzen asignam nc feret, 
indem dieses sven alinam nur den Gegensatz g^n den vorigen Fall, 
dass Jemand sein eigenes Thier nicht bringt, machen solL 

Ln Folgenden ist nita sicher. Damach las Carabba: nii poph dvam 
Mommsen: m(?) nipis. pudi svah. Fangen wir von hinten an, so ist pn 
PI SVAH das Richtige; dass Mommsen di gelesen, erklärt sich daraus, dass 
der zweite Seitenstrich des p hier wie in piois Z. 10. etwas weit herunter- 
gezogen ist, weil der Buchstab in die Wendung zur Randzeile hin zu 
stehen kam. Die Form des d in diesem Alphabet kennen wir nicht. Nach 
Sprache und Zusammenhang scheint nun pi svam unbedenklich = gui 
suam; pe, ähnlich gebildet wie das Griedi. ^ = quam, ta = Irnn, i-ta 
(vgl. die Partikeln), ni fet aber, mit Z. 10. verglichen, Tvammo I. Und 
nun zwingt ims das Sichere an der unsichem Stelle paeiib. si zu ergänzen. 
Doch gestattet dieses auch die Tafel. Nach ta folgt ein Rostflecken und 
dann die Reste von einem A oder M, so dass hier ganz wohl pa stehn 
konnte. Hierauf folgt I, wie ich glaube, der Hauptstrich von K, dessen 
Seitenstriche unsichtbar geworden sind. Dann np oder iir und hierauf 
isi, der letzte Strich jedoch nur der untern Hälfte nach sichtbar, weshalb 
Mommsen ihn für eine Interpunction g^iommen hat. Monmisens N hinter 
M(?) beruht auf einem übrigens auch schwer sichtbaren Diagonalstrich, 
der vom Rost herrührt Ob nun isi richtig (nach Analogie von Lat e-sum, 
e-ses, e-sä) oder das erste I vielleicht eine blosse Interpunction ist, bleibe 
dahin gestellt. Jedenfalls erhalten wir für die ganze Zeile die Ueber- 
setzung und den Sinn: sin aUenam (ioviam non addudt), nwnvmo L per- 
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inde paccUua sit, quam qui suam. Dieser Zusatz sollte dem Besitzer in 
fremdem Namen z. B. einem Procurator, oder auch einem wirklicli be- 
sitzenden Nichteigenthümer die sonst aus den Worten piois erre iovia 
zu entnehmende Einrede: er sei nicht Eigenthümer, und es ^ürde" mit 
Darbringung einer hoatia aliena ein piaadum begangen werden (Plin. 8, 
45, 70.) abschneiden. 

Das ganze Gesetz setzt mit seiner allgemeinen Vorschrift ferenteri 
worin zugleich der Begriflf des conferre liegt, offenbar voraus,' dass die 
den Staat constituierenden Abtheilungen und deren Angehörige die Opfer- 
thiere wie das tributum oder ein sonstiges munus publicum zu conferierea 
verpflichtet waren imd dass, wenn nicht freiwillig das Opferthier zugeführt 
wurde, der Box irgend eines bezeichnen und dem, in dessen Besitz es 
war, die Herzuführung befehlen konnte. Damit erhält Licht und Bestä- 
tigung die verlorene Notiz bei Paul, ex Feste s. v. CoUatmum sacrificiunh 
dicitwr, quod ex collatione offertur und bei Serv. ad Aen. 1, 632. Indici 
atUem dicimtur (sc. feriaej, quia paupertas maiotnim ex coUatione aacri- 
ficahat, wenn nehmlich nicht hona damriatorum eine Aushülfe gewährt 
hätten. Im Uebngen sind wir über die Herbeischaäung der Opferthiere 
wenig unterrichtet. In Beziehung auf die Opfer an den feriae Latinae 
schreibt Cicero ad Attic 1 , 3. nicht ohne ein verhaltenes religionsspöttischcs 
Lächeln: Aviam tuam sdUx desiderio tui nwrtiMm esse et aimul, quod ve- 
rita 8Ü, ne Latinae in officio non manerent et in montem Albanum hostias 
non ddducerent. Danach scheint es auch für das Opfer des Jupiter La- 
tialis Pflicht der Latinischen (vor Latiums Unterwerfung sicher auch der 
Römischen) Privaten gewesen zu sein, die nöthigen Opferthiere für ihre 
Städte herbeizubringen (vgl. Dionys. 4, 49.). In damaliger Zeit, wo die 
Männer Glauben und Grötterverehrung längst den Weibern überlassen 
hatten, war nur auch dieses Greschäft in die Hände der Weiber überge- 
gangen. That aber die Gottesfurcht ihre Pflicht nicht, so hatte wahr- 
scheinlich auch dort der Römische aediUs pL, welcher den Latinischen 
Ferien in Stelle und Ornat des alten Bex präsidierte (Dionys. 6 , 95.) oder 
zunächst der einheimische Magistrat jeder Stadt das Recht durch Multen 
dazu anzuhalten. 

Hinsichtlich der Zeit, in welche wir dieses merkwürdige Gesetz zu 
setzen haben, deutet schon die eigenthümliche Kürze des Ausdrucks auf 
ein hohes Alter. Doch möchte ich nicht über das sechste Jahrhundert der 
Stadt hinaufgehn. Der Rex gehört zwar als wirkliche höchste Obrigkeit 
nur der Urverfassung der Italischen Völker und Städte an. £r war aber 
zur Zeit imserer Lex in Maruca ohne Zweifel schon eben so wie in Rom, Ari- 
cia (Sueton. Cal. 35. mit den Ausl.), Tusculum (Marin. Iscr. Alb. 24.) und 
andern Staaten (auch Griechischen Plutarch. Qu. Rom. T. VH. p. 128. 
z. B. Ephcsus Strab. 14, 1. §. 3. p. 633.) auf die Sacralverrichtungen der 
patriarchalischen Zeit beschi*änkt, während ein Mcdix tuticus, Rektasius, 
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Degetasius oder Vesune seine politische Stellung eingenommen hatte. Dieses 
beweist die Existenz eines gesetzlichen Maximum der Mult und die Unter- 
werfung der Rex unter dasselbe. Beides bildete sich zwar in Rom schon 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts. Aber der Beginn der Gleichgültig- 
keit gegen religiöse Leistungen, welche doch die Nothwendigkeit einer 
Strafbestinmiung vorauszusetzen scheint (wenn diese nicht etwa vielmehr 
den Zweck hatte, das bisher unbeschränkte Multrecht des Rex auch 
in dieser Hinsicht zu beschi^änken) , der Gebrauch des Lat. Alphabets, 
welcher am natürlichsten aus Römisch -Latinischem Einfluss in diesen Ge- 
genden erklärt wird, die Beschaffenheit dieses Alphabets selbst, die Rech- 
nung nach Nummi und die ausgebildetere Jurisprudenz in der Berücksich- 
tigung des blossen Besitzers, der nicht Eigenthümer ist, überreden ims, 
zwei Jahrhunderte weiter also etwa in die erste Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts herabzugehn. 

Mommsen, dem es nicht gelungen ist, das Gesetz im Einzelnen zu 
erklären und der darin eine (sonst unerhörte) Lex Manium zu erkennen 
glaubt,*) will aus dem Fundort, wo die gleichzeitig gefundenen Münzen 
eine Benutzung dieser Gräberstätte im Anfang des sechsten Jahrhimderts 
bekundeten, auf einen gleichzeitigen Ursprung dieser Urkunde schlicssen. 
Doch ist nicht abzusehn, weshalb nicht ein älteres auf Religionswesen bezüg- 
liches Gesetz, welches vielleicht auch von einem hier Begrabenen herrührte, 
früher oder später an diesem sichern Orte niedergelegt worden sein sollte. 

Der Dialekt dieser Lex ist wiederum ganz eigenthümlich. Der Nom. 
sg. 1 Deck in a und der Abi. a wie im Lat. und zum Theil auch im 
Umbr., der Dativ sg. ai, der Nom.pl. as Oskisch; G^nit asum zwischen 
Lat arum, Oskisch azum, Picent asim. Der Dat. pl. af eigenthümlich,' 
aber einem alt Osk. Dativ und dem Lat -abus verwandt; eben so der 
Genit sg. 2 Decl. ois (wenn er sich nicht auf piois beschränkte), und 
der an die Lat vierte Deck erinnernde Dativ b ab u. Bei der 3 Decl. ist 
der auch Picent Genit sg. in is oder es, Dat. in o hervorzuheben. Ueber- 
haupt zeigt sich, wie in den andern norditalischen Dialecten eine jedoch 
massige Neigung zu dem bequemen e-Laut (aginea, ccsuc, fercnter, 
pe), daneben aber noch kein Verschmähen der Diphthonge (ai — jedoch 
nicht in aisos — ei, oi, nur au und ui nirgends). Das d im Abi. ist 
überall abgeworfen, in der 3. Pers. sg. des Verbum scheint es beliebig 
haben abgeworfen werden zu können: beides nach Art des Volskischen. 
AuJ^den Mangel an Bekleidungsauslauten der Partikel und das Umbr. 
pacer^si ist schon aufinerksam gemacht worden. 

*) S. 341. .^Soweit der Inhalt erkennbar ist, scheint der Verstorbene, der nicht genannt 
wird, sein Vermögen der Marrocinischen Gemeinde zu gewissen religiösen Zwecken 
hinterlassen zu haben, so dass die Manen dem Volke die Lex auferlegen, unter der 
es das Vermachte gemessen soU; die Ceremonien werden bestimmt und schliesslich 
verordnet, dass Niemand sonst des hinterlassenen Vermögens sich anmassen solle.^ 
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V. alles. 1 
sa. alles, as 



Vibiu8 Aüius, Ltccü f. 
Salmus AUius, Asimi f. 

Auf einem Steine, der unter den Trümmern eines zu der zerstörten 
Kjrche des h. Matthäus in Chieti (im Norden des Marrucinerlandes) gehö- 
rigen Gebäudes gefunden wurde. Bei Mommsen S. 339. Taf. XV. Die 
vorstehende üebersetzung ist voil demselben S. 342. — ^iw kommen auf 
Römischen Inschriften sehr häufig und aus sehr verschiedenen G^enden 
Italiens vor. Mommsen I. R. N. p. 414. Ob die Sprache mit der der 
vorangehenden Inschrift eben so identisch ist, "wie die Schrift, lässt sich 
nicht bestimmen. Der Nom. in ies statt Lat. %U8 ist auch Yolskisch. 



7. 



novesede 
pesco. pacre 



Novenaüibtis 
pascuo pacatis. 



„Viereckiger Cippus, vermuthlich Fragment einer Herme, in S. Be- 
nedetto (dem alten Marruvium Marsorum) am östlichen Ufer des Fuciner- 
sees copiert.^ Bei Mommsen S. 339. Derselbe theilt bei der Erklärung 
S. 342. folgende offenbar ganz verwandte Inschrift aus dem heiligen Hain 
von Pisaurum (ümbrien) mit, 

DEIV. [navJE. 2EDE 

T. nOHAIO. n..... 

die er für Lateinisch hält, die ich aber eher für ümbrisch jedoch mit Lat 
Einfluss halten möchte , da nove. sede jedenfalls kein Lat Casus sein kann. 

Die Deutung anlangend hat Mommsen in den nove sede richtig 
Dwi Novensides oder Nonensäes erkannt. Im Uebrigen dürfen wir wohl 
davon ausgehn, dass auch in der zweiten Inschrift i7[acre] zu erg^zen 
sei, da beide eine so ganz gleiche Anlage haben. Im Umbr. kann nun 
novesede Dat pl. 3 Decl. mit weggelassenem s sein (Aufrecht und 
Kirchhoff S. 105.); eben so pacre, von pacer, welches wir schon zu 
L. Maruc. als = paccUus nachgewiesen haben, popaio aber ist vermuth- 
lich Dat sg. 2 Decl., wie im Lat und eben so pesco = pascuo, vgl. 
zu T. Agn. 2. vezkei. Diese Titel sind also den (durch ein Opfer) hier 
der Weidetrift, dort dem T. Popäus, versöhnten, gnädig gemachten No* 
vensides (bei den Römern gewöhnlich Divi Nov. genannt Liv. 8, 9. — 
Amob. 3, 38. 39. Serv. ad Aen. 8, 187.) zu ihrer eigenen Erinnerung 
an die ihnen bezahlte Pflicht gesetzt, wie wir dergleichen Inschriften schon 
viele andere kennen gelernt haben. 

Dass diese Novensides in Rom Sabiiiischen Ursprungs seien , sagt Varr. 
de L. L. 5, 10. §. 74. und Piso bei Macrob. 1. c. hielt sie für die im 
Sabinischen Trebula zusammen verehrten neun Götter, womit jedoch 
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nicht gesagt ist, dass diese auch den Namen Novensidea geführt hätten. 
Da wir sie nun aber auch bei andern Sabellischen Stämmen und in Um- 
brien antreffen, so verliert damit die sonst sich sehr empfehlende Ansicht 
des Cincius, dass man damit die neu eingesessenen (im Gegensatz der In- 
digetes) bezeichnet habe, sehr an Wahrscheinlichkeit Auch spricht da- 
g^en ihre Erwähnung in der Devotionsfbrmel des Decius bei Liv. 1. c. 
hinter der Bellona und den Laren und vor: DU Indigetea^ Dwi, quorum 
est potestas nostrorum hostivmque. Sie scheinen hiemach weniger politi- 
scher als allgemeiner Natur gewesen zu sein, so dass sie über verschiedene 
Völker und Heere Macht hatten, wie die Indigetes, d. h. die an diesem 
Orte einheimischen Götter. Vielleicht hatte also Comificius Recht, der 
sie für nomtaiym prctesides hielt, qttod curcmtibtcs hü omnia novüate inte- 
grentur et constent — also auch ein in Kriegsgefahr stehender Staat oder das 
Verhältniss mit einander kämpfender Staaten. Nidit weniger würde dazu 
unsere Inschrift passen , in der ihnen die jährlich neu grünende Trift em- 
pfohlen wird. Etymologisch liesse sich aber dieser Begriff so rechtfertigen, 
dass wie desides die von einem Werk ablassenden bezeichnet, so DU no- 
vensidea die in den sich erneuernden Dingen gldchsam wieder sich neu 
niederlassenden Götter. 

8. 

Measinae 
FloraU 
in cüntate 
Atrana (?) 
agnum 
hirtmn. 

Ein oberwärts defecter, nach Lanzi in Scoppito in der Nähe von 
Amitemum auf der Gränze des Vestiner- und Sabinerlandes gefundener 
St^n , wogegen Amati die Inschrift „aus guten (aber nicht angegebenen) 
Gründen*' für Marsisch hielt Die Schrift hat durch Abschaben sehr ge- 
litten. — Bei Lepsius Nro. 46. Bei Mommsen S. 339. Taf. XV. 

In der dritten Zeile sind vom zweiten N nur die beiden ersten Striche 
sichtbar geblieben, und der erste könnte dem vorangehenden E die Ge- 
stalt des Oskischen h geben, weshalb Mommsen poimuni[e] liest In 
der folgenden hat er atbat, Giovenazzi atbno, Brocchi atbn gelesen. 

Was Mommsen S. 343. zur Erklärung beibringt, ist ungenügend. 
Corssen (Jahrb. f. wissensch. Krit 1846. S. 665.) übersetzte: „Im Monat 
Flusaris (Floralis) (hat) die Gemeine dem (Jupiter OreU. 1222.) Atemus 
einen (inom, unum) Bock (geopfert). '^ Darin ist wem'gstens die Iden- 
tität von poimun- mit dem Osk. ^comono' und dem puemune auf 
T. Eug. in. IV. richtig erkannt poimunien ist aber Dat mit ange- 



mesene 


flusare 


poimunien 


atr«« 


avnom 


hiretum 
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hängtem en, vrie im Umbr. und Osk., nur ohne die dort gewöhnliche 
Absorption des Casus vooals^ und das folgende Wort muss das Nomen 
proprium dieser Gemeine ebenfalls im — yielleidit aber abgekürzten — 
Dat. sg. oder Gen. pl. enthalten haben, mesene flusare mit tnense 
Flarali der Furfentischen Insehrift (OrelL 2488.) zu erklären ^ ist ganz 
unkritisch. Es ist offenbar Name der Gottheit, welcher der zu Anfang 
der defecten Inschrift Genannte dieses Weihgeschenk dargebracht hatte, 
und daher ein Dativ. Messiae als Komische Gottheiten der Emdte erwähnt 
TertulL de spect 8. Hinsichtlich der Endigung entspricht mes-ena der 
Tutd'ina, Hostü-ma, Volut-tna u. s. w. Durch den Zusatz flusare 
wird sie aber als Göttin der Heuemdte charakterisiert — avnom, Acc. 
sg. 2 DecL, verhält sich zu d&a Griech. afipow = agwum, wie oavyl^ zu 
samnis; vgL auch »canmvm imd scabeHum, AmrEGAVERir statt abn. bei 
OrelL 1175. Eben so in andern Sprachen, Pott vgl. Gramm. S. 58. 269. 
— hiretum offenbar das Lat kirtunu VgL über die hirtae oves im Ge- 
gensatz der peUüae Varr. de re rust 2, 2. §. 19. 20. Dass an die Wei- 
hung eines metallenen Lammes zu denken sei, ist schon zu Ose. Nro. 
LXXV. bemerkt worden. 

Schwierig bleibt nun blos die Ortsbestinmiung w^^en der zweifel- 
haften Lesart in Z. 4. Atratini oder ein ähnlich heissendes Volk sind 
nicht bekannt Man könnte, da das zweite T nicht sicher ist, an die 
Atrani denken, die Plin. H. N. 3, 11, 16. hinter den Aheüinates cogno- 
minati Morst nennt, und hat Amati vielleicht deshalb den weit nörd- 
licheren Fundort bezweifelt und die Lischrift für Marsich gehalten? Da- 
gegen scheint für die Lesart von Giovenazzi zu sprechen, dass Scoppito 
am Fluss Atemus liegt: wiewohl eine Stadt Atemum vricderum nur eben 
so entfernt davon am Ausflusse desselben, jedoch auch noch im Vestiner- 
lande, zu dem auch wohl Amitemum noch gerechnet wird, bekannt ist 
Beachtet man aber, dass man am Orte da: Gottheit selbst nicht leicht 
sagen wird, dass man der Göttin in dem Orte etwas geweiht habe, so 
möchte dieses gerade dafür sprechen, dass die Stadt der Götdn nicht auch 
der Aufetellungsort der Weihinschrift gewesen sei und der Weihende ein 
in jenem Ort gethanes Gislübde daheim erfüllt habe. VgL einen ähnlichen 
Fall bei Grut 62, 6. 

Die Sprache ist jedenfalls eine norditalische, der Umbrischen sich an- 
nähernde. So der Dat sg. 1 und 3 Decl. in e, jener wie auf den Nolan. 
Gefässen herine, dieser wie in derLex Marucina: rege. Beides auch auf 
der Marsischen Lischrift aus Milonia. Der Wechsel von om und um im 
Acc. sg. 2 Decl., wie im Umbr. und alt Lat Da im Sabinisdien eher 
firetum zu erwarten wäre, so möchte ich die Lischrift für Vestinisch 
halten. Die Vcstiner erlangten aber erst durch den Socialkrieg das Rrän« 
Bürgerrecht und so braucht diese Lischrift nicht gerade besonders alt zu 
sein (vgl. Mommsen S. 344.). 
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Ausserdem hat sich von der Vestiiüschen Sprache nichts erhalten 
als die Aufschrift v^h auf Vestinischen Sextantes, Unciä und Semunciä. 
Monunsen Köm. Münzw. BeU. D. 1. Wahrscheinlich sind sie etwa aus 
dem Anlange des 5. Jahrhunderts. Ders. Abschn. HI. 7. 



9. 



V. atiedius« 

vesune 

erinie. et 

erine 

patre 

dono. meil.i 

libs 



Vihitts Ätiedius, . . i filiiis, 
praetor 
Eriniae et 
Erini 
Patri 

dono gratus 
lihena. 



Wahrscheinlich in der Gegend von Opi im südlichen Marserlande, 
wo das alte Milionia gelegen haben soll, gefunden. — Bei Lepsius Nro. 
47. Bei Mommsen S. 345. Taf. XV. und in seinen L R. N. 5483. p. 291. 

Statt ätiedius las Lanzi atei. nrvA. Mommsens Lesart l^estätigt 
nicht blos der Stein selbst, sondern auch die von ihm S. 347. nachge- 
wiesene häufige Endung der Marsischen Namen in edius. AttCedü sind auf 
Rom. Inschriften aus Oberitalien nicht selten. Mommsen I. R. N. p. 416. 
Die fratrea Atierm auf den T. Eug. sind offenbar auch derselbe Name. 
Auch ist sicher AUeddua bei Cic. ad Attic. 12, 4. 23. 24 27. zu lesen, 
wo die HSS. zwischen Aüedius, Aledvus, Atedius schwanken (Vgl. Ta- 
cit. A. 1, 10.) und der Name von dem Sab. Atbua, Ativs (s. das Glossar) 
abzuleiten. Hinter dem Namen zeigt sich noch eine unkenntliche Spur 
eines Buchstabens ; auch konnte ein Magistrat nicht wohl ohne Angabe des 
Vatersvomamens genannt werden. Vgl. Nro. 5. und die nachher anzuführen- 
den halb Lat Inschriften des Marserlandes. — vesune las Mommsen auch 
richtig statt Lan^^s vettvne. Vgl. darüber zu C. Ab. 2. — erinie wie auf 
der halb Lat. epichorischen Inschrift viotobie, Dat sg. 1 Decl. und daher 
nicht erinei zu lesen. Vgl. auch Nol. 5. — et wie im Lat und Umbr. 
— erine könnte Umbrisch Dat. sg. 2 DecL von erinus sein. Da wir 
aber Nro. 6. den Dat 2 Decl. in o kennen gelernt haben, so ist auch 
hier ein Dat. der 3 Decl. anzunehmen. An eine Verwandtschaft dieser 
Götter mit der Here, einer angeblichen Feronia oder Juno Virgo nach 
Mommsen, oder mit den Erinnyen wird nicht zu denken sein. Eher kann 
man sie für Gottheiten des von der Wintererstarrung befreienden Früh- 
lings (ta^, -^Qivbg, ver, vemtcs) und dem Liberpater Llberaque entsprechend 
halten. — dono könnte Dat Abi. sein sc. deded, richtiger, ist es aber 
eben weil deded fehlt, als 1 Pers. präa. act aufzufassen, wie bei Fabrett 
.p. 453.. n. 69. f^Bomai o. MoniErvs. o. f. c. n. manc. do. — lieber meili, 
zu ergänzen meili anu« (das Punctum vor dem zweiten i scheint zufällig) 

17 
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und libs (nicht nach Lanzi's anrichtiger Lesung libbkt) vgl. 2U Osa Nro. 
LXXIV. Mommsens Lesung kiirii beruht nur auf der irrigen Annahme, 
daäs die Inschrift Lateinisch sei — welche schon der Vesune verbietet 

Was war nun aber geschenkt? Das musste der Augenscbem er- 
geben, da es unser Stein selbst nicht sagt Dieser wurde über einem 
ausgemauerten Platze gefunden , auf dem letzteren sieben Münzen verschie- 
denen Gepräges imd auf der einen Seite eine Lanze, auf der andern ein 
Dolch. Auf dem beschriebenen Steine stand aber ein anderer eingeschnit- 
tener und dadurch zehneckiger (nach Mommsens Abbildung) von etwa 
2 Palmen Höhe und oben mit einem Ringe zum Anfassen. Vergleicht 
man hiermit Ose. Nro. L, so wird man geneigt sein, diese Schenkung 
auf eine Art von heiligem Ponderarium zu beziehen. Das eigentlich Ge- 
weihte war das Gewicht, von dem es zu bedauern ist, dass man es nicht 
gewogen hat. Eine dazu gehörige verloren gegangene Wage wird in der 
Nachbarschaft gestanden haben. Li Rom befand sich eine solche im Tempel 
des Saturn Varr. de L. L. 5, 36. §. 183. Unser Gewicht war lose oben 
aufgestellt, um es gebrauchen und andere Exemplare danach prüfen zu 
können. Wahrscheinlich waren auch die übrigen gefundenen Gegenstände 
gleichzeitig geweiht Die Münzen wohl nicht als gewöhnliche stipes (Varr. 
1. c. §. 182.) sondfan als Repräsentanten des zu wägenden Geldes oder 
als Sinnbild des Handels, dem das Gemcht diente, Lanze und Dolch aber 
als Symbol des Zorns der Götter, der den durch ein G^etz für scu^er 
erklärten Fälscher treffen würda Von ähnlicher Bedeutung scheint das 
Bild eines Dolchs auf der einen, der leeren Scheide auf der andern Seite 
eines in der Gegend von Veliträ gefundenen länglich viereckigen Erz- 
b&rrens, der, wie ein anderer eben so grosser mit bohanok bezeichneter, 
der gleichsseitig und an derselben Stelle gefunden wurde, schon als Gbld 
gedient zu haben scheint (Eckhel syll. p. 98. Mommsen Rom. Münzw. 
S. 255.). Die Strafe des Diis sacrwm esse eignete sich für Gewichtsfalscher 
und Münzkipper eben so wie für die heimliche Gninzverrückung. 

Ein Bild des Marsischen Latein oder richtiger des Latinisierten Mar- 
sisch^i, nachdem daselbst die einheimische Sprache der der Römer zu 
weichen begann , gewähren die von Mommsen S. 346. und 1. R. N. 5567. 
8. p. 295. mitgetheilten Inschrifiten: 
1) VI COSSVP M 2) SA. STA. FL. 

VICTORIE SEINQ VIC. D. D. L. 

DONO. DEDET M. 

LVBS. MERETO d. i. 

QVESTORES Sdmus Statiue Flami f. 

SA. MACIO. ST. F Victoriae dorn dedä Itbens 

PAC. AJJVEDIO SI merito. 

Hier ist mereto und die Ilinzufügung von FfüiusJ schon Römisch, 
iast alles Andere noch Marsisch. Li der ersten Inschrift enäiielt Z. 1. 
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den Namen des Dedicanten etwa vi(6ib«) ooaBv(tios, wie in der «weiten 
BTAtios) l?(tAlnf.) l^(edix?) sbinq könnte man singnum statt signv/m nehmen. 
Vgl. die Lat Inschrift aus Abella (Mommsen S. 245.) l. poppaevs. vrba- 

NVS- APOLLINI. 8IGNVM. SACR. SEDEMQ. DIKAVIT, Und dcU Wechsel VOU mX 

und ninguere, uxor und tmgttere, figvlus und fingere, ddiguium und de- 
Unquio etc. Doch ist wahrscheinlich an eine Victoria singularta zu denken, 
der nach glücklichem Zweikampf das Gelobte entrichtet wurde. Vgl. über 
die Sitte des Zweikampfs bei den Osk. Völkern zur T. Bant 4. sa. deutet 
Mommsen richtig Salvms. Dann muss es aber wohl heissen maoios. T(ife")p, 
und in der letzten Zeile FA,(quiios) canaiedios. T.(f.) , wie der Schhiss auch 
schon von Mommsen ergänzt worden ist Die Qu'ästoren hatten wohl 
nicht blos die Inschrift gesetzt, sondern waren bei Darbringung des Ge- 
schenks des Medix von Staatswegen mit wirksam gewesen. In der zweiten 
Inschrift wird pl Vatervomame sein , da sich sonst in dieser Gegend keine 
Cognomina finden. — Beide Inschriften gehören wahrscheinlich derselben 
Stadt an, wo diese Victoria verehrt wurde. Welcher Stadt imd welcher 
Zeit, ist aber ungewiss. Dass die Stadt schon Römisches Btiigerrecht ohne 
Sufiragium hatte, möchte ich aus dem ohne Zusatz erwähnten medix 
schliessen. Die Marser waren alte Bundesgenossen der Römer. Liv. 9, 45. 

10. 

Irgend einem mittel Italischen Dialekt scheint auch folgendes Frag- 
ment einer Inschrift unbekannter Provenienz anzugehören, welches Momm- 
sen S. 364. Taf. XV. aus einer kleinen Inschriftensammlung der Wolfei> 
bütteler Bibliothek (Cod. Gud. 197. p. 326 — 334.) mitgetheilt hat 

... CIA P ACTA MINERVA 

. . .BRAIS DATAS. PID. SEI. DD. I 
^ ... BRATOM PAMPPERCI 

. . . SEFFI. L NOM. SVOIS 

. . . CNATOIS 
Er selbst ist geneigt, sie für alt Lateinisch zu halten. Dieses scheint 
mir unmöglich; vielmehr spricht Alles für einen dem Umbrischen ver- 
wandten Sabellischen Dialekt Um mit dem Sicheren anzufangen, so hat 
Mommsen in seffi inom svois cnatois schon richtig erkannt: sibi et 
suüf -gncUis. Zwar hat das ümbr. neben meho =? mi^t, tefe = tibi, 
für die dritte Person seso als Reflexiv = sibi. Aber eben das Lat sibi 
ist seffi unmittelbar verwandt inom steht zwischen dem Osk. in im 
und dem ümbr. enom, inum (-ck) in der Mitte. Der Dativ pl. oi« 
ist Osk. imd alt Lat — pampperci ist sicher pamp perci abzutheilen. 
Ersteres, welches statt pampe, wie neip Osk. und ümbr. statt noipe 
= neque, mm, steht, heisst wohl qtuinquam, wie im Lat quaque = quaqtui 
steht Das zweite, wahrscheinlich Abi. sg. 3 Detl. mit abgeworfenem d 
wie im Volskischen, dürfte nicht mit der perka = furca der T. Eug., 

17* 



1 



— 260 — 

sondern mit dem Lat. Adj. parcvs (vgl. peperci) zusammenhängen. — 
Ueber bratom = paratum s. zu Ose. Nro. LXXIV, 5. — In der vor- 
hergehenden Zeile bedeutet DD. L (wie statt I gestanden haben wird) wie 
gewöhnlich , donum dat oder dedit Itbens (vgl. oben Nro. 6. VIC. D. D. L. 
(= Viotorie dono dedä Ivhens); pid sei aber ist quicquid sit, nach dem 
häufigen Osk. Gebrauch von pid und dem Maruc. und ümbr. von sei 
oder si. — datas wahrscheinlich ein Osk. Nom. Acc pl. oder Genit. sg. 
und das vom defecte brais eben so ein Dat. pl. 1 DecL — Wie nun 
alles bis jetzt durchgenommene auf einen Sabellischen Dialekt hinweist ^ so 
auch der Marucinische Nom. sg. 1 Decl. in a bei den weiblichen Namen 
der ersten Zeile, von denen pacia auch dem Stamme nach Oskisch ist. 
Minerva scheint hier Frauenname, wie bei Grut. 918, 15. 

Mit Sicherheit lassen sich Zweck imd Sinn der Inschrift natürlich 
nicht bestinmien. Der Schluss derselben und die doch am nächsten lie- 
gende Ergänzung t^m-brais deuten aber mit überwiegender Wahrschein- 
lichkeit auf eine Sepulcralinschrift. Nimmt man sie nun daTür, so lässt 
sich etwa folgender Lauf der Rede denken: 

cia, Pacta Minerva (wahrscheinlich zwei Frauen) 

tu>e terrae arae unibris datae, quicquid sit, donum dederunt Ubentea. 

quod 8u<i pecunia paratum quam^am parca (modicaj 

sepidturae serviet sibi et suis 

agnatis. • 

Aehnliche Wendungen finden sich auf Lai Sepulcralinschriften häufig. 
Locum arae donavit Grut. 937, 11. dat dommh Uhens agrum et puteum 
etc. Murat. 477, 6. (vgl. 1301, 13.). Das pid sei konnte eine ähnliche 
Beziehung haben, wie das häufige monitmentum sive sepulcrum est oder 
Hoc monumentum sive aedifidum quod est Grut. 640, 2. Orell. 4353. Eine 
Angabe, dass der Stifter den Acker gekauft habe, auch wohl mit Hinzu- 
fügung des Preises, findet sich Grut. 903, 12. 946, 6. Fabrett p. 152, 222. 
8ibi et suis ist sehr häufig. Zu agnatois, später nur ein Provinzialis- 
mus in dem- Sinne von Nachkommen, vgl. Grut 755, 8. 880, 3. Die 
Schenkimg (obgleich keine eigentliche L. 5. §. 8. L. 18. D. de don. int 
vir. et uxor, 24, 1.) geschah an die eigenen und der Nachkommen Manen. 
Umbrae für Du Manes kommt wenigstens bei den SchrifisteUern oft vor. 
Der Wortstamm umbr- war aber auch Marsisch. VirgiL Aen. 7, 750. 

Haben wir die Inschrift mit Recht als sepulcrale erklärt, so ist sie 
auch noch als solche- merkwürdig, da wir ausserdem keine Grabschrift 
in einem Sabellischen oder Oskischen Dialekte ausser der unbedeutenden 
Nro. LXVn. besitzen. 

Tolskische Inschrlfteii« 

Den Volskischen Dialekt imterscheiden die Alten selbst von dem Os- 
kischen. Aus der Togata Qidntus des Komikers Titinnius, der wahrschein- 
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lieh im sechsten Jahrhundert der Stadt lebte, führt Festiis v. Oh 8 cum 
das Fragment an: Qut Obace et Volsoe fälwlantur , nam Latine neseitMt 
Der ItTigua Vohcorvm, wonach Terracina Anxur geheissen habe, gedenkt 
Plin. 3, 5, 59. Auch scheint eine fragmentierte Stelle des Festus v. 
Suhlt dum dieses Wort für ein vocabtdum Volscoru/m zu erklären. Was 
sich ausserdem von Vol^kischen Eigennamen bei Schriflstellem findet, hat 
Mommsen S. 319. zusanunengestellt. Hinzugefügt werden können die Octa- 
vü, welche aus Veliträ stammten. Sueton. Aug. 1. Eine Anschauung von 
dieser Sprache selbst gewähren uns aber die folgenden Inschriften. 

11. 

Tabula Veliterna. 



1 deve: declune: statomj sepis: 
atahus: pis: velestrom 

2 fasia: esaristrom: se: bim: a- 
sif: vesclis: vinu: arpatitu 

3 sepis: toticu: covehriu: sepu: 
ferom: pihom: estu 

4 ec: se: cosuties: ma: ca: ta- 
fanies: medix: sistiatiens 



Dwo DeclAmo statum, Si quis ath 

tag 08, quis Velüemorum 

faciat ainistrorum, si vivum san- 

gudnem utrihus vino exceptu, 

si quis pvblico conciUo sciente^ 

honum pium esto> 

Ec. Seppii yi Cosutius, Ma. Oaiif. 

Tafanius medices stitenmt. 



Bechtläufig mit archaistischer Lat Schrift auf einer 1784. in Veliträ 
im Volskerlande gefundenen Erztafel. Ba Lepsius Tab. XXVI. Nro. 24. 
p, 81. Bei Mommsen S. 320. Taf. XIV. Der Text ist vollkommen sicher, 
auch das s in fasia, von dem nur der obere Strich etwas undeutlich ge- 
rathen ist, so dass man deshalb zweifeln konnte, ob das Zeichen nicht C) seL 
Nachdem unsere üebersetzung und Erklärung im Wesentlichen voll- 
endet war, hat M^onunsen S. 324 äg. eine mehrfach abweichende bekannt 
gemacht Wir geben hier zur Vergleichung blos seine Üebersetzung: 

Deae Monetae sacrum. Siqms attigerit, quisquis Velitemorum fch 

ciat ; pia^ndum sit. Bovem (cum) vasculis (et) mno (exhi- 

heto). Siquis publica curia sciente (attigerit), iustwm piwm esto, 

Eg(natius) Se(rvii) fH. CossvXius Ma(mus) Caii fil. Tahianus 

magistratus posuerunt 

deve declune = Divo Dechmo, nicht Diva^e Dedunae. Da nehm- 

lich dieser Gottheit atahus also männliche Thiere geopfert werden sollen, 

so muss sie nach der Opferregel Diis foemmis foeminas, marihus mares 

hostias immdari (Amob. 7, 19.), männlichen Geschlechts gewesen sein 

und wir haben also hier einen Umbr. Dat. sg. masc. 2 Decl. anzuerkennen. 

Den sonst ganz unbekannten Gott könnte man Decolonus (vgl. colonus) 

erklären , von Decola, welchen Römischen Namen man wohl mit Recht 

als das Gegentheil von incola aufgefasst hat Diese Gottheit wäre dann 

der Beschützer der neben, abwärts von den eigentlich berechtigten Colonen 

wohnenden Insassen (vgL devivs) gewesen. Aber die Elision des o hat 
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doch ihr Bedenkliches. Richtiger leitet man daher das Wort von de und 
cluo in dem Sinne von purgare (Plin. 15 , 29 1 36.) MCew ab, wie denn 
auch die Römer d^A/utrarey ddtnere sagen , wovon der Gott Dduentimu der 
Cassinenser (TertoIL ad nat. 2y 8.), und so gewännen wir eine Reinigungs* 
oder Lustrationsgottheit y wie die Veinis Cluacina nach Plinius oder die 
Iaui bei den Römern. Die Namensbildung ist aber ähnlich wie bei vielen 
Rom. Göttern z. B. MtUurvMj TtUmms, Neptunue, und zwar auch von 
einem Perfect Chams in nus verlängert 

statom ist auch Oskisches Partie per£ pass. von sistiaum oder 
sistaum. Davon das Perf. act Z. 4. sistia-tiens vgl. das Yerbum. 
In diesem Worte scheint nehmlich das Volskische schon im Präsens die 
Reduplication gehabt zu haben ^ wie im Lat. si-stere, wovon auch z. B. 
Status conddctus dies cum hoste (der festgesetzte Tag), staliH, Über (der nur 
erst nach Festsetzung freie). Das schwache s der Reduplication fiel aber 
leicht aus, wie im Osk« e-estint = ex-istufnio, in linavai,^ cmt-istare, 
ant'istes (vgl. dextans aus de-fsjextans) und dann konnte auch noch das i 
abgeworfiMi werden. Sistere war aber Sacralwort auch von der festen 
Begründung eines heiligen Orts oder Gebäudes in verschiedenen Anwen- 
dungen. Fest V. Sistere fana cum in urbe oondenda dicitur, significat 
loca in appido futurarum fanorum constituere. So auch sistere temjdoj 
tropaea u. s. w. Virgil. Aen. 2, 245. Tacit A. 4, 37. 15, 18. H. 4, 53. 
Von Altären gewöhnlicher statuere Drakenb. ad Sil. 4, 703. 

sepis eben so wie in Römische Gesetzen siquis in Ein Wort zu- 
sammengezogen. Vgl. zum Stein von Crecchio Z. 1. — atahuss; Jon. 
am^yov^, hiroos. Nach Amob. 5, 6, war das Wort auch Phrygisch. 
Der Acc. pl. 2 DecL in us auch Oskisch. 

pis verstehe dazu wieder se. Die einzelnen Erfordernisse des wohl- 
gefälligen Opfers sind nehmlich da, wo vom Subject die Rede ist (hier 
und Z. 3.) mit sepis oder blos (se) pis, in.Z. 2. aber, welche von der 
Modalität des Opferns handelt, blos ;mit se eingeleitet, welches überall 
fasia als Yerbum regiert Dieses selbst ist abbr naturgemäss da gesetzt, 
wo das Erfordemiss hinsichtlich des Subjects angegeben wird. — vele- 
strom = Velitemorum, der auch Osk. Gen. pl. 2 Decl. Zugehöriges Adj. 
ist esaristrom = inafiate^aiv , sinistrorumf nur von «V iQi(n^fa „zur 
liinkcn*^ gebildet, wie encc^lare^og von Ai* uQlan^a. Ueber die Präpos. 
es vgl. zum Stein von Crecch. Z. 4. und die Grammatik. Bios also die 
zur Linken angesiedelten Veliterner sollten hier opfern dürfen. Eine ähn- 
liche Unterscheidung der Bürger in Rhegium nach der Ziegelinschrift b^ 
Mommsen Zeitschr. Xm. S. 467. PHriNSlN OPBSIN. — fasia ^faciat. 
Das d oder t wirft das Volskische, wie das ümbrische, überall am Ende 
ab, wo es das Oskische hat, wie nachher arpatitu (Sup.) toticu (Abi.) 
estu (Imper.). Auch haben die T. Eug. das s in fasia (eigentlich fa^ia). 
Aufrecht und Kii-chhoff S. 82. 
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bim asif. Wegen des zweiten Worts Paul. r. Assaratum apud 
antiqvos dicehatur gernis quoddam potioms ex vino et scmguine temperatum, 
quod Latini prisci sanguinem dsstr voearent. Man möcbte daher glauben, 
dass asif irrig statt asir gelesen sei. Aber durch das Medium von d, 
womit r so oft wechselt, k^um auch r in f übersehen: z. B. Umbr. parfa 
= parra, Lat meri-die» vgl. mit Osk. mefiis. Ud>er die Herkunft des 
Worts aus dem Orient vgl. Lindemann und Müller zu Paul. L c. — ' 
b i m nimmt Seochi gelegentlich (BuUet doli' Inst. arch. 1846. p. 8.) «= bdum 
(T. Eug.: bum), wie sim auf der Tab. Eug. für suim st^e. Dieses 
geht aber nicht an, da nach Z. L Ziegenböcke auf diesain Altar geopfert 
werden sollten. Wahrscheinlich ist es ein sacraler Ausdi*uck, der mit asif 
zusammen das aus dem Opferthier lebendig ausströmende Blut bezeichnet, 
und zwar Substantiv, wesentlich identisch mit dem Lat* e»« Gr. ßlog, beides 
also = ^Lebenskraft, Blut,*' wie auch die Lat. Auguralsprache den aus 
einem Quelle dauernd fliessenden Fluss flumen immm nannte (S^rv. ad Aen» 
2, 719.). bim wurde aber besonder hervorgehoben, weil das Leben 
im Blut ist imd dieses gerade den Göttern dargebracht werden musste 
(Serv. ad Aen. 2, 532. vgl. 3 Mos. 17, 11.). ^- vesclis offenbar Abi. pl. 
und mit vinu zusammen dem in tabuUs cerisve entsprechend. Es ist aber 
ohne Zweifel auch dasselbe Wort mit den vescla, yrelcke so oft auf den 
Eugub. Tafeln vorkommen, und diese sind, wie dort gezeigt werden muss, 
nicht etwa =t vaacida, sondern mit ipwntog, ^rnnri, (pvaxiop Lat. v^ioa, 
viacus (Alles von q>vaa, ipv(yci(ü, ^vaew) verwandt, und bedeuten also Bla- 
sen, Därme, Schläuche. Dass die Alten sich der Scbläuehe zur Aufbe- 
wahrung des Weins bedienten, ist bekannt Varro de vita pop. Ro. Hb. 1, 
(bei Non. 19, 7.) ArUiquiasimi in cormmis vires vmiprimo, po$tea tinas 
ponibamt. Plin. 28, 18, 73. Ein uterculus zur Auffangung des Bluts kommt 
vor bei Apulei. Met. 1. — arpatitu Supiniun von arpatums:?.«^a£ftv^ 
auffangen, wie Osk. aragetud von aragum. Also 4ie dritte Bedingung: 
wenn er so opfert, dass er das ausströmende Blut in Schläuchen; mit Wein 
auffangt (Virgil. Aen. 6, 248. Supponunt alii cuUro» tepidvmque eruorem 
Susdpiwnt pateris), 

iQiicn^pMicOy zu T. Bant 23. — covehriu von conii {fsiv) und 
iyelQt», ayoQot (vgl. ^ye^iofidC) mit Umlaut des m in v also statt: cove- 
geriu {(wvriYv^tg) j ein ähnliches Wort fiir Versanmdung, "wie das Umbr, 
akersonia, s. zu Ose Nro. LX. — sepu = Oskisch ^sipud,' Lat eibo^ 
sciente. Die letzte Bedingung also: wenn es mit Vorwissen der Volks- 
oder Senats Versammlung geschieht, so dass hier nur aoora publica popur 
laria gebracht werden konnten. — ferom, der Positiv zu dem Home- 
rischen (pifjifnog y (f)fQT6Qog , q^e^rog , und auch mit Lat. forctus, forti$ ver- 
wandt. Daher wird denn auch die weitverbreitete Sabellische Feronia 
(Härtung Relig. der Rom. H. 8. 191 flg.) nicht von pir abzuleiten, 
sondern die Sabellische Bona Dea (Hortung S. 195.) eine Heilgöttin ge- 



— 264 — 

wesen sein. — pihum = jpiwm. Das h hat das Wort constant aucb 
im Osk. und Umbr. 

ec ein unbekanntes jeden&Us nicht Römisches Pränomen (Mommsen 
vermuthet Egnatius). — se. wohl gewiss Seppii, wie jener Seppius Läsius 
in Oapua Liv. 26, 6. Denn Servius wird wenigstens Römisch 8er,, Ser- 
gius 8erg. und Sextus Sex. notiert In der HinzufUgung des Vatersvor- 
namens gleich hinter dem Vornamen wichen die Volsker eben so von d^ 
Oskischen wie von der Rom. Sitte ab. Eben so in der Bildung des No- 
minativs cosuti-es. Dieser Name ist übrigens in Römischer Zöt sehr 
bekannt und von cosstcs (Fest. v. Cossi) abzuleiten. — Die Vornamen 
ma. und ca. beim zweiten Magistrat sind Römisch, nur dass man bekn 
ersten zwischen Marcus, Manms die V7ahl hat. Doch liesse sich auch an 
Maius und Mamercus denken, tafanies. Em Ti, Tafemius Tagassus 
bei Grut 569, 11., ein T. Tarfenius T /. Sabinus ib. 174, 7. wahr- 
scheinlich derselbe Name; denn auch ra^ßog. Scheu, und rag>og, Verwun- 
derung, wovon er abzuleiten, hängen zusammen, wie im Lat torpere und 
tabere. — medix, Nom. pL statt medices', wie Ose. Nro. LXXTX. 

unsere Inschrift gibt also Kunde von der Gründung eines Heilig- 
thums des Gottes Declunus in Veliträ nebst Angabe der lex fam (Fest v. 
Optrcurus locus)*) wie wir dergleichen leges auch aus späterer Römischer 
Zeit in den Inschriften aus Furfo und Narbo Martins besitzen (Orell. 2488. 
2489.) nur dass die letzteren mehr Aeusserliches betreffen. Unserer Veli- 
temischen Lex mochte die des Servius TuUius wegen des Heiligthums der 
Aventinischen Diana, auf die die Römer bei späteren Dedicationen Bezug zu 
nehmen pflegte (OrelL 2489. Tacit A. 12, 8. Fest. v. Nesi) verwandter 
sein. Ein Stück aus einer lex sacdU, welches sich auf das Opfern selbst 
bezieht, hat auch Varr. de L. L. 7, 5. §. 84. üeber das Asylrecht lege 
consecrationis Serv. ad Aen. 2, 761. 

Nach Veliträ, einer Römischen Colonie, hatte sich natürlich auch Rö- 
misches Religionswesen verbreitet, und so mögen die dort im sechsten 
Jahrhundert vorkonmienden Culte des Sancus imd des Apollo, wiewohl 
beide auch Oskisch sind. Römischen Ursprungs sein (Liv. 82, 1. Vgl. 
Ambrosch Studien S. 171.). Aus der Zeit der Selbstständigkeit der Veli- 
temer stammte aber ohne Zweifel der Dienst des Mars und der ihm von 
einem Octavius gewidmete Altar, welcher Octavius, wie Sueton erzählt 
(Aug. 1.), als er gerade als Anfuhrer in einem benachbarten Kriege dem 



*) Ein solcher Artikel existiett in unseren Handsduiiten nnd Ausgaben nicht. Er ist 
aber twischen den Artikeln Opima nnd Vt qui optima lege (Hüller p. 1S9.) ans- 
gefallen an der Spitze folgender Worte fopscurtu locus dicüurj hiUua (L, euius) aedU 
lex nuUa exatat, neque templxan habeat neque (L. necne) aeitur, Müllers Vorschlage, 
Opia statt huiua zu lesen, steht entgegen« dass die Stelle dann keine Worterkl&mng 
enthalten würde. Ein solcher Tempel war z. B. der, von dem Plinius ep. 10, 5S. 59. 
an Trijan berichtet Festos selbst erwähnt solche leges auch noch t. Menaae 
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Mars opferte und ihm der plötzliche Einüedl des Feindes gemeldet wm*de9 
das halbgare Fleisch dem Gotte darbrachte und den Feind schlug, 
worauf ein öffentliches (ohne Zweifel an jenem Altar als lex arae aufge- 
stelltes) Decret aussprach, dass dem Mars die Eingeweide stets so darge- 
bracht imd die Ueberbleibsel des Opferthiers den Octaviem zugestellt 
werden sollten. Ein ähnliches Stück eigenthümüchen Sacralwesens dieser 
Stadt enthält nun auch unsere Insduift Dieses führt auf die Frage nach 
der Zeit ihres Ursprungs. 

Yeliti^ wurde, nachdem es schon von Ancus Martins zu einem Waf- 
fenstillstände gezwungen war (Dionys. 3, 41.) im J. d. St. 262. unter- 
worfen, ein Theil seines Territorium ihm genommen und eine kleine Colonie 
ah ttrhe, ako eine Bürgercolonie dorthin gesandt (Liv. 2, 30. 31. Dionys. 

6, 42. 43.). Im folgenden Jahre, wo eine furchtbare Pest nur ein Zehn- 
theil der volkreichen Stadt übrig gelassen h^tte, erhielt sie auf ihre Bitten, 
nachdem sie sich Bom ergeben hatte, eine bedeutendere durch Triumvirn 
zwangsweise ausgeführte Colonie (Liv. 2, 34. Plutarch. Coriol. 12. 13. 
Dionys. 7, 12. 13.): Madvig meint (Opusc. acad. pr. p. 295.) mit La- 
tinischem Becht; damit stimmt aber nicht, dass Yeliträ in dem Verzeichniss 
der Latinischen Colonien Liv. 27, 9. 10. nicht vorkommt und Livius 
(6, 21.) und Dionysius sie ausdrücklich Bürgercolonie nennen. Die Bö- 
mischen Colonen, die jedenfalls mit der übrigen Stadt nur das mindere 
Böm. Bürgerrecht als muntcipes hatten, versanken aber bald und immer 
wiederholt in das Volskische Interesse; daher beständige Kriege mit ihnen 
und den umwohnenden Vokkem (Liv. 6, 13. 21. 22. 29. 36 — 38. 42. 

7, 15. 8, 3. 12. 37. Plut. Cam. 42. Valer. Max. 9, 10. §. 1.) bis sie im 
zweiten grossen Latinischen^ Kriege wieder unterworfen , ihr Senat wegge- 
führt, auf dessen Acker neue Colonen ausgesandt und diese den früheren 
adscribiert wurden (Liv. 8, 14.). Seitdem blieben dieVelitemer gehorsam. 

Dass nun diese Inschrift in die Zeit des Böm^rthums der Yelitemer 
fällt, darf man daraus schliessen, dass die Yelitemer nur so, nicht cwes 
Vditerm genannt werden. Sie waren eben cwes 'Bomam und nur noch 
Velüerm municipes. Vgl. zur T. Baut Dann sind die beiden medices 
die gewöhnlichen Duumvim der Bömischen Colonien, wofür auch spricht, 
dass in ursprünglich Oskisch, Marsisch u. s. w. verfassten Staaten kein 
Magistrat medix schlechthin heisst, sondern medix tuticus, degeta- 
sius, vesune. Dass diese Duumvim sich aber Volskisch nannten und 
in öflFentlichen Handlungen der Volskischen Sprache sich bedienten, weist 
auf eine Zeit hin, wo die Stadt sich ganz dem Volskischen Interesse zuge- 
wandt hatte: also auf die Zeit vor dem J. d. St 417. Ein so hohes Alter 
der Inschrift darf bei der archaistischen Schrift um so weniger aufPallen, 
als die von Sueton erwähnte lex arae selbst in die Bömische Königszeit 
hinaufgereicht haben muss. Die „linken Velitemer" beziehen sich nun 
wahrscheinlich auf die Ureinwohner im Gegensatz der, wie wir annehmen 
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müssen y rechts d. K gegen Abend angesiedelten Bömischen Colonen. Kein 
Wunder auch; dass diese Vehtemer besondere Sacra behielten, - — auch 
Plutarch. L c erwähnt ihres akkot^iog dalfifap — wie die Plebejer in Rom. 
Dass aber der zuerst genannte Magistrat blos Oskische, der andere Rö- 
mische Vornamen führt, scheint anzudeuten, dass damals die Volskischen 
Ureinwohner, wie die Plebejer in Rom, gleichen und selbst vorzüglicheren 
Antheil am Duumvirat erlangt hatten. Poch kann das erstere auch ur- 
sprüngliches Recht der Colonie gewesen sein, wie in dem benachbarten 
Circeji, Dionys. 8, 14.; iv ^ x^jj^ov^oi 'Piafunlanf ^aciv äfia To7g ijti^mQtoig 
7tohTev6fi6vot. Einen andern Beweis des Römischen Bestandtheils der Co- 
lonie Vcliträ zur Zeit des Ursprimgs unserer Bronze gewährt das gleich- 
zeitig und an derselben Stelle mit ihr gefundene Erzmünzstück in Form 
eines Parallelogramms mit der Aufschrift bomanom (Mommsen Rom. Münz- 
wesen S. 255.), wie denn fast alle solche mitBOMANO, bomanom oder boma 
bezeichneten Münzen Städten oder Völkern anzugehören scheinen, die 
eine theilweise Römische Bevölkerung hatten oder nur in gewisser Bezie- 
hung Römisch waren: wogegen das zugleich gefundene andere eben so 
grosse, nur mit einem Dolch und dessen Scheide bezeichnete Muns^stück 
(oben zu Nro. 9.) dem Volskischen Bestandtheile der Stadt angehört 
haben wird. 



12. 



pa. vi. pacvies. mcdis 
vesune. dunom. ded 
ca. cumnios. cetur 



Paquius Vünif. Pacuvius magistratus 

praetor donum dedit 

Mc iumenta (equos) quatuor* 

Kleine Bronzetafel mit zwei Löchern, an beiden Seiten für Nägel, mit 
denen sie ohne Zweifel unter dem geweihten Gegenstande befestigt war; 
gefunden in Antinum (jetzt civüa d'Arttmo) im Marserlande, welche Stadt 
aber nach Liv. 4, 57. imd unserer Inschrift in früherer Zeit noch Volskisch 
gewesen sein muss. S. Monunsen. Die Schrift ist rechtläufig und die 
gewöhnliche Lateinische, bis auf das p, welches die ältere Griechische Form 
(mit verkürztem zweiten Schenkel) hat. — Bei Lepsius Tab. XXVIL Nro. 45. 
bei Mommsen S. 321, 325. 

pa. kann schwerlich ein anderer als der auch aus dem Osk. und Lat. 
bekannte Vorname Poems, Paqmus, sein. Da aber nicht wohl angenommen 
werden kann, dass dieselbe Person gleichen Vor- und Goschlechtsnamen 
geführt habe, so wird der Vorname unter den mancherlei Bildungen, welche 
der übrigens allerdings identische Name zuliess, pacies (*= Paquius) ge- 
lautet haben — zumal da das Volskische auch statt qtiatuor cetur hat — 
der Name selbst aber pacvies, d. h. Oskisch und Lat. au%efasst Pactwiua 
(s. die Buchstaben unter v.) — medis, wie im Osk. — vesune, auch 
Umbrisch und Marsisch^ nehmen alle Erklärer für eine Gottheit VgL über 
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' die richtige Bedeutung und Herleitung zu C. Ab, 2. — dunom erinnert 
mehr als donvm an das alt Lat da-it statt dat, Umbr. pur-tuvitu 
«s porfro) dato, porricüö, — ded ohne Zweifel abgekürzt statt dede, wie 
die Umbr. Inschrift auf der Tudertischen Beiterstatue nach Aufrechts und 
Kirchhof richtiger Lesung funum rere schliesst Mommsen zieht dedca 
ziisammen; was in Umbr. Weise dedicamt heissen soll, dieses aber auch 
Umbrisch nicht heissen könnte, ca ist wie Lat o-is^ ek-ü, Osk. ^kace' 
*=s ekace zu erklären und verhält sich zu Osk. ekak, ekhad, eka wie 
Lat 8-ic zu Osk. es-eic, Franz. fi zu igi u.«. w. und heisst also hier. 
Dieser Begriff steht vor dem gegebenen Gegenstande auch auf Ose Nro. X. 
Li dem Abwerfen des d im AbL bleibt sich das Vofek. auch hier con- 
sequent — cumnios ohne Zweifel Accus. pL 2 Decl. und entweder das- 
selbe Wort mit axvfivog (oder (TxuAaS) =« puUus {h oder jw für p, wie in 
cetur == petuT, eqmis^ mnog, jtti = pis u.s.w.) das Junge eines Thiers, 
oder identisch mit dem wohl von i'Umen(tum) abzuleitenden kumne auf 
Tab. Eug. Ib., 41., wovon auch kumnakle, welches dort ein Reitthier 
bedeuten muss. Ich habe das letztere gewählt, auch deshalb, weil nach 
dem Namen des Fregellaner Q. Numäorms Ptdbis zu urtheilen (Cic. de 
invent 2, 34.) die Volsker das Wort ptdtus dben so hatten wie die Römer. 
— cetur hat schon Seochi (Bullet dell' Instit arch. 1846. p. 15. durch 
Vergleichung des Litth. keturi, Etr. petur, Osk. petora a]a 's^ juatuor 
erkannt. Fast alle indogermanische Sprachen bilden den Begriff vier aus 
drei und vorgesetztem relativen oder demonstrativen und Begriff, wobei 
eins subintelligiert wird. 

Die Inschrift rührt, wie aus der Erwähnung eines eigenen Vesune 
folgt, aus der Zeit der Selbstständigkeit von Antinum her. Sie braucht 
deshalb aber eben nicht sehr alt zu sän, da Antinum erst mit den übrigen 
Marsem nach dem Socialkriege das Römische Bürgerrecht ehalten und in 
der Zeit seiner Abhängigkeit von den Marsem doch seine Autonomie m'cht 
verloren haben wird. 



So viel sich nun aus diesen beiden Inschriften schliessen lässt, hielt 
das Volskische etwa die Mitte zwischen dem Oskischen und Umbrischen, 
jedoch nur in ähnlicher Weise, wie andere Sabellische Dialekte. Als 
Umbrisch hat schon Mommsen hervorgehoben: 1. den Mangel an Diph- 
thongen und insbesondere des e im Dativ statt ai (vielmehr oi), se statt 
des Osk. svai (wiewohl se in anderer Hinsicht dem Lat. *s^* näher steht). 

2. Das Abwerfen des d oder t nicht blos in den Ablativen , wo es auch im 
spätem Osk. vorkommt, sondern auch am Ende von Verbalformationen. 

3. Dass die Vornamen nicht, wie im Osk., durch den Anfangsbuchstaben 
oder die beiden ersten Consonanten, sondern, wie oft im Umbr., durch 
die beiden ersten Buchstaben abgekürzt werden* 4. Die Stellung des 
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väterlichen Vornamens unmittelbar hinter dem agenen Vornamen. Wir 
fügen noch hinzu: Die Endigung des Dat. pl. 2 DecL in is (Umbrisch 
häu%er in es) den Conj. fasia^ den hohen Vocal in -tiens (s. das 
Verbum) und allenfaUs pihom^ wo das Osk. piihium hat Dagegen 
beruht die Annahme in Umbrischer Weise zerstörter Verbalformen (ded- 
ca^ atahus und se) auf Irrthum; wie denn auch vesune nicht blos 
umbrisch, sondern auch Marsisch und Oskisch ist, und von den freilich 
auch Umbr. Stämmen vesclis und vinu zu beweisen stände, dass sie 
nicht auch Oskisch gewesen seien. Dagegen zeigt das Volskische nicht 
jene Zerstörung der Flexionen, die das Umbrische entstellt, und namentlich 
behauptet sich das Oskische in dem Accus, pl. 2Decl. atahus (Umbr. -uf), 
dem auch Sabellischen Demonstrativpronomen mit (e)k-a, der Adjectiv- 
bildung toticu (das Umbrische wirft das i aus), dem Grebrauch des Supi- 
num arpatitu (vgl. aragetud), den Formationen statom und sistia- 
tiens, dem Stamme medis. EigenthUmlich scheint endlich dem Volsk. 
die Neigung, andere Vocale in e abzuschwächen (was freilich noch mehr 
Umbrisch), wie der im Osk. seltene Nominativ ies statt iis, der Dativ 
in e, sepu statt sipu und sistiatiens. Dabei ist nicht zu übersehen, 
dass die letztere Form auch im Sabellischen (ursiuems) vorkonmit, wie 
dieses auch irkes (statt irkeis) hat, so dass diese Abschwächung nach 
Norden hin zugenommen zu haben scheint Femer auch die Neigung, 
statt des g (oder j) ein h zu setzen (atahus, covehriu) was aber ein- 
zeln auch anderwärts vorkommt Auch verdient cetur und esaristrom 
(= Umbrisch nertrum, eigentlich das Innere, ivi^^ov) hervorgehoben 
zu werden. 

Diese BeschajBfenheit der Sprache nöthigt also nicht, von Niebnhrs 
Vermuthung abziehen , dass auch die Volsker wenigstens theilweise Sam- 
nitischen Ursprungs seien. 



Von andern Völkerschaften Oskischer Zunge haben sich wohl einzelne 
Wörter oder Lauteigenthümlichkeiten erhalten, welche die alten Schrift- 
steller anführen, nicht aber Sprachdenkmäler. Was aus jenen Anführungen 
sich etwa abstrahieren lässt, hat Mommsen zusammengestellt Nach unserem 
Zwecke schien es genügend, dieselben nur im Glossar mit aufzunehmen 
und in der Grammatik zu berücksichtigen. 



Der Arolsener Stein. 



Auf Taf. n. haben wir noch eine Inschrift mitgetheilt, die zwar 
dem Oskischen Sprachstamm auch im weiteren Sinne entschieden nicht 
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angehört und^ so viel ich sehe, auch keiner andern der bisher bekannten 
Italischen Sprachen zugewiesen werden kann ^ deren Bekanntmachung aber 
jedenfalls von Interesse und wegen ihrer allgemeinen Verwandtschaft mit 
diesen SprachgebUden auch an diesem Orte nicht unpassend schien. 

Die Notiz von dem Vorhandensein dieser Inschrifk und die Vermitte- 
lung ihrer Abschrift verdanke ich meinem Collegen Herrn Professor Haase. 
Auf dem fürstlichen Museum zu Arolsen befindet sich nehmlich ein Ter- 
pentinstein von schöner grüner Farbe, ohne Adern, ganz platt poliert und 
gut erhalten, genau in der Grösse, welche die beigefügten Zeichnungen 
nach der breiten und nach der schmalen Seite darstellen. Auf demselben 
ist die Inschrift sehr deutlich eingegraben und vollkommen unversehrt. 
Die Abzeichnungen des Steins und der Schrift, wonach der Stich aus- 
geführt ist, hat Herr von Wiedburg, früher Hauptmann in Schleswig- 
Holsteinschen Diensten, besorgt Nach Haasens Versicherung, der den 
Stein selbst früher copiert , die Copie aber durch Diebstahl eingebüsst hatte, 
sind sie ganz treu. Andere Abschriften sollen früher eine nach Berlin und 
eine nach Copenhagen gekommen sein. Eine Bekanntmachung scheint 
aber noch nicht erfolgt. 

Leider habe ich über die Herkunft und die Schicksale des Steins 
nichts in Erfahrung bringen können. Sie Schemen in Arolsen selbst unbe- 
kannt zu sein. Wir sind also lediglich auf die Inschrift selbst angewiesen. 
Ein Zweifel an deren Aechtheit scheint aber mit Grunde nicht gehegt 
werden zu können , man müsste denn nach einer jetzt häufigen Praxis die 
Schwierigkeit der Erklärung dafür gelten lassen wollen. 

Schwierig ist nun schon die Lesung der Inschrift. Dass die Schrift 
von der Linken zur Hechten geht und die 2^en an dem spitzen Ende 
des Steijxs anfangen, zeigt die Lage der Buchstaben imd der nur nach 
dieser Auffassung links gleichmässige Anfang der Zeilen. Die hiernach 
auffäUige Anwendung grösserer, von einander abstehender und am Ende 
der Hauptstriche mit kleinen Querstrichen versehener Buchstaben in der 
letzten Zeile und deren Abrückung von den übrigen — beides würde 
man eher für eine Ueberschrift erwarten — erklären sich aus dem ästhe- 
tischen Interesse des Graveurt, den übrig bleibenden leeren Raum des 
nach unten zu breiter werdenden Steins in angemessener Weise zu occu- 
pieren. Auch ist eine solche Auszeichnung der letzten Zeile auf Lat. 
Inschriften nicht selten. Vgl. Zaccaria Istituz. p. 314. Die Schrift zeichnet 
sich durch ihre Eckigkeit und die Vermeidung aller krununen Striche, 
die durch Winkel vertreten werden, aus — im Ganzen wohl ein Zeichen 
des Alterthums, dem saubere Ausführung rander Striche noch zu schwer 
fiel (vgl. den in dieser Hinsicht ähnlichen Vertrag zwischen den Eleern 
und Heräensern, auf dem auch nichts rundes ausser o vorkommt und 
dieses mit einem Stempel eingeschlagen ist Böckh C. I. IL und den Stein 
von Crecchio). Wir glauben so lesen zu müssen: 
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iam 
analba 
ablana^ 
vaba^f 
5 adfnaion 
elXaion 
lakimb 
bi^lblaan 

10 vevengen 
barfaran 
gvn 

Das a bat eine auf den alten Griechischen Inschrififcen häufige Grestalt. 
Das b mit seinen beiden rechtwinkeligen Dreiecken ist ganz eigenthümlich ; 
g, d, e wie auf den Messapischen und gewöhnlichen Griech. Inschrifiten. 
H möchte man für h halten; aber Z. 8. 13. nöthigen zur Annahme des 
Vocak 7], Das d- weicht von dem gewöhnlichen durch den ganz durch- 
gehenden Querstrich ab. i, k, 1 haben nichts Au^EiEdlendes. Die von 
uns mit m und f wiedeigegebenen Buchstaben könnte man auf den ersten 
Blick liir identisch halten. £s wäre aber auffallend/ wenn. einer von diesen 
beiden so häufigen Buchstaben auf einer Inschrifik von solchem Umfange 
nicht vorkommen sollte. In der That sind sie auch darin verschieden, 
dass f ein gewöhnliches nur auf dem Kopf stehendes M darstellt ganz so, 
wie auf dem Stein von Crecchio, wogegen in m der zweite Strich höher 
hinaufgezogen ist und der dritte ihn in der Mitte, nicht am Ende, trifi^ 
Man bediente sich offenbar m^irfacher Mittel diese beiden sonst ähnlichen 
Buchstaben zu unterscheiden; auf alt Griechischen Inschriften, wo beide 
vorkonmien, wurde für m der Hauptstrich rechts verkürzt (Böckh ad C* 
I. 2. 4.) auf dem Stein von Crecchio dieselbe Figur zur Bezeichnung des 
m umgekehrt u. s. w. Auf imscrer Inschrift das R für f zu nehmen, 
nöthigt aber Z. 4, da vaba^m eine am Sohluss eines Worts unerts^- 
liche Consonantenfolge geben würde, wo^jgen vaba^f eben so wenig 
befiremden kann , wieimUmbr. ta9ez, vakazaus ta9et(u)s, vakat(u)s. 
n steht einige Male (Z. 6. 8.) verkehrt, ein Wechsel, der auch auf den 
Campanisch -Picentischen und alt Griechischen, ja selbst auf Lat Inschriften 
(z. B.MommseD L R. N. 6306, 54 6307, 39.) nicht selten ist o, r, u(i;), 
V, f haben, die eckige Gestalt abgerechnet, nichts Besonderes, c, h, z, 
p, t, ein zweites s fehlen, davon manche gewiss. nur zufallig: ^ sdieint 
a*ber wie auf den Eugub. Tafeln ganz den Werlh von t und ein z 
dieses Alphabet nicht gehabt zu haben, da wir dafür df (adfnaion) oder 
^f (vaba^i) finden. AiK^h drückte es u nach aei^iouf zu urtheilcn, wie 
die Griechen mit/)ü aus. 
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Die Wortbildung hat einen stark gräcisierenden Charakter, nament- 
lich in den häufigen Endungen mit n: adfnaion, elfaion, bi^lblaan, 
bar fa ran, g»;n, welche sich sämmtlich wie Accusative (resp. Nom. neutr.) 
8g. oder Genit. pl. ausnehmen, wogegen aber die Endungen in iam, ab- 
lana^, vaba^f, lakimb und die Folge Ton df in adfnaion auch 
wieder ungriechisch sind und mehr Italisches Gepräge tragen; die Redu- 
plication vevengen, die Adjectivbildung in -aios und die Wurzeln der 
Wörter gehören beiden Idiomen an. Diese Wahrnehmungen genügen, 
um auch diese Inschrift einem Italischen oder doch einem benachbarten 
ynd unmittelbar verwandten Dialekte zuzuschreiben. Sie berechtigen auch 
zu dem Versuche einer Deutung mit Hülfe der uns bis jetzt zu Gebote ste- 
henden Kenntniss verwandter Sprachen imd wenn das Resultat auch nur 
ein problematisches sein sollte, so entzieht ihm dieses doch nicht allen 
wissenschaftlichen Werth. 

Abgesehen von dem ersten Wort, welches sich nach seiner Stellung 
in der Mitte über den folgenden Zeilen wie eine Ueberschrift ausninmit, 
sondern sich nach den Wörtern, in welchen wir Verba vermuthen müssen 
- — ablana'd^, lakimb, veveng-en — drei Sätze: 1) analba abla- 
na-^, 2) vaba^f adfnaion elfaion lakimb bi^lblaan 3) aeiyiouf 
vevengen barfaran g^n. Der letzte Satz ist der deutlichste. Die 
beiden Worte barfaran gtjn sind wohl unbedenklich = ßctQ^apov pjp, 
da die sonst gegen barfar-an und b^^lbla-an auffilllige Endung in 
g-i;n auch im Griech. diesem Worte wegen seiner Zusammenziehung aus 
ydav eigenthümlich und der Stanun barbar- «= fremd sehr verbreitet ist, 
namentlich auch im Scr. und selbst im Aegyptischen (Herod. 2, 158.) 
voAommt. (Kuhn Zeitschr. f. vgl. Spr. I. 881.) An die Varbart, ein 
transpadanisches Volk, welches Plin. 3, 19, 23. erwähnt, wird man schon 
deshalb nicht denken dürfen, weil ein Eigenname eher nach gtin stehen 
würde. Das reduplicierte vevengen verräth sich eben damit als Per^ 
fectum und zwar von dem Stamm ven-, den wir aus Lat. venio, Osk. 
und ümbr. ben- kennen: obgleich derselbe im Lat. und Umbr. überhaupt 
nicht, im Oskischen anders redupliciert wird (vgl. die Grammatik). Das 
g könnte der auch im Griech. Perf. 1. antretende Gaumenlaut sein, z. B. 
von (paiv<o Perf. ntq^y-ua. Da aber das Präteritum der Italischen Sprachen 
so weit wir es kennen, neben der Beduplication keine zweite Nota an* 
nimmt, so rechnen wir g richtiger zum Stamm, entsprechend dem Lat. i 
(mehr j) in veni-o, zumal da dieses auch im Itali^ikchen wieder in g 
übergegangen ist (vengo). Die intransitive Natur dieses Verbran nöthigt 
nun aber den Acc. sg. barfaran gi/n als von en, wie im Osk. und 
ümbr., =3 Lat. in, abhängig zu fassen und folglich das Verbiun mit ve- 
vcng abzuschliessen. Dieser Dialekt warf also wie das ümbrische das et 
oder cd der 3. Pers. sg. Perf. ab, z. & in der Tudertischen Inschrift der 
Cäsier (Aufrecht und KirchhoflF S. 393.) lokan = lokane^^ artuaf'« 
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artuafet. Nach dem Numerus des Verbum dürfen -wir nun auch inae^/iouf 
unbedenklich einen Nom. sg* 2 Decl. = dem Lat ia^ius annehmen. Das 
Wort erscheint als eine der im Griech. häufigen Zusammensetzungen mit 
oisi, welches auch bei Pindar (Pyth. 9, 154.) in der Gestalt ad vorkommt. 
Auf Italischem Boden ist a-e ein regelrechter Umbr. Dat. sg., aber auch 
ausserdem die Endung in e bei Adverbien gewöhnlich. Der andere Wort- 
theil stimmt mit dem bekannten Homerischen Beinamen des Apollon tjt'og 
tiberein, der auch in der Form ifjyog vorkommt und freilich sehr verschie- 
den abgeleitet wird. Doch scheint die passendste Ableitung die von iaofMu 
und iiig, ^vg, wovon laofutt^ selbst wieder herkommt, zu sein, nicht blos 
der Bedeutung nach (= sahUaris, der Wohhnachende, Hülfreiche, Hei- 
lende) sondern weil sie auch das Stehen oder Wegfallen des c im Anfange 
erklärt; denn wie Hg z. B. in dem Gen. itjog zu itji'og führte, so die Ver- 
längerung des ersten Vocals in i^vg zu ijtbg. Vgl. auch das Osk. evklüi 
Agn. 2. Wir übersetzen also semper scdutaris. Das subjectische Sub- 
stantiv fehlt uns daher noch. 

Gehn wir zu dessen Auffindung in der einmal gewählten Ordnung auf 
den zweiten Satz zurück, so hat in diesen lakimb als Verbum insofern 
nichts Auffallendes mehr, als nun auch hier eine Aphärese statt lakimb 6^ 
anzimehmen ist Als Wurzel desselben bietet sich lak- in Aax/Coi, Lat 
lacio, zerreissen, zertreixnen, wovon lacer, lacinia, lacesao u. s. w., dar. 
Im Uebrigen kann man sich eine doppelte Verlängenmg derselben denken 
in lakim- (wie negumcUe = negctte bei Festus, lacrimo =■ daxQvw) oder 
in lak in- (die gewöhnliche, wie coqutno = coquo, lurdnor, explenunt, 
redinunt u* s. w.). Im ersten Falle wäre lakimb aus lakim(e)t als 
3. Fers. sg. präs. entstanden und das b als euphonischer Einsatz wie in 
emptua zu erklären. Im zweiten Falle wäre es 3. Pers. sg. perf. Indem 
nehmlich lak in- im Perf. keine Beduplication erhielt, trat wie im Osk., 
Umbr. und Lat die Labiale (f, v.) als Perfectzeichen an, die aber hinter 
n zu b wurde und die Umlautung von n in m nach sich zog, während im 
Lat das v in solchen Fällen in u überging (tenui, eminui). Obgleich nun 
für die zweite Erklärung spricht, dass die Verlängerung in lacin- durch 
das Lat lacmia (das Verbum lacinare selbst beruht blos auf Emendationen 
statt Icmcinare oder laciniare) sicher bezeugt ist, und veveng auch vorher 
ein Perfectum wahrscheinlich macht, so wird doch schliesslich nur der Zu- 
sanmienhang entscheiden können. — vaba^f scheint wie im Umbr. für 
vaba^ufzu stehen, also ein Partie, perf. pass. Es wird aber schwerhch 
mit ßaßaCoiy papern, schwatzen, zusammenhängen, worin die onomato- 
poetische Reduplication nicht leicht in v mnlauten konnte^ sondern eher 
mit cupaciiy dörren, hitzen, sengen; also s= tostm. Von den übrigen drei 
Wörtern unseres Satzes scheint bi^lblaan Acc. sg. der aDed. xmd folg- 
lich Object, adfnaion elfaion aber davon abhängige G^nit pl. der 
o Declination. bi^lbaan, worin das doppelte a nur die Länge anzeigen 
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wird (vgl. Osk. paam), ist wohl sicher mit hcdbfis und daher auch, wie 
man für dieses längst angenommen hat, mit ßafißaXm, ßafißaki^oa oder ßa^A- 
ßaXvCf», BamhdUo verwandt. Alles dieses, wie unser helfem, onomato- 
poetisch von der heftigen Bewegung der Lippen des Stammelnden oder 
vor Furcht oder Frost mit den Kinnladen Klappernden. Das Suhst helhla 
wird also den Zustand eines solchen bezeichnen, im Zweifel den gewöhn- 
lichsten, also Fieberfrost Das Adj. elfaion dürfte wesentlich dasselbe 
sein mit i^aaTog, eigentlich bethaut, übertragen saftig, frisch, kräftig; denn 
a^d(o, woher es konmit, ist ursprünglich auch dasselbe Wort mit akdonj 
ciXdaivco, nähren, oA^T^oxai, zunehmen, gedeihen. In adfnaion vermuthe 
ich einen Zusammenhang mit aad^fvrjg, indem ds (f) und sd (verhärtet a^) 
bekanntlich dialektweise wechselten ; dafür spricht auch der wahrscheinliche 
Zusammenhang von (s^ivog mit ianv, Zr^v, sanvs. So wäre denn ad/naion 
das G^entheil von elfaion. Für den ganzen Satz aber erhielten wir den 
Sinn: „erhitzt zertrennt er (bat er zertren^t) den Fieberfrost der Sehwachen 
und der Starken (Kranken und Gesunden)«^ Ein Substantiv als Subject 
hat uns also auch dieser Satz noch nicht gebracht 

Im ersten Satze ist ablana^ unzweifelhaft 3. Fers. sg. ind.; auch 
das Umbr, Iä$st hier in d^r a Oonjug. das schheasende t oder '0' nicht w^« 
Doch könnte nach dem zu Osk. LXVI. Bemerkten allenfalls auch die 
3. Pers. perf. statt ablana(fe)^ angeno^mle^ werden. Dem Stamme nach 
\ßt ojiaXvvfa {wiaXog) weich machen ,^ besänftigen, mildem, a/uo^o^, Attisch 
uiwXos und davon dfißkvvoD , wesentlich dasselbe bedeutend, (meist = hebe- 
tare) zu vergleichen, analba, vennuthüch doch das Objeot und dann 
nach Analogie der übrigen Flesdonen dieses Dialekts ein Acc. pl. neutr., 
scheint aus dem auch im Osk« und Umbr. privativen an xmd dem Stamm 
vpn oXßogy Glück, Wohlstand, zusammengesetzt, welches man wohl mk 
{lecht von cUcpaco^ oAgD«ivai, erwerben, ableitet; aibua (ümbr. alfus) von 
der erfreuenden wohltbuenden Farbe, und ümg, von einer wohlthuenden 
Aussicht in die Zukunft, sind nur weitere Ausbildungen desselben Worts 
und Begriffs. Also: mfortunia, adversa» reß^ hehetat, mitigai, worunter 
hauptsächlich Krankheiten yerstanden SQin mögen, wie denn die Ausdrücke 
dafür meistens zunächst Uebelbefinden , Schwachheit, Unglück im All- 
gemeinen bedeuten, -r- Bei dem übersohriftlichen iam endlich kann nicht 
an die Lat Partikel gedacht werden; sie ist ursprünglich Acc. sg. fem. 
des Fron, ü, der in unserem Dialekt um heissen würde. Auch ist hier 
an sich schon ein Substantiv «u vermutben. Erinnern wir uns nun, dass 
das Qsk. und Picentische die Yerbalsubstantiva in Lat -mm oder -mentutn 
auch durch blosse Anfügung von m an den Yerbalstanm^ bildet, so erhalten 
wir von dem Stamm ia- des hier allein zur Frage kommeivlen ii^ofun 
mederi^ iam ^ medicamenium, ein auch dem Sinne nach gimz passendes 
Wort. Ueb^rsetzung der ganzen Inschrift: 

18 
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MedicameTttum, 
Aegritudinea 
leniü (lenüfj; 
tostus 

mfirrnormn 
valeniium 

dissipavit (dissipat?) 
feh'em ; 
semper 8<üviaris 
venu in 
barbaram 
terram. 

Wir sehen nun wohl, dass das vermisste Substantiv, welches die 
Verba regiert, überhaupt fehlt; es ist der Stein selbst, und man müsste 
dieses auch dann annehmen, wenn man i am als zum Folgenden gehörig 
betrachtete, was vielleicht vorzüglicher ist, wenn iam nach dem Sprach- 
gebrauch eine bestimmte Art der Anwendung des Mittels z. ß. als ein 
getragenes Amulet bezeichnete, indem es dann mit vaba^f im Gegensatz 
stände. 

Die Inschrift verkündet also den Ruhm des Steins als Heilmittel. Er 
lindert das Uebelbefinden überhaupt; gewärmt oder erhitzt angewandt hat 
er das Fieber bei schwachen und klüftigen Personen vertrieben (oder von 
Gesunden und Kranken abgewandt — dort prophylaktisch, hier heilend); 
stets heilsam erwiesen ist er in ein ft^emdes Land (nehmlich dieses, wo er 
verkauft wurde) gekommen. Der letzte Satz ist offenbar hinzugefugt, um 
Käufer auch durch den Reiz anzulocken, den das Fremde, aus glück- 
seligeren unbekannten G^enden Herrührende ausübt Nach dem ganzen 
Zusammenhange scheint uns nun aber auch die Annahme eines Perf. in 
lakimb passender, wie sie denn auch sprachlich besser begründet ist 

Die Form des Steins entspricht unserer Deutung; er ist ganz dazu 
geeignet, um ihn auf den blossen Leib zu legen. Dass aber die Alten durch 
Farbe oder durch irgend eine andere auffallende Eigenschaft ausgezeichnete 
Steine häufig als Heilmittel in verschiedener Art der Anwendung (auch 
durch Festbinden an den Leib, aüigare bei Plinius) und gegen die ver- 
schiedensten Krankheiten gebrauchten, ist aus Dioscorides fUnft;em und 
Plinius letztem Buche bekannt genug. Wenn nach der gewöhnlichen An- 
nahme der Serpentinstein mit dem oqfirtjg Xi&og der Alten identisch ist, 
so gehört er ganz besonders unter die heilkräftigen Steine. Dioscorides 
(nsQl taxQ. vXfjg 5, 161. Spreng.) unterscheidet zwei Arten desselben, den 
schweren schwarzen und den aschfarbenen punctierten. Alle Steine dieser 
Art helfen, sagt er, angebunden gegen Schlangenbiss und Kopfweh; der 
liniirte insbesondere soll gegen Lethargie und Kopfweh gute Dienste thun. 
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Ziemlich dasselbe sagt Plin. 36, 7, 11. Er nennt nur die beiden Arten 
motu candidum und nigricans durum. Nachher: Quidam phreneticis ac 
lethargicis adalligari iuhent candiccmtem: contra serpente» avtem a quxbus- 
dam lavdatur praecipue ex his, qv£m tephriam appellant a colore eineria. 
Man sieht, dass die Heilkraft verschieden bestimmt wurde. Den gefleckten 
nennt Lucan. 9, 714. den Thebanischen, er kam also aus (dem Aegyptischen) 
Theben. Bei uns wird der erhitzte Serpentinstein bekanntlich auch noch 
häufig als Wärmemittel für den Unterleib gebraucht 

Nach dem, was der Versuch einer grammatischen Deutung der Inschrift 
ergeben hat, dürfte sie nun bestimmter dem obemitahen zuzuweisen sein. 
Die Endigungen -ius und yaba^f im Nom. sg., analba im Acc. pL 
neutr., die aphäretischen Formen lakimb und y^veng sind unoskisch 
imd grösstentheils entschieden Umbrisch. Aus dem schliessenden n statt 
m und dem tj neben t folgt aber auch ein speciellerer Griech. Einfluss, 
als fiir die Italischen Sprachen überhaupt anzunehmen ist, aber auch auf 
mehrere Gegenden des östlichen Oberitaliens, z. B. ßavenna, eine Thes- 
salische mit Umbrem versetzte Colonie, erweislich stattgefunden hat 
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Grammatik der Oskischen and Sabellischen Sprache, 



I# JUsemeliies über die Osktecbe and Sabellteclte 

Spraebe. 

Name der Sprache. 

Die Sprache, welche die Römer z. B. Liv. 10, 20. Imgua Oaca nennen, 
heisst bei den Griechen stets ^Chtvati, Die Völker, von denen diese Namen 
entlehnt sind, wurden von den Alten eben so Wie die Ausoner und Aurunker, 
die nur ursprünglich noch südlicher gewohnt haben sollen , im Ganzen über- 
einstimmend nach Campanien gesetzt und die meisten Neuem halten Osci 
und Opid für identisch, was auch schon Antiochus (bei Strab. 5, 4. §. 3.) 
und Aristoteles (Polit. 7, 10.) hinsichtlich der Ausoner und Opiker thaten, 
während Polybius 34, 11. §. 5. und Strabo a. a. O. beide von einander 
schieden. Sieht man nun auf die Namen dieser Völker, so gehören Oaci 
und Opid offenbar ganz verschiedenen "Wortstämmen an. Oafijci, Ausonea 
und Aurunci (= AusonidJ sind nach Ausweis anderer Wörter, z. B. Clodius 
= Clatcdiics, Orata = Aurata, nur verschiedene Adjectivbildungen von 
dem Stanmie ans- oder aur-, der im Sabinischen (vgL das Glossar) das 
Gelbe, Lichte, Sonne bezeichnete, und es ist kein Wunder, wenn in einem 
Volk, welches dem Sonnen- und Lichtcult so sehr ergeben war, entweder 
hiervon unmittelbar, oder von den Burgen auf lichten Höhen, die es be- 
wohnte, (s. zu auraiüm in Sab. 1, 2.) nicht blos einzelne Familien fAurit, 
AtisdüJ, sondern auch das Volk selbst sich ^die Lichten*' nannte — ähn- 
lich den Lovcani, den Falerid, FaUsci, die von falae, = die lichten Höhen, 
den Marsi, Marucini, die von fiaQfnaiQca so hiessen. Selbst Aharigtnes 
scheint nur eine Verlängerung desselben zu Anfang durch Einschiebung 
des Digamma etwas gedehnten Stammes (vgl. aßekiog statt aekiog. Lakonisch 
aßwQ = ^dg) mit genas „die Lichtgeborenen*' zu sein; »daher z. B. Thu- 
cydides 6, 2. die Sikeler von den Opikem aus Italien vertrieben werden 
lässt, während die gewöhnliche Sage dieses den Aboriginem mit Hülfe 
der Pelasger zuschrieb (Dionys. 1, 22.). Auch wohnen sie um Reate, dem 
Ursitze des Sabinischen Stammes, und alle ihre Sfödte haben Oskische 
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Namen ♦). Zugloch mögen aber diese vörschiede«^ Abwandlungen des 
Namens bei verschiedenen Zweigen desselben Yolksfiftammes Yot^pekommeh 
sein und damit behält auch die Unterscheidung derselben bei den Alten 
ihren Wer^. Ojnci kommt dagegen wohl nicht na<$h Stephan. Byt: s. ▼. 
und Serv. ad Aen. 7, 730. von der Menge der Schlangen (oq^iig) in Cam- 
pwoien, sondern von ops, der fruchtbringenden Erde, die auch in Cam- 
pimien (Lupuli Iter Venus, p. 10.) wie von den Sabinem verehrt wurde 
(Varr* dö L. L* 5, 10. §♦ 74-) und womit aapas und ApuU (Nro. I.) ver- 
wandt scheint. Wahrscheinlich gebrauchte man aber dieses Adjectiv zuerst 
von dem überaus fruchtbaren Lande Campanien — wie denn auch OpujÄ 
ganz gewöhnlich, Oscia fast nie (vgl. jedoch Schol. Aon ad Horat. Sat. 1, 
8. V. 54.). vom Lande vorkommt — und so werden dennoch dieselben, welche 
sich ihrem Stamme nach Osd nannten, zugleich von dem f^en Lande^ 
welches sie bewohnten , Opici genannt worden sein. Indem aber der erstere 
Name gegen Latium hin, der letztere im Süden gebräuchlicher War, erhielt 
die Sprache des Volks von dem Namen , der den Römern und Griechen 
bei ihrem Zusammentreffen mit diesen Völkern zuerst entgegentrat, Ihre 
verschiedene Bezeichnung. In Opici, „den Fettländem,*^ lag für den Grie- 
chen zugleich der Nebenbegriff des bäurisch Rohen, der zwar später auch 
wohl auf die Sprache übertragen wurde (Schol. Juvenal. 9, 207. Gell. 2, 21. 
11, 16. 13^ 9.)) eigentlich aber mehr auf die schmutzigen Sitten und Aus- 
schweifung^ ging, wozu das üppige Land AUe, welch« dorthin kamen, 
verführte (Cic. agr. 2, 35.); denn wenn Cato bei Plln. H. N. 29, 1. li. 7. 
von den Griechen sagt: No$ quogue didüam harharos et spuroitia nos quam 
alios (nehmlich quoa harbaros dicunt) opicoe (lies Opicor,, d. i. Opicorum) 
appeUaiione^ßfedant, so verbindet er mit dieser Benennung offanbar einen 
scUimmern Sinn als mit dem mehr von der rohen Sprache entlehnten 
Ausdruck barbc^rus. In ähnlichem Sinne gebrauchten die Römer Apuh^y 
(vgl. Lachmann ad Lucret p* 206.)^ welches , wie wir geseh^i (ad Nro. LXX.) 
nur eine Modification von Opicus ist Osd hat dagegen niemals einen solchen 
Nebenbegriff. 

Wäre die Form Opsd eine ursprüngliche, so könnte man an eine Ab- 
leitung des Worts von ups um = operari denken und daraus auf beson- 



*) DiODys. 1, 14. jTOhrt nach Varro an: FcUaUxum (s.das Qlossar), Trebula tob triibüm, 
Vesbolä, s. zn svetiunei, Mefyla, bei Plinius mit Lat Umlaut MedulUa, Ton me- 
fli« = die mitileie, Suna, d. fa. Ranb, noch übrig in Sin-wssa, Orvintam, die 
grösBte von aUen nnd wahrscheinlich die urba schlechthin, nehmlich yon arUTÜ, Cur^ 
9tda am Berge Coretmn, daher wohl yon kerr-, = die hohe, lasa^ eine im Sampf 
gelegene ihm gleiche Insel, Tgl. ^eisiyom', Martudam, wie das Mamclnlsohe , yon 
einem Perf. pasi. des Worts mofum, glSnzen^ B<ztto=^die tiefe, ygl. bat eis, Tiora 
MaHera, ygl. tlnrri imd mat-. Nur für Li^ta, die Hanptstadt, nnd CuMia (wenn 
diese nicht mit n&ttnn^ yetwandt, da sie am Berge lag) fehlen nodi die etjtnologtschen 
AnknUpfnngen. 
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dere Arbeitsamkeit oder^ wie Andere wollen ^ auf eine Lust des Volks an 
Bauten und Städtegründung schüessen^ wie man die Tyrreni, freilich auch 
irrig, von turrü abgeleitet hat Diese Charakterzüge finden sich aber bri 
den Oskem nicht Auch hat jene Form weder in der Analogie (desm wie 
hätte aus Opscua Opicua und Auson, Auvuncus, Oscus werden sollen?) 
noch in äussern Zeugnissen eine Stütze. Allerdings sagt Fest y. Ob $ cum 
duas dwersas et coTifararUis sigmßcationes habet, na/m Cloatius ptäat eo vo- 
oabtdo significari sacmm, quo etiam leges sacrue obscaiae*) dicimtur. et in 
(ymmbm fere antiguU cornmefniariis acrAitur Opicum pro Obsco, tut in Tüini 
fabula Quinta: 

Qui Obsce et Volsoe fabulantur, nam Latine ne$ciunt 
a quo etiam verba impudentia et data appellan:tur obseena, -qma freqiten^ 
tißsimua fmt usw Oscis libidinvm spvrcarum. Bed eodem etiam nomifie 
appdlatur locus in agro Veienti, quo frm soUti prodtmtur Augwres Bomani. 
Und es ist hier nach dem Zusammenhange offenbar nicht der Vers des 
Titinius, sondern vorher scribitur Opacum pro Osco zu emendieren. Der- 
gleichen s. Y. Ob cos quoa dicimtia ait Verriua Opacoa antea dictos, teste 
Ennio, quom dicat: 

De muria rem gerit Opacua. 

Aber älter als Ennius ist wenigstens der Griechische Name für diese 
Gegend und dieses Volk, in dem sich nie ein i/^ findet War also opacua 
nicht etwa eine Umgestaltung des bei Äboriginea zu Grunde li^i^nden 
Stammes aboa- in obfoja-cua, so rührt es wahrscheinlich aus einer cor- 
rumpierenden Verschmelzung des Lateinischen und Griechischen Namens in 
der Zeit her, wo Griechen und Römer im südlichen Italien zusammen- 
trafen; Ennius, der Mann mit den drei Sprachherzen, mag sie zuerst in die 
Literatur eingeführt haben und sie verschafile sich im Römischen Grebiör 
mn so grösseren Beifall, als sie an andere Lat Wörtei* in opac- ajiklang 
und besonders durch Anlehnimg an das Wort obacoenua — wiewohl dieses 
eben so wie obacatae ganz anderer Abstammung ist — auch den Römer in 
Stand setzte, seinen Abscheu vor den Sitten der Campaner durch den 
Namen des Volks selbst auszudrücken. 

Ausdehnung der Sprache in Ort und Zeit 

Die Sprachen gehören zu den Aeusserungen des Menschheitsgeistes, 
wel(^e im Ganzen schon vor den staatlicheu Formationen sich zu gewissen 
Eigenthümlichkeiten ausprägen und daher nach Bildung der einzelnen 



*) Wahiscbeinlich von axatos, acaams, darch aves Hniitrae, glQcldiche Augorien, bestä- 
tigt (Tgl. obsignare) ; denn über Uge$ tacrae (nicht za verwechseln mit saeratae)^ d. h. 
solche, welche das iiu acicrum betrafen, hatte das Volk nichts zu sagen; sie wurden 
bloB von den Priestern gemacht und den Göttern zur Genehmigung durch Augarien 
vorgelegt. 
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Staaten, von feiDern Nuancen abgesehen, in die politbche Begränzung nicht 
eingehen. Dieses gilt besonders von den Sprachen der Italischen Völker, 
welche Beidithum der Geistesanlagen und Trieb zur Freiheit in eine Menge 
selbststäadiger politischer Qesanuntheiten verzweigte, als sie schon einen 
hohen Grad der Cultur erreicht oder yielmehr sich bewahrt hatten. 

Obgleich Opioa im engem Sinne nur einen kleinen Strich in Oam- 
panien bedeutet, den die Griechen eben zuerst kennen gelernt hatten, so 
wird dieser Name doch auch für einen viel grossem unbestimmten Länder- 
umfeaig gebraucht, so dass er z. B. auch Samnium und Latium begriff 
(Strab. 5, 4 §. 12. Dionys. 1, 22.), ja er kommt selbst für das ganze 
eigeniliche Italien vor. Bei der Sorglosigkeit der ältesten Länderbenen- 
nungen und der appellativoi Bedeutung gerade dieses Worts kann das nicht 
au£Gallen. Noch mehr tritt derselbe Fall mit Ausonia ein (vgL Forbiger 
alte Geogr. m. 489.). Auch gelten die Ausoner und Aboriginer für uralte 
Bewohner Italiens, die namentlich auch um Reate ihre Sitze hatten, von 
wo die Sabiner und Samniter abgeleitet werden (Dionys. 1, 9. 10. 14.). 
So charakterisiert sich diese Sprache durch ihren Namen selbst als die 
allgemeine Sprache der Ureinwohner des mittlem und südlichen Italiens, 
die dort herrschte, so weit sie nicht durch andere Völker- imd Sprach- 
stämme beschränkt wurde, und sich auf alle die Völker übertrug, welche 
in der spätem staatenbildenden Zeit aus jener Ureinwohnerschaft hervor- 
gingen. 

Jene andern Völkerstämme waren besonders im Nordwesten die Etrus- 
ker, im Nordosten die weit verwandteren Umbrer, im Südosten die Mes- 
sapier und Japygier, vcrmuthlich Illyrischen Stammes, deren Sprachrest^ 
auf den von Mommsen bekannt gemachten Inschriften besonders in einem 
grossen Theil der Wortstämme einen ganz fremdartigen Charakter tragen, 
und die verschiedenen Griechischen Colonien, welche in historischer Zeit 
an beiden Küsten von Unteritalien g^^ründet vrurden. Die Völker aber, 
welche nach erwachtem Sinne für selbsütndige Staatenbildung aus jener 
Urbevölkerung entstanden und sich von verschiedenen Eigenschaften die 
Namen beilegten, unter denen sie in der spätem Geschichte erscheinen, 
waren hauptsächlich die Sabiner, Picenter, Vestiner, Maruciner, Peligner, 
Marser, Hemiker, Aequer, Volsker, Campaner, Sanmiter (Frentaner, 
Caracener, Hirpiner), Apuler, Lucaner, Bruttier und noch jenseits des 
Meeres in Sicilien die Mamortiner und Andere, da Fiat ep. 8. die 
Opiker neben den Phöniciem als gefahrliche Feinde der Hellenen in 
Sicilien nennt (vgl. auch ytka im Glossar). Aus fast allen diesen Ge- 
genden haben wir auch noch Inschriften und sonstige Sprachreste, 
welche die wesentliche Gleichheit der hier geredeten Sprachen beweisen. 
Scylax sagt in einer sehr bestrittenen Stelle n. 15., wo er die Völker am 
Adriatischen Meere von Süden nach Norden aufsteigend beschreibt: nach 
den Japygen vom Berge Arion an wohne das Volk der Dauniter; eW di 
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jBo^€Opr7vo^ j nevxituig^ difinortfg ano tov Tv^^v0cav ntkayovg ^ rdt^ 
jiÖQlav, Er versteht unter diesen in dem Namen der Damiier zusfonmen- 
gefassten ;,Zungen^ jedenfalls (worauf schon Gail ad h. 1. aufimerksam ge- 
macht hat) alle, wdche von Arion an der Küste entlang bis txk dto Um* 
brern hin wohnen; denn diese folgen bei ihm n. 16. unmittelbar nadi d^n 
Dauniem. Dann muss man aber nothwendig IlamettHg^ oder wie sonst er 
die Piceiitiner nennen mochte , ^nendieren und die Worte iiftflco^fg ete. 
blos auf diese beziehn/ welche er in der That sowohl im sMlichen Cam* 
paniai am Tyrrhenischen Meere (weshalb er jedenfalls nicht vor dem Ende 
des 5. Jahrh. der Stadt geschrieben haben kann) als am Adriatischen als 
die let^n unter jenen fünf atoftaru und unmittelbare Nachbarn der Umbrer 
gründen hatte, und von denen er wohl sagen oder doch meinen konnte^ 
dass sie sich von jenem Meere bis zu diesem erstrecken. Die Latermer 
sind dann die mythischen Leutemier aus Campanien, die Strab. 6, 3. 
§. 5. p. 281. etwas südlicher bei Leuca anfangen lässt, was bei solchen 
mythischen Namen nicht auffallen kann; die Opiker aber die Apuler (vgl. 
8trabo6, 3. §. 1.) — ein neuer Beweis, dass beides nur verschieden gebil- 
dete Adjective dessdben Namens sind. Die Kramonen — sprachlich viel- 
leicht das Haupt der Messapier — erinnern an Carmimum, etwas nördlich 
von Hydruntum, die Boreontiner sind wahrscheinlich nicht die Brentesier 
(Brundusiner), sondern dieFrentaner, an die sich denn ungefähr die Pioen^ 
tier anschlössen. Zum völligen Verständniss der Stelle ist nodb zu bemerken^ 
dass Scylax Japygien, wie die von ihm darin erwähnten Qrieoh. Städte 
zeigen, dchon von Heraklea an und dann auf der andern S^te bis Hy- 
druntum rechnete, in dessen Nachbarschaft auch der sonst nicht voricom- 
mende (von den Neuem deshalb in jQlovog verÄnderte) Berg Arion gelegen 
haben muss , so dass die Latemier und Kramonen audi schon zu den Dau- 
niem gehören konnten ♦). So verstanden begriff Scylax unter den Daia* 
niem wenigstens hauptsächlich Völker im Ganzen Oskischer Zunge wi der 
Ostküste Italiens imd weist uns damit an, die Sonderbildungen nicht ausser 
Acht zu lassen , welche dieselbe Grundsprache bei den einzelnen Völkern 
des grossen Oskischen Sprachstamms annahm, worauf firUhzettige Ver^ 
mischimg mit andern Völkern, Clima imd andere Ursachen ihren Einfluss 
ausübten. Unsere Inschriften haben namentlich einen wesentlichen Unter^ 
schied zwischen dem nördlichen und südlichen Theil der gedachten Völker 
bestätigt, den schob Liv. 1, 18. andeutet, wenn er von den südhdbieren 



la^^^^^^ß^^m 



*) Ich Terkenne das Bedenken nicht, das« 'wenn man den Arion in die Nähe Ton H7- 
drantnm setzt und hier schon Japygien enden, Dannien anfangen lässt, die tou Scylax 
angegebene Zeit der PrStemavigation — für dieses zwei, fQr Jenes sechs Tage — 
geographisch nnverhältnissrnfissig ist Aber hier kann eine T&nschong des mit verschie- 
denem Winde segelnden Seefahrers oder auch ein Fehler der Handschriften zu Grunde 
liegen. 



i 
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Völkern im G^ensatz zu den Salinem sagt: gentea diMonaa sermone mo- 
fibtaque. Nur bei den letztem, Campanem, Samnitam u. s. w. hatte sich 
die Sprache zu einer grossem innem Gleichmässigkeit ausgebildet oder 
daarin erbalten und sie nennen ^r mH den Alten die Oskische Sprache im 
engem Sinne. Bei den nördlichem finden wir eine grössere Indivi- 
dualisierung nach desoi einzelnen Völkern und bedeutende Abw^chungen ron 
jenem Oskisdten Typus. Der Omnd dieser Erscheinung liegt wohl darin, 
dass, da der Hauptzug der Bevölkerung Italiens von Norden nach Süden 
ging, die Ansiedelungen weiter abwärts ungestörter geschahen; denn die 
dortigen Griechischen Colonien säumten nach Griechischer Weise nur die 
Meereeküsftmi , ohne auf Eroberungen nach innen hin auszugehen ; wogegen 
die oben^rirts sitzen gebliebenen Völker mit den ihnen nachrückenden 
Stämmen, namentlich den Umbrem und Tjrrenem xmd den mehrmals am 
Ausfluss des Tiberis einwandernden Pelasgera heftige Kämpfe zu bestehen 
hatten, die sie zentttckelten und ihi'em Idiom het^x)gene Elemente bei- 
mischten. Die Eigenthümlichkeit der alt Lateinischen Sprache im eigent- 
lichen- Latium mag insbesondre den dortigen Pelasgisch^i Einwanderungen, 
vieüdcht auch Nachwirkungen der ursprünglichen Sikelischen Bevölkerung 
zuzusdbreiben sein. Aus der Macht und weitern Ausbreitung der Samniter 
unterhalb der Mitte Italiens möchte ich die Fixierung der Oskischeü Sprache 
nicht in der AusschUesslichkeit erklären, wie Mommsen geneigt scheint 
Die Sabinercolonie, weldie Samnium einnahm und benannte, fand dort 
nach der Darstellung der Alten schon Opiker vor; stammverwandt mit 
3men wird sie nicht ihnen ihr nördliches Idiom au%epnlgt, sondern das 
ihrige angenommen haben. Ihr Weiterdringen nach Lucanien und Brut- 
tien kann nicht in sehr hohe Zeiten hinaufreichen und sie fanden gewiss 
schon einen Theil von stamm- imd sprachverwandten Ausonern besetzt, 
wie denn z. B. das südliche untere Meer schon von jeher das Ausonische 
heisst und eine Bevölkemng Apuliens durch Samnitische Colonien mit Aus- 
nahme wem'ger Städte gar nicht erwähnt wird. 

Wegen der Begi^nzung der Oskischen Sprache nach einzelnen Städten 
und nach Verschiedenheit der Zeiten verweisen wir ungeachtet mancher 
abweichenden Ansichten auf Mommsens gründliche Untersuchungen, deren 
allgemeine Revision erst dann an der Zeit sein dürfte, wenn sämmtliche 
Italische Sprachen imd Dialekte soweit aufgeklärt sind, dass ihr Verhältniss 
zu einander gehörig beurtheilt werden kann. 

Hinsichtlich der Zeitdauer scheint die eigentlich Oskische Sprache früh- 
zeitig zum Abschluss gdcommen zu sein, so dass die staatliche Entwicke- 
lung der sie redenden Völk^ nur einen geringen Einfluss auf ihre weitere 
Ausbildung ausübte. Sie wurde dann zunächst in verschiedenen Gegenden 
theils durch Griechische, theils durch Römische Einwirkung alteriert. Von 
den Griechen entlehnte num z. B. in Campanien Ausdrücke f&r Gegen- 
stände der Kunst (Nro. XLIV, 2.), von den Römern empfingen die Ban- 
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tiner polifische und Rechtsausdrücke. Ausserdem scheint in manchen Ge- 
genden die höhere Griechische Bildung die Oskische Sprache allmählich 
verdrängt zu haben. So in manchen Theilen Apuliens; wo sich schon in 
vorhistorischer Zeit Argiver und Cretenser den Ausonischen Ureinwohnern 
zugesellt hatten (Mommsen S. 89. %., der jedoch das Oskische £lemait 
Apuliens nicht hinlänglich würdigt). Auch die Canusiner nebst Umgegend 
(Porphyr, ad Horat Sat 1, 10. v. 29.) und die Bruttier (Fest. v. Bilin- 
gues) heissen büingues, weil sie Griechisch imd Oskisch sprachen. Natür- 
lich führte dieses dahin, dass man anfangs (wie von den Canusinem gesagt 
wird) fremde Wörter den einheimischen beimischte und endlich sich blas 
noch der Griechischen bediente. So erlag endlich im ganzen tiefem Unter- 
italien, wie die Münzen der Reginer, Mamertina: (in Bruttien und Messana) 
der Lucaner u. s. w. zeigen, das Oskische Idiom dem Griechischen. Ein 
ähnlicher Einfluss des Lateinischen auf das Oskische ist nicht nachweisbar, 
obgleich finihzeitig viele Samniter und Andere, deren Muttersprache das 
Oskische war, das Rom. Bürgerrecht erhielten. Dag^en verschaffle Roms 
politische Macht zuerst durch zahlreiche Colonien, dann durch ihren all- 
gemeinen Einfluss der Lateinischen Sprache ebenfalls die Alleinherrschaft 
in vielen Ölenden*) des mittlem, dann auch Süditaliens, und endlich erlagt 
ihr das Oskische völlig. Nach dem Bundesgenossenkriege, in welchem 
Sulla die Letzten des Sanmitischen Stammes, des treusten Bewahrers Os- 
kischer Sprache, hinrichten Hess (Strab. 5, 4. §. 11.), werden nur noch 
geringe Spuren derselben grösstentheils auf dem Lande übrig geblieben 
sein, die endlich auch verloschen (Strab. 6, 1. §. 2.) oder als Provinciar- 
lismen in das Lateinische übergingen, wie z. B. aecida in Campanien (vgl. 
auch Bergk in der Ztschr. f. Alt. Wiss. 1848. Sp. 1131 %.). Vollendet 
hat sich dieser Untergang aber wohl erst in der Kaiserzeit und es ist 
namentlich die Frage, ob nicht manche der Osk. Wandinschriften in Pom- 
peji einer zur Zeit der Yerschüttung dieser Stadt in den niederen Schichten 
der Bevölkerung noch lebenden Sprache angehörten, etwa so wie bei uns 
das Wendische oder Polnische in Deutschen Ländern noch ein kümmer- 
liches Dasein fristet. 

Strabo (5, 3. §. 6.) führt es als eine Merkwürdigkeit an, dass, nachdem 
das Volk der Osker imteigegangen sei, doch dessen Sprache auf dem 
Römischen Theater noch fortlebe. Er meint die Atellanen, die einzige 
Art Oskischer Literatur, welche sich in Rom Eingang verschafile (Liv. 7, 2.) 
und von der dadurch auch auf uns Kunde gekommen ist Obgleich die 
neueren Untersuchungen gezeigt haben, dass diese noch bis in die Kaiser- 
zeit hinein erwähnten Schauspiele im Wesentlichen Lateinisch au%efiihrt 

*} Als nrkoDdliches Beispiel kann die Inschrift aus Aletrium Qxnter. 171, 8. gelten. Sie 
ist rein Lateinisch, rührt aber noch aus der Zeit der Selbstständigkeit dieser Hemiki- 
sehen Stadt her, wie Ihr Inhalt selbst ergibt. Freilich war hier der politische Einfluss 
Roms ein schon sehr alter und tief eingreifender. TgL Dukei ad Ut. j9, 43. 
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worden y so kann doch auch ein so bestimmtes Zeugniss nicht abgewiesen 
werdoi. Wahrscheinlich traten zu Btrabos Zeit wenigstens noch in einigen 
älteren AteUanen auch Oskisch redende Personen auf (s. Yarro im Glossar 
s. y. cowtor), was aber in der Eaiserzeit bald abkam. Daher nennt Cic 
ad fam. 7^ 1. §• 10. diese Spiele noch ludi Osci, während in der Kaiser- 
zeit blos noch von AteUanen die Kode ist (z. B. Sueton. Tib. 45. Cal. 27. 
Ner. 39. Gralb. 13.) und Tacit. A. 4^ 14. davon sagt: Oscum qtumdam ludi' 
crum. Aus diesen altem AteUanen werden deim auch Yarro und andere 
Lateinische SchriftsteUer hauptsädilich geschöpft haben, was sie uns über 
einzelne Oskische Ausdrücke berichten. 

Charakter der Sprache. 

Wie die Osfa'sche Sprache in den übrig gebliebenen Inschriften zu 
uns redet, macht sie durchaus den Eindruck des Archaistischen: sehr na- 
türUch, da keine derselben aus hohem Kreisen jünger ist als der Social- 
krieg und die meisten aus dem fünften und sechsten Jahrhundert, einige 
wahrscheinlich aus noch älterer Zeit herrühren. Wir würden diesen Ein- 
druck weniger empfangen, wenn wir das alt Lateinische gewohnter wären. 
Man halte nur z. B. das SC. de Bacchanalibus mit den Oskischen Monu- 
menten zusan\men und man wird den Untei'schied bei weitem nicht mehr 
so gross finden. Doch müssen wir dann eben diesen Charakter auch dem 
alt Lateinischen einräumen, welches in der That auch nur einen Zweig 
des Oskischen Sprachstamms im weitem Sinn bildet So erschien es auch 
den Griechen. Sie nannten auch die Römer Opiker (Cato bei Plin. H. N. 
39, 1. n. 6.) imd beide gleichmässig Barbaren (Dionys. 1, 80. Polyb. 1, 
9. Sti-ab. 6 , 1. §. 2. vgl. Isoer. de pace §. 50. von den Lucanem , Aristoph. 
frgm. ine. 74. von den Bruttiem, Dionys. 1, 21. von den Aurunkem) und 
Polybius (1 , 10.) hält die Mamertiner für den Römern stammverwandt *) 
Der Gegensatz des Oskischen und Lateinischen zum Griechischen ist auch 
in der Hauptsache derselbe. Der Grieche lässt die Worte in der Regel 
nur mit einem Vocal oder mit v, (>, g endigen. Ihm musste das im Os- 
kischen und Lateinischen häufige Schliessen mit andern oft doppelten Con- 
sonanten, namentlich mit dem dumpfen m statt n in vielen Flexionen, mit 
t oder d, wo er den blossen Vocal auslauten lässt, (in der dritten Person 
der Verba und im Ablativ) den Eindruck des Harten und Rauhen machen. 
Eben so der dem Oskischen und Lateinischen gemeinsame obgleich dort 
weit seltenere Laut qu oder kv, wogegen beide das Griech. aß, ay, o^y 

*) Nicht hieber gehört Strab. 6, 1. g. 6. Er Mgt nicht (wie Mommsen S. 205. meint) 
die Samniter hätten nicht Tiel anders als Lateinisch gesprochen, sondern die vorneh- 
men Samniter, welche das Römische Bürgerrecht erhalten und (deshalb) meist Latei- 
nisch gesprochen, hätten die Stadt Regium von ihrer königlichen Pracht so genannt 
Auch finde ich bei Strabo keine Stelle, in der er die Lateinische Sprache för einen 
Dialekt der Oskischen erklärte, was Göttling Rom. Staatsverf. a 30. ihn sagen lässt. 
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den Unterschied der starkem und schwachem Asi^ration; den doppeheii 
e- und den i9>-Laut nicht kennen (obgleich in Sabellisdien Dialekten das 
Zeichen dafür auch gebraucht wurde). Aehnlich mit den Fiexionen. Oskem 
und Lateinern sind der Dualis, der Optativ, die Medialfonnen, die Verb« 
in fAi' unbekannt, wogegen sie den den Griechen fremden Ablativ, (ks 
Supinum, die Römer auch das Oerundimn haben. Auch geht beideD der 
Artikel und der Reichthum des Griechischen an Partikeln vär blossen 
Nüancierung des Gedankens ab. 

Die eigentlich Oskische Sprache wird aber schon von den Alten sdbfit 
und in ziemlich früher Zeit auch von der Lateinischen unterschied^!. So 
von Ennius, der in Rudiä in Apulien auf der Gränzscheide des Griechi- 
schen und Oskischen geboren, zu diesen bedden Sprachen noch das Latei- 
nische hinzugelernt hatte und nun sagte, er habe drei Herzen (Gell. 17, 17.) 
von dem Comiker Titinius (Fest v. Ohacum) und Andern (Dionys. 1, 89. 
Strab. 5, 3. §. 6.). Die Abweichungen beider reichen auch über eine blosse 
Dialektsverschiedenheit hinaus , wenn man nicht den Dialekt in einem wei- 
teren Sinne versteht: so dass beide Völker einander doch nicht leicht ver- 
standen (Titinius bei Pest. 1. c.) und die Römer in Samnium zur Ver- 
ständigung mit den Eingeborenen sich des Oskischen kundiger Dollmetscher 
bedienten (Liv. 10, 20.), weshalb man sich auch bei den Oskischen Atel- 
lanen in Rom eine gewisse Accommodation des Oskischen an das Lateinische 
denken muss, damit es dem Römischen Publikum näher gerückt würde. 
Im Ganzen hatte das Lat., gewiss auch in seiner altem Gestalt, etwas 
Milderes, z. B. durch das weit seltenere Schliessen mit f, v, p, und das 
Vermeiden mancher harten Consonanten Verbindungen , durch öfteres Aus- 
lauten auf Vocale (Gen. sg. und Nom. pl. masc. 2 DecL auf %, Lifin. auf 
rej in der Form amavere statt amaverunt, der Anhängsylbe c« u. s. w.), 
wo das Oskische Consonanten gebraucht Auch liebt es das q, wo das 
Oskische p vorsieht Im Uebrigen gehen beide Sprachen hinsichtlich der 
Flexionen und hinsichtlich der für die Begriffe gewählten V^ortsfömme 
wohl ziemlich gleichmässig auseinander. 

Was die ersteren betrifft, so zeichnet sich die Osk. Sprache von der 
Lat. und vielen andern durch Ursprünglichkeit, grossartige Einfachheit^ 
innere Folgerichtigkeit in ihren Operationen mit den zur Bezeichnung der 
Gedanken dienenden Formen aus. Die Sprache erscheint hier wie eine 
geistig organische Crystallisation , in der nichts Ueberflüssiges, nichts Man- 
gelhaftes, nichts Fremdartiges , nichts Willkührliches störend auffallt Dieses 
gibt ihr zugleich etwas so Durchsichtiges, dass keine andere Sprache sich 
mehr dazu eignen dürfte, durch ihr Studium dem Sprachgeist das G«- 
heimniss abzulauschen, wie er dazu gekommen sei, gerade dieser Mittel 
zu seinen Zwecken sich zu bedienen. Auf dem entgegengesetzten Pole 
steht unter den bis jetzt zugänglichen Italischen Sprachen in den meisten 
der obigen Beziehungen das Umbr. mit seiner verwilderten Lautlehre und 
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■einen thefls villkObrlidben theils entsetslich rerwitterten Flexicmen. Das 
Lat. iresBkn xwar diese Vorwürfe mohi £s mangelt ihm aber auch die 
innere SinheitUcbkeit dea Oddschen. Statt der Osk. drei Declinationen 
hat es deren fiinf^ ohne dass dafür ein. hinreichender Grund ersichtlich ist 
Seine Gonjugationen eütsprechen den Declination^ weit weniger als im 
Osk., es bietet häufig mehrfache Formen cixne Unterschied im Sinne dar 
und wo dies audi nicht der Fall ist, verräth die Verschiedenartigkeit det* 
angewandten Formative ebenfalls eine Composition aus verschiedenen Spra- 
ohem« Genug es ist mehr die Sprache eines Staats als eines Volks, mehr 
geschichtlich durch den frei waltenden Geist gebildet als durch die Natur 
geworden. 

Die Sprachstämme smd im Umbr., haU und Oskischen fast durch- 
^bigig Griechisch oder' doch nut Griechischen verwandt Das Oskiscbe 
bietet aber die Merkwürdigkeit dar^ dass ^ häufig Ausdrücke zum Theil 
in noch ursprünglicherer Gestalt beibehalten hat, die nur noch im ältesten 
Griechisch oder doch dort vorsugsweise vorkommen, z. B. vereia*, 'ma- 
seputn,^ aapi^a, aadiieis, ax^^^ aifineis, ^atrud,* ^hipid,^ 4a 
matir,^ p.uiiu, iiy, perra-, und dass es o(t Griechische Wurzeln zeigt, 
die dem Zjat unbekannt oder in ihm stärker verändert dnd, z. B. ^dat^ 
so (^«r. statt oportet, kalas, ^eisivom,^ 4upu,^ 'masiotor,* 'paraä-^ 
custer,' purasis, purino, eitvü, ^tacusim,' füres, farüin, ^ta* 
dait,' u,rsiüem,8, esaristrom, esmen, eamum, hürz u, s. w. — 
eine vriditige Beobachtung für alle in Zukunft noch zu deutenden Osk. 
und ümbr. Inschriften (denn vom ümbr, gilt dasselbe), indem man sich 
bisher hinsichtlich der Wurzeln viel zu ausschliesslich an das Lat. gehalten 
hat Diese Erscheinung liefert einen unwiderleglichen Beweis, dass die 
Qskischen Völkerschaften ein den Griechen verwandter Stamm sind, der sich 
lange vor Bildung des Hellenenthums von ihnen getrennt und durch Be* 
Setzung eines andern Landes im Wesentlichen nur denselben Sprachschatz 
auf eine eigenthümliche Weise ausgebildet hat So sahen es auch die 
Alten an. Wenn der Cnidier Eudoxus, Piatos Schüler, von den Opik^m, 
vie)}eioht zur Erklärung ihres Namens von oiif, weldies man auch von 
Thierstimmen gebrauchte, sagt {ruQcoäoS Tn9 yrfi lib. VI. bei Steph. Byz. 
V. 'Oniitot) yläaaag üvvsfuiaPy so könnte er diesen mehrdeutigen Ausdruck 
zwar darauf bezogen haben, dass die Osker mancher Gegenden, wie die 
Apulier, die büingtiea Brutates, die Canusiner mit Griechen auch sprach- 
lich zusammengewachsen seien. Wahrscheinlich meinte er aber dasselbe, 
was Dionys. 1, 90. von der Römischen Sprache sagt: sie sei nicht ganz 
barbarisch, aber auch nicht ganz Hellenisch, sondern aus beiden Sprachen 
gemischt und am meisten dem Aeolischen Dialekt verwandt, was auch 
QuintiL I. O. 1, 6. §. 31. und Andere sagen, mehr wohl in Beziehung 
auf die Wortstämme als auf die Formen und die Lautlehre, die eher dem 
Dorischen zünden. 
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Das Oskißche scheint eben so wie die sehr einfachen Völker, die 
redeten, im Laufe der Zeit sich äusserst wenig verändert zu hab«[i — ge- 
waltsame Veränderungen durch äussere Einflüsse anderer Sprachen, von 
denen schon die Rede gewesen ist, abgeredmet Von unseren Inschriften 
ist allerdings schwerlich irgend eine so alt, wie das Saliarische oder Ar- 
valische Lied, die in Roms Anfänge fallen; und — doch vielleicht mit 
Ausnahme mancher Pompejanischen — keine so jung, wie Cicero, so dass 
die wichtigsten Umwandelungsepochen der Lateinischen Sprache jenseits 
und diesseits des Zeitraums der Oskischen Inschriften liegen. Doch £BtIlen 
unsere Inschriften immer noch wahrscheinlich um wenigstens 400 Jahre 
auseinander — die älteste scheint die Inschrift von Agnone zu sein, die 
jüngsten sind die Legenden der Socialmünzen, vielleicht die Wandin- 
schriften von Pompeji; eine einiger Maassen bedeutende Verschiedenheit 
in der Lautlehre, wie z. B. zwischen den altem und jungem Iguvinischen 
Tafeln, oder in den Formen ist aber nicht nachzuweisen. 

Dagegen finden sich manche dialektische Verschiedenheiten. So kommt 
der relative Gebrauch des demonstrativen Pronomen nur auf der Bantischen 
Tafel vor (vgl. jedoch cesuc). Der Abellanische Stein hat den locativen 
Dativ, wo anderwärts das postponierte en steht, und postponiert dieses 
nie; auf der T. Agn. finden wie theils den Dativ in locativem Sinne, theils 
postponiertes in. In Lucanien bildete man den Nom. pl. 2 Decl. in -es, 
in Pompeji in -eis. Auch scheint in Pompeji der Lat. Genitiv 1 Decl. 
in ai statt des gewöhnlichen in as sich eingebürgert zu haben. Aehnliche 
Differenzen werden wir später noch mehrfach erwähnen. In Apulien finden 
wir aber so grosse Abweichungen von der Osk. Formlehre, dass wir sie 
nicht mehr zu dem eigentlich Oskischen rechnen dürfen. Nro. LXIX. 
Dagegen scheint das Weglassen des d im Ablativ (Nro. XVILL. LXXI.), 
das des s im Nom. sg. 2 und 3 Decl., das m im Acc sg. 1 und 2 Decl., 
und im Gen. pl. mehr eine später zulässig gewordene Abkürzung beson- 
ders bei nachlässiger Schreibart gewesen zu sein, da sich im Lat Aehn- 
liches findet Auch zeigt das Oskische im Uebrigen hinsichtlich der Or- 
tiiographie manche üngleichmässigkeit, die durch Ort und Zeit bedingt 
sein werden, ohne dass wir aber nach dem jetzigen Stande unserer Kenntniss 
dieser Inschriften im Stande wären, sichere allgemeine Grundsätze dar^ 
über zu abstrahieren. 

II. liautlelire. 

Das Alphabet 

Wegen der Geschichte der Italischen Alphabete verweisen wir auf 
Mommsens umfassende Untersuchung S. 1 flg. Die Osker hatten eben so 
wie eine eigene Sprache auch ein eigenes Alphabet ausgebildet, welches 
sich auch etv^a eben so wie ihre Sprache zu andern Italischen Alphabeten 



, — 287 — 

und Sprachen verhält, und sie schrieben darin von der Rechten zur Linken: 
nur die Sabeller theilweise auch von der Linken fair Rechten. Ob* die 
Osker ihr Alphabet von einem andern Italischen Volk entlehnt, oder, was 
wahrscheinlicher, schon aus einer g^neinschaüdichen Quelle nach Italien 
mitgebracht hatten, lässt sich nicht mit Sicherheit ausmitteln. Wo, wie 
im Süden, Griechischer, oder, wie in manchen G^enden später. Römi- 
scher Einfluss überwog, bediente man sich der Alphabete dieser Völker 
und der rechtläufigen Schreibweise. 

Die beigegebene Tafel I. stellt die eigenthümlichen Alphabete dar, 
in welcher der grösste Theil der von uns erläuterten Oskischen oder Sa- 
bellischen Inschriften geschrieben ist 

Das eigentlich Oskische Alphabet hat 21 Zeichen, 6 für Vocale 

a e i i u u 
15 für Consonanten 

bgdvzhklmnprstf. 

Die Abweichungen der Alphabete auf den Nolanischen Gefässen, die 
im Wesentlichen für Picentisch zu halten sind, und die der Picentischen 
Inschriften, die sich durch den zahlreichen Gebrauch von Puncten statt 
sonstiger Striche auszeichnen, haben wir bereits angegeben. 

Die Vocale. 

Die Geltung der Oskischen Vocale ist im Ganz^i dieselbe wie im 
Lateinischen. Nur hat 1) das ü den Laut des Lat o, welches Zeichen 
die Osker nicht kannten. S. die äusseren Beweise bei Au&echt und 
Kirchhoff Umbr. Spr. I. S. 21. Mommsen S. 207. Was den innem Her- 
gang betriäl, so hatten die alten Griechischen und Italischen Alphabete 
fär die verwandten Vocale o und u ursprünglich nur das eine Zeichen V 
(Priscian. p. 553. Putsch. O (diqmt Italiae civitates, teste Plivio, rum ha* 
lebant, sed loco eins ponehant V^ et maxime Umbri et Tttsci). Als man 
nun doch beide zu unterscheiden anfing, wurde V, um o diakritisch zu 
bezeichnen, verdoppelt, von Einigen, namentlich den Oskem, nebenan* 
ander V? woraus das gewöhnliche Osk. ü hervorging, von Andern über- 
einander ^, wie in Nro. LXXViU. oder schräg gegeneinander Q (L. Ross. 
ad Boeckh. epist. epigr. p. 13.), woraus durch Abrundung o wurde; end- 
lich auch noch durch einen eizifachen Querstrich (y oder A s. Ross. 1. c.) 
statt dessen man aber, weil das so entstehende Zeichen mit dem für d 
oder r verwechselt werden konnte, bald nur zwei Puncte, wie in Venusia 
(ad Nro. LXVI.) oder Strichlein, wie im Griech. i2 setzte. 2) Das i ist, 
wie Mommsen S. 209. und Aufrecht a. a. O. gezeigt haben, das i pingue 
des Lucilius, ein Mittellaut zwischen e imd i, der auf den Griechisch 
geschriebenen Osk. Inschriften mit u oder « meist aber mit «**) (woraus daher 

*) Um dann ei von i zu unterscheiden, gab man Jenes mit t^t wieder, vgl. axt^h itomtf^ts, 
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nicht auf Länge gesdilossen werden darf) auf den Lateinisch gesohriebenen 
bald mit e bald mit i wiedergegeben wird: wogegen das ungestricheae i 
den reinen i-Lant bezeichnet Zu den Beweisen bei Aufrecht und Momm- 
sen kann man hinzufügen , dass i auch wohl den Diphthong ei yertritt 
(vgl. dmi Grenit und Dat 2 und 3 Decl.) und dass es regelmässig ia 
Diphthongen hinter a, e, ü, u steht; denn um von diesen tiefern Vocalen 
zu diesen höchsten zu gelangen , müssen die Sprachorgane stets durch ein 
Torklingendes e hindurchgehn. Daher kommt der Diphthong ui niemals 
vor. Dasselbe ist aber auch von ai, ei, üi zu behaupten; in den wenigen 
seheinbaren Beispielen des Gregentheils bilden beide Vocale eben keinen 
Diphthong und wenn noch ein Vocal folgt, so hat i die Geltung eines 
Jod d. h. einer weichen Aspiration. So ist maiiüi «= M^gio^ pümpa- 
iians = Pomjuejantcs (im Lat ist das erste a in e übergegangen) büva- 
ianüd zu lesen bovajanud, ähnlich meliissaii* und mefitaiiais 
(wenn dieses richtig gelesen). Der Gen. marai, /*a()a* = warai* entspricht 
dem. Gknit. terrat, magnai bei Lat Dichtem. Li aifineis hat ai die 
Greltung des Griech. «*/. Auch ^maimas' ist ohne Zweifel ma\mas zu 
sprechen, da i hier die Stelle von Jod vertritt. Dass auch in vereias, 
vereiiai das i hinter e die Kraft eines Jod hat, zeigt seine Vertretung 
durch h in verehasiüi. Eben so für püiiu spr. poi'ju das Gr. nd^a 
und das h&t pecua. maatreis, frentrei, endeiü, amiieis, ürtai, 
'igui, fistluis stehen auf nachlässig geschriebenen oder unzuverlässig 
copierten Inschriften. — Das i bildet wnen grossen Vorzug des Osk. Al- 
phabets. Die Umbrer hatten wohl denselben Laut, aber kein Zeich^fi dafür 
und halfen sich daher, wie die Osker selbst in Gegenden, wo sie sich 
des Griechischen oder Lat Alphabets bedienten, durch ein Schwanken 
zwischen e und i oder^durch ei, woraus man mit Unrecht auf ein langes 
i geschlossen hat, z. B. teio & tiom; eine neben enem, inumek 
u. 8. w. , entsprechend dem Osk. inim Lat. enim^ veiro neben vir o Lat 
mros; die 3. Pers. sg. in eit z. B. trebeit, mersei(t), wo jedoch die 
Kürze bezweifelt werden könnte; die 2. Pers. pl. hertei(r) neben herte, 
herti u. s. w. Ein ähnlicher Gebrauch des ei auf Lat Inschriften er* 
scheint in Caeicütus, conquaeisivi, faceiundum und in geibi auf der 
Beneveritaner Inschr. Mommsen I. R. N. 1710. sicher diurch Osk. Einfluss. 
Die Lat Sprechweise Ponvpeian^ statt Pompaian^ könnte auch durch eine 
irrige ursprüngliche Wiedergabe des Osk. Ausdrucks tiiit Pompaeitm- ver- 
anlasst sein. 

-Verdoppelung der Vocale. 

Die Vocale werden im Osk. und Umbrisehen (hier aber mit dazwischen^ 
gesetztem h ; Aufrecht und EjrchhofF I. S. 76.) häufig verdoppelt, um die 
Länge meist in Folge des WegfaUens und der Assimilation eines andern 
geeigneten CJonsonanten oder eines Vocals anzuzeigen;, im letzteren Falle 
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hörte man aucb wohl leise die Verdoppelung. *) So bezeichnet aa die 
Länge in aadiieis (vgl. über adita Passow u. d. W.) maatreis, maa- 
tüis, aapas u. s. w., insbesondere das Wegfallen eines Consonanten in 
aamanaffed statt armanaffed, aadiriis = arddio, saahtüm == 
sanctmn, teskaat statt teskaf(e)t, staatiis statt stahtiis (von sta- 
hum); uu die Länge in fluus-, fuutreis, uupsens; ee das W^ 
fallen eines Consonanten in teerww neben terum (vgL terra) y eines Vo- 
cals in meelikiieis st. |u«*A-; ii die Länge in iiv, triibarak-, trii- 
bum, fiisn-. (Aehnlich Lat Monmisen L R. N. 3559. pageiei). Einen 
andern Zweck hat ii, welches nur vor Vocalen vorkommt (der jedenfalls 
zweisylbige Nom. sg. 2 Decl. iis steht nur nachlässig einige Male füriis). 
Durch die Identität des Osk. maiiis mit Lat Magius könnte man sich 
bestimmt fühlen dieses ii für ji zu halten. Dass jedoch darauf nicht viel 
zu geben ist, zeigt ieiis (statt ieiiis = ^-el-^-^^«), wofür die Römer in 
sehr freier Bildung Jegiua und Hettis (Heioleiibs) haben. Sieht man die 
Sache selbst an, so erzeugt sich naturgemäss beim Sprechen eines i vor 
einem Vocale im üebergange zu diesem von selbst ein leiser Jodlaut imd 
diesen wollten die Osker ausdrücken, so dass ii vielmehr ij ist So ist also 
aadiieis zu sprechen adijeis, ohne dass damit das i nach d lang würda 
Eben so amiieis, meelikiieis, iüviia u. s. w. Wenn aber dem ii 
ein Vocal voraufgeht, so nimmt es wesentlich die Bedeutung eines jj an, 
von dem dann ij im Sprechen kaum zu unterscheiden ist, der vorher- 
gehende Vocal wird lang imd man setzte anderwärts statt ii auch wohl 
nur i = j. So ist also vere-ias imd vere-iiai in der letzten Sylbe 
wesentlich identisch und das vorhergehende e lang (vgl. VäLeia). Eben 
so pümpaiiana, statt dessen auch pümpaiana stehen könnte, wie bu- 
vaianud. Zur Bestätigung unserer Auffassung dient das ümbrische, wo 
z. B. triiuper doch nur trijuper nicht trjiuper gesprochen werden 
kann; desgleichen die Umbr. (auch Marucinische) Form iiov-, iiuv-, woraus 
nicht eine härtere Aussprache die andere Form ikuv- hätte bilden können, 
wenn nicht das zweite i die Bedeutung eines j gehabt hätte. Maiiis aber 
s= Magius anlangend , so ist jenes allerdings auch von den Oskem gewiss 
maj-i-is ausgesprochen worden, es erklärt sich dieses aber daraus, dass 
dort das erste i urspilingUch ein zum Stanmie gehöriges j (anderwärts k, 
wie in makdiis, oder g wie in magü = Osk. ^maY-s' u. s. w.) ist, und 
nur daraus ist auch die Länge von maak-diis gegenüber von magis ab- 
zulöten, indem mak(e)d- statt mai(e)d = maii(e)d- steht 

Die Dehnung des i scheint dagegen im Osk. durch ii, wie bei uns 
durch ie ausgedrückt zu werden, weil das i bei der Dehnung im Auslauten 
von selbst nach e zu abfällt Die Römer, welche das lange i durch ei 

*) Dass die *nch bei den Römern zwischen a. u. 620. und 680. vorkommende Yerdop- 
pelong der langen Yocale hauptsfichlich von dem Grammatiker L. Attius eingeführt 
and Ton den Oskem entlehnt sei, hat Ritschi de miliar. Popill. c. III. gezeigt. 
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bezeichneten , können kein so reine* langes i gehabt haben , wie die Osker 
in Folge ihrer Unterscheidung von i und i. Sichere Beweise für diesen 
Werth von ii sind: liimit- (Umes), viinik- (vinum), piistiai (nitnig), 
kiip- (dpaSf cippvs), piihiüi, meliissai-. Eben dahin rechne ich 
aber auch vestirikiiüi und iüvkiiüL Wollte man sie Lat. vestrideo^ 
iomdeo wiedergeben, wie wäre diesfe seltsame Verlängerung des ins in vms 
(oder iius) zu erklären? Liest man dagegen vestricio, lovicio, so beweisen 
diese Formen dasselbe für die Osk. Sprache , was Ritschi de sepulcr. Für, 
Tusc p. 6. für die Lat. dargethan hat, dass man nehmlich nach einer 
älteren Sprechweise die gentilische Verlängerung statt in Xus in lus, Lat. 
geschrieben eiiAS, bildete. In viinikiis ist das zweite ii zweideutig: man 
kann es zweisylbig, man kann es aber auch als blosses langes i nehmen, 
wie denn oft; auch blos Ein i für den Nom. sg. 2 Decl. der Lat Wörter 
in ius vorkommt. Wegen nofinrug haben wir das erstere vorgezogen. — 
Dass ü, wo es lang ist, im Osk. und daher im Lat. o nicht verdoppelt 
yrird, hat wohl den blos graphischen Grund, dass dieser Buchstab selbst 
ursprünglich aus einer Verdoppelung des u hervorgegangen war, weshalb 
man sich scheute, bei ihm eine Vervierfachung oder zwei Verdoppelungen 
mit verschiedenen Bedeutungen eintreten zu lassen. 

Verbindung verschiedener Vocale und Diphthonge. 

ae kommt als Diphthong nicht vor; denn ^aeteis' wurde Oskisch 
aiteis geschrieben. 

ai in -ai, -ais (Dat sg. et pl, 1 Decl.) aikdafed, kaias, aidi-, 
mais- u. s. w., wogegen in vesulliais und ähnlichen Substantiven, wenn 
sie 2 Decl. sind, das a und i getrennt zu sprechen sein würden, wie Aaig. 

ai. Dass dieses stets getrennt zu sprechen sei, ist schon bemerkt 

aü kommt nicht vor, ausser in Pic. aüra^üm, wo es aber zwei- 
sylbig ist. 

au in aukil, rav^ofi u. s. w. Pic. auraiüm. Getrennt zu sprechen 
ist es im Lifin. 1 Conjug. z. B. ^censaum.' 

ea kommt nicht vor; daher die Dtnea bei Cicero diniü geheissen 
haben oder nach andern HSS. Dinaea (dinaiü) zu schreiben sein wird. 

ei sehr häufig. Dass ^ei,' «* für i nicht Diphthong sei, ist schon 
bemerkt 

eü getrennt zu sprechen: ^etaneo;' eu kommt nicht vor, da leunue 
richtiger levnue gelesen wird. Auch in ^cevs' ist v Consonant 

ia stets getrennt zu sprechen, wie amvianud. Eben so 

ie z. B. staiet, 

ii z. B. ieiis, kerriiui (spr. cerrejoi), und 

iü z. B. iük, viü, Pic. piüeü. 

ia ist entweder ia oder hinter einem Vocal ja. 

ie ist ie z. B. in ^hafiert,' oder je z. B. in i-eiis (^= H-eimJ, 
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iü zweisylbig in tiü, A*oxag&6/T; in diüv- eher einsylbig. Eben so 
wohl auch im Anlaut meist wie j z. B. iüvkiiüi. 

iu zweisylbig z. B. in üittiuf (vsio)^ wie j in eitiuva-, tiurri, 
diumpais; (Lat. turrem, Lumphis)^ ahvdiuni, niumer-, siuttiis. 

üa und üe kommen nicht vor, wenn nicht das letztere auf LUI, 1. 
Das Sab. Loehasms wird lüib- geschrieben worden sein. 

üi sehr häufig; von üi ist schon gesprochen. 

üu ist zweisylbig in ^pous' (quotis-que). In 4ovffrud' (vgL lüv- 
freis) ist v Consonant Eben so in 'tovt-' nach Ausweis von tw^fto und 
in kovxopofi vgl. lüvkan- und lüvkl-. 

ua, ue, ui und uü kommen im Osk. nicht vor (vgl. jedoch Nol. 
levnue). 

ui nur in kuirinis. 

Wandlung der Vocale und Diphthonge. 

a sinkt herab zu o oder u im Nom. sg. 1 Decl., z. B. viü = ina, Nom.- 
pl. neutr. 2 Decl., z. B. püiiu = pecua, in kupelternum gegen 
i(a7tidiT0fA , auch vgl. 4a vt-' = tüvt-, ungultts = cmnidus, ^facus' 
und ^praefucus;' es bleibt in aapas = cJ/^a^^ faamat gegen domus, 
aikdafed gegen ol^og. Zu e oder i wird es in 'pruhipust' vgl. 
mit habere, ^ amp er t' (vgl. j^ar«), ^comenei' neben 'mani,' ^sipus' 
Volsk. sepu, neben aapere, pestlüm neben passtata, viteliü = 
Italia, nielt- und altin um, herekl- = 'If^ank", ax^QH = ay^oiQH, 
Mamert- = Marmar, vei^kei, Mars, pesco xmA pasco; es bleibt: 
markül = Mercuritis, palanu = ittkava, dalivus = dnlaiog , Mar. 
pacris = pecoris. 

o und u gehen in i und e oder ei über oder umgekehrt: Griech. -log 
Lat iw« = iis (Volsk. Mar. -ies); Lat. Perf. act. 3. Pers. pl. -er-tmi 
= -ens, Passiv 3. Pers. sg. Lat. -tur = ter; lamatir, prüfattir 
(Pic. pimir) neben embratur, kvaisstur, ^zicol-' neben ^zi- 
cel-,' kupelternum = CubtcUerinorum, akudunniad = Adie- 
rontia; püiiu = pecua, duhare = ^deivaum' (Pic. veilüm- imd 
volum-) dünümma neben endeiü, dmore^eg; ^petiropert' neben 
petora; 'pertumum' neben 'pertemest,' voraus = Lat verstis, Brutbii 
und Brettii, onntiXXovvrj* = ApoUini; lüvfr- = Über; 'umbrateis' 
neben embratur; 'pomtis' == quinquies; fufans und 'fefacid;' 
, FoXkoFOfA und vereias; velechan- und volkan-, agonda = Mar. 
agineia; 'sumol' = sirnid; ao^OFOfi = servorum u. s. w. 

i und besonders i geht anderwärts in e über und umgekehrt, in den 
Diphthongen ai = ae (z. B. aikdafed und aedea), üi = oe (z. B. 
üittiuf und oetier, müin- =■ moenfiaj, in der Adjectivsylbe -il, 
mutif, aukil neben ^famelo,' viteliü u. s. w. , in einzelnen Wör- 
tern: inim = eninin in (kerriiin, hürtin) und en (entrai, und 
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als Präposition), lig = leg, *hip-' und (Nol.) ep-, nielt- = f^A*r-, 
FdÄcr»- = Volsk. velestr-, tianud — Tecmo, axXaßeH$g und »&la- 
biku, xcaridiT- und xcfTriyAfi/T-, t er ernenn- und termm- u. s. w. 
u in o und umgekehrt: frunter = FrorUo, Acdtt^ = Hupu/ ups- und 
ups- und vgL den Acc. Abi. sg. Gren. pl. 2 DecL 

ai anderwärts in e: Dat sg. -ai = Nol. Volsk. und Vest. -e, kvai- 
sstur Mars, questor; umgekehrt 'egmo' = cct^fif]* Kein Laut- 
wechsel ist pruter = praeter, sondern jenes Abi. neutr., dieses Dat 
fan., mit angehängtem ter wie m tnter. 

au anderwärts in o z. B. ^saue' = soc-, in a z. B. avj-vmd" = Ascul-. 

ei in e oder i: eis- (im pron. demonstr.) neben es- und id-, heirenn- 
neben herenn-, *nei' neben *ne' und ^ni,' 'deicans' und *di- 
cust' u. s. w. 

üi geht über in o: Lat coiro = küru, müinik- neben ^comon-,' 
^poizad^ = noQoalvH; doch auch in u z. B. üittiuf = oesus, dann 
ums, oder in i z. B. foetidita und fistl-, nolfitjp = pimir. 

Zusatz und Abfall von Vocalen. 

Eine beachtenswerthe allgemeine Erscheinung in der Osk. Yocali- 
sation*) ist das Setzen gleicher Vocale in auf einander folgenden Sylben 
in solchen Fällen, wo die blosse Lautbildung Gewalt darüber hatte, also 
theils durch euphonisches Festhalten oder Einschieben eines Vocales zwi- 
schen zwei Consonanten, deren Zusammenstoss etwas Hartes zu haben 
schien, theils durch Assimilieren eines gleichgültigen, daher kurzen und 
nach Belieben auch w^zulassenden Vocales an den der benachbarten Sylbe- 
Bequemlichkeit des Sprechens ist in beiden Fällen das Pnncip dieser Homo- 
phonisierung. Sie tritt deshalb nur ein, wo der Halbvocal 1 oder r mit 
einem andern Consonanten zusammen zu stehen konunt, beziehungsweise 
im zw^ten Falle den bedeutungslosen Yocal vom homophonen trennt 
(denn nur diese Liquida setzen der Zunge so wenig Schwierigkeit entgegen, 
dass sie sich durch sie nicht abhalten lässt, gern in demselben Vocallaut 
zu bleiben) und je nachdem 1, r unter den beiden Consonanten der erste 
oder der zweite ist, wird der Vocal dort dem der vorangehenden, hier 
dem der folgenden Sjlbe homophoniert, so dass dort der vorige Vocal 
noch fortlautet, hier der folgende Vocal schon vorher anlautet Es ver- 
steht sich , dass der so eingeschobene oder gemodelte Vocal stets kurz ist 
Beispiele für 1, r vor einem andern Consonanten (If, Ik, rm, rk, rf, 
rv) und folglich des vocalischen Fortlautens sind: al-a-faternum == Lat 
Jlfat', Alfius, mul-u-kiis = Mtdcms, ter-e-menniü, ter-e-mniss, 

*) Eine interessante Nachwelsnng einer ähnlichen Erscheinung im Althochdeutschen s. in 
Kirohhoffs Abh. : Y oc&leinschiebung im Oskischen in der Zeltschr. f. vergL Sprachionch. 
von Aufrecht und Kuhn. 1851. S. 36 — 46. FtSr das Oskische selbst enthält Jedoch 
dieser Aufluttz manches Irrige. 



— 293 — 

ter-e-mnait = te^Tn-, 'amir-i-catud* = admerc-, ao^'O^FOifi = ser- 
vorum. (Das letzte Beispiel jedoch, zweifelhaft, da hier das zwar kurze o 
vor F mit zum Stamme des Verbum gehörte: eben so mit vele-cha, wo 
das zweite e in velchan- nur ausgeworfen ist). Es findet sich auch bis- 
her kein Wort mit If, Ik, rf, rv, so dass hier der Einsatz dem Osk. 
Ohr nothwendig gewesen sein könnte. Die Beispiele für 1, r nach einem 
andern Consonanten (kl, pl, br, kr, fr, tr) sind meistens (aber nicht 
sämmtlich) der Art, dass blos ein bedeutungsloser zu einem Formativsuffix 
gehöriger Yocal dem folgenden assimiliert wird, wo denn in den Declina- 
tionen der Casus vocal immer auch den der vorhergehenden Sylbe bestimmt: 
puk-a-latüi, eigentlich Partie perf. pass. von pukZt^m (welches selbst 
fuk'U'lutn heissen musste) mit dem Suffix. (u)l von pnkum (wie stipu- 
lari ümbr. stiplom), ^zic-o-lom,' 'zic-u-lud,' ^zic-o-lois,' mit 
demselben Suffix von zic-, trib-a-rakkiuf y^, mit ßQajfig, &-a-rasn- 
vgl. mit ßQa^fui, sak-a-rater, sak-a-raklüd, ocm-o-qo vgl. sacratur, 
sacr- von dem Stamm sac- und dem Sufdx (e)r, tef-ü-rüm = ümbr. 
tefrom, ted-ü-rü = tetra, beide mit demselben Suffix, vest-i-rikiiüi 
(wo jedoch i auch zum Stamm gehören könnte, vgJ. Umbr. vestisia), 
pat-e-rei ^ patri, put-ü-rüs-, püt-u-ruw-, püt-e-reipid = w^yM€> 
tUrorumque, utriqae — alles dieses mit dem Suffix t-(e)r. Als Beispiel 
von pl kann man allenfalls pop-i-diis neben popdiis betrachten, indem 
dieses d nur aus 1 umgelautet ist. Aehnlich ak-u-dunniad, wo d statt 
des ursprünglichen r eingetreten ist Auch m und n zu den die Assimi- 
lation postulierenden Liquida zu rechnen, darf man sich nicht durch *per- 
temest,' 'pertumum' (aber auch ^pertemust'), genetai (vgl. jmosci), 
akenei (ümbr. acnio) u. s. w. verleiten lassen; e und u wechseln über- 
haupt gern und e gehört in akenei (von akum und inüm) mit zum 
Stamme. Dass man aber die Assimilierung auch wo sie regelmässig ein- 
trat, nicht sclavisch streng innehielt, zeigen ^zicolum^ und 'zicolo^n.' 
Meist wurde ohnehin der bedeutungslose Vocal der Suffixen weggelassen 
(alttrei, ehtrad u. s. w. statt alt-e-rei u. s. w.). Aehnlich. wie 1, r 
wird nach einem Consonanten auch h behandelt, weil es noch weniger 
Consonantisches hat, als jene Halbvocale: FO^-o-hofM. = puMicäm, von 
dem Formativ e(k). Nicht aber auch vor andern Consonanten, wo es 
das Osk. nicht beschwerlich findet 

Von den einzelnen Vocalen ist noch Folgendes zti bemerken: 
a wird zu Anfang weggelassen: tanas = Idd^ctpäg (s. zu Nro. XVIII.) 

Pic. rurasin = otQovQ" vielleicht auch Osk. catus = cuyutus. 
e wird zu Anfang beibehalten oder weggelassen: Pic enei = ^nei,' 
^kace' Volsk. ka = eka, Mar. cesuc statt ecesuc; Osk. sum und 
set neben ist, estud. Es tritt zu charaktervollem Vocalen, um deren 
Auslaut und Anschluss an den folgenden Consonanten zu vermitteln: 
staiet neben stait, urietes =- ürüea; Pic. raevim, ürsiüems. 
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Volsk. sistiatiens. Das blosse Bildungs e wird bei Erweiterung 
des Worts elidiert: 'vinc(e)ter,' nuvk(e)rinum, ^fac(e)tud,' 
fist(e)lüis, altt(e)rei, lü vf(e)reis (weshalb auch nicht ^ovfirwd* 
od^r ^loYferud' sondern ^lovffrwJ' zu lesen) ^ d ei vas(e)t' jedoch 
neben ^censazet'u. s. w. Nol. miaitil(e)nia, Volsk. velest(e)rom, 
esarist(e)rom. Erhalten ist es in deketas- degetas- = dictctt-, 
Vest hiretum = hirtum. Vgl. auch ^masepum' = lAa^itraiP. 
Ueberhaupt legt das Osk. diesem Vocal nicht die Bedeutung bei, wie 
das Lat. Es kennt keine 5 Decl. und keine 2 Oonjug., in denen e # 
Charactervocal ist, und keinen Umlaut des a in ein langes e im Perf. 
(z. B. facto, feci, capto, cepi). 

i liebt das Osk. schnalzend und daher als ein leises Jod vor tieferen 
Vocalen hinzuzusetzen, wie das Italienische, Französische u. s. w. vor 
e (tiene, Fiesole, ü ttenty hien etcj. So vor a: pümpaiian-, Volsk. 
sistiatiens; vor u: diumpais, niums-, ahvdiuni, siuttiis, 
eitiuvad, tiurri; vor o: Pic. piüeü; vor i: tiiati (Andere Bei- 
spiele, die Mommsen S. 213. anfuhrt, gehören nicht hieher). Es bleibt 
aber, einmal zum Stamm des Worts gezogen, wenn auch leichtere 
Vocale folgen, z. B. Infin. staium» ümbr. stahom (stare) hat im 
Conjunctiv staue s. — Die Stelle eines Consonanten nimmt i ein in 
Walaemom' statt valavmom, Vestpoimuni- statt pom(=com)- 
muni. Doch ist es dort aus u statt v entstanden, hier wohl poi der 
Dat von p o m statt des in andern Dialekten für die Partikel gewählten 
Acc. — Selten fällt i aus, wo es andere Sprachen haben: altin um 
^ahTtiQtov, hürz = xfoQis» Oft dagegen i, namentlich in Bildungs- 
suffixen z. B. lüvkl, wo es dem bedeutungslosen e ziemlich gleich- 
steht, und im Nom. sg. 2 Decl. masc: ^bantins,' degetasis u. s. w. 

u ist in verusarinu st. versarinu ursprünglich und aus a umge- 
lautet (nach der Ableitung von 7r*Jpav). Es ist weggelassen in 'pa- 
rascuster' statt parausc-. Im ümbr. verdrängt i gern ein fol- 
gendes (zu i eleviertes) u, womit es lang wird, z. B. natine st. na- 
tiune, ferine st feriune, fisim st fisium. Davon finde ich im 
Osk. nur Ein Beispiel eitiv. statt eitiuv. ganz wie im Lat nodvtLa 
aus nocmvvA. Umgekehrt wird aus siuttiis Lat Stttitcs. Eine mehr 
graphische Weglassung ist die in fiml, Nol. titr, statt fimul (oder 
fimel) titur. Schon ursprünglich ist u gern nach einem Conso- 
nanten vor V zur Milderung hinzugefügt suvad neben ara. Oft ist 
es aus V entstanden z. B. uruvü. Gegen ü hat u die Bedeutung 
grösserer Selbständigkeit So wird aus dem -um des Sg. 2 Decl. im Nom. 
pl. u, und das u auch gewählt, wenn der Acc neutr. eines Pronomi- 
nalworts in eine Partikel übergeht z. B. -dum, ekkum, ^perum.' 
Im Auslaut setzt das Osk. zwar auch Diphthonge (ai, ei, üi), ein- 
ÜEiche Vocale aber weit seltener als das Lat. * und Umbr. , ohne jedoch 
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bedeutungslose Consonanten anzusetzen. Insbesondere sind ihm die im 
Umbr. so häufigen blos angehängten Vocale unbekannt. In den Flexionen 
bekleidet es die Vocale häufig mit d, m, f, s (-ad, -id, -üd, -ud, -im, 
-im, -um, -um, -if, -uf, -is, -eis). Doch hat auch ein -a der Nom. 
sg. 1 Decl. masc, ü stets der Nom. sg. fem. 1 Decl. , ein u der Nom. 
und Acc. pl. 2 und 3 Decl. neutr. Auch schliesst der Nom. sg. 3 Decl. 
mitunter mit einem Vocal (ahvdiuni, izi-c, sverrune?) und sowohl 
das schliessende s im Nom. sg. 2 Decl. wird mitunter und erst spät (paa- 
pii, lai) als auch das m im Nom. Acc. sg.. Gen. pl. (^comono,' aoUo, 
tiurri, dünümma, via pumpaiiana, iüviia, kavla, ^caiatino,^ 
kappano, tiati, benüsiessi, vgl. ini, isidu, iüssu) und das d im 
Abi. (jedoch nur in eka, ^eko,' 'eso') abgeworfen. Im Verbum bleibt der 
Vocal in der 1. Pers. ind. (küru) und 2. Pers. sg. Imp. (Nol. vue Pic. bie), 
in der verstärkten Form auf tu erhält er das schützende d, in der 3. Pers. 
pl. wird er w^gelassen (eestint) eben so wie auch der Indic. und Conj. 
3. PeiB. pl. mit blossem ns schliesst. Auch bei den Adverbien tritt ent- 
weder ein Consonant zum Schlussvocal hinzi^i ('amprufid,' -pid statt 
qv£, ^pous,' püs, ^mais,' 'fortis,' ^pomptis,' az, hürz, inim, 
*stom,' ^peruni,' in, *en') oder der Vocal bleibt weg (ip, üp, ant, 
puf, statif, puv, wo überall p oder f statt q)t] ^neip,' ^donop,' an- 
ter, ^pruter,' Maruc. nis, ten, aber* daneben ta, pe). Doch erscheint 
ein Schlussvocal in ^nei,' ^ni' und ^avti.' Dass die Sabellischen Dialekte 
das Schliessen mit einem Vocal weniger scheuen, ist schon bemerkt worden. 
Bei der Postposition des in zum Dativ wird der Diphthong ai, üi 
durch Krasis verzehrt hurtin, kerriiin; jedoch Pic. iepei-en undVest. 
poimuni-en. Eine umgekehrte Absorption des i in ist bei Zusammen- 
ziehung mit dem vorangehenden Partie, perf. pass. in teremnatust. 

Die Consonanten. 

Diese sind im eigentlich Oskischen: 

Gutturale k(c), g, h(Griech. i-), ch(kh), ks(x). 
Linguale t, d, n, r, 1, s, z. 
Labiale p, b, f(ph), v, m. 
Auf den Nol. Gefässen und im Picent. konmien noch th(^) und das 
scharfe f hinzu. 

Die Geltung dieser Buchstaben ist die gewöhnliche. Nur z im Ver- 
hältniss zu s bedarf einer nähern Bestimmung. Mommsen S. 215. hält 
das Oskische z, gestützt auf die irrige Deutung von hürz = hürts und 
az = ats, fÜrts, das z auf Lateinisch geschriebenen Oskischen Inschriften 
für ds. Ich bin geneigter, dem z überall einen dem Umbr. S! (rs) ver- 
wandten jedoch sanfteren Laut zuzuschreiben; denn hierauf deuten alle 
Anwendungen desselben, az ist = dem Umbr, ars, dem spätem Osk. 
ar-(aragetud), wogegen sich ad nirgends im Osk. erhalten hat; hürz. 
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£5 ^fa^ig, also z auch hier nur em an einen r-Laut anknüpfendes s. Im 
Pron. dem. ez- eiz- iz- = alt ümbr. ers- (z. B. ers-ek) hält z ofien- 
bar auch die Mitte z^nschen dem spätem Umbr. er-, es-, is-, und dem 
gewiss auch erst spätem Osk* id- und eis-; in zico eben so zwischen 
ümbr. de-rsikusi; (redupliciert) = rficcni^ prusikurent = jpro(2£cerm^ 
dedaraverint, iixrj, ^deicum/ degetas- und regaturei, reiküf, 
rege^ regere, Grericht; in -azum, -ezum zwischen -asum, -asim 
und -arum, e-orum. Aus z in der Futurbildung -azet, -tuzet ist wie- 
derum theils s theils r hervorgegangen (s. unten beim Fut). Ausserdem 
ist neben dem Griech. -cksh das Lat. ero, -vero, -wo zu vergleichen. 
Besonders schlagend ist ferner ^poizad,' wenn wir dieses richtig von 
noQoitia, nofaalvo), abgeleitet haben. Im Saliarischen Liede wechsebi auch 
die HSS. bei Varr. de L. L. 7, 3. §. 26. zwischen z und r. Die spätere 
Lat. Sprache hat diesen schnarrenden Zischlaut verloren , indem d oder s 
an die Stelle trat, und als man ihn im Lat wieder anwandte, drückte er 
nur das spätere Griech. C aus. £s lässt sich aber beweisen, dass er auch 
im Oskischen vorzugsweise der alten Sprache angehörte. Der Name Nti^ 
meritca kommt auf spätem Inschriften etwa aus dem sechsten Jahrhundert 
in der Schreibart niumeriis und niumsis vor, ein Schwanken, welches 
allein schon auf eine ursprüngliche Schreibart mit z hindeutet. Auf der 
alten Mamertinischen Inschrift ist er aber auch in der That vwfiadititg ge- 
schrieben , mit welchem ad man niu: nach Aeolischer und Dorischer Weise 
das Oskische z Griechisch auszudrücken beabsichtigen konnte; denn sd ist 
eine dem Oskischen unerträgliche Consonantenfolge, die Aeoler und Derer 
setzten aber stets od für f. — Dass das Picentische scharfe^ f auch einen 
etwas schnarrenden Anlaut gehabt habe, scheint dessen zugleich ein Doppel r 
ausdrückende Gestalt auf dem ersten und seine Wiedergebung mit z auf 
dem zweiten Nol. Vasenalphabet zu beweisen. Damit stimmt auch überein 
reiküf vgL mit rigor (honos, honor), pruef vgl. mit nQmCos, hufinies 
vgl, mit vf^tg. — Aufrechts und Kirchhofis Darstellung ümbr. Spr. L 
S. 107. scheint mir wenigstens für das Osk. ganz unhaltbar. 

Verdoppelung der Consonanten. 

Verdoppelt werden k, t, d, n, r, 1, s, p, b, f, m; nicht aber g, 
h(ch, ks), z. Der Grund der Verdoppelung ist 1. dass der zweite Con- 
sonant einen ausgefallenen leichten Vocal vertritt: kvais^tur statt kvai- 
setur, püsst, auch urspr. von einem Particip püset-üm, alttrü, alt- 
trei, alttram statt alterü u. s. w., pünttram statt pünteram, 
sverrunei statt svereunei, akkri- neben akura-, mittum = |t*f- 
^ii¥M, ^Xoviixud^ statt lovferud, allus statt alius {AantA = ^fms 
u. 8. w.); oder -auch den ausgefallenen Halbvocal v, wie in tribarakat- 
tuset von tribarakav-um statt tribarakavtuset, eben so terem- 
nattens, prüfattens, prufatted, aamanaffed, welches also auch 
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Ton dnem Infin. aamanavum kommt Der vorangehende Vocal wird 
durch die Verdoppelimg vertreten in kerri, kerrii- aus leg-y wo h in 
ky i in e tibergegangen ist, vielleicht auch in abellan-, wenn es, wie 
ich glaube, von avis (vgl. Imthium, Ausculum) und der Zusatzsylbe -lü 
herkommt; vgl. das Umbr. aviekla und Amüvus* 2. Wegen Assimilie- 
rung eines folgenden Consonanten: ekkum statt ekdum, iüssu statt 
iüsdu, ferrins statt fersins, tiurri statt tiursi (vgl. rvoaig und 
Tyr8eni)y aoüo statt 8ol{iJdo, kappan- statt kapvan-, Paccma statt 
Pacvitis, oder eines vorhergehenden : meddiss aus meddiks, percenn- 
aus perkedn-, ammai aus anfiJnKze, passtat- aus 'iiaQ{a)(nad' von den 
nebeneinanderstehenden Säulen, ekass aus ekams, teremniss aus te- 
remnims, vesull- aus vesunl-. 3. Zur Accentuierung einer kurzen 
Sjlbe vor i mit einem folgenden Yocal: akudunniad, kumbennieis, 
dekmanniüis, teremenniü, dekkviarim, tribarakkiuf, ararnfj^g, 
siuttiis, KOTTitj^y heirennit^«, Oppia, Ennias, Vettms u. s. w. In 
benüsiessi, aintMovviji, FoXkoi-atfi, dünümma (vgl. (vofAfiog) pukka- 
tid, ^mallom,^ ^mallud' soll der doppelte Consonant auch nur die 
Kürze des vorangehenden Vocals heben. Eben so in meddis, wo das 
doppelte d besonders, wenn das Wort zweisylbig oder doch höchstens 
dreisylbig ist, eintritt. In ekss hommt das zweite s von einem ursprüng- 
lichen Genitiv (ex(ei)s) als Bezeichnimg des selbständigen Adverbium (wie 
in ^fortis' etc.) zum Unterschiede von ex- in ex-ic etc. hinzu. In pe- 
tar-ritum ist das doppelte r Folge einer Zusammensetzung. Meliissai- 
ist aus dem Griech. entlehnt 

Verbindung verschiedener Consonanten. 

Folgende Verbindungen von verschiedenen Consonanten kommen vor 
(Mommsen S. 218.), darunter die mit einem Sternchen bezeichneten auch 
im Anlaut: 

1. Bei den Gutturalen: 

kd, kh, kl*, km, kr, ks, kt, kv*. Sab. kn (cnatois). 

gia, gn*, gv, gt (paarigtis). 

ht, hv. Nol. chn (culchnasim). Volsk. hr (covehriu). 

2. Bei den Lingualen: 

th*, tl* (tlemetiis und oft in der Mitte) tr*. tv (eitva). Pic. 
^n (la-i^nü, uri^ns), d'r (^rikrufü). . 

dn, vd. 

nk, ng, nd, ns, nt 

rk, rl, rm, rn, rp, rs, rz, rt Nol. rh (marhiesae). 

Ib (xikßliag)j Iv, Is. Nol. Ich (culchnasim). In (miaitilnia). 
dk und Ik erträgt das Osk. nicht Dort wird d ausgeworfen, hier 
weicht das k (moltas), wenn nicht durch eingesetzten Vocal ge- 
holfen werden kann, wie in mulukiis. 
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sk*, sl*, sm, sn, sp*^ st*, sv*. 

zk. 
3. Bei den Labialen: 

pd, ph (nur = f) pr*, ps, pt 

bl*, bn, br*. 

fl*, fr* ft. 

vk, vd, vi, vr, vs, vt, vf. Nol. vn (marvni, doch ist hier v Vocal). 

mb, mp, mf, mv, ml, mn, ms, mz (vivfiaditjcg) y mt: wogegen 
md nicht statthaft ist (s. unten). 
Drei oder vier Oonsonanten erscheinen gehäuft: 

kkv in dekkviarim. 

kss in ekss. Mar. lixs. 

htr in ehtrad. 

hvd in ahvdiuni, wo aber v Vocal ist. 

Pic. ^ns in urii^ns, wo jedoch eine Ligatur walirscheinlicher ist 

n8t(r) in 'minstreis,' 'ancensto'. 

ntr in frentrei; nttr in pünttram. 

rkh in perkhen-, eigentlich nur zwei Oonsonanten. 

rvn, Nol. in marvni (s. oben) rn^ in i^v&u, 

lehn, Nol. in culchnasim. 

Itr (Ittr) in alttram u. s. w. 

skl in axXaßixig, av^voxXi^j Volsk. vosclis. 

sst in püsst, kvaisstur. 

str in ^mistreis' Volsk. velestrom, esaristrom. 

vkl und vkr in evklüi, lüvkl, nuvkrinum. 

vfr in lüvfr- 

mbr in embratur, ^umbrateis.' 

mpt in nofjovtug, 

mfr in amfret. 

Wandlung, Zusatz, Abfall von Oonsonanten. 

Gutturale, k, g, h, ch, ks. 
k geht mit folgendem j in x über, welches dann oft statt k zu stehen 
scheint (s. zu Tab. B. 13.), daher auch Lat. aexus = aeoiui, aus seejus, 
d. h. aus einem Adjectiv statt secuvits entstanden sein wird, k schlecht- 
hin geht in g (dogetas- neben dekctas- eguinum = equitwm, 
gaburat = ^anvQOHy slagim = Xaliv) öfter aber k und g in h 
über: im Anlaut ^hafiert' = capessiverü, hamp- neben kapv-, 
helv- neben xeXß-, vielleicht auch hasta^casta; im Inlaut: ehtrad, 
saahtum stM 8a(n)ctu7n, vehtid, feihuss, ahvdiuni neben aku- 
dunniad; sakahiter = sac-agttur, avi-vaxX-y Nol. rinahel, ma- 
rahicis, marhicsae, Volsk. atahus, covehriu. Eine Vermitte- 
lung bilden ekhad, pcrken-. Umgekehrt steht k statt h in kerrii- 
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aus ie^'. — Als ein g'otturaler Semiconsonant ist i anzusehen, wenn 
es wie Jod lautet, daber auch mit ihm k, h, ch wechselt: Pic. 
staii-es g^en ümbr. stahi-tuto, Volsk. cumnios gegen iument-; 
mai. und mak-diis, mh = Matus^ verehas-, velechan-, vol- 
can- und vereiiai. 

Im Anlaut fällt k weg in santia statt Xanthias, kumbennieis 
vgl. mit ^k(e)bnust;' das h in ^ipid' Nol. ipe, epe. Im Inlaut 
das k hinter Ir^moltas' statt molktas Yonmtdgere, \md in med- 
diss statt meddiks, das g in Hern, samenta statt sctgmenta , das Jod 
in ^mais,' 'maimas,' endlich Mar. mama; veia = veha, viü. 

Linguale t, d, th, n, r, 1, s, z. 
d und th. d geht gern in t über, besonders im Auslaut; in der 
3. Pers. sg. präs. Indic. und Conj., Perf. Indic. und Conj., Fut. 1., 
femer in püd und pid: ticdt , pit Namentlich erträgt das Osk. sd 
nicht und verwandelt es in st in der 3. Pers. sg. Fut. 1 und 2, z.B. 
fu st statt fusid, herest statt heresed, ^deivast' statt deivased, 
oder wirft s aus: is-i-dum statt is-isdum, oder d: iüs-u statt 
iüsdu. In passtata ist nafnada an das Osk. statüs, ü, um assi- 
miliert Im Inlaut hat sich dagegen d oft behauptet: ^tadait* = Cv^m, 
tedürü = tetra^ aderl = AteUa. 

d wird ausgestossen durch ein folgendes k, namentlich stets im 
Auslaut: ^ioc* statt iodc, eksuk statt eksudk u. s. w. Im Inlaut: 
perkens neben perkedneis. — Im Sabellischen fällt es am Schlüsse 
w^ im Abi. sg. 1 imd 2 Decl. und in der 3. Pers. sg. der Verba 
(s. diese). Im Osk. geschieht letzteres nie, ersteres selten: eka, 
*eko,' 'eso.' 

d wird von einer andern Liquida assimiliert in Percenmts statt per- 
kedn-, soüo aus sol(i)do. Auch geht es sonst in 1 über: pestlüm 
neben passtata (naarcida) , behauptet sich aber dagegen in pupdiis 
= Puhlius, fiomidvt' = xoTriyAnrr-, jedoch auch kupelt-, diumpais 
= Ivmphis. Dieser Uebergang von di vor einem u in 1 ist merk- 
würdig, weil sich daraus die Ableitung von lux, lucere u. s. w. er- 
gibt; denn dass dieses von diov- (der Tagesgott) mit angehängtem 
Adjectivsuffix -k(us) herkomme, „was vom Tage, der Himmelshelle 
ist,** zeigt das v in lüvkl, lüvkan-, Xevxog, levn-, Lat Lcvcetivs, 
Lovcina, Lovcana u. s. w. (Ritschi de miliar. Popill. p. 3. 37.) daher 
auch polßjovcta = profanata, weil das Zehntgastmahl vor dem Tem- 
pel 8ub divo gehalten wurde.*) — d wechselt mit r in per-, perekZ- 
= pedibus, pedicidts, — ti und di mit folgendem Vocal verwandeln 
sich oft auch in s (medius = (lioog^ Claudius = Clausus) \ daher 



*) Auch In dos nach alter Schreibart loidos, wo i ein ursprüngliches t vertritt, wird 
so entstanden sein, da -do im Yerbum dem Qriech. -^o; entspricht. Es heisst also 
eigentlich: sich jovial, unter freiem Himmel bewegen. 
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^bansae' neben ^bantins' aus bantiai, Mar. aisos «= tuiftog. 
Pic. ürsiüms = ordiunt-. Das -ns in der 3. Pers. pl. ist aber hier- 
aus nicht zu erklären sondern eben so ursprünglich wie das Lat -nt; 
8. die Verba. 

Oft ist d aus z entstanden und wechselt dann mit r, s. akudun- 
niad (zu Nro. LX.) und id- is- beim pron. dem. 
th ist kein Oskischer Laut und kommt nur in dem später aus dem Griech. 
entlehnten thesavrüm vor. Sonst ist es überall in t verwandelt, 
namentlich in dem von '&e7v herkommenden Perfectsuffix -ted, -tuset 
etc., -tum, -tur und in tanas =^!Ad^avoigj stenis von ad-epogy tian- 
= ^eiov, bateis = ßa^vg , urtai = o()^. Dagegen findet es sich 
im Pic. mit dem eigenen Zeichen für diesen Laut: aüra-^um, uri- 
^ins, la^nü und selbst ^rikrufü = T^moQv(pa, Nol. ^utum, 
thunigui, ithuiui, jedoch auch Pic. talseture ton d^aKke^w und 
Nol. venteis von venum und ^elv» 

n geht vor p, b in m über, z. B. embratur, kümbennieis; ^am- 
p ruf id.' Die Sprache schwankt zwischen n und m z. B. in *con' 
und *com,' ^pomptis' und 'ponposmo,' Pic ürsiü.ems und 
Urions, ekasin neben rurasim. Uebergang in 1 vor 1 in vesul- 
lais neben sverrunei, pullad (statt punlad). n fällt aus in ^mi- 
streis' neben ^minstreis,' wie im Lat acTnestris. Die im Umbrischen 
häufige Ausstossung von n vor t ist aber dem O^ischen völlig fremd 
und auch aus diesem Grunde die Annahme einer 3. Pers. pl. des 
Verbum in -et statt -ent ganz unstatthaft;. 

r geht in d über: deketasis neben regaturei, akudunniad und 
ahvdiuni neben akura, ^cadeis' vgl. mit xa()i;a>^ jedoch auch ca2o. 
^ladinod' = Larino; in 1: markül = Mercurias, Mar. opolee = 
oportet, behauptet sich aber gegen 1 in aadiriis vgl. mit arddio, 
auraiüm = täXatov, Es geht über in s vor st: passtata = na{if)QT€ida. 

1 assimiliert sich ein folgendes d in soUo, wiewohl dieses auch von 
iX'og kommen kann, vielleicht ein vorhergehendes p oder vielmehr v 
in FoXXoi-oiiy nicht aber auch ein r, aderl-. Sonst vgl. r. 

s hat sich im Osk in vielen Fällen selbst zwischen Vocalen behauptet, 
wo verwandte Sprachen ein r angenommen hatten: z. B. in den G^nit 
pl. asum, iessim, in dem AdjectivsufQx -asius (vgl. jedoch daneben 
vers-arinu), dem Pronominalpräfix es- gegen das Umbr. er-, dem 
Futurum in -sid, -est, dem Fut 2. in -ust, woneben jedoch, wenn 
ein i voraufgeht, -ert vorgezogen wird ('hafiert'). Femer in ma- 
sioter = fiaQvnai,, ^parascus-' statt para(u)rcur-, fiisnam = 
hemam, teska- g^en ^^(>-, Mar. asignas = arvignae; aasa- = 
ara (erst durch Rom. Einfiuss *aram'), masepum = fia^rmw. 
Doch findet sich auch r in vercias, sverrunei, verehas- neben 
Svesstda (Sab. Veabola), VisHirvus, Vesevus, vesull-, in niumerlis 
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neben niumsis, in nd^xepog, ohne Zweifel doch = Percenniua, (wie- 
wohl Mommsen 8. 225. dies läugnet) nnd in den Substantiven nach 
der 3 Ded. auf ur, or^ ir: embratur, Mamatir/ kvaisstur, 
regaturei, Ff^aoQH, Pic. pimirim, talseture, woneben nur 
^tacusim/ Pic. reiküf, ist das r entschieden vorherrschend. Es 
erscheint auch in den Stadtnamen ^aisernio/ CompuUeria, und 
in thesavrüm, welches schwerlich anders als von ^hv und atirum 
(Sab. au8um) abgeleitet werden kann. In ferrins aus fersins, 
tiurri aus tiursi ist s von r assimiliert, in passtata umgekehrt 
r von s. 

Wie im alt Lat scheint s oft vor einem Gonsonanten hinzugefügt: 
anXaßexig vgl. dava, slabiis, sverrunei, Nol. ispe = ipe. Doch 
wird es in den meisten Fällen nicht blos phonisch sein, z. B. in pa- 
rascuster (zu B. 4), velestrom von velech(s)-terom, wie aus 
fnoffimus, maximus, massimo wurde; sverreia- von e(n)s-verr- 
(vgl. esaristrom), wie Lat in(ve)Uoium. 

Es filllt mitunter ab am Ende des Worts, wie im Nom. sg. 1 Decl.: 
santia; 2 DecL: ^bairi/ paapii imd mit dem vorhergehenden Yocal 
nach -il, -ul, wie aukil statt aukilis; 3 Decl.: ahvdiuni, izi-c 
z ist schon besprochen. Es ist nu!r noch zu erwähnen, dass z als Nota 
eines Vornamens auch im Anlaut vorgekommen sein muss, wo das 
Umbr. z nur einmal, das ^ selten steht, und dass z später vor m 
ausfiel aamanaffed statt az- später ar-manaffed, ^amirikatud^ 
statt az-m-. 

Labiale p, b, f (gh), v, m. 
p und b wechseln oft: üp = oh, ip = vbi, kupelt- = Cubult' Se- 
plasia gegen sdmm. Dagegen embratur = imperator, gabura = 
woTn/^o-, VHo gegen Hippen, Buxentum gegen Pyxvs; Sab. alptts 
= aBms; Nol. vipieis doch wohl ursprünglich = Vtbii. Daher die 
häufige Verschiedenheit in der Schreibung von Namen: Ohsidiiis, 
Opindiua, OpUums, Oblacus u. s. w. 

p oder b geht über in f: 'hafiert' = capessiverit, ^scriftas'. = 
scriptae, teixiTXim=^teporum, amfret = af«7T^v safinim = fi>a5m-^ 
lüvfr- = liber-, alifa- = ^AA</?«i^-, alafatern- imd Mfius neben 
Alhana, ^amprufid' = improhe, prüffed =^ probavit. Das Um- 
gekehrte findet sich nicht ausser etwa in den uralten Formen ip, üp, 
aus 9(»). 

p steht häufig für Gutturale in andern Sprachen (k, q — t) im Re- 
lativ Fron, pis und allen dessen Ableitungen, auch pütur-, pullad; 
in 'pomptis' = jttinjMie«^ ^ponposmom'' = qmntum, petora=iquar 
tuor, jedoch Volsk. cetur; kitpua = hircm, Ampya = Aruius, Tar- 
pinoa = Tarquinivs, Appius = Acdus, Attitcs, Vest. poimun- = 
commim-; perra «= terra. 
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p wird euphonisch eingeschoben zwischen ms in vvfAifftov , Cofnpsti^ 
Ampsanctus, bleibt aber auch wohl hinter m vor t wieder -weg: 
^pomtis,' weil es doch vor t gehört wurde. 

f, V. Diese aspirierten Labialen liebt das Oskische vorzugsweise, wie 
schon die häufige Verwandlung von p oder b in f zeigt. Ausserdem 
erscheint f gern im Auslaut im Nom. sg. der weiblichen Substantive 
im Lat. -w: fruktatiuf, üittiuf, tribarakkiuf; als Ueberbleibsel 
eines altern Dativsuffixes: puf, ^esuf,' statif; seltener mit v: se- 
rev, iiv, puv und hier diakritisch wegen anderer Bedeutung; ferner 
noch regelmässig im Maruc. Dat. pl. 1 Decl. -af: agineiaf (vgl. 
auch seffi); statt r im Volsk. asif = asir; statt des diesem ver- 
wandten d im Inlaut mefiai = mediae, oder statt ^: lüfr- aus 
i'levd^epog (vgl. Lindemann ad Fest. p. 47L und über ähnliche Ueber- 
gänge des t, d, ^ in Labiale Pott I. 103 — 106. Mommsen S. 225. 
— wohin denn auch faamat vgl. dorrnis, perra = terra gehört 
Dass im Etrusk. oft dasselbe Zeichen für tp und d- vorkommt, möchte 
auch hiermit zusammenhängen). Statt h: fisnam = hema, Fomuae 
^Hormiae (Plin. H. N. 3 , 5 , 8.) und so regelmässig im Sab, : firctts, 
fasena, fedus^ trafere, vefere. Jedoch hermüm = firmum und 
Falisk. haha = fabcu Es wird ausgeworfen im Perf. act teskaat 
= statt teskafet, ^hafiert' statt haffert. 

V scheint nicht ganz den Laut eines blossen gemilderten f oder des 
Griech. Digamma {f) , dessen Zeichen die Römer zu ihrem F (■= y) 
verwenden konnten, gehabt zu haben, sondern mehr mit der ganzen 
hintern Mundhöhle ausgesprochen worden zu sein, ähnlich wie das 
englische w, so dass es zugleich einen tiefen Vocal vor sich hören 
liess. Darauf deutet theils seine im Osk. noch mehr geöfläiete Gestalt 
31, theils dass es in Griechisch geschriebenen Inschriften nicht blos 
mit F (FiQßOQH, TOJFTO , diovFHj FoXXoi-ofA, (TFaJ sondern oft auch mit 
V (tovTiHfg , avfvaxXi., Xoviuivofi , xavQOfA) wiedergegeben wird, wie 
denn auch das Griech. v z. B. in iXsv&e^og , Xevxog , avte , in das Osk. 

. V übergeht. Endlich auch noch das, dass das Lat. Alphabet für u 
und V nur Ein Zeichen hat, weshalb in den Lat. geschriebenen Osk. 
Inschriften es anderweitig bestimmt werden muss, ob u oder v zu 
lesen sei. Auch gehen v tmd ein tiefer Vocal oft in einander über: 
aukil = avkil, o-hov = v-iin-, Pic. v-uv aus u-uv (s. Pronom. 
und Partikeln), uruvü aus urvvü (s. Verba, Perf. pa.ss.). und mit- 
imter steht v selbst vocalisch statt u: ahvdiuni vgl. mit akudun- 
niad; Nol. marvni, Pic. reikvs, inVenusia stets. Eben so braucht 
im Lat z. B. Ovid. Her. 12, 4. evolvisse fünfsylbig, Horat. Epod. 
13, 2. Silva dreisylbig. Es erklärt sich femer aus jener Natur des 
V, dass nach einem Consonanten vor v gern noch ausdrücklich ein 
tiefer Vocal gesetzt wurde wie Saverrio und Stibemius aus Sverrio, 
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8verr(ujmus, (Vesniua bei Grut. 485, 8.) suvad, suveis, Ijat siivo 
(Mommsen I. R. N. 3789.), sovo, soveis (Orell. 2623.*) 4848. s. g. L. 
Servil. V. 49.) neben ora^ 'svae,' sven, svois, vielleicht auch 
Asumtis neben Asvius (von APSl, wie asa-). Ferner Pacuvius aus 
pacvies und eitiuvad mit vorschlagendem oder aus v in Idv- ent- 
standenem i aus eitvad vom Verbalstamm eit- oder ei tu- mit 
dem perfectischen Adjeqtivsuffix -vus gebildet In eitivaeZ ist (i)u 
in i übergegangen. Das ursprüngliche 'eitvad' (denn so ist auszu- 
sprechen) hat sich aber auf der T. Bant und im Maruc erhalten. 
Uebrigens gehört v auch hinter a, o, u stets mit zum Stamme. So 
in ai;i^oxA*- von avfijgusdum, wahrscheinlich auch im Vornamen 
Avltcs, vne in avkil = Aviculus, in lüvfreis, 'lovffrud,' wo 
das alt Lat in loebesum (im Saliar. Liede) = liberum und das Sab. 
in Loebasius^ weil es statt f ein b wählte, den Consonanten v durch 
einen Vocal vertreten Hess. Eben so in lüvkl und lüvkan- von 
diüvk-, wo ü auch im Namen des Gottes theil weise (Pic luve) in 
u übergegangen ist Von demselben Stanmie, nur mit vom abgewor- 
fenem d ist iüvkiiüi. üeber 'tavto,' 'tovto,' toufto, tuvtiks 
u. s. w. s. zu T. Bant 19.; über nuvkrinum zu Nro. LXIV. Für 
marovca zeigt den Ursprung der Name Mar^wium, Marvbium, 
wovon jenes Adjectiv, und auch dieses Substantiv mag m'sprünglich 
von einem Verbaladjectiv marmis aus fAalQta, fiaQfutiQm, leuchten, fun- 
keln, herkommen (vgl. Fcderti, Falacrine u. s, w.), so dass auch 
mar- in der Bedeutung Pferd ursprünglich ein Pferd von heller 
Farbe bedeutet haben wird. 

Als weiche Labiale wechselt v oft mit b: helv- neben x^A/?-, 
'deivaid' = duhetj benüsiessi = Venus-j kumbened = con- 
venu, evklüi neben Hebon, axkctßexig vgl. mit cUwa, Sab. Veabola 
vgl. mit Vesevus, Pic. bie = me, Volsk. bim = vim. üeber den 
Wechsel mit m s. dieses. 

Es tritt im Anlaut hinzu: viteliü = Italia, vereias vgl. mit 
iXccia, iiQti. Im Inlaut statt m oder zur Vermeidtmg eines Hiatus: 
Volsk. covehriu aus ko(m) und aker- (ayeiQfo)^ Oskisch wohl 
allgemein zwischen zwei Vocalen vor um der a Conjugation: triba- 
rakavum, wo es aber mit dem Zwecke auch wieder wegfallt: tri- 
barakatted; und bei der Adjectivformation -ivom statt -aiog: dar 
lwu8 = delkaiog', 'eisivom' = etamov] doch verhält sich diese wohl 



*) In dieser wohl so zn lesenden Inschrift 

Protogmes Clovli svavis heic est süiu mimus, 

Plovrima quc ftcU populo soveis gaudia nuges. 
ist die Einsylbigkeit von soveis merkwfirdig; sie erklärt sich nur daraus, dass das o 
vor ▼ eigentlich schon in diesem selbst lag. 
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nur wie eitivad zu eituvad, vgl. Lateinisch nocvou9 und nocuus, 
und beruht auf einer Perfectbildung. 

Es steht nicht: h>o^aq>H% = levigaviu NoL vue = vive, petora = 
quatuor. Umgekehrt hat das Lat. es hinter o und u regehnässig w^- 
gelassen: totus, LucamLS^ Nucrinua, Cluentms u. s. w. (ähnlich das 
Maruc: totai) und hinter a, e in die Diphthonge au, eu verwandelt: 
cmtf ihesauntm^ u. s. w. 
m tritt vor p: kampano neben kapv- kapp-, wird in Zusammen- 
setzungen nicht verdoppelt: 'comono' aus commono, ^comenei' 
aus com manei, geht vor k in n über: 'ionc', steht statt einer 
Labiale: (iccfu^- aus Mavors^ umgekehrt Saiards aus saf(i)n-, co- 
vehriu statt comehriu, aiivov statt Vest. avnom; statim statt 
statif (vgL zu Sab. 8, 5.); wird vor s ausgeworfen: novesede. 
Siehe auch n und über den Wegfall im Aiislaut S. 295. 
Im Auslaut duldet das Oskische alle Consonanten, nur mit Aus- 
nahme von b, das dann (wie d oft in t) in p verhärtet wird (ip = ibi, 
üp = o& u. s. w.), g und h; auch die Doppelconsonanten, sk, ks, ns, 
vs (cevs), SS, rz (hürz), nt, rt, st, vt, kl (lüvkl), ml (fiml). Auf 
den Nol. Gewissen kommt noch titr vor. Das Pic. hat ms in ürsiüems. 

Die Interpunction. 

Zur gewöhnlichen Interpunction d. h. um die Wörter von einander 
zu trennen, bedienen sich die Osker eben so wie die Lateiner eines Pimcts, 
Nur einige Inschriften (Nro. XTL X\ULL. XXVlil. LXX.) haben zwei 
Puncto. Da dieselbe Interpunction auf alt Attischen Inschriften , auf den 
altem Münzen von Rhegium (Mazoch. ad Tab. Heracl. p. 550,) imd auf der 
Tabula Vditema vorkommt, welche nicht nach 417. verfasst sein kann, so 
wird man auch jene Inschriften im Ganzen für älter als die übrigen 
halten dürfen, womit auch ihre sonstige Beschaffenheit harmoniert Doch 
hat in diesen Dingen auch nach Gegenden eine Verschiedenheit obgewaltet 
Die wahrscheinlich doch sehr alte Tafel von Agnone hat wie die von Pe- 
tilia (Böckh Corp. Inscr. 4.) nur einen Punct, die ebenfalls alte Venusiner 
Inschrift gar keinen, sogar drei, wie die Attische Inschrift Corp. Inscr. 
22. , die Steine von Oupra und von Crecchio. Auf diesem und der Tafel 
von Agnone sind gegen die Sitte Lateinischer Inschriften auch die eine 
Zeile schliessenden Wörter mit Interpunction versehen und es dürfte dieses 
gleichfalls einer altem Zeit eigen gewesen sein; denn dasselbe findet sich 
auf der alten Nro. XVUI. , jedoch auch auf Nro. XLV. und nicht auf der 
VditerTia, Während einerseits, wie auf Lat Inschriften, mitunter eine 
Partikel mit dem folgenden Wort zusanmiengezogen wird (z. B. 'svae- 
pis,' Pic. vuvpüs, Volsk. sepis) interpungiert das Oskische andererseits 
oft bei zusammengesetzten Wörtern zwischen deren Bestandtheilen, z. B. 
anter. statai, pru.fatted, tribarakat.tins, ^nei.svae,^ ^ex.aiscen.* 
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Auf dem Stein von Crecchio erscheinen öfter auch die Sylben durch 
(zwei)Puncte getrennt: rurrasim, pruref: was auch auf Lat. Inschriften 
vorkommt (Fabrett p. 374 — 376.). Die Griechisch geschriebenen In- 
schriften- vernachlässigen die Interpunction. Auf Nro. LXXV. ist nur 
Zwischenraum zwischen den Wörtern gelassen, auf den übrigen geht auch 
die Schrift in Einem fort Die Lateinische Schrift der T. Bant. zeigt im 
Ganzen dieselbe Interpunction, wie das Oskische, nur dass die Puncto 
nicht in der Mitte, sondern am Fuss der Buchstaben stehen. Von der 
Interpunction der Lex Marucina ist bei dieser gesprochen worden. Auf 
den Nolanischen Gefässen findet sich nur selten eine Wörterabtheilung 
durch Puncte. 

Andere Interpunctionszeichen beziehen sich mehr auf den Sinn, ohne 
jedoch eine Satzmterpunction in unserem Sinne zu sein. Die Tafel von 
Agnone wendet, wie die T. Eug. Va. und die Hercul. Papyrusrollen, 
horizontale Striche, der C. Ab. 10. ein verstärktes Punct, die Nro. LXXIV. 
in Griech. Schrift kleine Quadrate, der Stein von Crecchio durch Striche 
verbundene Puncte an, um gewisse Abschnitte in der Rede anzuzeigen 
oder Missverständnissen durch falsche Wortverbindung vorzubeugen. Ueber 
die besondere Bedeutung des Kreuzes auf Nro. XVIII. ist bei deren Er- 
klärung eine Vermuthung geäussert worden. 

ID. Formenlelire« 

Die Declinationen. 

Ein besonderes Interesse erregt die Osk. Declination. Wie die ganze 
Sprache, ist sie weit ursprünglicher als in den verwandten Sprachen, der 
Griech. Lat. und Umbrischen, und gibt daher noch deutlich zu erkennen, 
wie der Sprachgeist darauf kam, die Geschlechter, Numeri und Casus' 
gerade so, wie vorliegt, zu charakterisieren. Wir können es uns daher 
um so weniger versagen, über die Genesis der Osk. Declinationen etwas 
Allgemeines voraufzuschicken, als das, was Aufrecht und Kirchhoff dar- 
über bei Gelegenheit des Umbrischen bemerkt haben, sowohl in der empi- 
rischen Grundlage als auch in der ganzen Art der Auffassung grösstentheils 
nicht befriedigt und unsere auf dem Wege der empirischen Beobachtung 
gewonnenen Berichtigungen der bisher, namentlich von Mommsen aufge- 
stellten Declinationsformen hierdurch erst ihre volle Bestätigung erhalten. 

Naturgemäss gibt es wenigstens drei Declinationen. Ihr Unterschied 
wird dadurch herbeigeführt, dass die geschlechtlichen und dadurch einer 
lebendigen durch die Declination auszudrückenden Relation zu andern fä- 
higen Wörter, so wie in der Natur selbst Menschen, Thiere und Erde 
(in anderer Beziehung auch lunzukehren) eine allmähliche Abstufung der 
geschlechtlich persönlichen (in anderer Beziehung : natürlichen) Lebensfiille 
darstellen, entweder in den vollen Vocal (a) oder in einen mittlem (o, u) 

20 
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oder in einen leichten (e, i) — beziehungsweise, da dieser auch wegfSallen 
kann, in einen blossen Consonanten auslauten, je nachdem sie mehr oder 
weniger lebensvoll gedacht sind. Mit Recht nennt man sie nach eben 
dieser Ordnung die erste, zweite und dritte Declination, weil a der ur- 
sprüngliche die ganze Lebensfülle enthaltende Vocal ist, der zunächst zu 
u, 0, dann zu e und i sich abschwächt Das Oskische kennt nun auch 
blos diese drei Declinationen. 

Die Relationen, in welche ein geschlechtliches Wort zu andern tritt, 
werden durch die verschiedenen Casus bezeichnet Ausserdem bedürfen 
theils die verschiedenen Geschlechter da, wo nicht eine Casusrelation 
überwiegend auftritt, also hauptsächlich im Nominativ und Accusativ, thdis 
der Plural gegen den Singular unterscheidender Merkmale. Das Oskische 
verfahrt nun hinsichtlich des Materials , welches es zur Bezeichnung dieser 
verschiedenen Kategorien und Relationen verwendet, ungemein einfach 
und erreicht dadurch doch ein Resultat, dessen sich keine der verwandten 
Sprachen rühmen kann, dass nehmlich möglichst alle Verwechselung vei> 
schiedener Casus wegen gleicher Bezeichnung vermieden wird. Wie es 
scheint, dienten ihm dabei fast niu: zwei Mittel: 1. das Sprachelement 
eiz- (eis-), dessen eigentliche Bedeutung — da es den Stamm des Ver- 
bum substantivum bildet — Sein ist und welches daher auch zur Hebung 
des entfernteren Pronomen demonstr., da aber durch Vorsetzung, ange- 
wandt vrird. Dieses gestattete im Vocal die Modificationen von ei, e, i, i, 
im Consonanten die von s und d: vom r, welches auch im z liegt , hat 
das Umbrische und Lateinische, nicht aber auch das Oskische, welches 
diesen Buchstaben nicht sehr liebt, Gebrauch gemacht. 2. Das auch für 
den Infinitiv gebrauchte m. Der scharf und positiv hervorhebende, gern 
mit hohen Vokalen anlautende Sibilant und das dumpfe den tiefen dunkeh 
Anlaut liebende m bilden im Lautsystem äusserste Gegensätze zwischen 
denen d vermittelt, und dem entsprechend werden sie auch für die Be- 
griffe verwandt, welche die Genera und Casus ausdrücken. 

Genera. 

Die vornehmste und lebensvollste a Declination hat als solche auch 
im Oskischen nur die beiden positiven Geschlechter, noch kein Neutrum. 
Die zweite und dritte geben ausser jenen auch dem Neutrum Raum. 
Strabo 5, 4. §. 12. erwähnt eines Gesetzes bei den Samnitem, wonach 
die Verheirathungen nicht frei waren, sondern alljährlich (stammweise) je 
zehn Jung&auen und eben so viele Jünglinge ausgewählt imd nach dem 
verschiedenen Grade ihrer Würdigkeit dem besten die beste, dem zwei^ 
besten die folgende u. s. w. zur Frau gegeben, denjenigen aber, die sich 
etwas Schimpfliches hatten zu Schulden kommen lassen, ihre Frauen zur 
Strafe wieder genommen wurden. Diese Sitte, wo.nach das Weib in der 
Ehe nicht zur vollen persönlichen Gleichberechtigung kam, bekundet eine 
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gewisse Greringschätzung, eine gleiclisam säcUiche Behandlung des weib- 
lichen Geschlechts. Derselbe Charakterzug drückt sich nun merkwürdiger 
Weise auch in der Sprache des Volks aus. Schon in der 1 Decl. sinkt 
das Feminin da, wo es selbständig aufb*eten soll d. h. im Nom. von dem 
vornehmen a zu dem geringem, in der zweiten Decl. auch das Neutrum 
zulass^den, o herab. In der 2 Decl. aber hat das Feminin mit dem 
Neutrum gleiche Bezeichnung und nimmt an dessen weiterer Depression 
zum e der 3 DecL im Dativ Theil — verwandt jener Griechischen Sitte, 
weiblichen Personen neutrale Namen beizulegen: wogegen die Bömer dem 
weiblichen Geschlecht wie im Recht so auch in der Sprache — im a der 

1 Decl. imd in der Zuweisung der Feminine 2 Decl. zur Form der Mascu- " 
line — die volle persönliche Gleichschätzung mit dem männlichen Giß- 
schlecht zu Theil werden lassen. Natürlich werden nun die Osker auch 
überhaupt keine Feminine zweiter Ded. in üs gehabt haben, was audi 
das im Osk. mäimliche fei hü s =^ ficus bestätigt. 

Casus. 1. Singular. 

Alle, welche über das Oskische geschrieben haben, nehmen ausser 
den gewöhnlichen Lat Casus noch einen Locativ, wenigstens für die 

2 Ded., an. In der That gibt es einen solchen nicht, sondern nur einen 
Gebrauch des Dativs in allen Declinationen auch im locativen Sinne. Er 
bezeichnet dann die Gemeinschaft, das Zusammensein mit dem Ort, eine 
einzelne Anwendung seiner gewöhnlichen Bedeutung. Ganz eben so ist 
es im Umbrischen und — auch im Lat, wo man gewöhnlich zur Erklä- 
rung des vermeintlichen Ortsgenitiv eine Auslassung annimmt oder auch 
einen Locativ statuiert Homae, zu Rom, ist nicht Gren. sondern Dativ, 
wie Äthenis; eben so Patavü, dornig wie ii-c^ üli-Cy isti-c, nicht Gen., 
sondern Oskisch- neutraler und zugleich alt Lat Dativ in ei^ den das Lat 
hier wie in alten, neutri u. s. w. wohl wegen der allgemein sächlich- 
neutralen Bedeutung der Oertlichkeit festgehalten hat Eben solche Dative 
hat man auch in Wörtern mit gleichartiger Zeitrelation anzuerkennen, 
z. B. here, heri (worin noch die spätere Aussprache den ursprünglichen 
Dativ herei vernehmen Hess. Quintil. I. 0. 1,5, 8.) mane, mani, vespere, 
vesperi u. s. w. = am gestrigen Tage, am Morgen u. s. w. Dieses be- 
weisen die schon von den Alten irrig gedeuteten Formen die crastini, 
die quiräi, gtu)ti'die u. s. w. (vgl. Zumpt Lat Gr. S. 72.) da die der alte 
Dativ ist, während der alte Gen. dies lautete. Nur der dem Dativ so 
verwandte Ablativ wechselt mit jenem bei Ortsbezeichnungen (qua neben 
hie, terra neben terrae, rure und ruri, Corintho und Corintki, Ttburi 
und LacedaemoneJ. 

Vom Vocativ gibt es bis jetzt im Osk. kein Beispiel. Er wird dort 
wie anderwärts ein modificierter, durch die unmittelbare Erfassung des 
Angerufenen Seitens des Redenden seiner vollen formellen Selbständigkeit 

20* 
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(also seines s, wo er dieses hatte) beraubter Nominativ gewesen sein. Ab- 
gesehen von ihm zerfallen die übrigen Casus nach dem Hauptgegensats 
von Gott und Creatur, Person und Sache, Sein und Haben oder Wirken, 
der allen Relationen der Substantive zu Grunde liegt, in zwei Classen: 
1. Nom. Gen. und Dat 2. Acc. und Abi. 

1. Die drei ersten Casus drücken die Relationen aus, in denen das 
persönliche Dasein besteht und welche objectiv in der Familie ihr höchstes 
irdisches Urbild haben, der Nom. nehmlich das selbständige Sein an sich, 
der Gen. das selbständige Sein von und aus einem Andern (Zeugungs- 
verhältniss), der Dativ das fiir und mit Jemanden Sein (eheliches Ver- 
hältniss). Der Gen. bezeichnet daher die physische, der Dat. die auf der 
Zweckbestimmung und Gemeinschaft beruhende ethische Richtung — jener 
Natur, dieser Geist, Gegensätze, denen in den Sprachmitteln Consonanten 
und Vocale entsprechen. Den seiner Natur nach positiven, selbständigen 
Nom. charakterisiert nun, so weit er vocalisch auslautet, im Masc das 
hinzutretende eis (wovon jedoch ei durch den mächtigem Charaktervocal 
verdrängt wird), während das unselbständige Fem. in der lebensvollem 
1 Decl., wo allein es sich noch in seiner persönlichen Eigenthümlichkeit 
behauptet, sich mit dem blossen Vocal begnügt: das geschlechtlich säch- 
liche Neutrum (resp. auch Fem.) hat dagegen das sächliche m. Unter den 
Verhältnissen des entwickelten Daseins ist das Zeugungsverhältniss das 
mächtigste und stärkste; daher nimmt der Gen. das volle die gesetzte 
Existenz bezeichnende eiz (in unsem Inschriften jedoch überall nur noch 
eis) in Anspruch und zwar so, dass es auch den Charaktervocal der Dech 
verschlingt und darin der physische Bestandtheil, das s, überwiegt, wie 
es denn auch so in der Lat Partikel (eijs-e = gesondert von Einem sein, 
einen selbständigen allgemeinen Ausdruck für den genitivischen Begriff 
gefunden hat: eine Ausnahme macht jedoch das Masc. der 1 Decl., wo 
das charaktervolle a durch Hinzufiigung des Consonanten nur im Schatten 
gestellt werden würde — hier also a-i statt a-eis — und das Fem., 
insofern hier das mächtigere a dem ei nicht weicht, sondern es verdrängt 
— also as statt des ursprünglichen aeis. *) Der Dativ entlehnt dag^en 
aus eiz nur den geistigen vocalischen Bestandtheil ei. 

2. Nach Erschöpfung des persönlichen Daseins beginnt die sächliche 
Sphäre, auf welche die Person wirkt, übrigens so, dass in ihr die Rela- 
tionen des persönlichen Daseins wie in einem mattem, dunkeln Abbilde 
sich wiederholen. Und zwar wiederholt zuerst der Acc. den Nom. , indem 
das sächliche Sein an sich darin besteht, dass es der Person unterworfen, 
Gegenstand ihres Habens und Wirkens ist: weshalb dieser Casus nicht 

*) Eine Spur diesM ältesten Gen. sg. 1 Ded. fem. in -aeis entb&It der Gen. in -aes auf 
plebejischen R5m. Inschriften Campaniens Mommsen I. R. N. 6305, 5. corhsliabs. 
6806, 3. LSPiDABB ET AORiTPiNAEs. 8789. DiANAES. 3798. Solcho onüto Formen er- 
hielten sich im Munde des gemeinen Tolks. 
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mehr, wie die persönlichen mit esse, (swm pctter, svmi alioiuua, sum alicui 
— aber nicht sum aliquem oder altguo) sondern nur nach einem ein Wir- 
ken ausdrückenden Verbum stehen hann. Den Acc bezeichnet daher da3 
unbestimmte dumpfe m statt des s des Nom. — eben so der sächlichen 
Sphäre des Habens und Wirkens nach, wie im Nom. neutr. dem unper- 
sönlichen negativ geschlechtlichen Sein nach. — Der Abi. umüasst dagegen 
in der sächlichen Sphäre die Relationen des Oen. und Dat zusammen- 
genommen , indem er auf die Fragen wovon? und womit? steht. Denn 
da die Sache der Person als Mittel zu ihren Zwecken unterworfen ist, so 
schliesst die abbildlich genitivische Relation des sächlich von Jemanden 
und so fürs Wirken von ihm abhängig Seins auch zugleich die des Zu- 
sammenwirkens mit ihr als Instrument in sich. Der Abi. erhält daher 
aus dem eiz statt des genitivischen s das stumj^ere die blosse Ausdehnung 
bezeichnende d, welches in der Lat Partikel (ijd-e, dem ablativischen Ab- 
bilde des genitivischen se, seinen selbständigen Ausdruck hat, und vorher 
statt des dativischen ei ein schwächeres i, welches jedoch auch wieder 
einem mächtigeren Charaktervocal weicht, natürlich so, dass dieser dadurch 
lang vnrd. Dass aber die Osker eben so wie die Römer überhaupt einen 
Abi. haben ^ der in andern Sprachen z. B. im GxiecL durch den Gen. 
und Dativ mit vertreten wird, zeigt, wie die Italischen Völker vermöge 
ihrer höheren politischen Begabung strenger zwischen persönlichen und 
sächlichen Relationen unterschieden, als andere. — Der B^nerkung wird 
es kaum bedürfen, dass unserer Darstellung das Vorkommen sämmtlicher 
Casus sowohl bei persönlidien als sächlichen Substantiven nicht wider- 
spricht^ da die Sprache in den Casusrelationen ebensowohl Sachen perso- 
nificieren, als auch Personen als Gegenstand des sächlichen Wirkens dax*- 
stellen muss. 

2. Pluralis. 

Das mehrfache Vorhandensein von Dingen derselben Art ist etwas 
mit der Zeugungsrelation, welche den Genitiv charakterisiert, im Gaaizen 
Identisches^ da Vielheit der Individuen auf Zeugung beruht; daher erhält 
der Plural auch dieselbe Bezeichnung durch s, welches dann lediglich zu 
den Casus des Singulars hinzutritt; jedoch im Nom. mit stärkerer Her- 
vorhebung des Charaktervocals, um die blosse Zeugungsrelation von ihrem 
im Npm. pL selbständig auftretenden Product auszuschliessen und zu unter- 
scheiden.*) Nur eignet sich diese Bezeichnung des Plurals nicht für das 
zeugungsunfähige Neutrum da, wo es als solches d. h. nicht dui*ch eine 
entwickelte Casusrelation überwimden, auftritt, also im Nom. imd Ac<%; 
sdn Pluralitätsbegriff ist nicht der vieler zu zählenden Individuen, sondern 

*) Das Lat. hat die Gleichheit der iSengUDgsrelation im Gen. ag. mit der Aussage der 
PluralitSt im Nom. pL wenigsteDs in den ersten beiden DecL sohledithin festgehalten: 
aquae und popuU sind Genit. sg. und Nom. pL 1 und 2 DeoL 
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der der zu messenden über die Gränzen des Singular -Individuum hinaus 
verstärkten oder vei^rösserten sächlichen Substanz (z. B. viel Land) ; daher 
findet bei ihm eine blosse Verstärkung des Vocals — durch Verwandlung 
des o in u — mit Abyrerfung des im Singular das geschlechtliche Indi- 
viduum wenigstens noch unbestimmt und n^adv bez^chnenden m Statt. 
Femer ist fiir eine Vielheit zwar wohl der ethische Begriff des Zusam- 
menseins (Dativ) und der der sächlichen Gegenständlichkeit (Accusativ), 
nicht aber auch der des Zeugens, sondern davon nur der der Abhängig- 
keit, welche das Gezeugtsein bevrirkt, denkbar. (Eine Gesellschaft kann 
Becht und Pflichten, in ihrem Innarn und nach aussen, und Vermögen, 
aber nicht einen Sohn haben). Daher bildete man den Gen* pl. von dem 
Nom. pl. so, dass zu diesem die Bezeichnung der Gegenständlichkeit (des 
Accusativs) hinzutrat, die ja auch den B^riff der absoluten Abhängigkeit 
in sich schliesst, d. h. man hing an das s oder viehnehr das hier im In- 
laut noch beibehaltene ursprüngliche z des Nom. pl. m mit einem Vocal- 
anlaut an, dessen Tiefe oder Höhe sich nach d^n Charaktervocal der Decl. 
bestimmte. Endlich hat der Abi. pl. im Osk. wie in den verwandten Sprachen 
das Eigenthümliche, dass er sich nicht an den Abi. sg. anschliesst, sondern 
mit dem Dat. pl. gleich lautet Der Grund dieser Anomalie ist ein ähn- 
licher vne beim Gen. pl. Da nehmlich das wovon? d. h. die Urheber- 
schaft einer Handlung von einer Vielheit als solcher eben so wenig, wie 
die Zeugung, eigentlich prädiciert werden kann, so zog man hier die 
andere im Abi. auch liegende Beziehung des Mittels, der Gemeinschafi 
womit, ausschliesslich m Betracht, wonach er mit dem Dativ zusammenfieL 
Alles Genaueire beruht nun fast blos auf den Gesetzen des Laut- 
wechsels und der Wandelung der Consonanten, vne sie die einzehien 
Dedinationen mit sich bringen, zu denen wir daher nun übergehen. 

Erste Declination. 

Singular. PluraL 
Masc. Fem. 

Nom, äs (ä) ü (kurz) as 

G^n. ai as, ai (ae) azum 

Dat. ai und Abi. ais 

Acc. am ass, as. 

Abi. ad (a). 

Nom. sg. masc. behauptet a in der Begel mit dem Schlusses; a ist aber 
lang, weil es aus a(ei)s entstanden ist: iMQug, bd Griech. Schrift- 
stellern: xflßldag. Vielleicht ist aber auch Vesulliais alter Nom. 
sg. masc. 1 Decl.,» indem sich die angesetzte Hüifssylbe eis noch 
vollständiger erhielt Die von Mommsen angeführten Beispiele tanas 
und asc gehören nicht hierher. Ohne s, wohl dialektisch auf einer 
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GrefUssinschrift: santia; Nol. miaitilnia; bei Sdiriftstellern OtUta^ 
Memda, Taurea. Doch schien auch wohl das lange a cbarakter- 
voU genug, um das s überflüssig zu machen. 

Nom. sg. fem. EQer ist das a zu ü abgeschwächt, wie im Dorischen 
Dialekt: alttru, fiisnü, iü-c imd 'io-c/ teremenniü, terem- 
natu, viteliü, viü, uruvü, ^aisernio,' 'ancensto,' 'egmo,' 
'etaneo,' ^molto,' fUK(ie^ivo, aanoQOy TWQwoy toijto, mit zer- 
störtem Punct des ü: müiniku. Aus älterer Zeit übrig geblieben 
ist pai, 'pae,* wie Lat guae, ha^e-c: vgL Yesulliais. 

Das Sabellische hat, wie das Lat ein kurzes a: pacia, minerya 
Manie, iiovia. Das Pränestinische conia kann kaum angeführt 
werden, da wir nicht wissen, ob auch die Pränestinische Endung 
darin beibehalten ist Das Pic jedoch, wie das Osk., ü: la^nu. 

Gen. sg. masc. ai sprich iü (weil aus ae-i(s) entstanden): marai,^a(>ai^ 
novXaij, Nol. puntai. 

G^. sg. fem., welcher ursprünglich vollständig aeis oder ais (vgl. 
8. 308. Anm. *) und Griech. tjg) oder vielmehr aiz lautete (das z 
erscheint nur noch in az und im G^t pL) und so noch in mefi- 
taiiais vorzukommen scheint, später äs: 'as-c^ und Piilpos. az, 
kersLSy ^egmas,* ^eitvas,* 'eizas-c,* ^2t^»cas,' ^maimas,' 
^moltas,' nessimas, ^pas,^ ^scriftas,^ tanas; wahrscheinlich 
aber auch in manchen Gegenden, wie im Lat, ai: fluusai, ve- 
reiiai, pumpaiianai, was sich ähnlich wie der Nom. masc. a 
aus der Uebermacht des a erklärt (In Lat terrai' ist a lang, weil 
es aus ierrae'i(s) entstand.) Daraus dann wieder NoL latinae, 
marhiesae. 

Im Sabellischen äs: datas. 

Dat sg. ai, ^ae.* Es finden sich nur Beispiele für das Feminin, am- 
mai, anter. statai, kerriiai, deivai, eisai, entrai, genetai, 
herukinai, ürtai, patanai, pusnai, pernai, piistiai, und 
im locativen Sinne: aasai, purasiai, mefiai, viai, eisai, 
'bansae;* svai (*svae') als Partikel. Lregulär: ^paei,' weil 
hier auch schon im Nom. das alte e geblieben war, wozu der 
Dativ i hinzutrat. — Eben so Maruc: totai, marovcai, tovtaL 
Sabellisch meist e: Vest mesene, Mars, erinie, victorie. Also 
auch wohl Nol. her ine. Dass auch dem Maruc e neben ai nicht 
firemd war, zeigt die Partikel sve-n, wenn sie nicht Dat 2 Decl. 
neutr. ist 

Acc sg. am, das a lang (vgl. paam), weil es in dem eigentlich an- 
gesetzten om ein verdrängte. Es finden sich nur Beispiele für das 
Feminin: abellanam, alttram, 'aram,* ^eitiuvam,* ^eitvam,* 
^moltam,' nüvlanam, pam, paam, pünttram, stafiianam^ 
Havtam,' upsannam, viam. Das m fallt weg: kavla, dunüm- 
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ma, via, pümpaiiana, via, iüviia. In Partikeln, wo man den 
Acc. nicht mehr fühlte, ging m auch in n über: ^pan.' 

Im Sabellischen eben so: Maruc. svam, alinam. InderMaruc 
Partikel ta ist m weggefallen. 

Abi. sg. ad, das a lang, weil es ans dem eigentlich angerdgten id das 
i verschlang. Es finden sich nur Beispiele für das Feminin: aku- 
dunniad, kidimad, ekhad, ^egmad/ ehtrad, eitiuvad, 
müinikad, pullad, suvad (^tovtad* und ^poizad^ gehören 
nicht hierher). Das d fällt stets, ab vor k: *kace,' ekak, *exac/ 
eisak, ^eizac' Selten ausserdem: amna, eka, (fFa (dieses un- 
sicher, weil noch ein d gefolgt sein könnte). 

Im Sabellischen blos a: Maruc. eitva, mama. Volsk. ka. 

Nom. pl. as (IJmbr. ar). Wir haben ihn nur für das Feinin.: aapas, 
aasas, kaias, ekas-k, und im Maruc. asignas; aviatas, iio- 
vias. In seiner Atellane Praeco posterior hatte Pomponius diesen Nom. 
auch die Römer hören lassen, vielleicht in der Rolle des Osk. Praeco, 
der in hochtrabender Rede sich aufsein zierliches Latein (vgl. S. 161.) 
etwas einbildete (Non. 9, 11.): Qtcot laetitias insperaUzs modo mihi 
inrepsere in stnum. Er entspricht der allgemeinen Regel, nur dass 
er als ursprünglichen Nom. sg. a voraussetzt, welches aber auch 
sonst in den Flexionen überall wieder hervortritt. Dass er übrigens 
ursprünglich ais gelautet und darum ein langes a hat, zeigt das 
Lat. und Griech. ae, ai mit abgeworfenem Sibilanten, welches wir 
auch noch in Rubi finden: ei^eat. 

Genit. pl. azum, mit langem a, weil entstanden aus dem Nom. pL 
durch Anhängen von m mit dunkelem Anlaut (u) unter dem Einfluss 
des vorhergehenden tiefen a. Das hier im Inlaut leichter festgehal- 
tene z beweist die Richtigkeit unserer Erklärung des Dedinations-s 
aus eiz. Uebrigens nur für das Feminin vorhanden: 'egmazum,* 
^eiisazun-c* 

Maruc. asum: agineasum. Pic Nol. asim oder asin: ru- 
rasim, ekasin, culchnasim. 

Dat. und Abi. pl. für das Feminin ais, entstanden aus dem Dat sg. 
(ai-s): kerriiais, diumpais, ^exais-c' fluusasiais. 

Eben so in deqi unbekannten Sabellischen Dialekt: t^mbrais. 
Im Maruc. aber af: agineiaf, vgl. alt Lat. -abus, worin das lange 
a wohl aus einer Verdoppelung desselben zur Bezeichnung des Plur. 
gegen den Sing, zu erklären ist 

Acc pl. auch nur für das Feminin erhalten, as, ursprünglich am-s, 
weshalb man ursprünglich wohl ein doppeltes s gesetzt haben wird 
und das a auch lang ist: xaKttg^ ^eitvas,' multas. Das doppelte 
s ist wirklich zum Vorschein gekonmien auf der neuen Pompejani- 
schen Inschrifb ekass, viass. 
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Zweite Declination. 

In ihr ist ü Charaktervocal , jedoch so, dass er gegendenweise auch 
in u umlautete. Ausserdem gibt es von ihr wie im Lat. und Griech. , zwei 
Formen, eine helle auf üs (os) mit der Neigung auch in höhere Vocale 
überzugehen, und eine dumpfe in um (om), die erstere für das Masculin, 
die zweite nicht blos, wie im Lat, für neutrale sondern auch für weib- 
liche Substantive. Mommsen S. 229. behauptet umgekehrt, dass die 
erstere Form auch für weibliche Substantive diene. Davon habe ich 
aber kein Beispiel entdecken können. Weibliche Substantive in om sind 
*comonom,' ^eisivom,' Higom,' ^tanginom,' wohl auch pestlüm 
(-= nafnitda). 



Singular. 




Plural. 




Masc. 


Fem. u. Neutr. 


Masc. 


Fem. u. Neutr. 


Nom. Ü8(^os,'us)es, 


um ('om') 


eis, es — i-üs 




u 


is, is, 8,i oder 


oder 








auch der blosse 


der blosse 








Stamm 1, r. 


Stamm. 








Gren. eis 


eis 


um — i-essim 
'om' 




um, 'om' 


Dat.*)üi, ei 


ei u. Abi 


. üis ('ois') 




üis ('ois' 


Acc üm(*om')um 


üm('om')o,u 


üss, äs 




u. 


Abi. üd, ud 


üd, ud. 









Nom. sg. masc. üs (os, usj] is, is, s oder der blosse Stamm. 

1. Die ursprüngliche Form ist üs, ps. Sie tritt nur hinter Con- 
sonanten ein. EMe Schreibart us besonders auf der T. Baut, scheint 
eben so dialektisch, wie das, dass sie umgekehrt im Gen..pl. auch 
om statt um hat Beispiele: abellanüs, nüvlanüs, neQiuvog, 
pütürüs-pid, Status, 'allus,' 'facus,' ifnalfus, 'praefucus' 
'sipus.' Aufrechts (Umbr. Spr. I. 163 — 169.) Abläugnung dieser 
Osk, Form des Nom. sg. beruht auf vielfachen Irrthümern imd Miss- 
verständnissen. 

2. In is ^^^ is verwandelt sich üs regelmässig in Stämmen mit 
kurzem i (nicht i) offenbar durch dessen Einfluss: aadiri-is, vii- 
niki-is, kiipi-is, no^Ttrv-ag, ...puri-is, babbi-is, gaavi-is, 
hürti-is, maakdi-is, makdi-is, meliissai-i(5), meti-is, mu- 
luki-is, niumeri-is, pünti-is, pupidi-is, pupdi-is, siutti-is, 
slaabi-is, staati-is, tintiri-is, tlemeti-is, trebi-is. 

3. Der leichte Vocal fällt überhaupt weg und es steht blos s 
sowohl nach kurzem i, welches dadurch ohne Zweifel lang wurde: 
naXtvi-g^ kuirini-s, degetasi-s, heirenni-s, ieii-s, mefi- 



*) Alter DatlT f, v, p, an ü, a oder i angehingt. 
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taiiai-s(?), niumsi-S; paki-8^ paarigti-s, pi-s, vesul- 
liai-s(?), steni-s, arsvi-g, als auch nach den Consonanten n, k: 
aadiran-s, ^bantin-s,' perken-s, pümpaiian-s^ tuvtik-s. 
Vgl. Lat. all 'S, ümbr. (welches in diesem Wort rs statt 1 hat) 
arsi-r, wovon der Gen. arsier das i als zum Stamm gehörig 
nachweist. 

4. Auf späten Inschriften fällt umgekehrt wohl das s weg: paa- 
pi-i, paapi-i, la-i. Schon früher vor c: *idic' und 'izic' statt 
*idisc/ ^izisc/ imd vor d: isidum, ^esidum' statt isisdum. 

5. Der blosse Stanmi steht ebenfalls auf späten Inschriften in 
Stämmen auf i bei einem Yocalauslaut: ^bairi/ paapi (aus3. imd4. 
zu erklärende Form) und regelmässig , wenn der Stamm auf 1 aus- 
geht: aukil, lüvkl, markül, mutil, paakul^ famd, fiml, oder, 
wie im Lat aatur, vir, auf r: rnovQj wiewohl hier die Endung ab- 
gebrochen sein kann, vgl. jedoch mit NoL titr und SacrcOwir. 
frunter ist wahrscheinlich 3 Decl. 

Im Sabellischen findet sich os, us nur im Mars, und 2>war dort 
auch nach einem Vocal: atiedius, canaeedios, macios, und im 
Marucaisos. Das Volsk. hat nach i es: coäuties, pacvies, tafa- 
nies. Eben so Maruc. alles. Das i aber auch mit weggelassenem s : pi 
(wie Lat ^'). DasPic. blos s nach Vocal und Consonanten t cai-s, 
varien-8. Auf den Nol. Ge&ssen sind jedenfalls Nominative curel, 
rinahel, die dann der Osk. Regel unter 5. folgen (vgl. Sab. ausel 
und jporcoper). hursini-es, mameri-es, elii-es, venl-is si- 
si-e können Nominative, aber auch Oenitive sein. 

Nom. sg. fem. und neutr. um, nur selten blos o: müiniküm, saka- 
raklüm, saahtüm, tefürum, terüm, thesavrüm, ^comonom,* 
^eisivom,' 'tovticom,' ^valaemom.^ Mit weggelassenen m nur 
auf T. Bant: 'comono.' VgL den Accus. 

Ausnahmsweise haben einige Pronominale, wie ähnlich im Lat, 
üd, id: amnüd, püd, *pod,' non, pid, ^pid,' pit Vor c fallt 
d weg: idik, ^eizeic' Dieses d scheint aber hier überall, nach 
pidum zu urtheilen, aus der Anhähgsylbe dum abgekürzt, und weil 
das Osk. md nicht erträgt, das m ausgeworfen, also z. B. eigentlich 
pi(m)dum und weiterhin pid, amnü(m)d(um) u. s. w. Casus- 
zeichen kann nehmlich um in pidum nicht sein, weU es dann um 
heissen müsste; vgl. isidum. Ausserdem ist pid und ^eizeic* der 
einzige Fall, wo auch im Neutrum ü in i übergeht 

Im Sabellischen haben wir nur Volsk. ferom, pihom, statom, 
also ganz so wie im Osk. 

Gen. sg. ftlr alle Genera eis, indem die Bildung des Gen. aus eiz 
das ohnehin zum Uebergange in e, i geneigte o verschlang, während 
im Gen. 1 Ded. ei dem a wich: aadiieis, ^aeteis% aifineis, 



j 
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amiieis; bateis^ ^cadeis/ 'carneis^* KfnrtHritg, kümbennieis^ 
berekleis; lüvfreis^ meelikiieis, niumsieis, vwfiGditjig, per- 
kedneis, Spiels/ sakarakleis; senateis, ^senateis' (Mrelches 
auch im Lat. nach der 2 oder 4 Decl. geht)^ (namrjig, suveis^ 
^tangineis,' tereis, ^umbrateis/ wahrscheinlich auch ^min- 
streifi' und ^mistreis,' wiewohl diese auch Gen. 3 Deol. sein 
könnten. Seltener auch is: i^ixkfig, iQwii^j ^ligis* und mit zer- 
störtem oder nachlässig weggelassenem Striche des i: aphinis. 
Aehnlich steht is-i-dum für eis-i-dum, ist für eist^ Tgl. elvai.. 

Im Sabellischen haben« wir nur Maruc piois; so dass sich dort 
das der 2 Decl. auch im Gen. behauptet zu haben scheint Auf 
den NoL Gelassen finden wir jedenfalls auch das Osk. eis: mara- 
hieis^ vipieiSy venileis. Ob auch es und is^ ist zweifelhaft, 
weil hursiniesy mameries, eliies, venlis auch Nominative sein 
können. Das Umbr. hat im Gen. regelmässig r, der Nom. dagegen 
meist s. Diesem nahem sich also die NoL Gefässe hinsichtlich der 
Consonanten nicht 

Eine Abschleifung des s im Gen., wovon ^ sich bei der 1 Decl. 
im Osk. dialektische Spuren finden, tritt in der 2 DecL niigends ein, 
und darin besteht ein Hauptunterschied der Osk. und Lat. Decl. 
Dat. sg. masc. üi, wie im Griech. und alt Lat (z. B. quoi) indem hier, 
wo die Yocalisation überwog, das stäriccre o sich gegen ei behauptete: 
abellanüi, deketasiui (mit vernachlässigten Accenten), evklüi, 
heveklüi, hurtüi, iüvkiiüi^ kerriiüi, maiiüi, nüvlanüi, 
piihiüi, pukalatui, verehasiüi, vestirikiüi (verehasiü auf 
T. Agn. 39. ist wohl sicher Versehen des Graveurs statt verehasiüi). 
Nur bei den Pronominalwörtem, wie im Lat, ei: ^altrei/ ^pieL^ 
Dat sg. fem. und neut ei, mdem hier wegen des geringeren, weniger 
lebensvollen Geschlechts das tiefe o sich nicht gegen ei behauptete: 
akenei, alttrei, ^comonei,' ^comenei,' eisei, esei, ^eizeic,^ 
^ladinei,' müinikei, ^nei,* pütereipid, terei, thesavrei, 
frentrei Bios i oder e in den Partikeln ^ne,' *öi,' ^idi-c,' 
'izi-c,' wo der Dativ schon vergessen war. Doch wird Osk. ni, 
idik, izik geschrieben worden sein; vgl. den G^t Davon stehen 
eisei, esei, eizeic, ladinei, müinikei, terei, frentrei, 
'idic' im locativen Sinne. Bisher hat man doppelt geirrt, indem 
man theils das Casuszeichen üi auch dem Neutrum zuvries, für 
welches es niemals vorkommt, theik aUe Wörter dieser Decl. in ei 
unter den angeblichai Locativ zwang, wodurch das Yerständniss 
vieler Stellen unmöglich wiurde. 

Nol. ist der Dativ masc. ui (wie Lat Ata- c): ithuiui, thunigui; 
jedoch auch levnue (wie auch in der 1 Decl. ^bansae^ st bansai). 
Ln Manie, u: babu. Ln Mars., wie im spätem Lat, o: pesco. 
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Im Volsk. e: deve, declane. Für das Neutrum ist ei in i über- 
gegangen im Vestin.: poimuni-en, während das Pic. es be^vahrt: 
enei und iepei-en, was schwerlich d^ 3 Decl. angehört Die 
Maruc. Partikehi pe imd sve-n und Yolsk. se sind auch wahrscliein- 
lich Dat 2 Ded. neutr. 

Acc sg. masc. um, selten um, jedoch so, dass m vor c in n übergeht: 
altinüm, ^censtom,' Molom/ Molum/ hürtüm, 'ion-c/ 
^malom,' t<xvqo(i, ^volcanom.' Ausnahmsweise hat sich im Pron. 
3. Pers. das i des Nom. auch hier erhalten: ^phim/ in. 

Acc. sg. fem. und neutr. um, um, o, u, der Yocal natürlich kurz: ß^ccrtofA, 
hermüm, liimitüm, ^medicatinom,* pestlüm, 'ponposmom,* 
^tanginom,' thesavrum, triibüm (wahrscheinlich fem., wie 
meistens im Griech.) 'trutum,' *allo,' 'famelo,^ aollo, ^tovto/ 
^zico,' versarinu, verusarinu. Von der Endung in d, t, gflt 
dasselbe, wie beim Nom.: €9ot, mwr^ 'pod.' In den Partikdn pnn, 
pun, ^con' ist wie in 'pan* das m in n übergegangen. Statt o 
steht, wie im Nom., i in den Pronomina pid, pidum, ^ekik/ 
*exeic,' wo zugleich vor d das m und beide vor k gewichen sind. 
Desgleich^i in der Partikel inim, wofür aber der unbdomnte Sab. 
Dialekt das regelmässige inom hat Im Vestin. für das Masc cm, 
um: avnom, hiretum. Im Pic. für das Neutr. um: auraiüm, 
aüra^üm, esmüm, drüeimüm, farüm, kelfüm. Ebenso im 
Volsk.: dunom. 

Abi. sg. für alle Grenera üd ('od^), anderwärts auch ud, selten blos o; 
der Vocal lang. Nur folgende Bei^iele gehören hierher: buvai- 
anüd, eisud, sakaraklud, tanginüd, 4adinod% amvianüd, 
^atrud,' 'amnud,* 'contrwd,' 'deivatud,' ^dolud,' 'Hgud,' 
^mallud,* ^malud,' ^meddixud,' 'medicatud,' ^preivatud', 
sidikinud, ^ziculud,* ^tanginüd,* tianud, tristaamentud, 
vielleicht auch aragetud, das aber richtiger als Supinum angesehen 
wird. Vor c fällt d weg: eksuk, ^eizuc,' ^eisucen.' Ausserdem 
^eco,* ^eso* und pru als Partikel, üd hat der C. Ab. durchgängig 
und eine Inschrift von Bovianum (Nro. X.), wozu die Nro. LXXL 
mit ^eco,^ ^eso* tritt Sonst ersdieint überall ud. Im SabelBschen 
haben wir Volsk. u: covehriu, sepu, toticu, vinu. Im Maruc. 
cesu-c. Marsisch o: mereto. 

Nur geringe Spuren haben sich, wie in den verwandten Sprachen, 
so auch im Oskischen von einem alten Casus, wenn man will, Ablativ, 
richtiger aber Dativ aller Dedinationen , besonders aber der zweiten, 
mit dem Suffix q)(ij erhalten, nehmlich nur in den Wörtern (meist 
Partikeln): ^esuf,' puf, statif, iiv, serev, puv, ip, üp. Schon 
die Ungleichheit des Fonnativconsonanten nut blosser Festhaltung 
der labialen Eigenschaft zeigt, dass hier nicht das Erzeugniss einer 
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lebenski^^g fortarbeitenden Sprachregel, sondern blosse Beste einer 
frühem Sprachperiode vorliegen. Eben so abweichend ist aber auch 
die Zurichtung des Worts zur Annahme des Suffixes. Bei esuf, 
puf, puv, üp, vuv tritt dieses zu u oder o, bei den später auch 
hieher zu ziehenden ay-t und anaf (in anafriss), zu a, bei serev 
zu e, bei statif, iiv, ip zu L Eben so verschieden sind die vor- 
hergehenden Vocale im Lat a-h, o-b, surh, v-bi, u-bi, tatru-bi, ali-bt, 
tirbi, mrbu — Die Oskischen Substantive tribarakkiuf, üittiufy 
fruktatiuf hat Mommsen S. 231. ganz zu Unrecht mit ^esuf/ 
puv zusanunengestellt und für Ablative in uf erklärt. Sie entsprechen 
der Lat Substantivbildung in io (denn dass das Oskische solche hatte, 
zeigt pipatio, vgl. Pränestinisch tongitio), und sind, wie diese, 
offenbar theils aus dem Infin. präs. (vgl. legio, regio mit tribarak- 
kiuf), theils aus dem Supinum oder Inf. perf. (vgl. ruxtio, satio mit 
fruktatiuf, üittiuf) hervorgegangen, nur mit dem unterschiede 
in beiden Sprachen, dass, während das Lat sich dazu des Ansatzes 
des Substantiv bildenden Pron. itt-fos) als on- bediente, vor welchem 
das auslautende ti(mj in % überging, das Osk. ein in f verstärktes 
Digamma ansetzte, welches, wie sonst oft, ein u vor sich erzeugte. 
Doch möchte auch das Lat vor dem tn-, <ynry ursprünglich noch ein 
Digamma als u eingesetzt haben, weil sonst die Länge des i^cn sich 
nicht erklären Hesse. Woher nun aber dieses Digamma, davon 
sogleich. 

Aus dem Sabelhschen ist blos Pic vuv ^= ubi, si) und seffi 
(=1 siQyi) anzuführen. Von dem Maruc Dat AbL pL 1 Decl. in a-f 
ist bei dieser die Bede gewesen. 
Was den Ur^rung des Formati vs f, v, b, p, vollständiger apiy bi, 
ümbr. auch pi, pei, pe, Scr. by ('besonders im Instrum. Dat und Abi. 
Dualis by-äm, pl. by-Äs, Bopp y^. Gr. S. 248.) betrifft, so könnte man 
für die Osk. Casus puf, puv u. s. w. an eine Anwendung des so häufigen 
Lautwechsels der Labialen mit dem d- oder t-Laut denken (s. S. 302.). 
Aber daraus würde sich weder die später zu besprechende Kürze des Yocals 
noch auch der Umstand erklären, dass das SuiSx scheinbar auch an den 
Dativ (stati-f) antritt, der kein d hat CFeberblickt man zugleich die 
übrigen Anwendungen desselben in den verwandten Sprachen, wo denn 
das Scr. vi, das Iranische v£ = weg, v-on (Hang Gott G. A. 1853. 
S. 1969.) und das Lat privative 'ce zu beachten sind, so wird man nicht 
anstehen, (f,h für ein selbstständiges Zusatzwort zu halten, und zwar für 
den Dat sg. neutr. (statt y«*) des unten zu erklärenden Pron. u-is,*) ip-ig 
oder blos für jenes vorschlagende u mit Jota demonstratwum, so dass es 

*) So erscheint die Sylbe auch noch im Oriech. Dual: tpe^rZ'O'tv, SoufiSv'O'ir ^ in der 
1 Decl. weicht das u oder o Tor dem stürkem a: x***Q^'^^9 In der 2 Decl. fliesst es 
mit o zusammen: Ivxo^v. Doch hat Homer auch wfwi'tv. 
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zunächst mit unserem Da (z. B. ;,der Mann da, des Mannes da^) wieder- 
gegeben werden könnte. Von den Dorem mit angehängtem f statt & und 
vom weiter mit (ei)s- verstärkt ((Jg>f) und dieses consonantisch imigesetzt 
(q>o€y \pej wie sie es auch mit dem f-Laut (in odf) machten, erhielt es 
auch eine selbstständigere Bedeutung imd diente namentlich im Lat. theils 
als Pronomen (sa psa), theils als Su£fix des Pronomen, tmi gleichsam 
durch Wiederholung desselben unser Selbst auszudrücken (t-pse). Jenes 
gewöhnliche <pv machte aber nach seiner angegebenen nächsten Bedeutung 
im alt Griech. eigentlich auch keinen Casus, sondern setzte einen solchen 
schon voraus, dessen anderweite Endung es nur durch seinen Antritt nach 
Umständen vertrat oder veAürzte, z. B. Gren. sg. 7kt6(v)q>h pl. dax^vofpjip*, 
6aTe6(vJq>i, Dat. sg. avTofiJcpty ßi'V(0^^^^ P^* 0Q^^(iJ(pw u. s. w. Auch konnte 
es nach diesem Ursprünge, wie die alten Griech. Grammatiker bezeugen 
(von Buttmann Gr. Gramm. S. 205. deshalb mit Unrecht getadelt) an sich 
zu jedem Casus hinzutreten, indem es das Nomen, zu dem es hinzutrat, 
nur mehr hervorhob. So erklärt es sich; dass es fUr so ganz heterogene 
Casus im Griech. für den Gen. und Dat., im Umbr. nach Auirechts Ent- 
deckung für den Acc pl. (vgl. auch Griech. ig ivvtiquv bei Hesiod statt ig 
ivrrjp<piv)y im Osk., Lat. und Maruc. für den Dat. sg. und (mit s) pL, im 
Scr. für densdben Casus vorkommt Im Messapischen ist ohne Zweifel it 
in ^n (vgl. mi-hijj dem Formattv des Gen. 2 Decl., damit identisch, wie im 
Lat (und ähnlich im Umbr. und im Scr. Bopp S. 249.) mi-hi neben ti-biy 
81 'hl und wie ja f und h überhaupt so in einander übergehen, dass sich 
dieses im Etrusk. auch auf die Ziehen für beide übertragen hat (Müller 
Etr. n. S. 301.) und selbst der Griech. Gen. 2 Decl. dürfte daraus ver- 
stünmielt sein {TXlov aus 7Xio-vv, statt g)*; wog^n der Lat wohl der Os- 
kische, nur mit Abschleifung des s, ist). So kann denn aber auch das f 
in den Osk. Verbalsubstantiven in -iuf eben dieses q>(ij sein. Verleiht im 
Griech. und Deutschen die Vorsetzung des Pron. im Neutrum (ro, das) 
dem Infinitiv substantivische Bedeutung, so geschieht dasselbe im Osk. weit 
organischer durch Suffixion des Pronomen (p(igjy ähnlich der des Prono- 
minals en in tentam-en. Uebrigens dürfte auch dem Lat die Anwendung 
dieses Pronominals zur Bildung von Verbalsubstantiven nicht fremd sein. 
Ich erkläre mir daraus die Lat Verbalsubstantive in -m, welche ebenfaüs 
vom Supinum herkommen fact-^isy niU-tisJy und die Lat. vierte Declin., nur 
dass die letztere auch noch aus Partie, präs. pass. oder Verbaladj. in twus 
hervorgegangen ist*) Indem man nehmlich an actufmj (p(^J ansetzte, 
entstand durch die Verwandtschaft von g> mit u ein doppeltes und dann 

*} So ist specus aus tptc-vivus Ton speceref tonitrua aus toni- (t6vosJ und Urruvus (vgL 
tonitruum als Nom.) von terrere, aeus aus ocutm« von acers, arius aus artumu von 
dqtvtiv entstanden. Anf die beiden im Text angegebenen Quellen werden sich alle 
Subst. der 4 Decl. zurDckfQhren lassen, wenn auch bei manchen die Etymologie nicht 
auf den ersten Blick einleuchtet. 
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«In langes u, welches mit znm Stamme des neu gebildeten Substantivs 
gehörte und eine neue Ansetzung der Casussuffixe erheischte. So stand 
z. B. alt Lat. Genit. 3 Decl. oesuFtSy später oenlia, endlich usus, gar nicht 
so weit von Osk. üittiufeis ab, als es auf den ersten Blick scheint. Es 
dürfte hiermit zusammenhängen , dass diese Substantive mehr eine objective 
Bedeutung haben, die offenbar auch dem Osk. üittiuf; tribarakkiuf, 
fruktatiuf innewohnt, während die Lat Wörter in io, besonders wenn 
sie vom Sup. herkommen, überwiegend subj. Bedeutung haben. 

Es ist nun aber nicht zu verkennen , dass das g>i doch auch die Natur 
eines organisch antretenden casusbildenden Suffixes mit bestimmtem Sinne 
erhalten hat. Dieser Sinn ist ein verschiedener und, wie es scheint, haupt- 
sächlich dadurch bedingt, ob man sich von der vocalischen oder der con- 
sonantischen Bedeutung des Suffixes überwiegend bestimmen liess. Nach 
der erstem hatte es dativische Kraft und trat ein, um einen solchen über- 
haupt erst zu bezeichnen, wozu es denn auch der dativischen Bildung in 
W, fi, pi bedurfte, vrie bei den persönlichen Pronomina {mihi, tibi u. s. w.)^ 
oder zur bessern Unterscheidung von andern Casus (wie im Dual und 
Plur.) oder zur Bezeichnung eines bestimmten Sinnes des Dat, in welchen 
das Wort besonders üblich war oder adverbial gebraudit wurde. Nur 
nach dieser Seite hat das Osk. von dem Suffix einen Casus bildenden G^ 
brauch gemacht. Liess man sich dagegen überwiegend von dan con- 
sonantischen Werth des Suffixes bestimmen, so machte sich darin die 
Verwandtschaft des f und h geltend , welches als Hauchlaut (s. unten die 
Pronomina und Präpositionen) das lebendige Ausgehn von einem Andern 
bezeichnet Hiemach nahm denn 9« den B^riff des Ausgehens und der 
Abhängigkeit von etwas an und vnirde demgemäss zur Bildung oder Hebung 
des Gen. und Abi. verwandt, die eben diesen Begriff ausdrücken. Es 
ging aber so auch bei uns in die Präposition von über, mit welcher sich 
namentlich im Griech. fast alle genitivischen und ablativischen Construc- 
tionen mit (pv übersetzen lassen, z. B. oaae doMQvoq>iw mfjmkctvro, r^actwo 
«= die Augen füllten sich von Thiiuien, wurden von Thränen getrocknet; 
TXtoipv xXvrä Tflx^a = die berühmten Mauern von Bium; noXvg 6<nf6qftp 
'&ig = ein grosser Haufe von Ejiochen. Mehr ablativisch ist die Bedeutung 
von, weg, z. B. in da fAOi iyx^Q V^^ naXofitjqtt/v \ von, aus der Hand 
weg; Tov f mo fiiw xtidetjp xvwttjv 9teipak^<piv tXovro: nahmen ihm die 
Sturmhaube vom Kopfe. Daraus erklärt sich dann vneder dieselbe Bedeu- 
tung bei den Lat Localwörtern in m, wie HUm, istim, exim, altervm 
welches vor c, q in n übergeht: hinc, iUinc, istino, utrinque u. s. w., 
indem dieses m, wie wir sogleich sehen werden, aus unserem g) entstanden 
ist, und erledigen sich damit viele andere unwahrscheinliche Erklärungs- 
versuche (Zeitschr. f. vergl. Sprachw. I. 83.) Ein Begriff des Von ist 
aber auch das Von etwas los , dessen beraubt sein , und dieser liegt in dem 
privativen Präfix ve, z. B. ve-sanus, von G^undheit gekommen, auch im 
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moralischen Sinne vom ^^ahren Wesen eines Dinges los sein: ve-grandis, 
unmässigy verkehrt gross, ve-cUcms, ein verkehrter, schlimmer Diovis, 

Bemerkenswerth ist übrigens die regelmässige Kürze des diesem For- 
mati v vorausgehenden Vocals in den Italischen Dialekten: mi-ki, ti-bt, 
8% 'hl, ä'b, O'b, m-h, i-bi, u-bi, tttru-bi, wonach sicher auch im Osk. 
ip, üp, puf, puv, Pic. vuv und die letzten Sylben in ^esuf% statif, 
serev kurz waren, und se-ffi zu sprechen ist, zumal da dasselbe auch 
für die ähnlich gebildeten ümbr. Wörter, wie api, pufe, esuf, ef, ife, 
vov, restef u. s. w. sangenommen werden muss, weil sonst die auch vor- 
kommende Schreibart mit Verdoppelung des p in appei nicht möglich 
wäre. Diese Kürze zeigt, dass das q>t> nicht an das sonstige Formativ des 
Casus (also z. B. nicht pud-f, woraus nur pü-f hätte entstehen können), 
sondern statt dieses Formativs gesetzt worden ist, wo es den vorhergehenden 
Vocal kurz liess. Eben deshalb muss aber der Vocal vor dem Formativ 
der blosse thematische sein; also ist das u oder o in *esuf', puf, vuv u. s. w, 
und das a z.B. in ab, api, nicht das ablativische, sondern der Charakter- 
vocal dort der 2, hier der 1 Decl.; eben so das i in statif, welches ja 
auch sonst in der 2 Decl. mit ü wechselt; das zweite e in serev aber 
und das ii in iiv gehört mit zum Stamme der i Decl., dessen Quantität 
durch den Antritt auch unverändert blieb, und dasselbe gilt von nu-, ü-, 
si'. Ueberhaupt lässt sich der Qiarakter des durch das (p gebildeten Casus 
nur aus der Bedeutung der Formation bestimmen, und diese ist überall 
mehr die dativische als die ablativische. Zu dem gewöhnlichen Dativ- 
bildungsmittel durch ei(z)- verhielt sich aber dieses archaistische ähnlich 
vrie beim Pronomen die Vorschlagsylben e- (oder i-) zu dem ausgebil- 
deteren eiz-. 

Endlich leidet es wohl keinen Zweifel, dass die Lai Adverbialbildung 
in i-m (z. B. confestim, transversim) mit der Osk. in i-f identisch imd nur 
der häu%e Wechsel des m mit f oder v, welches das Lat am Schluss 
nicht liebte, auch hier eingetreten sei. Denn auch im Pronomen selbst 
bietet uns das Griech. fiip = Osk. phim, diesen Wechsel dar und wir 
werden ihn später auch noch am Ende von Pronomina nachweisen. Dem- 
nach ist statif auch der grammatischen Bildung nach = statim. 
Nom. p]. masc. 1. üs, us. Zuerst von Peter erkannt, dann von Auf- 
recht und Kirchhoff Thl. 1. S. 51. durch den Umbr. Nom. pl. us, 
or, ur bestätigt und auch von Mommsen S. 231. angenommen. Doch 
führen Alle zum Theil unrichtige Beispiele an. Die einzigen begrün- 
deten sind degetasiüs und fistlus, (dass in dem letzteren der 
Strich über u auch nur vernachlässigt sein kann, zeigt fistluis 
neben fistluis) und auf der neuentdeckten Nro. XLIXa. i-üs-u 
und i-üs-su, wo u oder ^u = dum. Dazu kommt das Pic. püs 
(denn das auf Agn. 1. ist ncog). Einmal hat auch ein Rom. Denk- 
mal (Minuc. sent. v. 28.) diesen Osk. Nom. pl. 2 Decl.: kvs = iL 
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Die Tollständige Form desselben wird ursprUnglieb üis, entstanden 
durch Hinzufugung des das Sein abermals und also in der Mehrheit 
anzeigenden eiz^ iz zu ü gewesen sein, woraus durch Absorption 
des ei vom ü Osk. üs Umbr. us, ur (wegen des z), durch Weg- 
lassung des s Griech. o-*, alt Lat oe hervorging. (Fest. s. v. Pi- 
lumnoe poploe, welches er richtig liomam erklärt, die zur Zeit 
des N. Pompilius aus zwei populi und dasses bestanden, und das also 
nicht für den Dativ genommen werden darf.) Das letztere finden wir 
auch inRubi: groveoe. 

2. Eben so beglaubigt ist aber auch die Form es durch rovrixeg, 
und jetzt auch eis durch medikeis, pümpaiianeis, entsprechend 
der zweiten Lat Form des Plurals (neben oe) in es, is, eis, woraus 
durch Abschleifung des s die spätere gewöhnliche Form in ei, i her- 
vorging, und wovon Henzen (Bullet dell' Inst arch. 1845. p. 72.) 
und Ritschi (de miliar. Popill. p. 18.) die Beispiele gesammelt haben. 
Wohl nicht blos zum Unterschiede von ihrem Genitiv sg. werden die 
Lucanischen Osker statt eis es gesetzt haben, wahrscheinlicher war 
es aus einer vocalischen Reduplication des Begrifib Sein entstanden 
(e-es) imd also der Plural ähnlidi angezeigt, wie im Umbr. Impe- 
rativ (s. imten). Ohne Zweifel war daher auch es lang. Dem wider- 
spricht auch nicht das e in rovrmegy da in älterer Zeit tj und e, 
w und keineswegs blos nach dieser Rücksicht unterschieden wurden. 
Vgl. Xovxavofi und aoQOFfOfA, Aus ees wurde aber auch eis, wie 
aus ßaadeeg ßaodsig. 

So überwog also in der Form üs der Charaktervocal ü, in der 
andern, es, eis, wurde er, von dem vocalischen Bestandtheil der 
Zusatzsylbe eis überwunden. Wann aber trat im Nom. pl. üs, wann es 
ein? Schwerlich, wie im Lat, nach Belieben; sondern üs, wenn der 
Stamm in einem Vocal oder 1 (und r?) ausging, wo im Nom. sg. kein 
üs stehen konnte, sondern entweder blos is oder s oder gar kein Casus- 
zeichen; denn hier zeigte schon das -s nach dem Charaktervocal, den 
der Nom. sg. nicht hatte, den Nom. pl. an; es, eis dagegen, wenn der 
Stamm mit einem andern Consonanten aujsging, so dass im Nom. sg. 
eigentlich üs stand. Hierauf führen die erhaltenen Beispiele, und so 
sorgte die Osk. Sprache weit vollkommener als die Lateinische dafür, 
dass nicht zwei Casus mit einander verwechselt werden konnten. 
Nom. pl. fem. und neutr. u, nicht, wieMommsen annahm (der ausserdem 
auch hier wieder das Femininum unrichtig dem Masculin gleichstellt) 
a, aber auch nicht, nach Aufrecht Tbl. 2, S. 160 flg. (auf dessen 
Widerlegung Mommsens wir um der Kürze willen uns berufen , wie- 
wohl wir nicht allen seinen Gründen beistinamen) ü. Von Aufrechts 
beiden Belegen teremeniü ... pruftü (vielmehr prufvü) set 
sind die ersten beiden Wörter unumstösslich Nom. sg. 1 Dwl., wie set 

21 



— 322 — 

nach seiner anderweitig feststehenden Bedeutung ergibt, 'comono' aber 
nach der andern Form ^comonom,' nach dem von Aufrecht nicht 
verstandenen Zusammenhange und nach seinem weiblichen Geschlecht 
eben so gewiss Nom. sg. 2 Decl. fem. — Ausser der Analogie des Nom., 
Acc pl. neutr. 3 Decl. haben vnr für die zweite das ganz sichere Bei- 
spiel palanu, vielleicht auch ^Xrlabiku, was jedoch auch 3 DecL 
sein kann. Danach sind denn aber auch Hupu' und 'petru' von der 
weniger beglaubigten Copie der Bronze aus Pästum anzuerkennen. 

Dazu kommen die Pic. Acc. pl. 2 Decl. kiperu und -^rikrufü, 
wo, wie im Umbr. z. B. pequo, regelmässig auch o gestattet ist, 
welches die Picenter statt des Osk. u auch z. B. im Infin. kaküm 
und in der 3. Pers. pl. ürsiüems vorziehen. Das Osk. u entsprach 
mehr dem Gen. pl. und dem Bediirfniss einer Verstärkung (statt vo- 
calischer Reduplication) für den Plural, wonach z. B. auch in d&t 
1 Decl. das im Sg. zu ü elevierte a im Nom. pl. wieder hervortrat 
Im Osk. scheinbar abweichend ist der Plural in ü in endeiu = tn 
dtio; aber nur eben so wie auch im Lat. duo und im Griech. dvat, 
üoy denn alles dieses sind eigentlich übrig gebliebene Dualformen, 
die diesem Wort seiner Natur nach zukommen. 
Gen. pl. für alle Genera, 1. um, dialektisch abweichende oder weniger 
correcte Formen ^om,' ü, ^o;' doch ist es nicht richtig, dass diese 
blos auf Lateinischen Münzen vorkämen, wie Aufrecht behauptet: 
abellanum, alafaternum, kupelternum, eguinum, 'ez-um,* 
(laiieqrtiwoviA, ^nerum,* ^nesimum,^ nuvkrinum, nüvlanum, 
püturuw-pirf, 'zicolum,' xanidtrcDfi, ^ladinom,' kovxotvofA, ao- 
^OFODfA, 'zicolom,* FoXloi^fiy TPIANOMy ^caiatino,' kampano, 
kappano, ^tiano,' Ohne Zweifel gehört hieher auch tiiatium 
(neben tiatim), welches aber von tiate (Gr. Tioaia) tiiatium 
(xhocthioi) zu sprechen ist, wie auch die Römer neben TecAes die 
Form Teaüni haben. 

Im Sabellischen herrschte gewiss, wie im Umbr. überall o vor. 
Wir haben nur Volsk. velestrom, esaristrom. 

2. Ausser dieser bisher allein bemerkten Endung -um gab es 
aber auch noch eine Formation in esim, essim, wovon wir als völlig 
gesicherte Beispiele auf den Nol. Gefässen haben: kanutiessim, 
veltineisim, durch welche dann aber wieder für das rein Osk. 
Sprachgebiet benüsiessi = Vemmorum und maisiesi b^laubigt 
wird. Offenbar hat diese Form eine Analogie mit dem Lat Gren. 
pl. 'Orwm neben -um (z. B. nummorum, rmmmum) und trat hinter 
einem kurzen i oder e (wie bei veltineisim) ein, wo das Osk. 
auch im Nom. sg. kein ü duldete, sondern es in i(s) verwandelte. 
Denn in allen Beispielen des Gen. in um schliesst der Stamm mit 
einem Consonanten oder, wie in tiiatium, mit einem langen Vooal. 
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Offenbar hängen diese beiden Fonnen des Genitivs mit den beiden 
Formen des Nom. pl. zusammen und sind nur aus der Annahme 
zu erklären, dass der Gen. pl. nicht, wie dessen übrige Casus, aus 
dem entsprechenden Casus sg. sondern aus dem Nom. pl. hervor- 
g^angen ist, worauf ja aber auch schon seine selbstständige neue 
Endung in um führt. Wir haben diese schon daraus erklärt, dass 
die Bezeichnung des Gen. sg. und die des Plurals eigentlich identisch 
(eis) war und deshalb für den Gen. pl. eine neue Bezeichnung, und 
zwar die accusativische , angewandt werden musste , die zu dem Nom. 
pl. hinzutrat. So hätte man denn also eigentlich nach einem gewöhn- 
hchen Consonanten oder langen Vocal die Genitivform es -um (z.B. 
toviik-es-um) nach i oder 1 die Form üs-um (z. B. degetasi- 
üs'umj fiatl'üs'um) erhalten. Allein dort, wo zwei reine, eine 
blosse Relation andeutende Sylben es und um zusammentraten und 
die letztere als die Charaktergebende Hauptsylbe die erstere verkürzte 
und das ohnehin nur lispelnde s absorbierte, contrahierte man um der 
Bequemlichkeit willen zu der hier überwiegend chvakteristischen 
Sylbe um, welche auch durch ihre dadurch bewirkte Länge den 
G^n. pl. hinreichend von dem Acc. sg. (wenn man diesen um statt 
um sprach) unterschied. Nur in ezum ('= eorvm) hat sich noch 
die ursprüngliche Form erhalten, die zugleich die Richtigkeit unserer 
ganzen Auffassung beweist. Da nehmlich als Vorschlagssylbe des Pron. 
wohl eiz, aber nirgends ez sich findet, so kann dieses ez nicht als 
solche (wie in eiz-azun-c) aufgefasst werden, sondern ist der Nom. 
pl. (Lat. EIS, Orell, 3808. S. g. Lex Serv. v. 26. 56. 66. Tab. Rom. 
Bant. §. 3.) und konnte hier nicht wegbleiben, weil sonst um ohne 
allen Halt gewesen wäre. — Hier dagegen schützte in den Sylben 
üs-um der vollwichtige Charaktervocal ü, obgleich kurz, wie im 
Nom. sg., vor der Contraction, und es musste also s-um als Zusatz- 
sylbe betrachtet werden. Weil nun aber der Hauptaccent auf der 
Stammsylbe ruhen blieb und wenigstens bei vocalisch auslautenden 
Stämmen drei kurze Sylben folgten (degetäsiosüm), gingen hier 
das ü des Nom. und das u der Zusatzsylbe in leichte Vocale über 
(degetasieaim) und das s wurde meist auch noch verdoppelt, weil 
das e als ursprünglicher Charaktervocal zu betonen war. So entstand 
degetasiessim, kanutiessim, benüsiessi (mit weggefallenem 
oder weggelassenem m), und wenn der Stamm mit e schloss, zur 
Vermeidung der Wiederkehr desselben Vocals veltineisim. Wo 
der Stanun in 1 auslautete, war — da nur zwei Sylben folgten — 
kein Grund zur Wandlung der Vocale; es wird hier aber auch das 
u des Nom., indem man es an die Stelle von ü-es getreten betrach- 
tete, lang gewesen sein, gleichwie as im Nom. 1 Decl.; daher sagte 
man hier wahrscheinlich fistlösum, wie eizäzum, und die 
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Lateiner (von serooe etc.) servorum, farmdörum, filiörum. Die letzten 
haben nehmlicli, wie es scheint, von jeher, ohne die feinen Distinc- 
tionen der Osker, so wie sie im Nom. pl. in alter Zeit nach Belieben 
Mimicieis Huf eis und Minudoe Rufoe sagten, auch den Gen. socium 
und sodorum^ nvmmwm und nv/mmorum gebildet, so dass nur dar 
Sprachgebrauch zwischen diesen beiden Formen schied. — Für den 
Osk. Gen. pl. fem. und neutr. scheint überall um, om gebraucht 
worden zu sein, z. B. 'zicolum,' 'zicolom,' 'nesimum.' Pic 
terVm erwähnen wir nicht, als nur auf Conjectur beruhend. 

Dat., Abi. pl. für alle Genera üis, ^ois,' aus dem Dat. sg. mit Hinzu- 
fügung des Plural-s entstanden: abellanüis, keriiuis, dekman- 
niüis, ^eizois,' ligatüis, maatüis, ^nesimois,' 'zicolois,' 
feihuis, fistluis (nur auf Einem Exemplar fistlüis), das letzte 
Wort locativ gebraucht. Der von Mommsen wegen ^pous' ange- 
nommene Abi. pl. ovs beruht auf Irrthum. 

Wie das alt Lat. ebenfalls oloes — Ulis sagte, so iSnden wir die- 
selbe Form auch in dem unbekannten Sabellischen Dialekt: cnatois, 
svois. Volskisch aber nach Umbr. Weise is: vesclis. 

Acc pl. masc« üss, üs: feihüss, püs. Das ü ohne Zweifel lang, wie 
im Lat, auch wenn ein i vorherging; denn dies üs war aus dem 
Acc. sg. üm-s gebildet und daher das doppelte s wohl die eigentlich 
genaue Schreibart. 

Im Volsk.: atahus, cumnios, jenes vielleicht ältere Schreibart, 
wie auch inj Umbr. o erst später neben u vorkommt. 

Acc. pl. fem. und neutr. hatten ohne Zweifel auch u, vgl. den Nom. pl. 

Dritte Declination. 

Nach dieser gehen Wörter von allen drei Geschlechtem, wie im 
Griech. und Lat. Ein Unterschied zwischen consonantischen und auf i (e) 
ausgehenden Stämmen, wie er im Umbrischen hervortritt, ist bisher im 
Osk. nicht nachzuweisen und man wird dort alle Stämme als vocaUsche 
mit dem hellen Yocal ansehen müssen, der nur als solcher auch w^ 
bleiben konnte. Die Anhängsjlbe eis hat also hier stets ihre volle 
Macht, weil auch ihrem vocalischen Bestandth^ hier kein tiefei^r Yocal . 
mehr hindernd enigegentritt. 



Singular. 


Plural. 
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Nom. sg. mit Casuszeichen e, i odei* s. 

1. Mit e oder i: ahvdiuni (Masc), wo aber vielleicht ein s weg- 
gefallen ist 

Mars, und Volsk. vesune (Masc). 

2. Mit 8 nur in medis, meddis, meddiss (aus medic-s vgl. 
copoa:) und ^cevs.' Die erste Sylbe von isidum, 'izic' rechnet 
Mommsen irrig hierher ^ da is, iz blosse Vorschlagssylben sind 
und der declinabele Theil dieser Wörter im zweiten i liegt, wel- 
ches zur 2 Decl. gehört. Vgl. aber noch Stellas, Herea, Mamers. 
Im Maruc: lixs. Volsk. medis. Sab. etirtSj vielleicht auch i^or«. 

In den meisten Fällen bildet den Nom. sg. der blosse Stamm mit 
einem Consonanten. Dieser ist 
n in akun, Hebon, vgl. Scato, Süo, Tdo, wo also das Lat. das n 
weggelassen hat Sab. ''AvTQfav, Pavo, Pompo und den Her- 
niker Laco. 
r in cor^nar^ frunter, Mamatir/ prufattir, 'censtur/ kvai- 
sstur, embratur. Vgl. noch Celeres. Maruc. paker, was 
aber auch wie sacer zweiter Decl. sein kann; Sab. wahrschein- 
lich Falacer, 
£ in triibarakkiuf, üittiuf; fruktatiuf. Volsk. asif (Accus.)» 
m in fiisnam. 
1 vielleicht in Sab. aoL 
I in Pic. reiküf (vgl. Osk. 'tacusim'). 
Alle diese Stammauslaute, so wie die, welche sich nach Ver- 
wandtschaft des Lateinischen für Wörter vermuthen lassen, wovon 
wir nur andere Casus haben, entsprechen ähnlichen im Griech. oder 
Lat Nominativ sg. 3 Decl. ; nur Wörter auf f und m sind dem Osk. 
ganz eigenthümlich und haben daher befremdet. Von jenen ist schon 
(S. 317.) die Bede gewesen. An fii.snam, fisnam hat man aber 
fast noch grossem Anstoss genommen und Mommsen hat sich ver- 
leiten lassen, an den Stellen (A. 24. 32. 45.), wo das Wort vor- 
kommt, mit Gewalt einen Accus, sg. 1 Decl. (fiisnam) herauszu- 
bringen, nichtig haben schon Andere auf eine Analogie von fiisnam 
mit den Lat Verbalsubstantiven auf men z. B. conamen. moderamen, 
gerathen und sie nur nicht wissenschaftlich gerechtfertigt. Die Lat. 
Sprache liebt bei ihren Bildungen sehr die später zu erklärende Ein- 
satzsylbe in, en, z. B. iecinur, itiner, prodirmnt, coquino, fticino, 
tricirko, auch r^iT^io -* dieses statt reg-in-o, mit üebergang aus der 
3. zur 1. Conjug. Zu diesen Bildungen gehört nun auch unser dem 
Deutschen -ung verwandtes Verbalsubstantiv z. B. cona-m-en, muni" 
m-en, no-m-en, seg-m-en u. s. w. , wozu auch, wenn mehr das 
vollendete und räumlich sich ausdehnende Resultat der Handlung 
bezeichnet werden soll, noch -tum hinzutritt (z. B. muni-fn-en-tum). 
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Ich bezweifele nun nicht, dass diese Substantivbildung daraus zu 
erklären sei, dass zu dem Stamm des Yerbum zunächst das prono- 
minale und eben als solches schon substantivierende u [v, q>{i)] — 
8. S. 317. — hinzutrat, welches aber, wie auch sonst oft, selbst am 
Ende (s. S. 320.) in m überging, weil das Substantiv hier ein un- 
bestinmites, abstractes war, und an dieses das ebenfalls pronominale 
und unbestimmt substantivierende en aus tnom zur besseren Hebung 
des Begriffe hinzugefügt wurde. Die Bildungsweise ist also der der 
Substantive in -ibganz ähnlich, wenn wir diese oben S. 317. richtig 
erklärt haben, nur dass bei diesem letzteren theils das pronominale 
erste Formativ u {v^ q>) nicht unmittelbar an den Stamm sondern 
an d^n Infinitiv (resp. das Sup.) trat, dessen Endung ttfmj dadurch 
in i überging, und insoweit also dem Griech. to tvtithv, unserem 
„das Schlagen,*^ verwandter war, theilß das Formativ u (v) nicht in 
m verwandelte , sondern mit dem ersten Vocal des zweiten Formati vs 
inom verschmolz, wodurch dieser lang wurde. So wie nun aber das 
Oskische bei der Bildung dieser Verbalsubstantive mit der blossen 
Anfügung des nur ein u vor sich entwickelnden in f verstärkten 
ersten Formativs sich begnügte und so die Form i-uf = Lat. t-oiv- 
erzeugte, so musste es consequent auch bei unseren Verbalsubstan- 
tiven in m-en sich darauf beschränken können, das m an denStanun 
anzufügen. Dem entspricht, dass das Oskische auch ausserdem keinen 
so häufigen Gebrauch von dem Formativ in macht, wie das Lat 
Es verwirft dasselbe z. B. in dem Imper. pass. ^censamur' gegen 
das Lat famtnor, in regaturei gegen das Lat regnaiori. Dass 
ihm jedoch die Lat Bildungsweise der fraglichen Verbalsubstantive 
auch nicht ganz unbekannt war, zeigen teremniss und tristaa- 
mentud; bei der ersteren Art weicht es mit dem ümbr. (z, B. 
nomne, umne, tikamne u. s.w.) nur dadurch vom Lat ab, dass 
es ausser im Nom. sg. das e zwischen m und n auswirft, welches 
das Lat als i beibehält Zur weiteren Bestätigung unserer Ansicht 
dient noch der Pic. Acc. pl. 3 Decl. veilümes, also von einem 
Nom. sg. veilüm. Denn wie fiisna- zu fiisnam sich substan- 
tivierte, so veilv- = volv-(ere) zu veilvm, veilüm, während die 
Lateiner volumen bildeten. Dieses zweite Beispiel zeigt zugleich, dass 
solche Verbalsubstantive im Osk. nicht nothwendig Neutra waren, 
wie ja auch im Lat. nicht, z. B. Flamüies, ßexumines. Verwandt 
mit unserer Substantivbildung ist ausserdem noch Walaemom,' nur 
dass dieses der 2 Decl. zugewiesen wurde. Denkt man sich einen 
Osk. Infin. valav-um, so machte dieser den Verbalsubstantivstamm 
valavm-, worin aber das v in i übei^ng wie im Lat plovrime in 
ploirime, und es entstand so das Subst 2 Decl. valaimüm, dem 
im Umbr. stahmom = gtamen, von dem Verbalstamm stah- ent- 
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spricht Daneben haben wir jedoch auch Hanginom/ nasaliert 
von dem Verbalstamm tag- mit eingesetztem in. 
Gen. sg. eis: 'carneis/ herentateis, iü veis, lü vkanateis, maa- 
treis, futreis. Nicht Gen. 3 sondern 2 Ded. ist ^pieis.' 

Oskisch inäuiert scheint Nol. v enteis. Sonst im Sabellischen 
es oder is, wahrscheinlich lang: Pic. irkes. Manie, iioves, ocres, 
pacris, tarincris. 
Dat. sg. ei: a^f^^, ocmtaXkovvtii y kvaistt^rei, diüvei, herentatei, 
liganakdikei, medikei, paterei, regaturei, sverrunei, 
futrei, fuutrei, vezkei. Seltener wie in der 2 Decl., auch i: 
kerri, diovrti, reQaoQH. 

^aitrei' und *piei' gehören wieder nicht hieher, sondern zur 
2 Decl. 

Im Sabellischen e: Pic. luve, talseture> Mars, erine, patre. 
Maruc. rege. Vest. fliisare. Unter Osk. Einfluss i: Nol. marvni. 
A.CC. sg. masc. und fem. im, das i ohne Zweifel kurz, wie im Nom. : 
dekkviarim, 'medicim,' slagim (^phim' gehört eher zur 2 
Decl.). Das m weggelassen: tiurrL Das sonst noch hierher ge- 
rechnete ^manim^ beruht wahrscheinlich auf falscher Abtheilung von 
^manimasepum,^ imd Hacusim' ist Gen. pl. Ein aus dem Griech. 
entlehnter Acc. sg. ist passtata = naaiada (wenn nicht 1 Decl.). 

Volsk. ebenfalls im: bim. 

Ein Neutrum hat sich im Osk. nicht erhalten, im Volsk. asif; 
s. Nom. 
Abi. sg. id, doch fallt das d mitunter weg: ^castrid,* 'praesentid,' 
prupukid, slaagid, *mani,' *savci.' Der Unterschied vom 
Dativ, wenn man ihn auch ohne e schrieb, und im Abi. das d weg- 
liess, blieb inmier noch durch das hier angewandte i, welches übri- 
gens wenigstens bei Vocalstänmien auch lang sein musste. 

Im Sabellischen perci. 
Nom. pl. masc. und fem. is oder es, so dass die Bezeichnung der Viel- 
heit hier eben so geschah, wie in der Form auf üs in der 2 Decl. 
(degeta'sius), nehmlich durch bestimmte Hervorhebung des Cha- 
raktervocals e oder i des Nom. sg., welcher dort (im Sing.) wegzu- 
bleiben pflegte (wie das u im Nom. sg. 2 Ded. der Wörter in itis), 
und Hinzufügung des s, weshalb auch dieses is oder es wie im 
Griech. (Ticm'Qeg, (Aritigeg) kurz sein musste, wogegen der Lat Nom. 
pl. 3 Decl. es offenbar aus einer Verdoppelung des Vocals (wie in 
der zweiten Form des Osk. Nom. pl. 2 Ded.) hervorgegangen ist. 
Die Osk. Beispiele des Nom. pl. sind: aidilis, axXaß&ns, Smon^ig, 
urietes; fudd^ii, meddiss sind aus meddikes oder meddikis 
contrahiert und beweisen eben damit die Kürze des es oder is, wäh- 
rend es in dem nicht contrahierbaren TOVTweg lang war. Deshalb 
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aber den Nom. pl. mit ss anzugeben (so Mommsen)^ ist um so un- 
statthafter, als das doppelte s, wie der Singular meddiss zeig^ 
nur der Elision des k seinen Ursprung verdankt 

Im Sabellischen haben wir nur Volsk. medix. Die Pic. für es 
und veilumes sind Acc. pl. Aus fures « sordes dürfen wir aber 
schliessen, dass in der 3 Decl. das Feminin der Form des Mas- 
culin folgte. 

Für das Neutr. u: püiiu, welches wenigstens in nma von neHü' 
dritter DecL ist Wahrscheinlich auch «Älabiku, und, nicht lati- 
nisiert, peturu. 

Pic. ü: piueü. Vgl. den Nom. pl. neutr. in der 2 Decl. 

Alle diese Wörter kommen zwar als Accusative vor, lauteten 
aber nach der Art der Neutra im Nom. ohne Zweifel eben so. 
Gen. pl. wahrscheinlich für alle Genera im (nicht im, wie der Acc, sg. 
hatte), ^aisernim,^ safinim, 'medicim,^ Hacusim;^ vielleicht 
auch, doch sehr unsicher, mit weggelassenen m avivaxXij 4ovceri,* 
tiatL Aehnlich Pic. pimirim, raevim, lqv&u, t^vd-d. Alle 
diese Wörter sind männlich, nur raevim weiblich. Eine zweite 
Endung ium, die Monmisen wegen tiiatium sogar als Hauptendung 
annimmt, würde aller Analogie widerstreiten. Es gilt vom Gen. pl. 
3 Decl. ganz dasselbe, was über den Gen. pl. 2 Decl. zu einem 
Nom. pl. mit kurzem Auslaut gesagt worden ist Er sollte hier 
nach dem Nom. pl. in is, es eigentlich isum, esum heissen. 
is, es blieb aber nach jener Analogie weg und der Charakter- 
vocal der Ded. nahm, wegen der Contraction nur produciert, die 
übrig bleibende Hauptsylbe ein. Wegen tiiatium s. den G-en. pl. 
der 2 Ded. 
Dat. und Abi. pl. iss, nur erhalten in anafriss. Man könnte dieses 
iss so erklären wollen, dass zu dem Dat sg. in der Schreibart 
kerri nur das Plural -s hinzugetreten sei. Dann wäre aber nicht 
abzusehen, woher das doppelte s käme. Allerdings hielt die Osk* 
Sprache auch hier %n dem Gesetz fest, dass der Dat pl. nur durch 
Zusatz des s aus dem Dat sg. hervorgehe. Aber um nicht einen 
Dat pl. zu erhalten, der von dem Gen. sg. nicht zu unterscheiden 
gewesen wäre, legte sie nicht den gewöhnlichen Dat sg. in ei ziun 
Grunde, sondern hielt sich hier an den alten Dat. sg. mit if (ev in 
serev), dei\ wir bei der 2 DecL kennen gelernt haben und ver- 
wandelte das damit entstehende ifs bei der Unzulässigkeit der Con- 
sonantenfolge f s in iss, jedoch ohne Zweifel so, dass man im Spre- 
chen noch das Digamma durchhören liess und damit diesen Casus 
vom Acc unterschied. Aehnlich verfuhr die Lat Sprache, nur dass 
sie, da sie das Suffix (pi^ als bi au%enonmien hatte, auch i^i-s, i-hurs 
bilden konnte. 
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Mars, e: novesede^ pacre. Wahrscheinlich durch Abwerfung 
des Umbr. Dativ s — oder doch' des Osk. unaussprechbaren fs? 
Acc. pl. masc. und fem. iss, nur in teremniss ehalten, wiederum ent- 
standen aus dem Acc. sg. im durch Hinzufügung des s. Durch das i 
und dessen Länge untersdiied sich der Acc. vom Nom. y ähnlich wie 
in der bessern Zeit der Lat. Acc. pl. ts gegen den Nom. es lautete. 

Pic. es: fures, veilümes, upek««. Acc. pl. neutr. u; s. 
den Nom. 

Bildungsart der Substantive und Adjective. 

Mit den Declinationen haben die Suffixe ^ deren sich die Sprache zur 
Bildung der Substantive und Adjective bedient, woraus denn auch andere 
Arten von Wörtern hervorgehen, grosse Verwandtschaft, weshalb wir sie 
hier folgen lassen. Wir nehmen aber hier Substantive und Adjective zu- 
sammen , weil beide im Granzen denselben Bildungsgesetzen folgen und sehr 
häufig ursprüngliche Adjective in Substantive übergegangen sind. 

Die Oskische Sprache setzt, wie die Lat und Griech., häufig Wort- 
wurzeln unmittelbar oder nur mit den Declinationscharakteren bekleidet 
als Substantive oder Adjective, z. B. aapas, aasas, xatag, ^cadeis,' 
^cevs,' iüveis, Uigis,' 4upu,' ^mani,^ 'nerum,' slagim, ^zico,' 
terüm, tiurri, feihüss u. s. w., auch Maruc. lix, rege; Pic. farüm, 
fures, irkes, Volsk. bim. 

Dasselbe geschieht auch bei zusammengesetzten Wörtern , z. B. prupu- 
kid, selbst wenn sie aus mehrem Adjectiven oder Substantiven bestehen, z. B. 
'ais-ernim,' dü-nümma, lig-an-akdikei, Nol. ven-teis; das Volsk. 
vele-strom kommt wohl von veleiü und dem Suffix ter, wie in al-ttrei. 

Die Osker bedienen sich aber auch zahlreicher Erweiterungssylben, 
um von den Wurzeln Adjective oder Substantive zu bilden. Diese konmien 
fast sämmtlich auch in den Schwestersprachen vor und sind grossentheils 
auch anderweitig, z. B. bei den Declinationen, den Pronomina, dem Ver- 
bum benutzte Vocale oder Consonanten mit verschiedenen anlautenden Vo- 
calen. Wir erwähnen folgende: 

i, aus dem vocalisclien Bestandtheil von eiz (esse) mit dem dativischen 
Begriff der Homogenität oder Zugehörigkeit ist für die Bildung von Wörtern 
der 1 und 2 Decl. eben so häufig, wie im Lat, z. B. iüv-ii-a, mef-i-ai, 
vitel-i-ü, aadir-i-is, kiip-i-*is. Die ältere Anwendung eines langen i 
(Osk. ii), die wir auch im älteren Gr. und Lat (s. oben S. 290.) finden, 
zeigen nur noch die Gentilnamen vestirik-ii-üi und iuvk-ii-üi. Nur 
besondere Anwendungen dieses Suffixes enthalten 

1. die Wörter auf -ai oder, weil das i hier keinen Diphthong machte 
und vor einem weitem Vocal gern in Jod überging, auf -aii, die also "nicht 
mit Gr. •'iu(og), Lat. ctefusj, zusammenfallen. Sie sind nehmlich alle von 
Substantiven 1 Decl. gebildet, wo das mächtige a sich ebenso wie bei den 
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Oasussu£Sxen unverändert behauptete. So meliissa-i-is von fiiXiaaa, 
pümpa-ii-anai vom Thema pümpa- (Sendung, Zug, hier wohl in dem 
Sinne von Colonie), Pic. aura-i-üm von avltj, Accu-aeus, Osldsch geschr. 
akku-aiis, wohl von aqua imd dieses von einem Partie, pass. akuva 
von akum = affere. Ohne Zweifel daher auch büva-ianüd vom Thema 
büva- = vacca. Die Römer, welche für beide Geschlechter bos, Gren. 
bovis, gebrauchten, machten ganz consequent bov-i-vs und davon Bovianun^ 
— Ob das Gr. -aiog in vesulli-ai-s (vgl. auch mefitaiiais) erscheine, 
ist noch zweifelhaft, da hier -ais blosser Nom. 1 Decl. zu sein scheint 
Mit -aiog verwandt ist 

2. ii, Sab. ei, entsprechend dem Griech. tii-og: kerriiai = UQpjiff, 
Mar. agin-eiaf, wo das i, e auch schon Dativsuffix eines Neutr. ist, 
an welches i antritt. Doch könnte dieses ii auch dem Wesen nach mit ii 
identisch, d. h. nur ein langes i sein, welches G^endenweise mehr mit e 
oder mit einem reinen i anlautete. Dagegen kommt i, e in piistiai, 
benüsiessi, ^etaneo,' KovMtjig, Nol. veltineisim, dem Lat. e z. B. 
in farreus, ferreus gleich. Uebrigens ist der Begriff von i und i wohl 
wesentlich derselbe, das letztere nur persönlicher. 

k t)der ein sonstiger Guttural , auch im Pron. demonstr. verwandt und, 
wie die Präp. ek, eh zeigt, das Hauchen, d. h. das lebendige Hervor- 
gehen aus dem Wesen einer Sache bezeichnend , dient mit vorschlagendem 
oft weggelassenem e, i, i zur Bildung von Geschlechtswörtern in allen 
Declinationen: tüvt-ik-s, müin-ik-ad, meddiss, ^medd-ix-ud,' 
vere-h-ast, vere-i-as, axlaß-ex-ig, cas-cus, Mar. marov-c-ai. 
Weiter verlängert mit i: viin-ik-i-is, iüv-k-ii-üi, vestir-ik-ii-nL 
Auch scheint hierher zu gehören pii-h-i-üi, Volsk. pi-h-om, welches 
wegen der Länge des Ersten i (auch Cicero schrieb piius Quintil I. O. 1, 4. 
med.) von nltav (= fett, namentlich das nur von Frommen den Gt)ttern 
dargebrachte feiste Opfer) abzuleiten und zunädist mit dem Guttural, dann 
im Osk. auf die Gesinnung übertragen, noch mit i erweitert ist Auch 
wird der Gutttural, wie i, noch mit -anus verlängert: 'vol-c-anom.* 
Nicht eine weitere Verlängerung des Suffixes k durch 1, sondern ein selbst- 
ständiges Suffix scheint kl, kil — niemals kr, weil das Osk. das r nicht 
liebt — wie ich glaube, vom Perf. pass. des Verbum xakelv, xo^vhv (vgl. 
kala-, ^cad-,' xkeog, cluo u. s. w.) = „geheissen,*^ wovon auch unser 
-heit, -keit kommt. Der Name (das geheissen sein) verleiht Persönlich- 
keit imd daher dient dieses Suffix zur Bildung von Substantiven oder, wenn 
es an solche antritt, zur Hebung derselben: ev-klüi, lüv-kl, au-kil, 
avhva-xXi^y here-kleis, sakara-klüm, Nol. rina-hel. Vgl. noch die 
Sfödtenamen Sati-cula, CaUi-cula, Ae-danum uud die Poedi-cuU. Wie 
das Suffix in sakara-klüm an den Stamm des Verbum sakara-vum 
tritt, so wahrscheinlich auch in herekleis; welches also von here-um 
= wollen, eigentlich der „ Gebieter*' heissen würde. 
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d mit vorschlagendem oder weggelassenem i, auch für den Abi. sg., 
das entfernt demonstrierende Pron. mid die 3. Pers. sg. des Activum ver- 
wandt, drückt in dem SufBx idius. die Herkunft aus (dad de cdiguo eaae, 
vgl. die Declin., Abi.): pupi-diis, pup-diis, mak-diis, Ep-tditis, 
DeC'idms, Obs-tdius, Sab. Fab-idius, Im Mars, edius: ati-edius,' 
canae-edios. Mar. aber sos: ai-sos. Das im Lat. so häufige üis, 
üvus, welches dort dessen Stelle vertritt, kommt im Osk. nur selten, wie 
das Pron. ille bisher gar nicht vor. Vgl. vesul-li-ais und Nol. ven- 
liies und die bei Schriftstellern mehrfach erwähnten Namen in iliiLSf 
die wohl nicht sämmtlich romanisiert sind, wie Otcunlvus, OfßUtus, Pom- 
piLms u. s. w. 

1 mit anlautendem, weggelassenem oder homophoniertem i, i, e, u 
scheint, nach seiner Verwendung zu dem Pron. ille, Umbr. ulu, zu urtheilen, 
eine dem d (und r), mit dem es gern wechselt, verwandte Bedeutung, 
also des jedoch leichten, fliessenden Hervorgehens von Etwas zu haben, 
woraus sich weiterhin die Vorstellimg des IQeinen, Verächtlichen, sich oft 
wiederholenden ergibt ^s ist daher besonders häufig bei Eigennamen von 
Menschen (ursprünglich meist für einen Sohn als den minor kenis): mut-il, 
fim-1, mark-ül, paak-al, Nol. cur-el, ven-ileif, Sah. cms-el, oder 
von Städten (ausgesandten Colonien, wie unser Klein- vor Stadt- und Dorf- 
namen): abel-lanüi, ader-1-, fist-luis, nüv-lanüi, Mate-ola, 
Nucri'ola, Sueas-tda, Veah-ola, Treb-tda (von tribtcsj , Yg\. a,VLch Ap-vlu 
Ausserdem ^fam-elo' (verächtlich), 'zic-olo' (im Gegensatz des 'zico'), 
pullad (statt p-un-lad, weil das unbestimmte wwww sich oft wiederholen 
kann), sec-ida, auch wohl Volsk. vesc-lis (kleine Blasen, qfVOTcui). Mit 
Erweiterung in i: vesul-li-ais, Nol. ven-lii-es; in asius: Seplasia. 
aidilis ist wohl aus Latium entlehnt. 

m, die Unbestimmtheit ausdrückend, stammt in VV^ortbildungen 1. aus 
Umlaut von v in fiisna-m, Walae-mom,' Pic. veilü-m-es (s. die 
3 Decl.), >und wahrscheinlich gehört hierher auch das pim- in pimirim 
von einem ursprünglichen Inf. pi-um; 2. mit vorschlagendem, oft aus- 
gestossenem e, von 1(109^ emere, = mein machen, nehmen: kid-imad, 
mai-mas (Mar. ma-ma), heiren-emti, ^nes-imom' (Verbundenes 
nehmend). Bei Zahlwörtern mit vorschlagendem Demonstrativpronomen is: 
^ponpo-s-mom.' Vom Perf. pass. ist eimom gebildet in dru-eimüm, 
= von Eichen genommen. 

n, überall aus (i)nüm (vgl. dieses bei den Partikeln) gebildet, ist 
sehr häufig, um imbestimmt zu substantivieren, und nimmt nach Ver- 
schiedenheit der Wurzel, an welche es antritt, und des Grades der aus- 
zudrückenden Selbstständigjteit einen tiefen oder hohen, einen langen oder 
kurzen Vocal zum Anlaut. Wir finden 

1. änus bei Ableitungen von Substantiven 1 Decl. (in a), wo a das 
anlautende e, i des Suffixes verschlingt und damit lang wird, z. B. ab eil- an-, 
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büvai-an- (vom Thema buvaia), kapy-an-, nuvl-an-, tian-, 
pümpai-an- u. s. w., amvi-an- (vom Thema via), volc-an-, ve- 
lech-an-, daher auch *et-aneo' mit der Verlängerung in e ein dem 
Lat aetas entsprechendes Subst. 1 DecL ^vgL luventa neben iwoentas) voraus- 
setzt. Kurz ist dagegen anus in pal-anu (nach dem Gr. nfkava)^ von 
der Wurzel /aZ-, p«^-, die im Gretraide hoch, licht stehenden Felder, 
und in pat-anai von patenum = öfihen. In beiden Fällen ist^der Umlaut 
in a ähnlich wie in 'an-censto' (s. die Partikeln). 

2. enus haben wir nur im Pic vari-ens, Vest mes-ene. Vgl. 
jedoch aus rein Osk. Ländern die Caraceni und Aufidena* 

3. Ein langes in-, seltener in-, tritt häufig ein: alt-inum, ^caiat- 
ino,' utaX-wi^, kuir-inis, eguinum, heruk-inai, iQ-weig, 4ad- 
inod,^ fuxfjie^T-ivOj nuvkr-inum, sidik-inud, tang-inud, versar- 
inu, die Stadt Cas-inum, Nol. lat-inae, her-ine, Maruc. al-inam, 
Mars, er-ine. Wieder mit i, e verlängert: NoL hurs-inies, velt- 
ineisim; Mars, er-inie. — In allen Fällen des langen en oder in lie^ 
ein zum Hauptwort gehöriges e, i zu Grunde, mit dem das i von inus 
zusammengezogen wurde, z. B. ali-inus, versare-inu, kuiri-inis 
(von cuari-a)^ nuvkri-inum (vgl. Ntbcen'a)\ daher muss auch das 
oppidv/m Qmnum von Casia herkommen, welches selbst aber mit ccbsnasj 
casnar desselben Stammes war, vgl. caaies imd carinae. Bei den häufigen 
Namen in i-enus scheint, der Pic Genitiv es mit Umbrischer Abwerfung 
des s (r) die Länge ^wirict zu haben , z.B. vari-e(s)-enus einer (S-ohn) 
des Vari-us. 

4. Die ursprüngliche Kürze des in, en bleibt, wo der angeführte 
Grund nicht eintritt, und hat in den meisten Fällen, namentlich nach einer 
Liquida oder einem Vocale, Elision des anlautenden Vocals zur Folge, 
wodurch ein vorhergehender lang werden kann: ak-enei (Maruc. ag- 
ineiaf, vgl. Umbr. acnio), 'medicat-inom,' alafater-num (die 
Stadt hiess also wohl alafatrüs, wie fistlüs, =WeiBsstädter), kupelter- 
num, am-nud (von Äfi-a), 'car-neis,' ca^Tiar, perked-neis, per- 
nai, terem-niss, terem-nait, Volsk. du-nom (vom Infin. du-om> 
vgh adduat, credicat imd duü in den 12 Tafeln), declu(vu)-ne, vi-nu 
(von vi-um, dem Anbinden des Weinstocks). Wo das Suffix inüs, 
inüm in die 3 Decl. überzugehn scheint, wie in terem-niss, ist (i)n- 
in der That blos eingesetzt in ein schon an sich nach der 3 Decl. gehendes 
Wort, also hier in einen Nom. sg. terem-(e) (von lerere, „die Reibung,*' 
das, woran ein Wagen, Pflug sich reibt), so dass in dem wirklichen Nom. 
sg. von teremniss, der ohne Zweifel teremen lautete, das letzte e nur 
überleitete und nicht der Anlaut von in(os) war. — Mit einer Erwei- 
terung durch i wird das n verdoppelt: heire-nnis, terem-enniü: 
kümbennieis gehört nicht liierher, weil en Theil des Stanmies ist — 
Den Einsatz des in hat das Osk. oft nicht, wo ihn Schwestersprachen 



id 
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haben. Vgl. ausser den bei der 3 Decl. angefiüirten Beispielen noch 
aadiieis nnd makdiis gegen adwog und fAoxsdvog und aus dem Pic. 
pim-irim gegen das Griech. noift-av-oQtov, obgleich dieses auch nafi- 
ovxoQf nokvnifi-oiv hat. Der umgekehrte Fall tritt ein bei pat-en-um 
gegen das Lat. pat-are, offenbar machen. 

5, un = Gr. mv: ak-un, crTnr^AA-ouwt, ahvd-iuni, sverr-unei, 
Mars. Volsk. Umbr. ves-une und verlängert mit i, was im Falle der 
Kürze des u eine Verdoppelung des n zur Folge hat: akud-unniad — 
wonach auch Castronitis, Lamponivs, Petrcynius, Oeromum, Histoniwn, 
nerdonia^ Müonia Oskisch geschrieben unn gehabt haben könnten. Von 
einer Verlängerung des un mit t findet sich kein Beispiel. Wie dieses 
also in Acherontia statt Oskisch akudunniad Griech. und Lateinisch ist, 
und wie die Stdmonenses später auch coloma Sulmontvna hiessen , so werden 
auch die Stadtnamen Svpontum und Butuntum Griechisch gebildet sein. — 
Hinsichtlich des Ursprungs dieses un stammen alle oben erwähnte Sub- 
stantive von Zeitwörtern (akun von ak-um) oder solchen Substantiven, 
denen Zeitwörter zu Grunde liegen {ontnfXXowei, ahvdiuni, sverrune, 
vesune sämmtlich zuerst von dem Begriff ^versammeln*). Wir haben 
a\isserdem aus akudunniad gezeigt, dass das un nicht in allen diesen 
Wörtern lang sein konnte, wie ja auch das Griech. z,B. neben ^nokktavog, 
iympog auch dalfiovog^ yvdfiovog hat Vermuthlich war nun das un an sich 
als aus in OS entstanden kurz. Die Länge verdankte es aber, wie das on 
in den weiblichen Verbalsubstantiven des Lat in iorir, einem ursprünglich 
behufs der Substantivierung vor dem in- eingeschobenen u(v, (pt), welches 
den Vocal von in absorbierte. Daher werden die Wörter in ün Ursprünge 
lieh mehr die Natur von blossen Adj. oder Participien gehabt haben, in 
denen auch das Griech. stets ein kurzes o behält Da wir nun der schliess- 
lichen Gestalt eines Worts in un nicht ansehen können, ob es gleich als 
Subst mit u-(i)n- oder als Adj. gebildet worden, so müssen' wir auch 
unbestimmt lassen, ob die Osker z. B. mit den Griechen appellüneis 
oder mit den Römern appellüneis gesprochen haben. Sich selbst nannten 
sie wahrscheinlich ausunes, wie hier auch Griechen und Römer sagten, 
und* welches inAurunci auch noch mit u erscheint Das Wort war also 
ein altes Adj. oder Partie, welches auf ein Verbum ausum, glänzen, hell 
sein, zurückweist 

r ist auch als Bildungssuffix im Osk. weniger angewandt als in den 
Schwestersprachen, übrigens in ähnlicher Weise wie 1; nur hat es im G^ 
gensatz zu 1 die Bedeutung der Körperlichkeit oder Einwirkung auf etwas 
hart KörperKches und daher der Reibung: aj^-^Qu (verwandt mit acu8, 
acer, (oxvg, scharf auf etwas einwirkend , schnell ), luv f- reis, ^ovff-rud' 
(in dem sich das iXiv-'&6tp verkörpert), rav-pofi, von derselben Abstam« 
mung mit tavto, =* in dem sich die Ausdehnung verkörpert, Grossvieh. 
Aehnb'ch aax-opo von «/-, tef-ürüm von tep-. Mit der Erweiterung in i: 
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nium-er-iis neben niumsis, Nol. mam-er-ies. Am häufigsten ist es 
hinter dem Perfectum, besonders dem perfectischen Suffix t, s. dieses. 
In püntt-ram (von pend-), gehört aber t mit zum Stanmie; alafater- 
num wird ebenso wie VokL velestrom zu erklären sein. Auch c<isn-ctr^ 
dekkvi-arim, vers-ar-inu, Vest flu s-are gehört nicht hierher, indem 
dieses Suffix von dem Stamm ^Pi2 kommt in der Bedeutung: dazu pas- 
send, es innehabend, darauf bezüglich. Das Osk. hat es aber meist mit s 
in der Fonn asius: deget-asiüs, fluus-asiais, pur-asiai, vere- 
h-asiüi, Sepl-asia, die Strasse in Capua, wo die vom sebum bereitetea 
Salben feil waren, die Stadt Taur-asia] wo aber die 3 Ded. gewählt war, 
hatte es, wie casnar zeigt, blosses r am Schlüsse, wie das ümbr. z, B. 
sehmeniar. 

t, die Ausdehnimg im Raum in bestinunten Gränzen bezeichnend, 
erscheint bei Substantiven oder Adjectiven, welche aus Perfecten (meist 
Pass. seltener Act.) hervorgegangen sind (s. dieVerba): *deiva-tud' (im 
activen Sinne) gene-tai (im activen Sinne) hür-tüi (von komm = jw- 
(>/f«v.) liimi-tiim,'medica-tud (im activen Sinne) *molt-o' (von mtd- 
gere) sta-tüs, ^tav-tam,' Hov-tad' u. s. w., Nol. pun-tai (von pimgere). 
Stets im activen Sinne steht t mit dem Substantiv bildenden Suffix ur, 
welches nach Ausweis des Lautwechsels in tir, ter, wie im Griech. kurz 
{(ffQoctoQ-, xaaroQ- etc.) nicht wie im Lat. lang ist und Jemand bezeichnet, 
in dem die Handlung des Verbum sich als dauernde Eigenschaft der Ein- 
wirkung verfestigt hat: ^cens-tur,' kvaiss-tur, embra-tur, rega- 
turei, prufat-tir, Hama-tir,' pa-terei, dmo-re^eg (poter, desrix&Bkty 
trinken macht), maa-treis, fu-trei, frun-ter (wohl einer, der Soi^e 
trägt — q>^0PHVj (pQorrlg) Pic. talse-ture. In demselben Sinn mit -asius: 
deke-tasiis. Eben so wird -ur von einem starken Perfect (s. dieses) 
gebildet, hier aber meist mit s: 4ac-usim,' Pic. reik-uf, pim-irim. 
Von einem solchen starken Präteritum kommen auch mittelst Verlänge- 
rung in i die Stadtnamen Venv^tmif (ben-üs-i-essi) schwerlich nach der 
gewöhnlichen Ableitung die Stadt der Venus, sondern die Stadt der Ge- 
kommenen, Fremden von henvm (vgl. kumbened) und Cantmum, nicht 
nach Servius von den Hunden des Hercules, sondern wahrscheinlich vom 
Sänger d. h. dem Vogel, welcher bei der Gründung die Zustimmung der 
Götter verkündigte (vgl. T. Eug. VI. a. 16. sve anklar prokanuf-ent). 
Die Kürze des vs in Verms- und Canus- bestätigt das über die Quantität 
von ur Bemerkte. In Verbaladjectiven hat aber tr auch passive Bedeutung: 
'minstreis' oder 'mistreis,' welches ursprünglich mit (liiv y fuig , fiivg 
(Böckh Staatshaush. H. S. 395.) mensis und dem das Jahr messenden 
Monde von Einer Wurzel mit modus , mos, meddix, m^ditari, metior, 
mensy firjSog u. s. w. kommt, wahrscheinlich von fui^ofiai, fifQog, worin 
der BegriflF des ^an mich Nehmens von einem Körper*' (vgl. e-mere) 
daher Theilens , (wovon auch meditis) Messens , Ermessens , u. s. w. 
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liegt. Davon mochte es ein Osk. Verbinn mens-um = metiri, wie 
cens(a)-um == censere, geben und metistom (wie ^censtom') das Ge- 
messene, der Monat heissen (Lat menais, wie cen^wm). Hiervon wieder 
minstrüm, von monatlicher Dauer. Aehnlich mit pünttram, ^ca- 
strid' und frentrei. — Das Suffix ter, tr- tritt, wie im Lat, an Prä- 
positionen und Pronomina, um dem Begriffe die Nuance der Fixierung 
in einer bestimmten körperlichen Ausdehnung zu geben: an-ter, 'con- 
trud,' eh-trad, en-trai, *pru-ter-pam,' al-ttram, pu-ter-ei-pid. 

t tritt femer oft auf schon erklärte Weise an die Verbalbildungen 
mit en: tristamen-tud und die Städtenamen Feren-twm, Orumen-tum, 
Mcdeven-tum, Tereven-tum, auch weiter verlängert in heren-t-ateis. 
In dem hier, wie in lüvkan-ateis und ti-ati, vgl. auch uri-etes, 
tlem-etiis, hinzugefügten at, et erscheint dasselbe (e)t, welches im Lat 
ümbr. und Griech. (z. B. rig^ to, tovto, m) auch zu Pronomina und 
Partikeln verwandt ist Der anlautende Vocal ä gehört aber hier eben so 
wie bei den Bildungen mit en- dem Hauptwort an. Aehnlich in den von 
Worten der u Decl. abgeleiteten Namen in utus und dessen Verlänge- 
rungen, wie Pic. canutiessim, Volsk. cosuties, BoZ&wfoW. In 'etaneo' 
scheint dagegen wie in iinjiTowog das angehängte tanos, verlängert wie in 
frustraneus, von TASl, xmrvia y tenere zu kommen, vgl. cras-tinus, prü- 
tiTvus, pro-ttnuSf aero-tinus, 

V, f, von ähnlicher Bedeutung mit h, aber das Lossein von dem Urheber 
bezeichnend und gern mit tiefen Vocalen anlautend , ist zu Verbal-Adjectiven 
und Substantiven gebraucht worden , dort wegen der noch folgenden Vocale 
das mildere v: ur-uvü, ao^o-Fcnfi, eit-iuvad, 'eisi-vom,' cUd-wum 
(s. das Perf. pass.); hier am Schlüsse mit f: -iuf. S. zur. 3 Decl. 

Auch der Reduplicationen , deren Natur wir bei der Bildung des Per- 
fectum erklären werden, hat sich das Oskische zur Wortbildung bedient, 
sowohl der vocalischen als der consonantischen. Die letztere dient in 
ci'cirrus zur Nachahmung des Naturlauts (des Hahnenschreis), in Ma-mers, 
Ma-mercus, ma-merie« aus Mars (nicht aus dem Lat. Marmar oder 
Marmor)^ wo der Vocal der Stammsylbe durch den Accent der vorge- 
setzten eine Schwächung erleidet (wie in ^praefucus') zur Verstärkung 
(gleichsam ein mannhafter Mann — von mos, vgl. Corssen Ztschr. f. vgl. Spr. 
n. S. 3 flg.). Die vocalische hegt wahrscheinhch 'comönom,'zu Grunde, 
da nach *amnud' der Vocal zwischen m und n ursprünglich kurz war; 
das Lat. verwandelte ihn bei seiner Reduplication Tno-irda wie in co-erare 
in e. Auch viele andere Längen werden ähnlich zu erklären sein. 

Die Eigennamen der Personen. Geschlecht der Adjective. 

Steigerungen. 

Hinsichtlich der Eigennamen haben es die Osker nicht zu der voll- 
endeten Ausgestaltung des Abstammungsverhältnisses und der darauf beru- 
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benden scharfen Unterscheidiing von prctefnomirwL für die wnsomguiwiiia», 
nomina für die gcTia und cognomina für die agnatCo gebracht, wie die 
Römer. Nur selten finden sich alle drei Namen , wie in Abella und Nola ; 
meist begnügt man sich mit Pränomen und Nomen, und fast alle Prä- 
nomina sind zugleich in Nomina übergegangen (s. das Glossar), wcwait 
auch zusammenhängt, dass der Vorname häufig eben so ausgeschrieben 
wird, wie das Nomen, und hinsichtlich des Notierens mit einem, zwei 
oder drei Anfangsbuchstaben keine feste Regel besteht Die Angabe blos 
eines Namens, wie auf den Nol. Gefässen, gehört plebejischen Kreisen 
an. Der Vorname des Vaters wird regelmässig und zwar, wie im Lat^ 
hinter dem Nomen hinzugefügt, während er auf den Volskischen In- 
schriften und einer Picentischen so wie im ümbrischen gleich auf den 
Vornamen folgt In der Weglassung des filius hat sich die ursprüngliche 
volle Macht und Bedeutung des Osk. Genitivs erhalten; denn das Lat 
ßlitis ist selbst nichts Anderes als die substantivierte Genitivsylbe eiz, mit 
Verwandlung des darin liegenden d (vgl. Mars. atiediu8)inl (wie im Pron. 
zUe, s. unten) und Vorsetzung des Digamma. Doch beruht die Hinzu- 
fügung des filius im Lat wohl darauf, dass die Römer auch noch den 
Grossvater nannten und deshalb Sohn imd Enkel unterscheiden mussten. 
Göttlings Memung (Rom. Staatsverf. S. 5.) , dass nach Oskischer Sitte auch 
der Geschlecbtsname der Mutter auf die Kinder übergegangen sei, ist an 
sich nicht wahrscheinlich, wird von den Inschriften nicht unterstützt und 
b^eruht auch nur theils auf der Nichtbeachtung der Sitte, Vornamen und 
Gentilnamen ohne Unterschied zu gebrauchen , theils auf der ohne Zweifel 
faLschen Lesart einiger HSS. bei Liv. 39, 13., wo die Mutter der Ge- 
brüder Minius und Herennius Cerrinii in den bessern HSS. Pacula Annia 
(nicht Minia) heisst lieber die Annahme des Geschlechtsnamens des 
Mannes von Seiten der Ehefrauen vgl. zu Nol. 7. 

Von der Bildungsweise der Adjective ist hinsichtlich des Geschlechts 
weiter nichts zu bemerken, als dass das Volskische Adjective der 2 Ded. 
für das männliche und weibUche Geschlecht gemeinschafÜich gekiumt zu 
haben scheint: aisos; liganakdikei und dekkviarim und Pic. rae- 
vim weisen auf dem Lateinischen ähnliche Adjective zweier Geschlechter 
— is, e — hin. 

Von Steigerungen hat sich nichts erhalten als der Superlativ 'mai- 
mas,^ wonach die Osker diesen, wie die Römer, mit -ifnos (von emere, 
weil man das Beste, Grösste u. s. w. nimmt) bildeten. Ob etwa bei andern 
Adjectiven noch wie im Lat das Pronominal ü vor vmus gesetzt wurde, muss 
dahin gestellt bleiben. *mais' ist eben so wenig wie Lat magis Comparativ. 

Pronomina und Pronominaladjective. 

Von den Pronomina substantiva der ersten und zweiten Person hat 
sich nur tin = tu erhalten, welches vollständig im Umbr. als tiom 
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erscheint. Darin scheint das ti, welches "wir auch in der 2. Pers. sg. perf. 
ind. act der Lat und Umbr. Conjugation (z. B. amavts-ti Umbr. s'is-ti), 
so wie mit hinzugefügtem pluralen s in der 2. Pers. pl. durch das ganze Lat, 
Activum (z. B. ama-ti-s) finden, nach der allgemeinen Bedeutung des t 
die (vom Ich) ausgedehnte verkörperte Persönlichkeit zu bezeichnen , welche 
in dem Begriff des Du liegt, während das i das nachher zu erwähn^ide 
ursprüngliche und imausgebildete Pronomen ist, welches als Präfix bei 
dem ausgebildeten Pronomen der 3. Person auch in e, u überspielt und 
so auch hier es konnte. Das om erkläre ich mir aber ak ein in m um- 
gelautetes u, v, q) (vgl. oben S. 319.), welches, wie oft, einen tiefen 
Vocal vor sich enhvickelte. Nach seiner oben auseinandergesetzten Bedeu- 
tung trat es als Pronominal zu ti hinzu , um die Substantivitiit , welche bei 
den Pronominalsubstantiven besonders stark hervortritt, noch mehr zu heben. 
Zum Beweise dient theils die daraus sich erklärende Länge des Vocals im 
Lat. Nom. tu als entstanden aus iim (tuv) und Acc. Abi. te aus teq) , theils 
der Dativ tibi (Umbr. tefe), indem hier jenes Pronominal noch selbst- 
ständig und zur Bezeichnung des Dativs auch in dativischer Gestalt blieb. 
Ebenso in dem Sabellischen Reflexivum 3. Pers. sc-ffi, Lat = d-ii, wo 
das se-, »i-, wie das nachher zu erwähnende Lat. 9am = eam, sa = ea 
u. s. w. aus (ei)8-e entstanden zu denken ist. Auch im Dat tritt aber 
das m ein im Goth. Dativ Y-mma, tha-mma und im Scr. Dat. ta-s-mai, 
Loc ta-s-min. Einen Nominativ hatte das Reflexivum natürlich nicht 
Dagegen dürfen wir nicht zweifeln, dass das om, wenigstens der Anlage 
nach, auch in dem Osk. Pron. subst der 1. Pers. vorgekommen und hier 
ebenso zu erklären ist. La dem Scr. ah am und ebenso auch in dem Gr. 
epischen Nom. ^oJv ist es noch geradezu erhalten, da die Griechen am 
Schlüsse stets v für ju setzten, und also auch Lat effo für ursprünglich egom, 
wie Osk. tiü = Umbr. tiom, zu erkennen. Das aha-, eg- in diesem 
Pronomen ist offenbar dasselbe Präfix , welches wir nachher im Osk. Pron. 
demonstr. als ek kennen lernen werden; es sollte hier nur die als Ich 
unmittelbar lebenausströmende Persönlichkeit bezeichnen und fällt daher in 
den casus obligui weg; ähnlich im L'anischen ava-m, = ego, worin ava 
Demonstrativum ist und in den folgenden Casus wegfeUt (Hang Gott G. A, 
1853. S. 1963.) Dagegen eridärt sich aus dem dann bleibenden Bestand- 
theil -(o)m und dem für diesen angenommenen Ursprung, dass die casus 
ohliqui eben dieses Pronom. (Lat Dat mihi, Acc. Abi. me, Umbr. Dat 
mefe und ähnlich im Griech. imd andern Sprachen) von m- gebildet sind 
(denn das vorschlagende o war ja nur aus dem ursprünglichen u, v ent- 
wickelt, auch tritt es im Griech. i-^i u. s. w. noch als heller Vocal hervor). 
Aber auch das volle om, nur in der Gestalt von um, em, im, am — dia- 
kritische Modificationen, welche der Vocal eben als ein blos aus dem ur- 
sprünglich folgenden v entwickelter zuliess — haben wir noch in s-um, 
8-iem, inqu-am imd bei allen Verbis im Lat Lnperf., Plusquamperf., dem 

22 
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Fut 1. der 3. und 4. Conjugation , sämmtUchen Conjunctiven, sowie als 
€fi'V in dem Präsens der Griech. Verba in fii, eifjil = i-e(iiy xldruii = 
w&i-^lii,, lonjfit^ = iara-efic, Side^i = dido-ffity wogegen die in den ge- 
wöhnlichen Vwbis im Lat mid Griech. die 1. Pers. sing. präs. indic, dort 
auch die des Fut 2. und oft des Fut 1. das o, wie in eg-Vj Ats Perf. 
aber im Lat. und Umbr. einen diakritischen Umlaut desselben in t erhaltea 
hat, so jedoch, dass in der aus der L Pers. sg. durch Hinzufiigung des 
pluralischen s gebildeten 1. Pers. pl. überall das m wieder hervortritt: 
ama-mus aus ama-em-us,*) Das Wegbleiben des eg- in allen diesen 
Affixionen erklärt sich aus dem Zurücktreten des lebendig substantivischen 
Ichbegriffs, wenn die Handlung in den Vordergrund tritt, in welcher ver- 
dunkelten oder geschwächten Art er sich auch allein auf eine Mehrheit 
übertragen denken lässt Dass aber unser m wirklich aus u, v hervor- 
gegangen sei , davon giebt uns das Umbr. den Beweis , indem es die L Pers. 
sg. des Verbiim mit einem an den Stamm gesetzten u, v, uv bezeichnet^ 
z. B. sest-u, subocÄ-v, suboca-uv, womit man auch noch die Scr. 
1. Pers. Dualis vas gegen die 1. Pers. pl. mas vergleichen kann. Da» 
Osk. bildete ohne Zwetfel ebenso; wir haben nur das eine Beispiel kur-u. 
Uebrigens darf es nicht auffallen, dass die Sprachen das u, welches doch 
eigentlich fiir das Pronomen 3. Pers. dient, auch für die 1. Pers. anwandten. 
Es bedeutete überhaupt das persönliche Sein, welches dem Menschen nur 
an dritten Personen zunächst und am deutlichsten zum Bewusstsein konmit, 
daher auch Kinder von sich in der 3. Person zu sprechen pflegen. Die 
Umlautung in m wurde aber eben wohl durch die grössere Unbestinmit- 
heit, welche die 1. Pers. für den Redenden selbst hat, begünstigt Zur 
Abwehr eines möglichen Einwandes bemerken wir endlich noch, dass die 
Lat Genitive der Pron. subst mei, tm, sui grammatisch überhaupt nicht 
solche, sondern Genitive des Pron. possess. meum, Uium, sutan sind. Da 
es der Sprache an einem Mittel fehlte^ diese Casus aus dem Pronom. subst 
selbst diakritisch zu bilden , so substantivierte sie gleichsam zu dessen Ver- 
tretung das betreffende adjectivische Pron. possessivum, z. B. memor esto 
mei = memor esto commodi mei. Ganz ebenso ist es mit dem Genitiv pl. 
nostrum, vestrum, dem Griech. ifiov, ifioi, aov, ooL 

Von dem Pronomen definitum der 3. Person finden sich folgende 

Formen: 

Singular. Plural. 

Masc Fem. Neutr. Masc. Fem. Neutr. 

Nom. iük, 4oc' iüs(in iüs-u) 

Gen. *asc' 'ezum' 

Acc 'ionc,' ^phim' 



*) Die bisherigen Versuche, die Formation der 1. nnd 2. Pers. pl. ans besonderen Pro- 
nomina für wir nnd ihr statt ans dem Sg. zu erklSren, scheitern an ihrer Gewalt- 
samkeit und ihrem Widerspruch gegen die Analogie der Dedinationen. 
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Doch lassen sich die übrigen Casus aus den zusammengesetzten Pro- 
nomina der 3. Pers. leicht ergänzen (vgl. die Declin.). Abgesehen von dem 
bei dem einfachen Pron. beliebig, bei den zusammengesetzten stets an- 
gehängten (e)k (= Lat fejce, Umbr. ek), welches die Hinweisung nrr 
lebendiger machen soll, erscheint das einfache nach jenen Formen in dop- 
pelter Gestalt: 1. als der blosse Casus der Declination, in ^asc/ ezum 
(vgl. noch die Partikeln az, avt, üp), 2. mit dem vorschlagenden i in 
iük, 'ionc,' iüs. Doch gehört zu dieser Klasse auch *phim,' indem 
das Diganmia hier nur aus u, welches früher die Stelle vom i einnahm, 
entstanden ist. Ebenso ist svai (Dat. sg. fem.), alt Lat. svad (Abi. sg. 
fem. = sie Fest. s. v.), Griech. a^f, (r(pi7g u. s. w. und ohne das hier vor- 
gesetzte aus eis, es entstandene s das Pic. vuv (Dat. sg. neutr.) und das 
oben besprochene Suffix cpi, mit vorgesetztem (e)h- aber das Lat h-u-ius, 
h'U'ic zu erklären. Denselben Vorschlag e, i finden wir auch im Lat, 
z. B. Nom. e-is, e-a, Gen. e-i-tis, Dat ei-ei, i-ei, e-ei, Acc. e-um, 
e-am. Desgleichen im ümbr., z. B. G^n. sg. masc. nosve i-er = v6aq)iv 
avTov = seoraum ab eo, Acc. pl. fem. e-af, Nom. Acc. pl. neutr. e-u, 
e-o, Nom. pl, masc. mit anffehängtem ont, eur-ont OflFenbar ist nun 
dieses Pronomen eigentlich nichts als der vocalische Bestandtheil des Stam- 
mes von Sein (eiz-), also des BegriflGs, in welchem alle Substantive als 
solche allgemein vom Geiste aufgefasst werden. Indem dieser Stanmi aber 
geschlechtlich gestaltet und decliniert wurde, was grösstentheils wieder mit 
Hülfe desselben Stammes geschehen musste, ging er theils in die blosse 
Declinationsform über, wie in ^as-c' u. s. w., theils behauptete er sich vor 
dieser noch als i, wie in iük u. s. w., theils überwand letzteres selbst den 
Casusvocal, woraus sich bei allen, auch den abgeleiteten Pronominalen, 
sowohl im Lat (ausser Äm-c), als im Osk., der Dat. sg. ei statt üi auch 
für das Masculin, der Lat Nom. sg. is (statt ifujs), das Neutr. Nom. und 
Acc. sg. im statt i(o)m (s. die 2 Decl.) und der Acc. masc fem. alt Lat. 
em erklärt, die man denn auch zur 3 Decl. rechnen kann, üebrigens 
fällt das vorschlagende u, i bei dem zusammengesetzten Pronomen ausser 
in Partikeln regelmässig weg — sehr natürlich, weil es da in der voll- 
ständigeren Vorschlagssylbe aufgeht oder mit liegt. 

Das Oskische bildet ferner zwei Pronomina demonstr., deren Natur 
bisher im Ganzen wie im Einzelnen sehr verkannt worden ist (auch von 
Mommsen S. 264 — 266. und , was zugleich für das entsprechende ümbrische 
gilt, von Aufrecht und Kirchhoff Heft 2, S. 133 flg.): für einen nähern 
Gegenstand mit der Sylbe ek, für einen entfernteren mit eiz, iz, eis, 
es, is (dieses nur in isidum) id, welche vor das einfache Pron. defin. 
der 3. Pers. treten: das erstere entsprechend dem Lat. h-ic, h-aec, h-oc 
(mit vom abgeworfenem e und h statt i), das letztere dem Lat. ül-e, iU-a, 
iR-vd, lat-e, üt-a, iat-ud. Der lebensvollere Gutturallaut k, h bezeichnet 
das Aushauchen, das ausströmende geistige Leben, daher auch das in der 

22* 
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unmittelbaren lebendigen Nähe befindliche. Die Sylbe erscheint auch noch 
in dem Griech. ix-fTvog, *x-^7, fx-eiae u. s. w. und reduplicirt in «e-a^rro^, 
ix-are^og u. s. w., dort aber merkwürdiger Weise für das Feme fduagj, 
was sich daraus erklärt, das in dem aus Etwas Sein theils die negative 
Seite, dass es nun von ihm weg, fem ist, theils die positive, dass es eme 
unmittelbare Lebensäusserung desselben ist, liegt Die Griechen nahmen k 
zid: Bezeichnung der ersteren , die Osker zur Bezeichnung der letzteren Seite, 
namentlich auch in der Adjectivbiidungssylbe icos, 'com,' küm- u. s, vp^. 
Für die Nähe gebrauchten die Griechen und Römer den aspirierten Guttural 
(og, ovTog^hic) als unterscheidend, und nur in c-is, c-on u. s. w. hat sich 
k erhalten: wogegen die Osker nach ehtrad zu urtheilen, umgekehrt das 
h für das Aeusisere, Ferne gesetzt zu haben scheinen. Von der das ent- 
ferntere Demonstrativ bildenden Sylbe ist offenbar eiz die ursprüngliche 
Form, deren z sich zu den übrigen darin liegenden Consonanten d und a 
abschwächte, und sie drückte, wie w^ir oben bei den Casus, gesehen haben, 
das Sein, die vollkräftige Selbstständigkeit im Gegensatz von einem An- 
deren aus. Aus dem id- ist das Lat il- durch Umlautung, aus is durch 
Hinzufugung von t ist- (ümbr. est-) hervorgegangen; das Umbr. entnahm 
aber aus eiz ers-, er-, es-, is-, iss-. Ausserdem haben das Lat. und 
ümbr. auch in diesem Präfix das ältere u oder o, z.B. Lat ol-oe = tll-t^ 
oU-ic = ill'icj ol'im, td-s, vl-tra, Umbr. ul-u = illoriim und ur-u(r) 
= eiu8i auch mit einem abermaligen Präfix s (eigentlich es, is): s-ur-ur 
(eigentlich Genit., in dem das erste u auch das folgende e in u verwandelt 
hit),8-ur-ur-ont = eiusdem modi, ttidem und gleichbedeutend s-ur-ont, 
wo der Gen. des einfachen Pron. er = eiics in ur mit vorgesetztem s 
übergegangen ist. Damit löst sich aber wieder das alte Räthsel der Lat. 
Sprache, die Partikel s-tr-em-psey abgekürzt siremps, woraus der Miss- 
verstand der Grammatiker sogar ein declinabeles Substantiv oder Adjectiv 
hat machen wollen. Es ist nehmlich nicht blos die genaue Uebersetzung 
von s-ur-on-t, sondern wesentlich dasselbe Wort, nur mit Anwendung 
der hellen Vocale in den beiden ersten Sylben (die zweite aus dem deh- 
nenden (d)em), und des dem Umbr. unbekannten Identisierungssuffixes pse 
(wie in i-pae, Abi. fem. sg. re a-pse). Dem Oskischen ist nicht blos dieses 
Dorische Suffix (statt ogje), sondern auch das Umbr. u statt ebei unserem 

Pmfix unbekannt. 

* 

Völlig verkehrt ist es, wenn man bisher diese die Nähe oder Ferne 
anzeigenden Sylben mit einander vermengt und sie für das eigentliche 
dedinable Pronomen selbst genommen, welches doch allein in dem fol- 
genden Vocal liegt, oder wenn man umgekehrt diesen Vocal mit zu jenen 
Vorschlagssylben gerechnet hat Besonders schlagend zeigt die Richtigkeit 
unsrer Ansicht, dass statt ek aucheks, *ex' vorkommt (eks-uk, 'ex-eic,' 
*ex-ac,' ^ex-aisc'). Denn dieses x ist (s. zu Tab. B. 13.) aus einer 
Verschmelzung von k mit dem in j übergegangenen Vorschlag i, womit 
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dieses Pronomen (s. vorhin unter 2.) auch erscheint, entstanden, so dass 
z. B. eks-uk eigentlich ek-i-uk lautete- (Dass in eks, ^ex' «= sie das 
X einen ganz anderen Ursprung habe, davon bei den Partikeln.) Ebenso 
mit ekh-ad aus ek-i-ad. Man kann also sagen , dass ek-asc zu ex-onk 
sich ebenso verhält wie 'asc' zu ^ionc'. üebrigens kann ek selbst wieder 
als ein niu* frühzeitig und gleichsam embryonisch erstarrtes Pronomen 
aufgefasst werden,*) nehmlich als das auch im einfachen Pron. vorschla- 
gende i oder e (vgl. ausserdem Lat. iat-e, "iU-e) mit Hauchlaut gesprochen, 
der sich auch in j , k verstärkte und als selbstständiges Formati v von Adj. 
und Subst sowie in den Partikeln xw, Griech. x«/, xa, Osk. -k, Umbr. 
e k , Lat. cum u. s. w. hervortritt So war e x - a k anstatt ek-ik-ak eigent- 
lich zuerst nur eine Axt von Reduplication, wie sie auch für das Lat. ej-tis, 
eigentlich eiius geschrieben, angenommen werden muss, um die Länge des 
e zu erklären, nehmlich entstanden aus ej-i-us, worin das i sich dem j 
assimilierte und so Position bewirkte. Das Lat. scheint diese Reduplication 
besonders vor dem antiken Gen. in t^, wo der tiefe Vocal zur Beibehal- 
tung des vorschlagenden i aufforderte, geliebt zu haben, und sie bewirkte 
in zusammengesetzten Pronomina das lange i (tst-lus, HX-lus statt ist-e-i-us, 
ill-e-ius) indem hier die Aspirata oder das j nach e wieder wegfiel und 
dieses mit dem i zusammenwuchs: wogegen in anderen Casus das blosse 
Pron. ohne das vorschlagende i, wie in *asc,' gesetzt wurde. (Andere 
Ansichten s. bei Aufrecht Zeitschr. f. vergl. Spr. I. 232.) Üebrigens liegt 
unser ek auch der Lat. Pronominalpartikel ec-ce zu Grunde, die nur 
wieder durch Anhängung von ce verstärkt ist und dort als neues Präfix 
zur Hebung und Naherückung des entfernt demonstrativen und relativen, 
jedoch auch des einfachen Pronomen (ecc-Mum, ecc-ütum, ec-quis, ec-quem, 
ecC'Um, ecc-am) gebraucht wird. Aehnlich, nur ohne das angehängte 
c(e), in dem Manie. (e)c-e8-uc. Dagegen ist eiz, eis, id etc. nur ein 
Sprachelement : — freilich von gleicher Grundlage mit dem Pronomen 
3. Person — und hier ebenso präfigiert, wie in den Casus suffigiert Es 
findet sich auch im Lat. nur als es stets mit abgeworfenem Yocalanlaut in 
den Formen »um, sam, sos, scls, sa-psa statt eum, eam, eos, eas, ea-psa 
(nehmlich ursprünglich eisern etc.), in den Partikeln sei und sie (statt eis-ei, 
eü'ic) und ebenso in sfe) und s-edfum), s-ub und mit dem unbestimmten 
Pronomen tnics zusammengesetzt in s-vne, s-em-per; als id behält es den 
Yocalanlaut in id-eo = eo und post-id-ea =■ postea (antidhac wie redhtbeofj. 



*) Noch nachweisbar ist eine solche £r8taming eines Pronomen in dem Pronominal ip$-. 
Eigentlich ist nehmlich psfej Snfflx, welches zu dem declinabelen Pronomen der 3. Pers. 
hinzntritt — wovon wir noch Nom. sg. masc i-p$e, Abi. sg. a-pae haben, — oder 
anch weil es ursprünglich selbst auch Pron. war (S. 318.) an der Dedination neben 
dem Pronomen selbststSndig Theil nimmt, wovon nur noch der AM. sg. fem. sap^a 
(= «a ipsa) vorhanden ist Später wurde aber das ip3- selbst als erstarrtes Präfix 
des Pron. behandelt, und man sagte nun ipa-us^ ips-a, ips-ä. 
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Es ist schon bemerkt worden, dass beim Antritt der Casusflexionen 
an die Präfixe ek (eks) und eiz, eis u. s. w., weil jene selbst pronominal 
sind, der beim einfachen Pronomen noch vorlautende Pronominalvocai e, 
i u. s. w., als in unseren Präfixen schon liegend, stets wegfallt. Ln Uebrig^i 
gehören jene Casusflexionen hier durchgängig der 1 Ded. beim Fan., dear 

2 Ded. beim Masc. und Neutr. an. 

Folgende Casus kommen vor: 

Singular. 

Nom. Masc. Neutr. *id-ic,' id-ik, *eiz-eic'. 
Gen. Masc. Neutr. 'eiz-eis,' eis-eis. 

Fem. 'eiz-asc' 
Dat Masc. Neutr. ^eiz-eic,' eis-ei, es-ei, 'iz-ic,' *id-ic,' auch 'esuC 

Fem. cis-ai. 
Acc. Neutr. *eiz-eic,' id-ik, ea-o-T, 'ex-eic,' ek-ik. 

Abi. Masc Neutr. 'eiz-uc,' 'eis-uc,' eis-ud, ^es-o,' eks-uk, ^ec-o," 

Part jcw, Maruc. c-es-uc. 

Fem. ^eiz-ac,' eis-ak, *ec-ac,' ek-ak, ekh-ad, ek-a, 
*c-a-ce.' 

Plural. 

Gen. Fem. *eiz-azunc,' Pic. ek-asin. 

Dat. Masc. *eiz-ois.' 

Fem. ^ec-aisc' 
Acc. Fem. ek-ask. 

Zweifeln kann man nur, ob nicht Nom. masc. sg. ^iz-ic,' ^id-ic,' neutr. 
*eiz-eic,' id-ik imd Acc neutr. sg. *ex-eic,' ek-ik vielmehr der 

3 DecL zuzurechnen seien. Aber im Nom. masc. hat ja die Osk. 2 Decl. 
auch i statt ü, und so kann man auch ein exceptionelles Beibehalten dieses 
hellem Vocals beim Neutr. Nom. imd Acc. für dieselbe Declin. neben d«ni 
regelmässig gebildeten (e)-kom (Pnlpos.) annehmen; das ei statt i in der 
zweiten Sylbe von 'ex-eic,' 'eiz-eic' könnte blos Wiedergabe des Osk. i 
in Lat. Buchstaben sein; richtiger erkennt man aber darin den Zweck, das 
Neutr. vom Masc zu imterscheiden , indem man dabei das vollere einfache 
Pron. mit e-ic, selbst auch nach ex-, gebrauchte. 

Eigenthümlich ist dem Osk., dass seine beiden Pron. demonstr. und 
auch das einfache, eben so wie im Deutschen der^ die, das auch relativ 
für welcher, welche, welches gebraucht werden, jedoch nur in blos 
verbindender Rede: *asc' = cujus ^ ^izic' = tibt, ^esuf = übt, si, 
'eisucen' = in quo, ^postexac' = postquam. Im Lateinischen ist dies 
nur in den Partikeln si und vhi übrig gebheben. 

Das identisierende Pron. der 3. Person = idem bildet das Osk. mit 
-dum statt Lat. -dem (s. unten ekkum) und hängt dieses theils an das 



_j 
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einfache Pronom^ an, wovon sich nur Nom. pl. masc. iüs-u, iüssu erhal- 
ten hat, theils an das mit eis verstärkte, wovon Nom. sg. masc. is-i-dum, 
is-i-du, ^es-i-dum.' Dass auch das mit ek verstärkte diese Erweite- 
rung angenommen habe, darf man aus der Partikel ekkum (statt ekdum) 
allein noch nicht schliessen. 

Das ümbr. bildet mit es noch zwei Demonstrativpronomina, ein bisher 
noch nicht erkanntes, sehr häufig vorkommendes, welches aus dem Pron. 
es -o(s) und inos zusammengesetzt ist: esunus, esonus = txelvog, 
und ein sehr seltenes in der Form esmei, esme, und als Partikel mit 
angehängtem c esmik, worauf Aufrecht und Kirchhoflf Thl. 1. S. 134. 
Thl. 2. S. 49. schon aufmerksiun gemacht haben. Das Osk. scheint beide 
nicht zu kennen; esmüm kommt aber auf dem Pic Steine von Cupra 
vor. Zur Erklärung desselben nniss die ganze einschlagende ohnehin noch 
nicht ganz richtig gedeutete Stelle der T. Eug. Via. 5. hergesetzt werden, 
wobei wir zum Voraus bemerken, dass dersva von Morgen kommend 
(de orso solej, mer»ta abendlich (von sol mersus) bedeutet: 

esona arsfertur eso anstiplatu ef aserio: parfa dersva, 
curnaco dersva, peico mersto, peica mersta, mersta 
aveif, merstaf anglaf; esona mehe, tote lioveine esmei 
stahmei stahmeitei (dasselbe VI. 18. nur mit tefe statt mehe). 

„Jene (vorhergenannten Vögel) soll der Arsfertor also ausbedingen 
zu beobachten (ef = ini, eigentlich alter Dativ des Pron. is mit dem 
Infin. zusammengesetzt): Parrä vom Morgen, Krähen vom Morgen, Spechte 
• vom Abend, Elstern vom Abend, abendliche Flugvögel, abendliche Sing- 
vögel (SyyeXot, Homer. II. 24, 292. 296.) jene (Vögel) für mich, für die 
Iguvinische Stadt an fes%estellten Standort.^ 

Es ist die legum dictio für ein omgurium stativwni (Serv. ad Aen. 3, 84. 
10, 423.). Während nun hier das resümierende esona (wie ha/rwmce 
rerwm ergo bei Cato 139.) auf bestimmte vorher genannte Gegenstände 
geht, ist der Standort des Templum, wo die bedungenen Vögel erscheinen 
sollten, wenigstens für den Geist dessen, der so zu stipulieren vorschreibt, 
noch nicht bestimmt, und dass hierauf etwas ankomme, darf man daraus 
schlissen, dass sonst auch für dessen Demonstration wohl esonei gewählt 
worden sein würde, esmei scheint also ein demonstratives Pronomen, 
welches auf etwas Unbestimmteres, ferner Liegendes hindeutet. In der 
andern Stelle T. Eug. VIb. 55. ehe esu poplu sopir habe esme 
pople portatu ulo pue mers est steht esme pople ebenso als Ent- 
fernteres, Unbestimmteres dem ehe esu poplu entgegen (;,aus diesem 
Volk, was er hat, soll er zu jenem Volk tragen, zu welchem von jenen 
es Sitte ist^), imd auch esmik lässt sich nach dem Zusammenhange mit 
„dazu** übersetzen. Noch mehr wird dieser Begriff bestätigt dmxh das 
von esmum njit Umlautung des e in u gebildete, nur einmal (T. IIb. 40.) 
vorkommende Relativimi esufp-usm-e herter = t&i %ibi Übet (eigentlich 
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mltis) ;,dabei irgendwo,*' indem das herter eben zu etwas Unbestimmtem 
hinzugefügt wird. Demnach scheint esmum verwandt mit dem Griech. 
auch nur noch in Resten einer altern Sprachperiode übrig gebliebenen 
Pron. äfAos = r^ («W> cifioiiGytnwg ^ oidccfidüg u. s. w.), nur dass das ina 
Pic. und ümbr. statt a vortretende es ihm doch eine grössere Bestimmt- 
heit als Tig gibt, die durch das demonstrative Suffix k noch« erhöht wird. 
äfiay äfmc ist, da die Attiker afAcSg, afÄri sagen und umgekehrt äfivdig = 
afia (eigentlich von a/i*- und oSog, vgl. unser keineswegs) gesagt wird, 
gewiss dasselbe Wort und daher wohl das unbestimmte Zusammendenkoi 
irgend eines Gegenstandes mit einem andern, der in dem demonstrativ^^ 
ä'6-{iiov) liegt, die ursprüngliche Bedeutung. Damit stinmit auch die 
allgemeine Bedeutung des m als Ausdruck der Unbegränztheit und Unbe- 
stimmtheit z. B. zur Bezeichnung des Acc. und Infin. überein. 

Auf dem Stein von Cupra muss demnach drueimüm xii(anü)m 
auraiüm aüra^üm esmüm so gefiasst werden, wie im Lat. üLe öfter 
hinter Adjectiven steht, d. h. so, dass es auf das xuanüm nicht sowohl 
selbst als gegenwärtiges hinweist, sondern auf dessen unsichtbare, ferne 
Beschaffenheit geht. Das Unbestimmte, was hier in der Hinweisung auf 
eine blosse Beschaffenheit des Gegenstandes liegt, drückte die Lat Sprache 
später mit üle guidem aus. Beier ad Cic. de off. 2, 6, 21. 

Ausser dem relativen Gebrauch der Demonsti'ativa bildet das Osk. 
auch noch ein besonderes Pronomen indefinitum mit p vor dem einfachen 
Pronomen der 3. Person. Es ist offenbar aus dem einfachen Prono- 
men is so entstanden, dass zur Bezeichnung der Relation desselben auf 
ein Anderes das (f){i) davor trat, als worin selbst schon ein Pronomen lag, 
und dieses wie in ip, üp oder auch zur besondem Hebung der Relativität 
in p verhärtet wurde, wogegen die Römer sich zu diesem Zweck der Vor- 
setzung des Pronominals (e)o vor dem nicht in (p verwandelten Pronomi- 
nalvorsatz u bedienten imd c-u-is, quü bildeten, worin denn noch eine 
stärkere und näher anknüpfende Relation lag. Das Osk. Pron. relat. kann 
zwar auch als blosses Relativum angewandt werden, ist aber allein zu- 
lässig, so oft es sich auf einen unbestimmten Gegenstand bezieht o<\er ge- 
fragt wird. Für seine Declination stellen wir folgendes Schema auf, worin 
die in unsem Inschriften fehlenden Casus durch Conjectur nach Analogie 
ergänzt und durch ein Sternchen ausgezeichnet sind. 

•Singularis. 

Masc. Fem. Neutr. 

Nom. *pis' (alt püs?) pai, *pae' P^d, *pod/ pid 

Gen. *piei8 (Mar. piois) pas 'pieis' 

Dat. ^piei' *paei' *piei (arch. puf) 

Acc. *pim paam,pam,'pan' wie Nom. Part. pun,'pon* 

Abi. *püd *pad *püd. 
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Pluralis. 

Masc. Fem. Neutr. 

Nom. *pies?püs?(Pic.piis) *pai8(?pas) *piü (vgl. Lat. qicia) 

Gen. *piezum *pazum *piezum 

Dat. Abi. *piüis pais *piüis 

Acc. püs pas • wie Nom. 

Das erste i in *pieis,' 'piei' erklärt sich eben so wie in i-uc, 
^i-onc^ u. s. w. Im Lateinischen hat es sich auch in dem Suffix piam 
= quam also im Fem. erhalten , während das Gr. nur ntj, no7, nov u. s. w. 
kennt Das Umbrische hat oft o (u) statt dieses i (wie auch ul = il, 
ur = er), welches auch im altem Lat noch hin und wieder vorkommt, 
z. B. quoei (wobei der Ursprung des u in qu aus eben diesem Vor- 
schlags -t« vergessen war) im Osk. wohl nur in der Part (oder Nom. sg.?) 
püs (s. unten). Ausserdem setzt aber das Umbr. das p in der Regel vor 
das durch ors-, or-, irs-, ers- u. s. w. vom verstärkte einfache Pro- 
nomen z. B. p-ors-i = qui, p-or-a = qua, p-irs-i (eigentlich Dativ) 
= ubi. Diese Weise ist dem Osk. unbekannt Es bedurfte ihrer nicht, 
weil es schon die blosse demonstrative Form des Pronomen z. B. 4z -ic' 
auch relativ zu gebrauchen gestattete, pis wird auch in dem Sinne von 
aUquis und quisquis gebraucht, wie auch die Lateiner z. B. qvx>tan7d8 statt 
quotquot annis sagen , Gell. 6 , 5. Doch fuhrt Festus auch pitpvt = quid- 
quid an. Dass pid aus pidum abgekürzt sei, haben wir schon bemerkt 
Für quisquam hatte das Osk. vielleicht pispid. Für uterque püterüspid 
d. h. eigentlich „welcher andere auch, ^ — wo ü in der ersten Sylbe statt i 
eintritt; — für tülus pullüs; dieses ist von unus {iimvog Umbr. es-unus) 
gebildet, ein Pronominalstamm, der sich sonst, ausser in Präpositionen 
und Partikeln (vgl. inim, *nei') im Osk. nicht findet 

Vom Possessivum haben wir nur das der 3. Pers. suvad, suveis, 
Sab. svois und Maruc. svam. Es stammt vom geschlechtlichen Pron. 
3. Pers. mit dem Vorschlag u = v statt i und dan Pronominal (ei)s und 
hiess also eigentlich s-u-üs, s-vus, woraus die Bequemlichkeit der Aus- 
sprache suvüs machte. 

Zahlwörter. 

. Es hat sich nur ein einziges Cardinale erhalten: petora d. h. Oskisch 
filectirt peturu: woraus zu schliessen, dass die Cardinalzahlen im eigent- 
lich Oskischen wie im Griech. bis vier geschlechtlich waren. Das Volsk. 
hat schon geschlechtlos ketur = quatuor. Von andern Zahlwörtern er- 
kennen wir nur die den verwandten Sprachen ähnlichen Stämme aus Zu- 
sammensetzungen oder Namen, aus 'ampert' für eins, aus dünümma, 
endeiü, dmö%fQeg für zwei, aus Pic. ^rikrufü für drei, aus 'ponpos- 
mom' für fünf, welches danach p um pid geheissen haben wird; denn 



— 346 — 

wie der auch Osk. Uebergang der Zahlzeichen I, ü, HI, TTTT in V und 
die Natur der Finger und Hand, die darin abgebildet wird, es mit sich 
bringt, zählte man nach gewöhnlichen gleichen Einheiten nur bis vier und 
setzte dann zu den vier Fingern zusammengenommen den Daumen als eine 
höhere Einheit hinzu, wonach fünf als relatives Und eins {q-in-que^, 
n-dv-rty p-ün-pid) zu bezeichnen war. Vgl. ausserdem dekkviarim 
= zehnhaltig für zehn und die Namen Septmnuleius , Seppimius, Septi- 
mus Modivs, Octavius, Decimvus, denfiog , welche theils bei Oskischen, 
theils bei verwandten Völkern vorkonmien. 

Zur Bildung der Ordinale diente das Suffix imüs, vollständig *08- 
mos,' welches die Römer zuerst bei sieben anwenden, wenigstens schon 
bei fünf: 'ponposmom.' Es ist dieselbe Sylbe, welche den Superlativ 
bildet („was als das fünft, sechst Beste genommen wird*'), und das (o)s 
aus dem Pronominal der 3 Person, welches die Römer bei hohem Zahlen 
auch festgehalten haben,*) nur zur Beziehung auf ein Bestimmtes hin- 
zugefügt; vgl. SeptumideiuSj JexfJiog, wonach es, wie es scheint, auch 
fehlen konnte. 

Das Quotientivadverbium entnehmen die Sprachen meistens davon, dass 
eine Handlimg bei gewissen Verrichtungen, Gaben u. s. w. besonders her- 
vorstechend sich wiederholt und damit hauptsächlich das wie viele Male 
zur Erscheinung konunt Die Griechen sind z. B. von mehrmaligen Stichen 
{-axig von oKrj, vgl. -plex und = -faltig), wir von dem Setzen eines 
Mals oder Gränzsteins bei Grundstücksvertheiiungen ausgegangen, die 
Römer, allgemeiner und logischer von dem Geben Eines oder eines as z.B. 
septi-es, deci-es d. h. für sieben, zehn einen As (woraus sich zugleich 
das dativische i vor es erklärt). Vgl. zur T. Bant. 3, 3. 'ampert.'**) 
Diese Weise befolgt auch das Oskische, nur dass es as hier in is um- 
lauten lässt (wie auch das Lat. in sexis, semis) und vorher t an den Wort- 
stanmi setzt: *pom-t-is,' offenbar statt ^pomptis.' Dieses t brauchen 
die Römer als Suffix für das Ordinale von drei bis sechs ; ähnlich andere 
Völker, auch die ümbrer z. B. du-ti = aecundwm, zmn zweiten Male, 
tertim = tertium, zum dritten Male u. s. w. In der T. Bant 15. kann 
nun 'pomtis' nicht die Bedeutung von quifitum haben: dieses hindert 
ausser der Comparation ^petiropert nep mais pomptis,' welche gleich- 
artige Wörter voraussetzt, auch die Unwahrscheinlichkeit, dass die Sprache 
bei derselben Zahl zwei gleichbedeutende Suffixe osmos und tos ge- 
braucht haben sollte. Wohl aber wird das Osk. in der Bedeutung des t 
hier mit den andern Sprachen übereinstimmen, welche, wie beim Per- 

*) Bekanntlich von vigesimus an. — Auch dieselbe Eliaion des e oder 1 (osmos statt 
osimos) erscheint auf einer alten stark Sabellisierenden Inschrift in München (Onül 
1438 — Massmann Hb. aur. p. 40.) in ticesma parti. 
**) Andere ErkUrungen geben Bopp vergl. Gram. S. 465. Aufrecht Zeitscbr. fDr TergL 
Spr. 1. 121. 
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fectom, die zu sein scheint, dass ein Handeln als vollendet gesetzt, die 
Zahl also hier auf das wiederkehrende Handeln, nicht wie bei -im/ua auf 
die Objecto, welche man nimmt, bezogen wird. Dann heisst also 'pom- 
tis' ^funfimal einen As gegeben*' — was sich für ein Adverbium sehr 
gut eignet ♦) 

Die Bezeichnungen des Quotientiv- Numerale mit -is, -es gelten aber 
in beiden Sprachen nur bei den Zahlen nach vier, welche entschieden 
schon dem sächlidien Gebiete des Gebens und Verrichtens angehören. Bis 
drei und allenfaUs bis vier halten sich die Zahlen noch innerhalb des per- 
sönlichen Seins der familia (Dualismus des männlichen und weiblichen 
Geschlechts in pater und mater famüiaa^ Zeugungsverhältniss im jUius 
famSiaSy und Vermögen, famiUa peoumaque)^ weshalb diese auch (bei den 
Bömern jedoch richtig nur bis drei, weil mit der familia peamiaque das 
persönlich Sächliche beginnt) noch geschlechtlich sind. Die Römer setzen 
daher bis vier das Zahlwort (bis = duis, ter, qtiater) ohne Hinzufiigung 
eines sächlichen Gegenstandes, als Adverbium mit s wie td-s, ci-s u. s. w.; 
denn ursprünglich sagte man gewiss auch ter-s, vgl. rpfe, und qtuOer-s 
— zu drei, zu vier sein) und drücken so das hierher allein gehörige wie 
viele Male des Sein aus. Den Oskem musste aber schon das persönliche 
Sein selbst in einem sächlichen Charakter erscheinen, wenn sie auch noch 
das persönlich Sächliche (familia pecuniaqitej diux^ Erhebung der vier u\ 
die Geschlechtlichkeit jenem gleichsetzten ; deshalb verwandelte sich ihnen 
auch hier das Sein in ein Haben mehrerer (wie es in der Familie beim 
Erben vorkommt) d. h. in ein sich Theilen in ein Ganzes und sie drückten 
daher hier das wievielmalige Sein durch pert aus, welches aber hier 
ohne t unmittelbar an den Stamm des Cardinale tritt: ^ampert^ = semd, 
*petirupert' = qiuiter. Der Umlaut von a in pars in e ist wie im Lat. 
eaypers, impertio. Beschränkte sich diese Anwendung des pert nicht bis 
auf die Zahlen bis vier, so könnte man auch an einen Ursprung desselben 
aus der Anwendung des Abacus denken , auf dem beim Multiplicieren die 
eine Zahl durch die Reihe der andern hindurchgeht, und jenseits (pert) 
das Product zeigt, woher auch das dttcere per. In dem Umbr. trioper 
= ter liegt offenbar eine andere Bildungsweise vor, wie ich glaube, von 
operae, Tagewerken — ein sächlicher Begriff schon bei drei (wie auch im 
Deutschen), was einen überhaupt niedrigeren politischen Sprachsinn verräth. 



*) Es ist natürlich nicht znfSUig, dass die Römer die melir persönlich handelnd gedachte 
Bezeichnung des Ordinals (tj nur bis sechs gebrauchen , und von sieben an zur. sach- 
lich objectiven nut ea-imua, imtu übergehen. Wie die Operation des Zahlens bei 
ihnen nur durch sechs Stufen hindurch ging, so beschliesst sich in dieser Zahl auch 
ihr ganzes staatliches und privatrechtliches Handeln z. B. in der Sechstheiligkeit des 
handelnden Volks (besonders auch in den militärischen Einrichtungen) , den sechs Zeu- 
gungen der Verwandtschaft und einer Familie , dem aexceniies fOr oft u. s. w. u. s. w. 
Vgl. meine Verf. des Serv. TuU. im Index unter Sechs. 
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Präpositionen, Partikeln und Adverbien. 

Präpositionen sind: 

a, an, ana, privativ, nur in Zusammensetzungen, s. inim. 

am = circum, nur in Zusammensetzungen; am-fret, am-viannd; 
Am-sancttcs. Aueh wohl in Ancus, iyxl y ancäla, um Jemand, ihm nahe 
seiend, dienend; vgl. inim. Das in amfret noch zu am tretende fr- 
= Umbr. pr-, stammt von per, n^Qi und verstärkt den Begriflf des um 
zum völligen Herum bis wieder zum Ausgangspuncte. 

ant mit dem Acc. = «w, versus, gen: von an = in, auf etwas zu, 
und t, dem Begriff der räumlichen Ausdehnung. 

ant er = inter, mit dem Acc, vielleicht auch, wie inter im alt Lat. 
mit dem Abi. (was teremniss A. 14. auch sein könnte). Die Identität 
von an- und Lat in Griech. iv zeigt das privative an in ^ancensto' = 
incensa, 'amprufid.' Vgl. imten inim. t hat den Sinn der festen ört- 
lichen Ausdehnung (vgl. TA^, xhivta und Hand. Turs. HI. p. 387.) und 
r den der körperlichen Reibung. Also anter eigentlich daran, drinnen 
hin. Componiert: anterstataL 

az später ar (in aragetud) = ar, od, .mit dem Acc. In Zusam- 
mensetzungen vor m wegen der Härte, die auch in ad noch gefühlt wurde 
(Quintil. 12, 10. §. 32.) blos a: ^amiricatud.' Vgl. üp. 

*com' = cum, mit dem Abi. Vgl. zu dem Pronominal ek. In Zu- 
sammensetzungen : 'con-trud.' Dagegen wird 'co-monom,' ^co-me- 
nei' mit co (vgl. unter den Partikeln xco) zusammengesetzt sein, da nicht 
abzusehen ist, wie das m von com hätte weg&Uen sollen. Auch die 
Römer scheinen früher theils mit com theils mit co zusammengesetzt zu 
haben. Vgl. SC. de Bacch. 11. comoinem. 22. coventionid. So 
scheint auch in pue-muni pue ein Dativ. 

^ contrud' = oow^ra, ursprünglich Adj. und Abi. sg. neutr., mit dem 
Acc. Es heisst eigentlich körperlich ausgedehnt (vgl. tnfer) mit (con) 
etwas zusanmiengehörig seiend. Hand. Turs. H. 107. 

eh, ek, e = ex, e, Umbr. ehe, kommt nur in Zusammensetzungen 
vor: eh-trad^ ligana-kdikei, wo das e von ana verdrängt ist, 
e-estint. 

in, en = in, h , evl, mit dem Acc, Dat. und Abi., aber meist 
postponiert, auch im Pic, Vestin. und Umbr., was im Lat. nie, im Griech. 
selten geschieht. Wenn auch in beim Dat. auf der T. Agn. die Casus- 
buchstaben absorbiert z.B. hürt-in statt hürtüiin, was auch im Umbr. 
geschieht, z. B. eaf akersoni-em fetu turse iovie = eas in con- 
cione facito Tursae Joviae, okr-em fisi-em = in monte Fisio, so ist es 
doch verwirrend, wenn Aufi*echt und Kirchhoff im Umbr., wo diese Par- 
tikel en, eme, em, e lautet, die Präpositionaleigenschaft verkennend, 
einen Locativ daraus machen, der denn, da en auch dort den Acc und 
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Abi. regiert, gar seltsame Variationen annehmen muss. Stehen Subst. 
und Adj. nebeneinander, so wird en im Osk. zu dem einen von beiden 
gesetzt, aber nicht blos, wie im Lat. und Umbr., zu dem ersten (T. B. 
16. ^eisucen ziculud.' 25. 'exaiscen ligis'), sondern auch zu dem 
zweiten (T. B. 8. ^castrid lovffrMcZen.' 10. ^eizac egmaden.' Nro. 
XLIXa. serev kidimaden). Die Umbr. Sitte, es dann auch wohl 
zu beiden zu setzen, wie im Griech. mit ähnlichen Suffixen geschieht 
z. B. ds (ovde dofAOvde) oder <p* (xQccn^ipc ß^v^pO scheint dem Osk. fremd. 
Uebrigens steht es auch in Zusammensetzungen: endeiü, embratur, 
entrai. Volsk. wahrscheinhch auch es: esaristrom; denn das Griech. 
^ ist auch auch aus ivg entstanden. Hand. 1. c. HI. p. 243. Ueber die 
Ableitung s. in im, über den syntaktischen Gebrauch die Syntax. 

hürz = /wp/ff, aeparatim ab, mit dem Dat Aus foris, draussen, 
ist das Franz. hors entstanden. Wahrscheinlich auch mngekehrt forü aus 
hürz. Als Präpos. (mit dem Accus.) gebrauchen es wenigstens auch die 

Agrimensoren p. 273. Goes. ut terminos foris limües ponerent. Flu- 

vius, qui foris agrwm non vagatur, 

üp, ^op' = ad, alt Lat oh (Hand. 1. c. IV. 356.) mit dem Abi. Es ist 
archaistischer Dat. neutr., wie az Genit. fem. des Pränomen is, (i)ü (Gen. 
as-c) id im relativen Sinne mit hinzuzuverstehendem Ortsbegriffe (wie 
qtia sc. parte). Vgl. die Declinationen. Bei der Verwandtschaft des Gen. 
imd Abi. ist es natürlich, dass die Präpositionen az und üp ziemlich 
gleichbedeutend gebraucht werden. Das ältere Lat. zog ob, das spätere 
ad vor. 

par(a) = na^ct, nur in Zusammensetzungen: ^par-ascuster,' pas- 
stata. 

pert = trans mit dem Acc Es ist genau so gebildet wie püsst, 
nehmlich vom Perf. pass. peretom (welches in einem andern Sinne = 
untergegangen, verdorben, im Umbr. wirklich vorkommt) = hindurch- 
gegangen d. L jenseits. Auch findet es sich ganz eben so im Umbr.: 
pert spiniam im Gegensatz zu spinam-ar, spiniam-a. 

'perum' = per mit dem Acc Das Lat. per ist davon abgekürzt, 
wie pid von pidum, sed von sedum u. s. w. Es ist schwerlich mit Pott 
1, 96. 108. 2, 328. vom Sanskr. para = alius abzuleiten, womit viel- 
mehr na^a, par, pars u. s. w. unmittelbar zusammenhängen, sondern 
wie ni^ce von n€Qao} , naiQO) , ofureQes. In Zusammensetzungen ^per-tu- 
mum,' per-kedneis hat es auch die Bedeutung des Lat per. Eben 
davon stammt als Abi. neutr. 

prü, pru = pro mit dem Abi., auch in Zusammensetzungen. Was 
durchbin nach jenseits gekommen ist, befindet sich vor dem Gegenstande. 
Im Wesentlichen dieselbe Bedeutung hat der Dat fem. 'prae,' der nur 
in Zusammensetzimgen vorkommt, z. B. ^prae-sentid,' ^prae-fucus,' 
^pruter' in ^pruterpam' =^ praeter, was vor einem Gegenstande kör- 
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perlich gedehnt (t) und sich reibend (r) ist, neben hin. Hier hat das Osk. 
den Abi. neutr., das Lat den Dat fem. vorgezogen. 

püst, püsst, ^post' = po8t, mit dem Abi. von Ort und Zeit, und 
zugleich Adv., wie im ümbr. und Lat Vgl. Hand. IV. 487. Es wird 
auch postponiert. Abzuleiten ist es vom Partie, prät püsetum. „(Etwas) 
gelegt — ein Anderes^ ist hinter, nach diesem Anderen, püsetum 
konmit aber von einem Verbalstamm poa- (verwandt mit manv, mdov, 
novg , podex)j der nur mit Einsetzung von in das gewöhnliche Verbum 
posiTW, posno, pono macht. Das zu* Boden Gekehrte, Untere, ist aber 
schon an sich in anderer Beziehimg zugleich das Hintere. Daher auch 
Osk. pusnai, ümbr. pusnaies, hsX, pone (hinter), während Lat post-- 
enis, post'icus, und wahrscheinlich Umbr. pustnaiaf von dem Partie 
prät. posetom gebildet sind. Vgl. übrigens ßitschls Plaut. Excurs. im 
Rhein. Mus. Bd. 7. Hft 4. 

ten Maruc. = tenus, mit dem Abi. und postponiert, von reivot, ten- 
dere, tenere, „gestreckt, reichend, sich innerhalb einer Gränze haltend:^ 
ursprünglich wohl ein Partie, perf. pass. (wie ^cadeis') oder ein davon 
gebildetes Subst 3 Decl. mit abgeworfenem Genitivzeichen, wie en = fW? 
d. i. enfeijs. 

Blosse Partikeln sind: 

avt = at und ^avti' = (Uque (nicht aiet). Darin ist zunächst av 
(Gr. av) archaistischer Dat sg. des Pränomen fem. iü (vgl. zu üp, az) 
wie puv, iiv, vuv und bezeichnet relativ zu etwas eine besondere Oert- 
lichkeit (qtia parte), wo es also auch gedacht werden soll. Das hinzu- 
tretende ausdehnende t fixiert diese Relation dann noch zu einem festen 
Gegensatz. Es liegen also in av und noch mehr in avt die BegriflFe zu- 
nächst des Wiederum (auch da), dann aber auch des Wider, Dagegen 
(jedoch ohne Activität) = at, worin das v ausgeworfen ist (wie in ara^ 
= avta^). Ob die Osker die Präpos. ab, archaistisch af, welche dasselbe 
av in dem eigentlich ablativischen Sinne „von da weg*^ ist, auch gehabt 
haben, wissen wir nicht Das i in *avti,' ohne Zweifel i, halte ich für 
ein abgekürztes in, inim, wie im Umbr. e statt en, em steht; *avti' 
ist also dem Wort nach mit Lat autem (Gr. av^ig, wohl aus avd^ivg) iden- 
tisch. Wie aber das Lat. in irumi nach Ausweis von entm überhaupt mehr 
den unterschied und Gegensatz, das Osk. laut inim mehr die Zusammen- 
gehörigkeit au%efas8t hat, so wurde auch hier ^avti' Conjunctivpartikei 
= atgue, aviem Adversativpartikel. Im Umbr. ute, ote stammt e aus 
ek und heisst also auch aut, nicht aique, 

xo) = et, ursprünglich Abi. sg. neutr., wie x«/ Dat fem. des Pron. 
3. Pers. mit dem die Nähe, Zusanmicngehörigkeit anzeigenden Präfix (e)k. 
Eben so, nur Acc. sg. neutr. 

'com' = cum zur Verbindung von Handlungen oder Sätzen. 

'comenei' = cominus, von kü manei, manibm consertis. 
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^donop' = donecy domcvm^ von du(m) dem n^ativen (i)n(im) and 
üp, so dass es nach der Natur des ablativiscben d das Ausgehen einer 
Handlung von etwas und deren Dauer bezeichnet, so' lange noch nicht (n) 
ein bestimmter Punct (op) erreicht ist. Das Umbr. ar-ni-po vom Gen. fem. 
des relativ gesetzten Pron. -ar, (i)ni(m) und po, »von wo ab, eine Bewe- 
gung noch nicht wohin '^ drückt denselben Begriff etwas anders aus und feilt 
in der Bedeutung nicht zusammen mit dem sonst ähnlich aber vom Dativ 
gebildeten i5-W-xa = »in welcher Zeit einmal etwa^ = quando. 

ekä, ekak, ^cace,^ ekhad, Volsk. ka, = hie, hoc loco, 

ekkum = iteniy von ek- = so und dwm, wonach dieses so in der 
Fortbewegung von dem, welches so ist, zu etwas Anderem, als eben so ge 
dacht werden soll (vgl. ' d o n o p '). Hieraus erklärt sich auch i s i d u m = idem, 

ekss, 'ex' = sie Vgl. zumPronom. ek- ex-. Die normale Schreib- 
art ist übrigens eks oder ekss beides nehmlich eigentlich Genit. sg. neutr. 
vom Pron. 3. Pers. mit vorgesetztem ek oder eks, also ekss statt eks- 
(ei)s. S. unter 'fortis,' püs, 'pous.' Aehnlich sind gebildet Lat. mox 
d. 1. movi-cu8 und vix d. i. vi-cus, beides auch Genit von -cos, -ca, -cum. 

ehtrad = extra, bedeutet das Heraussein von etwas, so dass es. 
concret ausgedehnt gedacht wird (vgl. ^x^Qog, eigentlich der Auswärtige). 
Vgl. das Pron. ek-. 

'eizeic,' 'idic' = %bi, 'izic' = ubi, 'esuf = ibi, ubi. Vgl. das 
Pronomen eis-ic, welches hier überall in localer Bedeutung steht. 

enei s. nei. 

esmen Pic. = (liv , quidem, von dem Pronominal es-m- (s. dieses) 
und en (s. in im): eine Partikel der völligen Unbestimmtheit, blossen 
Möglichkeit, die durch das es auf den Gedanken, in welchem die Partikel 
vorkommt, directer bezogen wird imd dui'ch das en einen der Unbe- 
stimmtheit keinen Eintrag thuenden Halt bekommt. Im Griech. dient ^iv 
meist nur dazu, um nur auszusagen, dass der Gedanke noch unbestimmt, 
unvollständig, bedenklich u. s. w. sei, worauf das folgende di hinzufügt, 
dass er so ausgedehnt, vollständig werde. Wo esmen im Pic. vorkommt, 
kann man es am besten mit ^etwa,^ »was ja möglich wäre*' übersetzen. 

et Mar. = ei, statt etom, welches mit demselben Vocalanlaut im 
Umbr. etantu = tarda, unmittelbar aber mit abgefallenem e im Griech. 
xhg, n}, To und in dem von Aufrecht erkannten Umbr. Suffix to Griech. 
^tv^\jsX. tus vorkommt. Nach dem Begriffe der örtlichen Ausdehnung in 
t sagt die Partikel aus, dass der vorige Begriff sich noch weiter auf das 
Folgende, das Umbr. Suffix hinter dem Abi. (z. B. Umbr. akru-tu == 
a-ypo-^a/), dass etwas sich von da ab erstrecke. Vgl. auch ta. 

inim, ini, 'in,' etvHfi, hv, Sabellisch inom (Umbr. enum, enu, 
enem, ene, eine) = et. Ohne Zweifel ist inim das Neutrum inom, 
das o nur zu i ele viert, wie in pid u. s. w. und beides identisch mit dem 
Begriff einer, elg, ivog, unvs, Goth. ain, der auch im Umbr. enom, 
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eno, inu-k, im Lat. uUtt8 (Osk. pullüs) = unulu3, im Gr. r-*y-*^, 
d&-1va und i'vvoi (Lat. c€nt'€n%)j ebenso wie imser einer ein unbestimmtes 
Pronomen = aliquis, durch Vorsetzung des Demonstrativs ek, es aber 
auch (jedoch nicht im Osk.) ein bestinuntes demonstratives Pronomen bildet: 
Gr. ix-e7vogj j-ener, Umbr. es-unus. Vergleicht man damit die Wort- 
bildungseylbe -an-, -en-, -in-, -un-, so scheint auch diese zu bedeuten, 
dass etwas ein Subject der Thätigkeit oder eins von der Art des Haupt- 
worts sei (z. B. oTnukkovvy einer, der versammelt, abellanüs, einer von 
Abella), was denn wegen der Unbestimmtheit des eins in den allgemeinem 
Begriff des von einer Art, von etwas Seins übergeht Ueberall hegt nun 
aber in den Anwendungen des n mit vorschlagendem Vocal ein Doppeltes : 
1) das ein Individuum (eine Species) Sein — dieses vomehndich in d«n 
Vocal, der eben damit in dieser Zusammensetzung pronominale Bedeutung 
hat; 2) die Unbestimmtheit dieses Individuums, d. h. die Abstraction von 
jedem concreten Inhalt desselben, wie sie die Zahl, d. h. die blosse Auf- 
fassung des Individuums als eines einmaligen Erscheinens der Gattung mit 
völliger Negation der Eigenthümlichkeit des besonderen Individuums, mit 
sich bringt. Diese Seite des Begriffe liegt überwiegend im n , welches sich 
vom m dadurch unterscheidet, dass dieses letztere die völlige Unbestimmt- 
heit auch dem Q^nus nach ausdrückt, während n das abstracto, fungibele 
Individuum, d. h. den blossen Gattungsbegriff, in ihm festhält und nur 
von dem übrigen specifischen Inhalt desselben absieht. Hieraus ergeben 
sich nun zwei weitgreifende Reihen von Anwendungen , welche die Sprachen 
von dieser Sylbe machen. Nach der Seite des B^riffs unter 1) — wo 
also der Vocal nicht leicht wegfallen kann — sagt inom als Partikel aus, 
dass lioch eins unter dieselbe Art oder denselben Begriff gefasst werden 
soll (= et), auf die Zeit bezogen aber, dass eine neue Zeit nach der vorigen*) 
gemeint sei (vw, nun, Umbr. enum = hierauf, dann, auch alt Lat 
[Fest s. V.] em = tum), wobei denn noch durch Anhängung von ek (Deutsch 
anno-ch, no-ch) auf das Folgende als gegenwärtig hingewiesen werden 
kann (so in Lat nun-c, Umbr. e-num-ek, inuk). Manche Sprachen, 
wie das Deutsche (un-d), das Messapische fivd-t), das Picentische (unt) 
verstärkten die Conjunction noch durch das d („zeithch von dem Vorigen 
aus^) oder das t (räumhche Ausdehnung), während das Lat in mde, imde 
auf de das Hauptgewicht 1^ (etwas vom Vorigen, eine Folgerung) und, 
wenn dieses fehlt, in dem blossen enim (nam, nempe), umgekehrt das so 
Angeknüpfte meist als ein Ursächliches für das Vorige denkt Ausserdem 
di^nt en-, an- (Lat. in, endo) auch als Präposition, um auszudrücken, 
dass eins in Verbindung, Nähe, Beziehung zu dem Gegenstande (zugleich: 
nicht er selbst) sei, sei es in Bewegung auf oder g^en ihn hin oder ruhend 

*} Es kann aber auch eine vorhergehende gedacht sein, wie in unseiem einst. Sollte 
dann nicht auch das Griech. Augment aus efvofcj zu erklären sein? ^'tvTtrov ich 
schlage einst > Yorher. 
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in, an, um ihn (bei dem letztei ganz unbestimmten Begriff geht n in m 
über) und die Lat Part enl drückt diese Nähe abstract in Beziehung auf 
den Redenden oder dessen Gedanken selbst aus. Endlich als Fragepartikel 
postuliert das Lat. an unbestimmt, dass etwas, eins, wohl sei, und als 
Griech. Partikel aw setzt es die Möglichkeit, dass etwas geschehn seL — 
Nach der Seite des Begrifls unter 2) — wo das n nicht wohl fehlen kann — 
dient dieses Element im Osk. und Umbr. durchgängig zur Negativpartikel, 
und zwar hier im Dativ: Pic enei, Osk. ^nei,' ^ni,' Umbr. nei-p, 
ne-p (welches relative p die Partikel zugleich für copulativen Gebrauch 
— neque, neque — anwendbar macht), während das Lat. sehr fein den 
Dativ nei für die ethische Seite der Negation (das Verboth) den Acc. non 
(statt (ejnomy wie pün = pum, con = com) für die direct logische, den 
gewöhnlichen Acc. num für die unbestimmte, blos fragende Negation ge- 
braucht Ausserdem steht n auch in Zusammensetzungen n^arend, Osk. 
nur mit anlautendem a: 'ancesto,' ^amprufid,' im Lat. mit i- oder auch 
ohne Anlaut {n-uHua, ne^mo, ne-frendes u. s. w.), im Griech. a priv. 
aber auch sogar ohne n (dieses im Osk. nur in cii^ei). Das Casuszeichen 
'Om, -eiu.s. w. wird in dieser Anwendung eben so wie bei der Präpos. 
en, in abgeworfen, wogegen sich in der Präposition iviv (archaist. Dat 
neutr. wie Osk. iiv, statif) und Lat. (eijs-ine^ Goth. ane, ohne Casus 
behauptet haben. Dasselbe findet sich jedoch auch in der Zusammensetzung 
in lig-ana-kdikei und anafriss, wo ana Thema fem. ist, wie in den 
Griech. Wörtern avaedvo^, ävaekirvog (Buttmann Lex. 1. S. 274.) = äfävog, 
otekTtTog. Nach Analogie dieser Wörter müsste man ana-friss vom pri- 
vativen cm und feros, = bonus, ableiten, so dass es eigentlich dii tmmües, 
immanes b^eichnete. Es kann hier aber auch die Bedeutung = tp zum 
Grunde liegen, worauf die Analogie der Griech. iviQOi „die Jnnern, 
Untern*' und der Köm. Inferi fuhrt Alsdann wäre der Dat. anaf (ur- 
sprünglich anav, wie in av-t) anzunehmen, zu dem (e)r hinzutrat. Dafür 
kann man denn auch die sprachliche Analogie anführen , theils des Griech. 
iviv, welches derselbe archaist Dat. im Neutr. ist, theils des ganz ent- 
sprechenden Lat. m/per, supra, welches von (eijs-up-er, also auch von 
einem solchen arch. Dat, gebildet ist Dagegen entspricht lig-ana-kdikei 
ganz jenen Griech. Wörtern, nur dass das e vor k dem vorhergehenden 
a gewichen ist. Umgekehrt kommt einmal auch das Griech. a priv. ohne 
n vor im Pic. aüraiö^üm. Vgl. jedoch auch Osk. af^aQH. 

Dieselbe doppelte Seite des Ein-Begriffs tritt auch hervor, wo die 
Sylbe en, in u. s. w. zur Bildung von Verbalformen oder von selbstän- 
digen Wörtern dient. Das abstracto Eins (ein Substantiv oder Adjectiv) 
liegt z.B. in den Verbalsubstantiven conam-en, legt^OTifemJ, in dem Partie, 
'praes-en^s,' iffoii-tv-og , rvTir-tov, in dem en der 3. Pers. plur. der 
Verba {a-ma-n-t^ Osk. üps-en-s) und in Lat ag-m-ari geschäftig 
(öfter) handeln. Mehr die Negation, z. B. im Lat n-o-s (im Arvalliede 

23 
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en'0-8)y wo der in einer Mehrheit aufgehende und insofern verlängnete 
IchbegrifF dadurch ausgedrückt wird, dass an die Stelle von eg-, en- yot 
das pluralisch, d. h. mit 8 gesetzte o tritt. Oft aber dient en auch Mos 
dazu, durch die in der Numeralnegation liegende Unterschiedlichkeit döi 
Wortbegriff wie durch eine Folie eleganter hervorzuheben, z. B. Lat 
tec-in-ury amam-in-iy exple-n-unt^ in allen diesen Sprachen auch v-e- 
n-irCj Oskisch und ümbrisch b-en-um, Gr. ix-cep-eiv. Dieses^ kommt 
nehmlich von i-um, gehen, welches selbst nichts ist, als das Pronomen i-s, 
handelnd, sich bewegend, gesetzt, mit dem Einsatz en, worauf das i in 
u, V, b umlautete- Wie das Griech. zeigt , gebrauchte man aber zu diesan 
abgeleiteten Wort ursprünglich noch vom den Pronominalvorschlag ek, 
der die Nähe anzeigte, = „in die Nähe von etwas gehn,^ der denmach 
für den Begriff des Kommens eigentlich wesentlich war und daher im Lat 
Osk. und Umbr. nur abgefallen sein kann. 

ip = ibi, Umbr. ife. Vgl. die Declinationen. 

'fortis' = forte ^ wie man sagt magis und mage, satis und «rff, 
necessis und necesse. Ersteres nehmlich Gen., eigentlich fort eis. Die 
Lateiner bildeten früher den Gen. 3 Decl. bekanntlich auch in %is statt ü 
(z. B. Veneru8)j woraus sich die Partikclformationen necesstia^ tentts, emdmis, 
comimis u. s. w. erklären — Alles Genitive. Diese Endung ist dem Ost 
fremd. Aehnlich gebildet wie ^fortis' ist 

^mais,' = magis, der Bildung nach nicht Comparativ, sondern viel- 
leicht Substantiv, von einer Wurzel maj, die auch dem Namen maus, 
dem Adj. makdiis, Lat. magnus, unserem Macht, mögen, zu Grunde 
liegt und das unbestimmt Lebensvolle bedeutet (vgl. mactus). Das Osk. 
gebraucht ^mais' nicht blos wie die Lateiner magis, sondern von jeder 
mächtigeren Wirkung, z. B. auch der Zahl der Gegenstände B. 25. oder 
der Handlungen B. 15., und fordert nicht nothwendig ein folgendes ^pan* 
zur Vergleichung B. 15. 

'ne,' ^nei,' *ni,' Pic. enei = non, ne. S. unter inim. Momm- 
sens irrige Behauptung, dass 'nci* imd *ne,' aber niemals ^ni' «= wm, 
'ni' stets == wg sei, und dass mitunter auch zwei Negationen für eine 
ständen, beruht auf mangelhaftem Verständniss der Stellen. 

'neip, *nop,' = nee, ebenfalls Dativ von (ijnom und das p ab- 
gekürzt von pom oder pim, da pid eigentlich aus pim-dum entstanden 
ist Das relative pid knüpft eben als solches nur an. 

*nei.svae' = nisi vgl. ^svae.' Das Maruc. nis = nid ist aus ni- 
(e)s-ei abgekürzt. 

Vom Relativpronomen pis, ^pae,' püd sind gebildet 

pai = qua, vbi; Dat. sg. fem. 

*pan' = quam Acc. sg. fem., auf ^mais' folgend. Mit angehängtem 
p, wie in 'neip,' also von pi(dum) ist Sab. pamp = gyxmquam, vgl. 
das Lat. cun(quumjque. 
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Manie, pe = quam, Dat. ncutr. wie 'ne' = *nei.' 
nwv = quod, quia, entweder Acc. neutr. püd(um) von pid(um) 
oder gewöhnlicher Abi. neutr., richtiger wohl das erstere, weil Dat und 
Abi. mehr in localer Bedeutung zu stehen pflegen, 
pün, ^pon' = quum, Acc. sg. neutr. 

püs = TTcig, tUi, qui, ümbr. mit dem gewöhnlichen paragogischen 
e, i, ei, puze, puse, pusi, pusei, und dort gewöhnlich mit suror, 
8urorunt=wfi — itidem, aber auch als Zweckpartikel, wie im Lat z. B. 
pusei nep heritu = uti ne inßes (von flp^^w), karetu pufe apruf 
fakurent, puze erus tera = ca/ato, vbi apros fecerint, uti honorem 
det; niemals aber (nach Aufrecht) = qium. Grammatisch ist püs Gen. sg. 
neutr., eigentlich püeis, indem hier in ümbrischer Weise ü statt i als 
vorschlagender Vocal festgehalten wurde. Als solche Genit. sind auch 
alle Lat Partikeln mit dem Schluss-s zu fassen, z. B. vis vom Pron. ole, 
eigentlich uLeis, jen(seit)8, c-is statt ek-eis dies(seit)s. Vgl. *pous.' 

puf = vhi, alter Dat. neutr. ümbr. p.ufe. 

puv = TtiOy quidem. So wie ttoj im Griech. nur hinter unbestimmten 
Pronomina oder bei Fragen oder Verneinungen — die in dieselbe Begriflfs- 
klasse gehören — steht, so auch puv im Osk. hinter amnud = omne 
von äfut und inum = zusammen in eins. Dem puv liegt also der Begriff 
eines unbestimmten wo? „wo es sein mag,*' zum Grunde und es hebt 
damit die Unbestimmtheit des Hauptbegriffs noch mehr hervor. 

'pocapit' = quandoqive von dem auf die Zeit so bezogenen Abi. pü, 
dass ein bestimmter Punct in dieser Zeit: (e)ka = hie, durch das schliessende 
pi-d(um) wieder als ein relativ ungewisser gesetzt wii*d, also eigentlich: 
quo certo temporis puncto cunque. Das Lat. quandoque eigentlich qvn 
(i)n(\imi) do(m)que (vgl. endo statt en-dom) das Griech. ij-vi-xa und das 
Umbr. pa-nu-pei erklären sich aus dieser Herleitung von selbst. 

*pous' = quousque. Wie das Osk. in püs = pü(ei)s ein ü statt 
des sonstigen i festgehalten hat, so hier mit den Lateinern (tis-que, us- 
piam, US- quam u. s. w.^ auch in us statt i(ei)s Gen. sg. neutr. von dem 
sonst so nur in iü-k und ^i(yic,' ^phim,' iüs, vorkommenden einfachen 
Pron. der 3. Person, welches aber einen Genit. masc. neutr. ieis (umge- 
lautet u-eis vgl. ^ph-im') fordert. Dieser Gen. des bestimmten Pron. steht 
hier nun wie der Abi. des Rclativum p o von Ort oder Zeit und die Partikel 
sagt daher, dass ein — räumlich oder zeitlich — wovon Beginnendes von 
einem Bestimmten abhängig sein d. h. eine Ausdehnung oder Bewegung 
wovon her ein bestimmtes Ziel erhalten soll. Das Lat. qtie macht nur das 
bestinmite Ziel des -us hinsichtlich seines Eintritts relativ imd ungewiss. 

^post eizuc' = postea, nur Abi. neutr. 

'post exac' =^ postquam. Vgl. die Präpositionen. 

pruef Pic. = Ti^mt früh, von pru (s. die Präpos.) und entweder dem 
Pic. Genitiv vom Pron. id, der statt eis, ursprünglich eiz, ef lautete: 

23* 
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das vor des, Tages nehmlich, indem der Tag die hauptsächlichste Anwen- 
dung irgend einer lebendigen Zeit ist: oder von einem Tag bedeutaideii 
Worte, welches mit z anfing, etwa zes statt dies (vgl. Zwg, 2^p). Viel- 
leicht hiess aber pruef auch nur: vor dem, vorher; vgl. ümbr. prepa. 

^pruterpam' = praeterquam s. Präpos. pru. 

se Volßk. = »i, wie dieses, Dat neutr. vom Pron. (ei)s-i(k) in rela- 
tiver Anwendung. 

soUo = totum, aber entgegengesetzt gedacht, da soUo, Lat aolum, 9olr- 
idrnn, Gr. oXov von eiXm, volvo, zusammenwickeln, wälzen, herkonunt 
und zngleich den Sinn des Dichten hat, tovto aber das räumlich bis zu 
seinen Öränzen hin Ausgedehnte jm Gegensatz einer Beschränkung bedeutet. 

statif = statim s. die Declin. 

^stom' = dtim. Das s ist nicht blos um der Aussprache willen vor- 
gesetzt, sondern von dem Pronominal (ei)8 abzuleiten, und tom auch 
nicht als umgelautet von dorn zu betrachten (denn dann würde das Wort 
'essom' lauten, wie iüssu), sondern eine Anwendung des (e)tom (vg^l. 
oben et), welches nur mehr eine räumliche wie dom eine zeitliche Aus- 
dehnung bezeichnet In allen Stellen nehmlich, wo ^stom' vorkonmit, 
hat es nicht den gewöhnlichen Sinn des Lat dum, dass eine Handlung 
so lange während gedacht werden soll, wie die in dem parallelen Satze, 
sondern den von dumnwdo (statt dessen man aber auch Lat dum sagt, 
Hand. Tursell. LI. p. 324.) d. h. es beschränkt die parallele Handlung in 
ihrer Dauer oder Wirksamkeit auf einen bestimmten mehr räumlich zu 
denkenden Punct, auf das Maass, welches der Satz mit dum angibt 
Und auf diesen bestimmten Punct weist eis vor tom hin, wie wir auch 
sagen: sofern, daferne nur. 

svai, *8vae' = st, Umbr. sve Dat fem. (im Lat neutr.) des 
einfachen hier relativen Pron. 3. Pers. mit vorgesetztem (ei)s. Da das 
V nur ein beliebiger Theil des Pron. i- ist (s. dieses) so liegt die Haupt- 
kraft der Partikel oJBFenbar in dem genitivischen (ei)s. Dieses weist nehm- 
lich auf die Selbständigkeit des folgenden Gedankens hin, so dass ohne 
ihn, der damit verbundene (daher der D§tiv) keine Macht haben d. h. 
durch ihn bedmgt sein soll. 

Sven Mar. = sin, si vero, ebenfalls Dat aber neutr. mit apoco- 
piertem ne; es drückt daher eine Bedingung mit Negation der vorigen 
Voraussetzung aus. 

^sumoT = semol, simul, Umbr. sumel. Hierin allein liegt eine 
Anwendung des sonst im Osk. noch nicht zum Vorschein gekommenen 
Pronominals ul-, il-, indem s-um-ol von (ei)s, a'ft«, ofiov und ole, 
„es zusammen mit jenem** herzukommen scheint 

ta Maruc. = tarn, ita, verkürzter Acc. fem. (e)tom (s. et) eigenth'ch 
;,körperlich ausgedehnter Weise. ** Vgl. ausser i-ixt auch alixi-tcL 

4ovto' = in totum, Acc. neutr. wie soUoi vgl. dieses. 
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vuv Pic. und Umbr. = vhi, schwaches ai, arch. Dat neutr. ohne 
präfigiertes (ei)s, vgl, svaL Das Umbr. hat es auch mit abgeworfenem 
schliessendem v ohne das vorschlagende v, aber mit vorschlagendem s, 
wo es dem sve gleichkommt: so pir (T. VIb. 54.) «= sve pis (T. Ib. 18.) 
= 8% quid. 

Zur Bildung von Adverbien scheint 1. -id gedient zu haben: ^am- 
prufid' = improhe, womit schon Mommsen das fcusUumed des SC» de 
Bacch. verglichen hat Es ist offenbar der Dat sg. neutr. Adject. , welches 
hier substantivisch au%efasst wird^ mit angehängtem ablativischcm d. Denn 
im Adverbium stellt sich das Adjectiv zunächst als eine Eigenschaft, mit 
der das Verbum in (dativische) Gemeinschaft tritt (amprufi = mit Un- 
redlichkeit), jedoch zugleich so dar, dass diese Eigenschaft als von dem 
Wirken oder der Handlung mithin ablativisch abhängig und als Mittel 
derselben gedacht werden soll, üeber die weniger bezeichnende verwandte 
Bildung mit f (statif) aus einer älteren Sprachperiode s. die 2 Decl. 
2. Ausserdem wurde auch das Neutrum des Adj. im Acc, wie im Ijat, 
adverbial gebraucht: aoüo^ *tovto,' 'ponposmom-* 

Das Verbum. 

Ueber die Osk. Conjugationen sind wir verhältnissmässig weniger 
unterrichtet, als über die Declinationen , was der beschränkte Spielraum, 
den der Zweck der Inschriften den Verbalformationen gestattete, hin- 
rei(;hend erklärt. Namentlich haben wir vom Imperfect und Plusquam- 
perfect gar keine Beispiele, und sind hinsichtlich der Personalendungen 
meist auf die dritte Person besclu^nkt. 

Die Verbalstämme sind theils vocalische, theils consonantische» Unter 
jenen sind am häujSgsten die auf a ausgehenden , welche der 1. Lat. Conjug. 
entsprechen: aamana-, aikda-, ^amirica-,' /?(>«-, kapura-, *censa-,' 
*deiva-,' faama-, A^ox«-, ^molta-,' ^poiza-,' prüfa-, pukka-, sa- 
kara-, sta- (Pic. sta- Volsk. sistia-), Hada-,' tcremna-, teska-, 
*tovta-,' triibaraka-, ^umbra-.' Mit i endigt nur Pic. ürsi-, uri-, 
bi-, mit o ^masio-,' (to(>o-, mit u klu-, tru-, *parasku- (eitu-?) und 
Nol. ^u-, vu-, auf e nur Maruc opole-; im Osk. darf man auf einen 
e-Stamm nicht schliessen aus ^angetuzet,' aragetud, weil hier das 
e nur euphonisch zwischen g und t tritt. Die consonantischen Stämme 
aufzuzählen hat kein Interesse. Da das Verbum eine Lebensäusserung des 
Substantivs ist, die eben so wie dieses selbst theils mehr theils woniger 
lebensvoll gedacht werden kann und beim Substantiv hierauf die verschie- 
denen Declinationen beruhen (S. 305.), so wird eine gewisse Correspon- 
denz zwischen den Declinationen und Conjugationen jeder Sprache schon 
a priori wahrscheinlich. Eine solche scheint nun auch beispielsweise in 
der Lat zu bestehwi. Die erste Conj. und Decl. charakterisiert das a; 
in der zweiten Conj. und der fünften Decl. behauptet sich gleichmässig 
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das e; die dritte Conj. entspricht deutlich der dritten Decl., indem sie die 
consonantischen und die gleichgültigen vocalischen Stämme begreift, d. h. 
mit solchen Vocalen schliessende , durch welche die Personalendungen 
nicht alteriert werden; die vierte Conj. endlich kommt auf die zweite Decl-, 
insofern man das in ihr sich behauptende i mit dem u gleichstellt , mit 
dem es so häu£g wechselt. (Die vierte Decl. bleibt ausser Betracht, "weil 
diese nur eine besondere Anwendung der dritten ist, s. oben S. 318.). 
Eine ähnliche Analogie im Osk. erweist sich schon im Allgemeinen darin, 
dass , wie seine Dedinationen , so auch seine Conjugationen einfisu^her sind, 
als die Lat, und dass sich keine Spur einer 2. Conj., wie auch nicht einer 
5. Decl., in ihm findet: dem liceto der 2. Lat Conj. entspricht Osldsch 
likitud nach der dritten, dem Lat censere Oskisch ^censaum^ nach 
der ersten, dem Lat prohibeat Osk. ^pruhipid' nach der dritten, dem 
Lat valere Osk. ^valaemom' von valavum nach der ersten. Es 
scheint aber in der That auch eben so drei Conj. wie drei Decl. im Osk. 
gegeben zu haben, indem wir ausser den a Stämmen, der 1 Decl., u und 
Stämme (^parasku-,' ^masio'), der 2 Decl., und consonantische oder 
gleichgültige Vocal- Stämme, der 3 Decl. entsprechend, haben; zu diesen 
gleichgültigen Vocal- Stämmen gehören nehmlich amfre- und Volsk. fasi- 
eben so wie im Lat. capto, fdcio, sapio, iacio u. s. w. Dagegen müssen 
die Pic. Stämme ursi- (vgl. ordior nach der 4. Conj.) uri- und bi- (vgl. 
Lat vlmen) dann mit zu den u und o Stänmien gezählt werden, was um 
so mehr angeht, als ja auch in der Osk. 2 Decl. u und i mit einander 
wechseln und statt parasku- auch paraki- vorzukommen scheint 

Im Lat ist eine Menge von Zeitwörtern, die in älterer Zeit nach der 
3. Conj. gingen, später — wir müssen annehmen, spätestens um den An- 
fang des sechsten Jahrhunderts, da die älteste Rom. Literatur diese Ver- 
änderung schon zeigt — zur L Conj. gezogen worden, z. B. duere, dare, 
vindicere, vindicao'e, cwrere (mcwria) , curare, iurgei^e (iurgium), iwrgare, 
calere (kalendae), calare u. s. w. Lässt man auch hier gelten, dass die 
a Stämme die grösste selbständige Lebensfulle aussprechen, so müssen wir 
hierin und in dem gleichzeitigen Aufkommen zahlreicher Verbalsubstantive 
das Zeichen einer Entwickeluügsstufe erkennen, auf der dem Volk, wie 
dem zum Mannesalter gereiften Einzelnen, sein Handeln und Wirken sich 
objectivierte und darauf sein eigentliches L^benselcment überging. Wir 
wissen nicht, wie viele von den auf unsern Inschriften vorkommenden 
a Stämmen ursprüngliche, wie viele nach jenem Bildungsgesetz erst später 
entstanden sind. Doch ist zweierlei bemerkenswerth. Einstens findet sich 
dem Lat gegenüber kein Beispiel, dass das Osk. einen a Stiunm ange- 
nonmien hätte, wo das Lat noch eine Form der 3. Conj. bewahrte, wäh- 
rend der umgekehrte Fall mehrfach vorkommt; denn man vergleiche 
üpsed mit operarl, urust mit orare, prüffed mit probare, kaküm 
mit cacare. Zweitens zeigen unsere Lischriften Spuren, dass zu ihrer 
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Zeit die fragliche Umbildung im Gange aber noch nicht vollendet war, 
indem man dieselben Verba zugleich nach der 3. und 1. Conj. beugte. 
So hat die T. B. ^ancensto' neben 'censaum,' ^deicum' neben Mei- ' 
cans,' und verschiedene kleinere Inschriften üpsed und ovnaevg neben 
üpsannam. Auch diese Erscheinung bestätigt, dass wir die fraglichen 
Inschriften im Ganzen nicht später als in den Uebergang vom fünften 
zum sechsten Jahrhundert zu setzen haben. 

Das Osk. Verbum hat, wie es scheint, hur zwei Genera, Activum 
und Passivum; ein Deponens, wie im Umbr. imd Lat., findet sich nicht 
Dem Lat. operari entspricht üpsed, dem Lat profari prüfatted, dem 
mercari ^amiricatud.^ In dem folgenden Schema stellen wir die we- 
nigen Verba auf u, o, i mit zu der ersten oder a Conj., weil sie auf 
ganz gleiche Weise behandelt werden. 



1. Pers. sg. praes. ind. 
3. - - . . 



2. 
3. 



pl. 



sg- 



conj. 



3. 



pl. . . 
sg. ind. fut 1. 



pl. - - 

sg. - perf. 



pl. . 



Activum. 

3. Lat. üonjugation. 
s-um, kür-u. 
is-t, 'st,amfre-t,Nol. 
ep-e, ip-e. Mar. fer-et, 
opole-e. 

eit-uns, (t-uns)(Volsk. 
t-iens). 

s-et,^fu-id,''hip-id,' 

^ip-id,' *pruhip-id,' 

(-f-id) Mar. si (isi) Sab. 

sei, Yolsk. fasia. 

(-t-ins). 

fu-sid, *fu-st,' *he- 

re-8t,l ^pertem-est' 

(4u-zet,' tu-set) Mar. 

er-re. 

fer-rins, paten-sins. 

kümben-ed, ded-ed, 

prü-ffed, ups-ed. 



em-ens, uups-ens, 
ovna-6vg, fufa-ns. 



Stänmie auf a, u , o , i. 
Mars, don-o. 
'da-t,' faama-t, ga- 
bura-t, *to vta-d,' 
^poiza-d.' 
Pic. ürsi-üems. 

Pic. stai-ies. 
Meiva-id,' sta-iet, 
sta-it, *tada-it,' te- 
remna-it 



'censa-zet,''deiva-st' 



aamana-ffed, ^ama- 
na-fed,' aikda-fed, 
teskaa-t, prüfa-tted, 
*prufa-ted,' paraki- 
ffed (oder paraki- 
tted), klu-fe[t]. 
Meiva-tuns,' prü- 
fa-ttens, teremna- 
ttens Volsk. sistia 
tiens Pic. uri-^ns. 
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3. Pers. sg. conj. perf. 
- - pl. - - 
- Sg. fut 2. 



^fefao-id,' letK-m:, 

^cebn-ust,' ^dicust/ 
^fefac-ust; 'fu-st; 
'hip-ust/ aperem - 
ust,' 'pertem-ust/ 
*pruhip-u8t,' ^ur-ust/ 
^Mide-st,' ^hafi-ert; 
^ange-tueet' 



2. 


- imperat 




3. 




^ac-tud/ ^angi-tud,' 
*es-tud,' liki-tud, 
Üici-tud; ^fac-tud' 
Volsk. es -tu. 


- 


- pl. - 


eest-int. 




infinit 


^ac-um,' Meic-nm/ 
*niasep-um,' mitt- 




*. 


um, ^pertum-um'Pia 
kak-um. 




8Up. 1. 






- 2. 


arage-tud (?) Volsk. 
arpati-tu. 




partic. Nom. sg. 






- Abi. . 


^praes-entid.' 
Passi vunic 



3. Pers. sg. ind. praes. Winc-ter.' 



- conj. - 

- imperat. 

pl. - 

partic perf. 



sakah-i-ter. $ 
^act-mur.' 
Mar. fer-enter. 
prüf-vü, cas-ta, 
saah-tüm, *srif-tas/ 
('cens-tom,' ^ancens- 
to,' liimi-tüm, gene- 
tai, hür-tüi, dege- 
(deke-)tas-, ^tav-tam,' 
^mol-to' Pic. talse- 
ture) *fac-u8,' *cad- 
eis,' ^praefuc-us.' 



XiOKa-tpHT, pukka-ficL 
tribaraka-ttins. 
tribaraka-ttu&et, 
sakra-tuse^ 



Nol. vu-e Pic. bi-e. 
^amirica-tud.' 



*censa-um,' triiba 
rakav-um^ ^molta- 



um. 



Pic. -ö-u-tum. 



*deica-ns.' 



fut. 



sakara-ter, 'masio- 
ter,' ^parasku-ster.* 

*censa-mur. 

ß^a-rwfi (Sab.bra-tom) 
teremna-tü, ^umbra- 
teis/ (liga-tuis, sta- 
tusy antersta-tai, 
Meiva-tud,' ^medi- 
ca-tud,' frukta-tiuf, 
rega-turei) *tru-tum,' 
aoQO'FOfi Volsk. sta- 
tom, Pic. aüra-^üm 
Mar. avia-tas. 
üpsa-nnam. 
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Wir begleiten dieses Schema mit folgenden Bemerkimgen, bei denen 
-wir auf die abweichende Darstellung von Mommsen S. 234 flg. , um nicht 
zu ausführlich zu werden, hiermit nur im Allgemeinen verweisen. 

1. Der Stamm des verhum suhstantitmm war im Osk. wie in den 
verwandten Sprachen, dieselbe das blosse Sein demonstrierende Sylbe es 
— ursprünglich ohne Zweifel eiz- (vgl. eJvai), wie das ümbr. es-u, 
er-om, Lat. es-ere, es-se und für das i Osk. ist zu erkennen gibt — 
die wir als Bildungssylbe des Genitivs und des «itfernt demonstr. Pron. 
kennen gelernt haben. Wir haben davon nur noch die 1. und 3. Per«, 
sg. Indic (e)sum, is-t, 3. Pers. sg. Conj. (e)s-et, 3. Pers. Imper. es- 
tud. Ein POTfectum kann dieser Stamm nicht bilden, weil das blosse 
Sein noch kein Thun mithin unfähig ist, als eine vollendete Handlimg 
gesetzt zu werden. Das Perf. wurde daher, wie das Fut. 2. fu-st zeigt, 
eben so wie im Lat von dem Stamme fu- {q>vHv) gebildet, der mehr das 
lebendige sich fortentwickelnde Sein, das Werden bezeichnet. Eben so 
das Fut. 1. fusid, neben welchem aber wie im Maruc. erre und im 
Lat, auch nodi eine Form von es- vorhanden gewesen sein mag. 

A c t i V u m. 

2. Personal SU ff ixe. Für die 1- Pers. sg. hat das Osk., von sum 
abgesehen, u welches an den Stamm des Verbum antritt: kür-u. Das 
Marsische o in don-o könnte auch aus dona-u entstanden sein, doch 
aber auch das a verschlungen haben, was das Lat und Griech. o, w, 
welches dort auch bei consonantischen Stämmen eintritt (Icff-Oj Uy-ta) und 
der Umbr. Infinitiv om, den auch die a und die consonantischen Stämme 
gleichmässig haben (z. B. stipl-om neben steplatu) wahrscheinlicher 
machen. Dass dieses u, o aus um, om von eg-om und weiterhin aus 
u = 9> entstanden sei und das m in der 1. Pers. pl. im Lat. aber auch in 
der 1. Pers. sg. des Lnperf. Plusquamperf. und sämmtlicher Conjunctive 
wieder hervortrete, wo das Griech. es zum Theil wie gewöhnlich in p 
verwandelt hat, ist schon oben bei den Pränomina bemerkt worden. Von 
der 1. Pers. der übrigen Tempora ausser dem Präsens haben wir im Osk* 
keine Beispide. Es wird aber der Analogie des Lat. und Umbr. gefolgt 
sein. Dort erhält das Perf. didcritisch und zugleich, weil da die letzte 
Sylbe durch die Erweiterung des Stammes verliert, ein i statt des o. 
Dass aber Lnperf. und Plusquamperf., also die eigentlichen Prtlterita 
(denn das Perf. ist ein Präsens der Vergangenheit) durch a charakterisiert 
werden (er -am, fuer-am)^ welches nur der unbestimmte Conjunctiv zu 
e herabsinken lösst (es-sem, fui-Bsem) hat ohne Zweifel darin seinen 
Grund, dass der Sprachgeist zwischen dem tiefen a im Verhältniss zu 
den vordem Vocalen und der V«:^angenheit im Verhältniss zur Gegen- 
wart eine Analogie fand. Die 2. Pers. sg. lautete ohne Zweifel, wie im 
Pic. staii-es, durch das ganze Osk. Sprachgebiet -es, nehmlich von dem 
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Begriff der persönlichen Sonderung vom Ich (Lat. (e)8e, s. oben S- 308.) 
dwn schwachem Begriff des Du, der, wenn nur vom Thun der Per- 
son, nicht von ihr selbst schlechthin, die Rede ist, darin zur Erschein 
nung kommt, wonach aber die Griechen es selbst auch im letzteren Falle 
(w genannt haben: dagegen wird der vollere Begriff einer persönlich^i 
Ausdehnung und Grösse vor dem Redenden, welcher im Osk. wie im 
Lat. und Umbr. in das Fürwort für Du schlechthin gelegt worden ist, 
wie in diesen Sprachen (z. B. ama-ti-s) so auch im Osk. für die 2. Pers. 
pl., wo er eben der Pluralität mehr entspricht, verwandt worden s^n. 
In der 2. Pers. sg. indic. perf. hängt das Umbr. und Lat. zum Unterschied 
vom Präs. noch sein Pron. subst. für Du an die gewöhnliche Endung an 
(z. B. Lat €in'i8-ti)j welches ich für identisch halte mit dem ^a der 
alt Griech. Sprache in Formen der 2. Pers. wie oh"&a, ßcdri<j'&a, ßu- 
Xoia"&a, t&eXrjG'd-a (Curtius Bildung der Temp. und Modi S. 21.). Ob 
auch dieses Oskisch gewesen, muss dahin gestellt bleiben. 

Die 3. Pers. unterscheidet sich von den beiden ersten durch die Gleich- 
gültigkeit oder blos negative Bestinmitheit des Subjects, indem dieses hier 
eben nicht ein Ich oder Du ist Zu ihrer Bezeichnung gebraucht daher 
das Osk. im Sg. das ablativische (e)d, als welches nur aussagt, dass die 
Handlung von Jemanden ausgehe. Doch ist dieses zunächst da, wo 
ein s vorherging, nach den gewöhnlichen Lautgesetzen, dann aber aus 
Gewöhnung und wegen der leichteren Aussprache mitunter auch sonst, 
eben so wie beim Abi. in Partikeln, in t übergegangen. Die Sabellisdien 
Dialekte lassen aber dieses d eben so wie im Abi. meist w^. In der 
3. Pers. pl. bedient sich dagegen das Osk. wie andere Sprachen des -n, 
d. h. des Begrifis irgend Eines, worin die Negation des auch nur unbe- 
stimmten Ich und Du (d. h. des Wir und Ihr) liegt (vgl. die Part in im). 
Zu diesen Bezeichnungen der 1., 2. und 3. Pers. pl. — wovon uns nur 
die der 3. Pers. in Beispielen erhalten geblieben ist — trat dann noch 
gan£ eben so, wie bei den Declinationen, das plurale s, bei der 1. und 2. 
Pers. mit irgend einem blos überleitenden Vocale davor, hinzu (z. B. etwa: 
1. Pers. m-e-s, 2. Pers. t-e-s, 3. Pers. ns), welches s das Lat nm: in 
der 1. und 2. Pers. bewahrt, während es die 3., die es im Sg. mit t 
bildet (wohl vom Pron. 3. Pers. xig, zog u. s. w.) im Plural nur durch 
Vorsetzung des unbestimmt generalisierenden n vor dieses t bezeichnet So 
scheint mir wenigstens aus dem Geist des Oskischen selbst, besonders 
unter Berücksichtigung seiner Declinationen jene 3. Pers. pl. in ns auf- 
gefasst werden zu müssen. Den Gedanken an eine s. g. Abschwächung 
des nt in ns, wie sie für das Griech. <i* (Timrovai aus Timrorcv) Umbil- 
dungen wie inovGiog ixovrtog gewährleisten, verbietet schon der Umstand, 
dass damit nothwendig auch eine Umbildung des n verbunden zu san 
schdnt Merkwürdig ist das Umbrische. Es hat in der 3. Pers. pl. Präs, 
für den Indicativ t, für den Conjunctiv s z. B. sent = sunt, sins « 
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9mt, furfant = purgant, etaians ss üerU. Osk. Einfluss verräth de 
svo FBOBRVNS auf euier Inschrift d©r gern Ovia bei Lupuü Iter Ven. p. 
339.^ wenn sie richtig wieder gegeben ist. 

3. Tempora. Perfectum. Noch ^nzlich verkannt und doch 
auch von hohem sprachwissenschaftlichen Interesse ist das Osk. Präte- 
ritum. Seit Grinmis Forschungen pfl^ man zwischen starker und schwacher 
Conjugation in Anwendung auf das Präteritum in dem Sinne zu unter- 
scheiden, dass jene das Präteritum aus den eigenen Mittehi des Verbal- 
stamms — durch Keduplication oder Ablaut des Wurzelvocals — bildet, 
diese dazu einen Ansatz zu Hülfe ninunt Das Osk. hat, wie das Lat. 
und Umbr., beide Bildungsweisen des Präteritiun. Die erstere, welche 
blos in Zeitwörtern der 3. Conjug. vorkonunt, bietet auf den ersten Blick 
eben nichts Eigenthündiches dar. Reduplication ohne Ablaut haben wir 
in *fe-facid,' ^fe-facust/ fu-fans von djpa Stamme fac-, wo das 
a ohne Zweifel auch im Präter. kurz blieb, und in de-ded, Mi-dest/ 
wo sicher auch kein Ablaut Statt gefunden hat; denn der Infinitiv wird 
de-um oder di-um, wie alt Lat. du-ere, gelautet haben. Auch noch 
hieher ist *ce-bnust' zu rechnen von einem wenigstens ursprünglichen ^ 

Infin. kven-um (wie im Deutschen z. B. althd. queman = konunen) 
wovQji, wie in vielen andern Wörtern das k als Hauchlaut gesprochen 
im Stanmie selbst abfiel (vgl. Pott etym. Forsch. I, 250.) und sich nur, 
wie in y^-yoHFxoi, statt, ^^^-/yoioxcii^ in der Reduplication erhielt, welche 
denn wegen der bleibenden Kürze des e in ven- dessen Auswerfting und 
die Verwandlung des v'in b zur Folge hatte. Vgl. über die Abstam- 
mung des Worts die Part, in im (S. 354). Mommsens Annahme einer 
Metathese cebnust statt cbenust ist sprachwidrig, ganz unzulässig aber 
Aufirechts Deutung des Worts = mnwerU, — Den a Stämmen war diese 
reduplicierende Formation allem Anschein nach fremd. Denn auch in 
dem Volsk. si-stiatiens rührt die Reduplication nicht vom Perfect her, 
sondern gehört schon mit zum Stanune, wie in »istere, bibere, gignere 
u. s. w. Der Wechsel von Me-' und ^di-' beruht auf der grossem 
Schärfung des Accents der ersten Sylbe im Fut. 2.; bei *ie-' und 'fu-' 
hat er besondere Gründe. Ein ähnlicher Wechsel findet aber auch im 
Liat. Statt: ste-ti, sti-ti, spepondi, spopondi, cecwrri, cucurri u. s. w. 
Uebrigens ist fufans in der That Perfect von fak-um, wie es auch der 
Sinn der Stelle C. A. 10. allein gestattet, nicht nadi Corssen S. 673. 
Conj. pert von fibere mit eingeschobenem f oder nach Mommsen S. 298. 
Indic. perf. von demselben Stamm mit Reduplication; beides würde aller 
sprachlichen Analogie widerstreiten, da nicht abzusehen ist, wie das zum 
Stamm gehörende u von fu- wegfallen sollte, und es weder einen Osk. 
Conj. noch einen Indic. Perf. auf ans ohne eine Elision, noch eine Osk. 
Reduplication von fu-um gibt '(wie im Umbr.: urtu fefu re = orto ^wm«; 
im ArvalUede ist überall satvb fvbere, nicht sinnlos fvfere zu lesen). 
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Noch willkührlicher ist Aufrechts Deutung (ümbr. Spr. I. 164.) - fubanty 
erant, da hier nisht das Imperf. stehen kann und ein Imperf. in fa- noch 
zu beweisen wäre. VoJlständig rechtfertigt sich dag^en die Form als 
3. Pers. pL pert*. indic. von fakum. Diese würde regehnässig fe-fakens 
gelautet haben. In diesem Wort fällt aber k überall gern aus. Um nicht 
die Romanischen Bildungen aus facere und ähnliche Beispiele des elidierten 
zwischen Vocalen stehenden c, wie ümbr« deitu *=* dicüo, Jon. rerlf^opg 
c= nrkrjxwg, Voeuil » oculus zu erwähnen, die sich sämmtlich aus der 
Verwandtschaft von k und h erklären, haben wir Gr. noidta, Umbr. feia 
(statt faia) neben fa^ia ^ fdcutt, feitu, fetu ^ facilo. Fiel nun k 
weg, so entstand aus -fa-ens eben so fans, wie im Präs. aus aina-es 
amas; das e der Reduplication ging aber wohl deshalb in u über, weil f 
vorher und nachher die Gesellschaft dieses Vocab liebt und nun dem rasch 
abbrechenden Worte in der ersten Sylbe mehr Halt zu geben war. — 
Wo keine Reduplication eintritt, wird der Stanmivocal, wie aus der Ana- 
logie des Lat sicher zu schliessen ist, nur lang gemadit oder «^ was nach 
Osk. Lautlehre dasselbe sagen will — verdoppelt; denn es gibt im Osk. 
kein Perfectum, in welchem der Vocal in einen andern überginge: küm- 
bened, emens, ^dicust^ (von di'cum vgl. 'zicolo^ mit dünj, so dass 
^deicans* nur Lat Schreibweise für das vom kurze dikans und die 
Lat Unterscheidung von dlcere, cRoare dem Osk. wohl unbekannt war) 
^füst,' ^hipust,' (von 'hiped' = Insi), 'peremust,' ^ürust,' kHuttt: 
und öpsed, wenn gleich hier schon durch Position Länge eintrat. Durch 
die sirenge Consequenz in der Anwendung dieser Grundsätze entdeckt 
uns nun das Oskische die Natur des starken Präteritum überhaupt Der 
Perfectbegriff sollte hier dadurch ausgedrückt werden, dass der Stamm 
des Präsens mittels Dualisierung seiner selbst d. h. durch Verdoppelung 
entweder seines anlautenden Consonanten mit einem Vocal als blossem 
Träger desselben, oder seines Hauptvocals zu einem Präsens oder unbe^ 
stimmten Tempus der als schon vorhanden und vollendet gesetzten Hand- 
lung gemacht würde. Ursprünglich sagte man daher ohne Zweifel zwei- 
sylbig z. B. 'hi-ipust,' Mi-icust' wie *di-dest' u. s. w,, wie denn 
auch in reiküf (nicht diphthongisch rciküf) eigentlich re-e-küf von 
Tekuxa=^ regere, und eben so in dru-eimüm, letzteres statt -e-emüm 
das zweite e nur in i umgelaut^ ist, und jetzt das neue Beispiel u-np- 
sens geradezu unsere Ansicht bestätigt £ben so im Umbr. in dem Futä. 
pur-tiius vom Stamm pur-ti- (statt pur-tu-, pur-tuv-). Die Länge 
des Perfectvocals war nur eine Folge dieser vocalischen Reduplication und 
man sollte statt starkes Präteritiun, was kein ganz bezeichnender Aus- 
druck ist, lieber redupliciei'tes Präteritum sagen mit der Unterabtheilung 
in vocalische und consonantische Reduplication. Diese Unterabtheilung 
scheint mir aber aucli eine ursprüngliche und die gewöhnliche Erklärung 
des langen Vocats im Lat. Perf. aus Contraction einer ursprünglich con- 
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qoBantifiohen Beduplication unmöglich. Das Richtigere sogleich. Folge- 
rungen aus jener Natur dieser Bildungsweise sind: 1. Sie kann nicht 
bei mehrsylbigen noch auch bei a oder sonstigen vocalischen Stämmen 
eintreten , weil bei beiden das Hauptgewicht zu sehr nach hinten hin fällt, 
als dass in der Beduplication des anlautenden Consonanten oder des ersten 
Vocals eine wirkliche Doppelsetzung des Stammes hätte erkannt werden 
können. Vielmehr ist sie auf wesentlich einsylbige Stämme beschränkt 
Aus diesem Grunde kann ^hafiert' nicht als vocalisch redupliciertes Per- 
fect von einem angenommenen Stamme hafi- aufgefiasst werden, wogegen 
aber auch schon spricht, dass i weder im Lat cap-ere noch im Umbr. 
hah-tu mit zmn Stanune gehört. Wir werden dieses Präteritum nachher 
erklären. 2. Die consonantische Beduplication kann nicht mit der voca- 
lischen gehäuft werden (wie in der s. g. Attischen Beduplication geschieht) 
und die erstere lässt daher den Stammvocal kurz; denn nicht nur wäre 
diese Häufung unnütz, sondei*n sie würde auch als eigentliche Triplication 
einen fremden BegrüF in das Präteritiun bringen. Diese Grundsätze werden 
mjn zwar nicht in allen verwandten Sprachen streng beobachtet worden 
sein. Im Oskischen dürfen wir hoffen, sie auch nach Entdeckung neuer 
umfänglicherer Sprachmonumente, als wir jetzt besitzen, vollständig be- 
währt zu finden. Einstweilen wird es nicht uninteressant sein die starke 
Perfectbildung der andei*n Italischen Sprachen insbesondere der Latei- 
nischen mit der Oskischen nach unserer Auflassung zu vergleichen. Die 
letztere wird dadurch wesentlich bestätigt werden, insofern sie alle Er- 
scheinungen weit leichter erklärt als nach den bisherigen Annahmen, 
w^en dei'en wir auf die übrigens sorgfaltige Darstellung von Curtius Bil- 
dung der Tempora u. s. w. S. 209 flg. 340 flg. verweisen. 

Eigenthümlich scheint dem Lat. bei sonstiger ziemlich genauer Ueber^ 
einstimmung , dass die consonantische und vocalische Beduplication , obgleich 
sie regelmässig den Stamm auch unverändert lässt, doch auch in Folge 
des auf die neu erzeugte vordere Sylbe fallenden Accents die Stammsylbe 
beeinträchtigen kann, theils im Consonanten, theils im Vocal, wodurch 
zugleich die Möglichkeit gegeben ist, besonders in Zusammensetzungen, 
wo eine andere Vorsylbe den Accent übernimmt, die Beduplication über- 
haupt wegzulassen, weil die Stammsylbe selbst schon perfectisch charak- 
terisiert war (z. B. ex-pulü, ttdü). Durch die consonantische Beduplication 
wird neben der Begel, die nur bei langen (durch Position oder von Natur 
langen) Stämmen, wie in pe-pendi, te-tendi^ po-posci, to-tondi^ oU'C^trri, 
pe-pedi, ihr Becht behält, L der consonantische Theil des Stammes beein- 
trächtigt theils im Anlaut z. B. in spo-pondl statt spo-spondi, sd-ddi, 
statt sci'Scidi, theils im Inlaut z. B. pe-puli (von pdio), pe-pigi (von 
pango)^ sci-cidi (von $cindo), di-dici (von disco); 2. der vocalische z. B, 
das a in ce-cini, ce-cidi, pe-perci, ft-fdli, das o in te-tuli^ (von toUo), 
das e in te-tini (von teneo), pe-pvli^ ae in cae-cidL Die vocalische 
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Rcdiiplication lässt regelmässig den Stamm auch miverändert^ wenn er 
lang ist, sei es durch Position, wie in Icmhi (also statt la-arnbi), mandi, 
pandi, paaüif saUi, scandi^ (acjcendi, (dejfendi, (prejhendi, sterti, t^eUi, 
verri, verti, oder von Natur: coepi^ cudi, ici, stridi, visi. Sie kann ihn 
aber auch beeinträchtigen, im Granzen nach denselben Gesetzen, wie die 
consonantische , 1. im Consonanten, z. B. rupi (also aus ru-ufmjpi, -wie 
in p€'pi(njgi, (comjpeffi (aus pci-efnjgi), liqtd (aus li-ifnjqm). 2. Was 
den Vocal des Stammes betrifii, so bleibt die Regel der blossen Verdop- 
pelung oder Verlängerung bei den übrigen Vocalen ausser dem schweren 
a, nicht blos im Anlaut: ödi (also aus o-odi), emiy edi (und bei natürlich 
langem Stamme: ici), sondern auch im Inlaut: fugi (&us fwugijy fiicU, 
riidi, mpi^ fodi, vidi, viel, Uqui, clepi, legi, aedi, venu Aber auch 
Stämme mit a sind anfangs der Regel getreu geblieben. Die spätere 
Sprache hat sicher nur noch scdbi von scdbo. Eben dahin gehören ab«* 
aus älterer. Zeit die Fut. 2. cänerit (Fest. v. Rumentum p. 270. M. aus 
den Auguralbüchern: si interim avis canerit) 'äxo (aus a- ag(e)8o) j faoto 
(aus /a-ocfc^ao), rapait (&U8 ra-apfejnt) , taxis (aus ta-agfejsis): wo über- 
all die spätere Sprache andere Bildungen (zmn Theil mit consonantischer 
Reduplication wie cecinerit, tetigerit, oder mit Zusammensetzung : raptierü) 
vorgezogen hat. Dagegen wurden in späterer Zeit die Stämme mh a 
durch die vocalische Reduplication zu e vermindert und so ward aua a-egi 
egi, aus ca-epi cepi, aus fa-eci feci, aus fra-egi fregi, aus ta-eci teci, 
aus (comjpa-egi (comjpegi — ganz so wie aus dem Conj. porta-et porteL 
Zur Bestätigung führen wir caedo aus cado, sido aus sedeo an. Die Re- 
duplication dient nehmlich im Lat. auch für das Präsens dazu, um die 
Handlmig als Ursach ihrer selbst erscheinen zu lassen (s. g. causative 
Verba) und auch hier finden wir eben sowohl vocalische als consonantische 
Reduplication. Wie si-sto von sto heisst ich mache stehen (stelle), gi-gno 
von JTENSl ich mache griasci, erzeuge u. s. w., so ca-edo, caedo, von 
cado ich mache fallen (ganz wie unser fällen sich zu fallen verhält), 
se-ido zusammengezogen sido, von sedeo ich mache (mich) sitzen, viel- 
leicht auch fi'ido, fido von fi(n)do (vgl. fides) ich mache das Spalten, 
Zerbrechen (der stiptda bei Privatcontracten Isidor. Orig. 5, 24. §. 30., 
des Schweins bei foedera) vertraue, und noch manches andere Verbum 
mit langem Stamme. Dass jedoch die vocalische Reduplication auch wohl 
den aus dem Stamm entnommenen und vorgesetzten Vocal geschwächt 
habe, lässt sich aus der Analogie der consonantischen schliessen, in wei- 
cher der den verdoppelten (vorgesetzten) Consonanten begleitende Vocal 
nie lang, nie a, und oft schwächer als der des Stammes ist (z. B. pepedi, 
fefelli, eecurn)j und wird durch coepio bestätigt, welches offenbar audi 
ein vocalisch redupliciertes Causativum aus capto ist und also statt oa-epio 
steht (ich begründe das Fassen d. i. ich fange an), so dass das Perf. coepi 
eben so ohne neue RedupUcation blieb, wie bibi von bibo. Aehnlich wie 
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CO -epi zu caqd, cepi, mochte sich auch foedvs zu fido verhalten. So 
könnte man denn feei auch geradezu aus fe-eci statt fa-ed erklären. 
Uebrigens muss die Verminderung des Stammvocals a verhältnissmUssig 
auch schon ziemlich früh eingetreten sein; dieses zeigen die Formen ctc- 
cep90y occepso, effexis, welche entstanden, als man noch s statt r zwischen 
zwei Vocalen aussprach. — Zweifeln kann man, ob auch die Perfecte der 
in u schliessenden Stämme zur vocalischen Verdoppelung oder zu der Bil- 
dung durch angesetztes v zu ziehen seien. Für (icui aus dem zweisyl- 
bigen Stamm acu ist wohl jedenfalls das letztere anzunehmen, so dass 
aus cLCU'vi acut vmrde, wie aus atidi-vi audvL Für die einsylbigen ist 
aber Verdoppelimg anzunehmen, da man ursprünglich nüi, e-rüi u. s. w. 
sagte (Priscian. IX. 2, 12. p. 480.). Später wurde dieses u vor dem Vocal, 
wie sonst in vielen Fällen corripiert, wenn man die Länge nicht durch 
ein dazwischengeschebenes Digamma schützte, wie.ili plu-v-i, fu-v-i. 
Ein ähnlicher Zweifel kann bei den Stämmen auf v(e) eintreten, ob z. B. 
cavi aus ca-avi oder aus cav-vi entstanden sei; doch scheint das erstere 
natürlicher und richtiger, da wir z. B. neben fervi (&\ia fe-ervi) als be- 
sondere Form ferbid (aus ferv-m) haben. 

Das Umbrische scheint in der vocalischen Reduplication die Regel 
festgehalten zu haben, fäcust, prokänurent, benuso, pru-slcu- 
rent (= prodiocerint, aber verwandt mit insece) und das schon angeführte 
purtiius(t) zeigen. Nur vurtus(t), ku-vurtus(t), später co-vortust, 
co-vortuso im Verhältniss zu dem Stamme vert (im Imper. ku-vertu, 
später co-vertu) lassen eine Assimilierung des aus e reduplicierten Vo- 
cals an das vorangehende v erkennen, so dass aus ku-vu-ertus ku- 
vurtus wurde. Und dass das Osk., wo der Stamm vers- lautete (ver- 
sarinu) damit ähnlich verfahren sei, zeigt das auch als Oskisch angeführte 
vorsus (daneben jedoch auch in Campanien versics und vgl. F^QooQei), Wie 
aber auch der consonantische Bestandtheil des Stammes durch die voca- 
üsche Reduplication eleviert wurde, zeigt besonders merkwürdig das Fut 2. 
a-pelus(t) vom Stamm am-pend (im Imper. ampentu statt ampen- 
ditu) und en-telus(t) vom Stamme en-tend (im Imper. ententu statt 
entenditu). Der in der Verdoppelung a-pe-endust auf das erste e 
fallende Accent verursachte nicht blos den Ausfall des n wie im Lat. 
liqui, sondern auch den Uebergang von d in das leichtere 1. 

Bestätigen nun die Italischen Dialekte unsere Auffassung des Osk. starken 
Perfects, so wird sich dagegen auch aus dem Standpunct der weiter ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft nichts einwenden lassen. Wenigstens kann 
sich die gewöhnliche Ansicht nicht auf das ahd. hiaz im Verhältniss zum 
Goth. haihait stützen. Ist jenes wirklich aus diesem hervorgegangen, so 
liegt hier ein h im Mittel, welches wohl eine solche Zusammenziehung 
gestattete. Nicht so bei schwereren Vocalen. Anderwärts wird aber zu 
prüfen sein, ob nicht auch eine vocalische Verdoppelung vorliegt. 
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Die schwache Conjugation — welche nun nach dem Obigen für die 
a und sonstigen wirklich vocalischen Stämme so wie auch für die mehr- 
sylbigen andern, falls es solche gab, nothwendig eintreten musste — bildet 
das Präteritum im Osk. durch einen Ansatz, der entweder t- oder f- ist- 
Beispiele der ersteren Art sind: prüfa-tted, prüfa-ttens, Meiva- 
tuns,' pukka-^id, teremna-ttens, triburaka-ttins, tribaraka- 
ttuset, ^ange-tuzet,' sakra-iuse^, Volsk. sistia-tiens, Pic, Uri- 
ons. Zur andern gehören aamana-ffed, aikda-fed, A^oxa-^f^x; pa- 
raki//ed ist zweifelhaft, da das Wort auch paraki-^^ed geheissea 
haben kann. Was die erstere Art betrifft, so hat schon J. Grimm (D. 
Gramm. I, 839. 845. 1040 flg. 1057 flg. vgl. Th. Jacobi ßeitr. zur D. 
Gramm. S. 53.) bei Gelegenheit der Deutschen Bildung des Präteritum 
dui'ch Hinzufiigung der Lingualis d oder t die Vcrmuthung au%estellt, 
dass sie auf Ansatz eines Hülfe verbums (wie er glaubt, thun) an d^i 
Verbalstamm beruhen möge, eben so wie das in andern Sprachen den- 
selben Dienst leistende s auf das Scr. asam ziurückzuführen seL Nach 
einer Mittheilung des Herrn Dr. Albrecht Weber findet der Haupttheil 
dieser Vcrmuthung schon im Zend seine Bestätigung, welches ebenfalls 
eine periphrastische Bildung des Präteritum mittelst hinzugefugten Ver- 
bums dhä kennt; nur wird dieses nicht mit dem Hauptwort verschmolzen, 
sondern behält neben jenem seine Selbständigkeit Vgl. Schlegel in Bur- 
nouf Comm. sur le Ya^na Anh. p. CLXIT. Pott etym. Forsch. S. 187. 
Jetzt erhalten wir eine zweite Bestätigung durch das Osk. und sie ist um 
so interessanter, als sie durch das öftere G^trenntschreiben des Worts 
(CA. 39. 42. tribarakat. tuset, 48. tribarakat.tins, Nro.XXVIII, 
3. 8akra:iusei und nur vom Graveur falsch, wie oft anderwärts, abge- 
theilt T. B. 20. 'anget.uzet' statt ^ange.tuzet') und die gleichzeitige 
(von dem im Infinitiv zum a Stamm hinzutretenden v herrührende) Ver- 
doppelung des t beides, den Ui*sprung des Zusatzes aus einem selbstän- 
digen Verbum und dessen Verwachsen mit dem Stamme des Hauptworts 
vor Augen stellt Ucbrigens steht dieses Hülfswort im Osk. zur Bezeich- 
nung des Perfectum offenbar im Präsens (so Indic. sg. ted in priifat- 
ted, pl. tuns in deiva-tuns, Conj. sg. tid in pukka-tid, pl. tins in 
tribarakat-tins) und zur Bezeichnung des Fut 2. in Futuriun 1. (so 
tribarakat-tuset, sakra-iusei, 'ange-tuzet'). Eben so vielleicht 
im Etruskischen , wo hareu tuse (volnet-ä ,^) auf dem Monum. Perus. 24. 
ganz wie ein Fut. 2. aussieht. Vgl. auch das Iranische nach Haug (Grött. 
G. A. 1853. S. 19G7.), z. B. gub = sagen, guft = er sagte, gufte =■ 
gesagt, und überhaupt Bopp vgl. Gramm. S. 884. Bei diesem Affix muss 
aL^o das Perfectische schon in der Bedeutung des Hülfisworts liegen. Da 
nun das Fut. 1. tuzet auf einen Stamm tu- oder te- (wie du- oder de- 
s= dare) zurückweist, so scheint &f7p (Scr. d^a), welches Wort wir auch 
in Nol. Ven-teis kennen gelernt haben, der Ursprung dieses Osk. Hülfis- 
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Worts; denn in dem Begriff Setzen, i^umlich Machen oder Denken einer 
Handlung liegt schon an sich eine Aufhebung ihrer zeitlichen Fortbewe- 
gung, das Verhältniss zu ihr als einer vergangenen. Daraus erklärt sich 
auch das & im Picent Präteritum uri-'ö^ns, aüra-'d^üm, womit zu ver- 
gleichen ist n6vf]'&€ (= fecit) in der Corcyräischen Inschrift (Archäol. 
Zeitung 1846. St. 48.): 

IjQa^ifitvfjg favTM y{uiag) and nccTQidog ivd'dv 
aiv dccfiü^ Tode (räfia xatFtyvtjroio novti-d'e, 

welche Form eben so dem Aor. Pass. in 'Otjv entspricht, wie im Osk. das 
active -ted dem Pass. -tus est, unser „er machte** dem „gemacht** Die 
Umbrer und Römer kennen diese Formation im Act. gar nicht; das Lat 
Präteritum durch s, welches deren Stelle vertritt {sum-si, dic-d, irac-si 
u. s. w.) kommt, wie es scheint, von sefs-in-e) = getrennt, ab, welches 
auch Verba bildete, mit Einsatz von in s-m-ere = lassen, ablassen (doch 
weicht der Einsatz vrieder im Prät. Situs =■ gelegen), mit Reduplication 
ümbr. se-som, se-rsom, Lat. se-dere = sitzen, sich zur Ruhe begeben 
von einer Bewegung: ein Begriff, der die Vergangenheit eben so mehr 
aus dem eigenthümlichen Gesichtspunct der Zeit, wie das Osk. t- mehr 
handgreiflich aus dem des Raums bezeichnete. Die gewöhnliche Erklä- 
rung von si, angeblichem Perf. von esse ist schon deshalb unzulässig, weil 
esse kein Perf. macht und seiner Natur nach nicht machen kann. Von 
ganz anderer Beschaffenheit dürfte dagegen die ümbr. Bildung -si, -sus, 
-siust bei vorangehendem selten weggelassenem n sein, da s nicht eigent- 
licher Sibilant sondern mehr ein Gaumenlaut = x, 9 ist. So machten die 
Umbrer von purdu-om, purdov-om, purdiom, ausser dem schon 
erwähnten noch ein anderes Fut. 2. purdin-siust, purtin-sus. 
Eben so von combifia[n]om = conspicere (nehmlich von com und 
Scr. budh, erkennen, mit ümlautung von dh zu f ) das Perf. com- 
bifiansi und das Fut. 2. combifiansiust. Dabei scheint an den mit 
(a)n erweitei-ten Infinit, (wie Lat d-an-ere statt da-re) ein Verbum mit 
der Bedeutung liegen, sich legen angetreten zu sein, wovon das 
Gr. in xaTiAui. eine passivische Form (ich werde gelegt, liege, vgl. 
jedoch auch das Homer, xtw, x^/oi = ich will mich legen) das Lat in 
iacio eine causative bewahrt. Dieselbe Bildung eines Fut. 2. ergibt übri- 
gens auch noch disleralinsust, worin nur s in s übergegangen ist, in 
folgender Stelle: T. Via. 7. sve muieto fust, ote pisi arsir an7 
dersesust, disleralinsust = si rrmgitum fuerü, (mt quis alius inter- 
sederit, inutde fuerit: disleralin- mit (i)n erweiterter Stamm statt dis- 
lerali- eines intransitiven Verbum von dis- (wie in diffisus dies) und 
IriQOidrig y kri(}(adm = nugatorius, nugari. Offenbar ist diese Umbrische 
Perfectbildung im Wesentlichen identisch mit der Griech. für das Perf. 1. 
in X« oder ha z. B. n((plXri'%u, rerun-kaj jn^iß-ha, yiyqatft-'ha y ni- 

24 
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nXix-Jux, Xikfy-ha, Tttsv^-ha. •) Nur scheint das ümbrisclie sie aus schvrer 
zu errathenden Gründen auf die in n ausgehenden oder zu diesem Zweck 
selbst erst so erweiterten S^mme beschränkt und das Verbum xeca als 
solches festgehalten zu haben. 

Ob das Oskische den Grebrauch des s für das Präteritum auch ge- 
kannt habe, muss dahin gestellt bleiben. Man möchte es aus re^aoQi, 
versarinu, voraus vermuthen. Wir wissen aber nicht, ob die Wurzel 
davon auch im Osk. vert- gelautet hat. Das Wort kommt offenbar vom 
Stamme des Griech. na^av, durchhin, jenseits, wovon auch m^arog der 
Jenseitige. So wie nun die Römer verfajtere^ jenseitig machen , umkehren, 
bildeten, eben so gut liess sich nach Art der Griech. Verbalendung in i« 
auch ein ver(a)8um im Osk. denken, das ein Perf. vevers- machte. 
Dagegen spricht vrider ein Osk. Perf. mit s üittiuf, wo das doppelte 
t ein Perfect in einem Falle zu erkennen gibt, wo die Römer es mit $ 
statt t bildeten (uti, usus sum, usio). 

Der andere Präteritum bildende Buchstabe f entspricht dem Lat. v 
(ama-vi, ambi-vi, doc-ui) während das Umbr. auch f gewählt hat (pi- 
ha-fi == piavi, ambrefurent = ambiverint). Es kommt bisher nur bei 
vocalischen Stämmen imd solchen consonantischen , die auf eine Labialis, 
namentlich f, auslauten, vor, war aber auf die letzteren wahrscheinlich 
nicht beschränkt. Zu den ersteren gehört z. B. aikda-fed, X^na-tp^n, 
aber auch teskaat, indem hier das fe vor t mit Verdoppelung des a 
ausgestossen ist, wie im Lat. amasti statt amaoisü und im Romanischen 
z. B. il aimät aus amaviU Nicht aber gehört hieher sondern auch zur 
vocalischen Reduplication 'füst.' Das perfectische f wird im Osk. auch 
eben so wie das t in dieser Anwendung verdoppelt, wie ich glaube, weil 
das f Ä V nach Belieben einen tiefen Vocal vor sich erzeugte, der selbst 
wieder in f überging, wonach denn das an sich kurze a nur durch Po- 
sition lang wurde. Geschah dieser Uebergang nicht, so wurde a durch 
Verdrängung jenes Vocals lang. Im Lat konnte aber auch das kurze a 
dem halb vocalischen v weichen (wie ümbr. stiplom statt stipla-om) 
wodurch plic-ui neben plicä-m entstand (vgl. dde(ujvi, nwnfejui — sap- 
wif sap'ui — nocivus, noc-uus u. s. w.). Obgleich dieses den Osk. Laut- 
verhältnissen nicht zuwiderläuft, so ist es doch zweifelhaft, ob das Osk. 
eine ähnliche Anwendung davon gemacht hat. Ein deutliches Beispiel 
des Perfects in f bei einem mit einer Labialis ausgehenden Stamme ist 
prüf-fed. Doch gehört dahin ohne Zweifel auch 'pruhipust,' welches 
aus pruhipfust entstanden zu denken ist, wie im Lat prokibuerü aus 



*) Die ünvertrSglichkeit der RedupUc&tion mit einem Perf. durch Ansatz würde nur für 
die Italischen Sprachen ein Gegengrund sein. Im Gr. verstSrken z. B. zwei Nega- 
tionen, die vocalische und consonantische Reduplication können gehäuft werden z. B. 
vou Xad'' ki'hj^a d. i. A«-^-6^a, von ful^fUfitihf. u. s. w. 
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prokibverü. Die unerträgliche Consonantenfolge pf wurde durch Erweichung 
des f zu V, dann u vermieden ^ welches mit dem folgenden u des Fut 2. 
verschmolz und es lang machte, so dass also pruhipüst zu sprechen ist. 
Wahrscheinlich ist aber auch das Fut. 2. 'hafiert' aus haf-fert oder 
zunächst hab-fert also einem Perf. hab-fed, daraus haf-ied, zu 
erklären, indem auch sonst der Digammalaut in i übergeht z. B. valai> 
mom aus valavmom. Der Uebergang des stammhaften b in f wegen 
des folgenden f konnte zugleich den Uebergang des letztern in i veran- 
lassen und zur Bestätigung einer Osk. Perfectbildung in f bei diesem Ver- 
bum würde der Stadtname cap-va- dienen, wenn wir ihn richtig von 
cap-(hap-hab-)um = capere abgeleitet haben (s. zu Nro. XXVUI.). 
Dagegen lässt freilich die Umbr. und Lat Bildungsform des Präteritum 
dieses Worts — Fut 2. dort häbiirent, hier ceperint — auch im Osk. 
ein Präteritum durch vocalische Reduplication vcrmuthen*. Ich muss aber 
bekennen, von dieser Voraussetzung aus die Form ^hafiert' nicht er- 
klären zu können und bleibe daher bis auf Weiteres bei der Annahme 
der f- Formation um so mehr stehen, als der Uebelstand, dass nach der 
vocalischen Reduplication das Fut 2. von hab-um = capere, mit dem 
von hap-um ^ habere äusserlich zu ähnlich ausgefallen und wenn man 
dort auch p statt b setzte, nur durch die v6rschiedene Quantität im 
Sprechen (dort hapäs(e)t, hier häp5s(e)t) zu unterscheiden gewesen 
wäre, es erklärt, weshalb die Osker beim ersteren Wort ebenfalb die 
f- Formation in der gedachten Art anzuwenden veranlasst werden konnten. 
Hinsichtlich seines Ursprungs hat man dieses perfectische v oder f 
auf fuo zurückfuhren wollen. Dabei ist aber weder abzusehen, warum 
das u ausgefaUen sein soUte, noch wie dieses Wort seinem Sinne nach 
(„werden** oder auch „sein**) zur Bezeichnung des Präteritum dienen könne.*) 
Richtiger wird man einen Zusammenhang mit dem privativen ve- ^ von, 
weg, z. B. in vecors, vesanus und vielleicht auch mit einem archaistischen 
Vcrbum 0ESi, welches als 0ENSI, 0^SI in der transitiven Bedeutung 
von tödten, noch Formen bildet, annehmen, so dass diesem Perfectum 
der Gedanke des Verhältnisses zur Handlung als einer von der Person, 
vom Leben losen, fertigen, mithin vergangenen zu Grunde liegt Daher 
wird auch das b des Lat Imperfects mit diesem v identisch und wohl 
auch Oskisch gewesen sein, wogegen die Lateiner das Plusquamperf. mit 
Hülfe des Lnperf. von esse gebildet haben und auch bilden konnten, da 
im Perf. immer schon eine Zuständlichkeit liegt, die eine Verbindung mit 



*) Nimmt man das Perf. fui als Bildungsmittel fQr andere Perfecte an, so f^agt sieh na- 
türlich, wie denn ftd selbst Perfect geworden sei, welches mit plui, nui, rui n. s. w. 
offenbar auf ganz gleicher Stufe steht. Was aber poUxd anlangt, ^as Bopp vgl. 
Gramm. 805. geltend macht , so ist dieses nicht , wie Präs. und Imperf Ind., von potesse, 
sondern von poste d. i. pote^se eben so gebildet, wie rapui von rapesc Mit andern 
Worten, pote^ war nach dem Sprachgebrauch auch Verbalstamm. 

24* 
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dem Verbum substant einzugehen fähig ist Das beliebte fu- ist als Ur- 
sprung des Imperf. noch unbegreiflicher als für das Perf. 

Unter den vier Perfectformen, welche wir gefunden haben ^ der starken 
mit den beiden Unterformen der consonantischen und vocalischen Redu- 
plication und der schwachen mit t oder f , kann man insofern etwas Har- 
monisches finden ; als die starke consonan tische mit der schwachen t-^ die 
vocalische mit der vocalisierenden f-Form etwas Correspondentes hat. 
Auch wird die schwache meist nur eingetreten sein, wo die starke aus den 
angeführten Gründen unzulässig war. Worauf beruhte aber die Wahl 
bald des t bald des f ? Schwerlich blos auf phonischen Gründen. Denn 
warum z, B. tribaraka-tted und hoxa-ipHTf Der Grund muss also in 
der verschiedenen Bedeutung des t und f gelegen haben. Wenn nun in 
der t-Form die Setzung der Handlung als etwas objectiv Bäumlichen, in 
der f -Form aber das zeitliche und subjective Moment des Losseins von ihr 
liegt, so vnid der Sprachgeist die erstere für solche Verba gewählt haben, 
bei denen er nach ihrer Bedeutung von der als vollendet gesetzten Hand- 
lung den Eindruck eines räumlich geschaffenen Werks hatte, wogegen, 
wenn das Wort mehr eine blos zeitlich ohne räumliche Spur vorüber- 
gehende Handlung bedeutete, f eintrat. Dieses trifft auch zu z. B. bei 
tribarakattuset, teremnattens, pukkatid, sistiatiens, uri^ns 
und andererseits bei kluf eftj, Xtoxaq)HT, prüff ed, teskaat, ^pruhipust,' 
Wenn aber doch aikdafed steht, wo man nach jener Regel das t, und 
^deivatuns,' prüfattens, wo man das f erwarten sollte, so war diese 
Abweichung wohl durch phonische Gründe veranlasst Dort wollte man das 
Folgen des t auf d, hier das Folgen des f auf v, f vermeiden. Nach jener 
Regel müssen wir aber paraki//ed, nicht paraki^^ed annehmen. 

4. Futurum 1. 2. Das Fut 1. bilden die Osker ursprünglich mit z, 
welches mit einem folgenden oft aber auch elidierten i an den Stamm 
antritt: 'censa-z-et,' '-tu-z-et' Doch wurde dfu'aus, wie beim Pro- 
nominal, gewöhnlich s: *deiva-s-t,' ^here-s-t', fu-s-id, 'fu-s-t,' 
paten-8-ins, oder r, letzteres vielleicht nur, wenn der Stamm mit r 
schloss, wo dieses das folgende s sich assimilierte: fer-r-ins; das Manie 
er-re (vgl. Umbrisch er-om = esse) gehört jedoch nicht hieher. *) 
Hinter einem consonantischen Stamme leitet je nach Beschaffenheit dem- 
selben auch ein Bindevocal zu s über und dieser wird stets e gewesen sein: 
*pertem-es-t' Das ümbrische hat im Wesentlichen dieselbe zugleich 



*) Auch nicht das Lat Formelwort parret (in si paerbt, spater in das Pias, paret 
geändert). Nach dem Zusammenhange der Klagformeln konnte es Fat. 1. sein und so 
erklärt es auch Fest. s. ▼. si^nificai apparebit Schon MQller bemerkt richtig, Festos 
scheine es fQr ein Fut. 3. Gonjug. gehalten zu haben und diese Ansicht war anch 
richtig. Denn dass man in älterer Zeit das Wort nach dieser Gonjug. beugte, zeigt 
die Lat. Rückseite der B&ntina v. S. ssi ita pariat condvmnari. Denmach stand 
parret ffir pariet, eben so wie das Maruc. erre für erie. 
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Scr. und Griechische Bildungsweise des Fut. 1., nur dass das Formativ 
dort regehnässig es (selten er) lautet, yrovon das e nur nach einem 
a Stamme ausgestossen yrird und vor welchem ein sehliessendes e des 
Stammes in i übergeht z. B. habi-est, heri-est; auch wird mitunter 
noch ein zu dem s überleitendes i an den Stamm gehängt: purtuv-i-esy 
fu-i-est, tete-i-es. Daraus darf man also nicht schJiessen, dass das 
Fut. im Umbi\ und Osk. durch die Wurzel t-re gebildet werde (so Kirch- 
hoflf und Aufrecht Umbr. Spr. I. S. 144.). Beide Sprachen dienen viel- 
mehr zur Bestätigung und Läuterung der von Bopp vgl. Gramm» S. 796 flg. 
und Gurtius die Bildung der Tempora S. 308 flg. aufgestellten Ansicht, 
dass das Scr. und Griech. Fut. des Verbum subst. aus dessen Cohjunctiv 
(mit i, s. unten Nro. 6.) hervorgegangen, das der übrigen Verba mit s 
(Dorisch -acüi aus ae(a, gewöhnlich nur -ffoi) aber durch Ansatz dee Con- 
junctiv präs. des Verbmn substantivum an den Verbalstamm gebildet sei 
So entspricht das Maruc. erre trefflich dem Aeol. Ü90fiat aus lajo^ai, 
während im Lat. eaco das in j übergegangene i des Conjunctiv zu c ver- 
härtet, in der später allein übrig gebliebenen Form ero aber ausgestossen 
ist (wie auch eram offenbar er(u)am zu erkläi'cn ist), welche Ausstos- 
sung jetzt die Osk. Gestalt des Conj. präs. selbst — set statt siet — 
ganz zweifellos macht Eben damit erklärt sich aber auch, warum in den 
hül£sweise gebildeten Futuren der übrigen Verba das OsL si hat, in der 
3. Pers. pl. stets (ferrins, patensins) in der 3. sg. so, dass das i 
theils steht (fusid, *censa-zet,' worin das zweite e = i) theils weg- 
bleibt, ('herest,' *fust,' ^pertemest,' 'deivast') wie es hier ja auch 
im Conj. wegblieb. Das Umbr. hat dagegen, wie das gewöhnliche GriecL 
das i stets elidiert. Das Osk. z beweist die ursprünghche Stelle dieses 
Conson. statt s im Verbum subst., das Umbr. es die ursprüngliche Fest- 
haltung des e auch im Conjunctiv präs., obgleich die spätere Sprache 
dafür nur noch sei, sins darbietet Das Fut konnte aber auch ganz 
wohl mit dem HüMsverbum Sein gebildet werden , indem der Verbalstamm 
hier zugleich adjectivisch oder substantivisch (wir könnten auch sagen per- 
fectisch) aufgefasst vmrde. Das Griech. verstärkt zu diesem Behuf häufig 
den Verbalstamm durch vocalische Reduplication z. B. Tiuoi^ Aüaai^ qivam, 
g)&ri(FOfiai , dtj^ofiai^ , XtuffOfAai, oder durch v (= perfectischem f, v) z. B. 
nvm nwevao), nkm nXevatOy ^ita j(€va(o u. s. w. wie im Lat z. B. aus dem 
Verbalstamm reg- rex (= re-eg-s) vocalisch redupliciert ist, und wie dort 
das Fut facturiLs sum aus einer andern perfectischen Form (t) mit hinzu- 
tretendem r (urspr. s) geradezu adjectivisch gebildet vrird. Die Natur einer 
solchen Reduplication könnte gar wohl auch das Umbr. i in fui-est, 
tetei-es purtuvi-es haben, wenn man es nicht nach Art des Scr. 
tan-i-shj&mi erklären will, was mir nicht gleich zu stehen scheint 
Ob auch im Osk. eine solche Reduplication eingetreten sei, also z. B. fu- 
8id=fuusid stehe, ist nicht mehr erkennbar. 
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Das Fut Gxactam setzt im Osk. seinem Begriffe gemäss den Stamm 
des Perfects ins Futurum, auch wieder meist mit s selten mit r. Beim 
vocalisch oder consonantisch reduplicierten Perfect findet in der 3. Pers. 
sg. stets eine Elision des Bindevocals zwischen s oder r und t Statt: 
*cebn-us-t,' 'dic-us-t,' 'perem-us-t,' ^pertem-us-t,' *ur-us-t/ 
'fefac-us-t, ^did-es-t,' 'hafier-t;' desgleichen bei dem mit elidiertem 
f: ^pruhipu-s-t/ Bei dem Perfect durch t erhielt sich aber das An- 
denken an das besondere Hülfsverbum so weit, dass es auch als gewöhn- 
liches Futurum gebildet zu werden pflegte: tribaraka-tu-set, sakra- 
tu-set, ^ange-tu-zet;' denn bei diesem fand die Elision nicht nothwendig 
Statt, wie die Beispiele ^censazet,' fusid neben Meivast,' 'fust,* 
'her est' zeigen. Dass aber das iauch dann ausgeschlossen ist, beruht theils 
auf dem hier dicj Antepenultima treffenden Accent theils auf der definiten 
Natur, welche das perfectische Futurum als solches annimmt L. 112. 
pr. D. de verb. obl. (45, 1.). Auch unterscheidet es sich vom Fut 1. 
dadurch, dass der Vocal vor s, r, beim Fut 2. niemals fehlt und in der 
Regel u statt e ist (letzteres bisher nur in ['didest' und] 'hafiert'): 
auch dieses wohl wegen der grösseren Bestimmtheit des Fut 2. Wenn 
wir daher -tu-set finden, so ist daraus nicht auf ein stammhaftes u zu 
schliessen: es kam vom Fut 2., wie das e in prüfattens vom Perf. 
Das e in Mide-st' erklärt sich übrigens daraus, dass es zum Stamme 
gehörte und das u verdrängte (also eigentlich: dide-(u)8t). In 'hafi- 
er-t' steht es dagegen wirklich statt u in Folge des üeberganges von 
habf- in hafi-, indem i das ihm verwandtere e postulierte, welches 
denn wieder das zugehörige s zu dem ihm bequemeren r schwächte. In 
Midest' gehörte s nicht zu e und blieb daher. 

5. Modi. Indicativ. Die beiden Haupt -Modi, den Indicativ und 
Conjunctiv, haben wir einander gegenüber nur in der 3. Pers. sg. und pl. 
des Präsens und Perfectum. Das Osk. unterscheidet sie durch einen Vocal, 
der zur Bezeichnung des Conjunctivs vor die Personalendung tritt, wäh- 
rend der Indicativ die blosse Personalendung hat, zu der man aber auch 
das e wird rechnen müssen, welches den schliessenden Consonanten an- 
scheinend nur als Bindevocal vermittelt. In der 1. Pers. sg. war nun 
dieser Bindevocal überhaupt nicht nöthig, weil sie selbst vocalisch (im 
Piiis. u Mars, o) lautet. Die Verdrängung des Charakter -a durch dieses 
o zeigt, dass jenes eigentlich kurz war (don-o aus (2cma-o), wie dieses 
auch die Lat 3. Pers. sg. ama-t beweist: daher die anderwärts hervor- 
tretende Länge aus dem Suffix erklärt werden muss (z. B. amabam aus 
einem vor dem h entwickelten u statt amauvam, amas aus amaes u. s. w.). 
VgL den Infinitiv. In der 3. Pers. fällt der Bindevocal aus 1) im Präsens 
der a- und sicher auch der übrigen eigentlich vocalischen Stämme 'da-t,' 
faama-t u. s. w.; ja selbst auch in amfre-t von amfre-um, wo e 
mit zum Stanune gehört, welches aber nach der 3. Lat Conjug. geht 
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Im Marua opole-e hat es sich dagegen erhalten — ein Beweis, dass es 
nicht blos Bindevocal ist, sondern zur Personalendung gehört (mag diese 
d aus eiz oder t aus etos sein, vgl. m, et, Umbr. etanto u. s. w.). 
2) Selten in consonantischen Stämmen: is-t Im Lat. gehört dahin auch 
fer-t, statt dessen aber das Maruc. fer-et hat. 3) Begelmässig in der 
Hülfssylbe zur Bildung des Fut. 2., mag e zwischen r oder s und t 
stehen, weil hier der Accent auf der drittletzten Sylbe lag; z. B. ^cebnu-s-t' 
statt cebnu-s-ed, *hafi-er-t' statt hafi-er-ed. Dagegen bleibt es 
auch hier, wenn das Fut. 2. mit dem Hülfewort -tum gebildet ist: tri- 
baraka-ttuset, ^ange-tuzet,' weil sich hier eben noch die Erinne- 
rung an ein besonderes im Fut 1. stehendes Zeitwort erhalten hatte. 
4) Im Perfect blos bei de-de-d statt de-de-(e)d, wie auch im Lat., wo 
aber mehr das Stamm -e von dem Bindevocal verdrängt wird ded-it 
(ähnlich bei atit-it). — Wie die 3. Pers. sg. wurde nun sicher auch die 
2. behandelt, z. B. Präs. fak-€«, faama-«, is« (statt is-es), Perf. aik- 
d&f-es. Hinsichtlich der 3. Pers. pl. finden wir im eigentlich Oskischen 
einen bemerkenswerthen Unterschied zwischen Präsfens und Perfectum. 
Jenes hat hier u-ns, (eit-uns, -t-uns), dieses e-ns (em-ens, uups- 
ens, ovn<T'evg, auch prüfa-ttens und teremna-ttens — indem später 
die Erinnerung, dass die letzte Sylbe eigentlich ein besonderes Verbum 
im Präsens sei, verloren gegangen war), ofiFenbar um das Präs. vom Perf. 
zu unterscheiden: weshalb wir auch glauben, dass das Oskische aus dem- 
selben Grunde in der 1. Pers. sg. Perf. eben so wie das Lat ein i (mit 
Neigung zu e) statt des u des Präsens hat eintreten lassen, z. B. Präs. 
üps-u Perf. üps-i. Dieselbe Unterscheidung traf dann gewiss auch die 
1. und vielleicht selbst die 2. Pers. pl. z. B. Präs. nps-umea, üips-utes, 
Perf. ufs-emes, nps-etea. Doch behielt das Perfect natürlich das u-ns 
des Präsens , wenn es mit dem im Präsens stehenden Hülfsverbum gebildet 
war, so lange das Gefühl, dass dieses ein besonderes Hülfsverbum seij 
sich erhielt, wie in dem Meiva-tuns' der T. Bant, die eben deshalb 
älter sein muss als dieNro. XLIXa. mit ihrem prüfattens und terem- 
nattens. Unter den Sabellischen Dialekten scheint das Pic. nach dem 
Präs. ürsi-üems es ähnlich wie das Osk. gehalten zuhaben; doch haben 
wir dort keine entsprechende Perfectform, da uri-i^ns theils mit dem 
Hülfswort, welches im Präsens stehen müsste, gebildet, theils der Vocal 
zweideutig ligiert oder elidiert ist. Die Volsker haben, nach sistia- 
tiens zu urtheilen, das Osk. Verhältniss zyrischen Präsens und .Perfectum 
gerade umgekehrt Dieses ist Umbrisch. Im Umbr. hat nehmlich die 3. 
Pers. pl. im Präs. e z. B. sent = Osk. suns, im Perf. uso z. B. ben- 
uso(nt) = Osk. kebnens. Das Lat. ist gemischt; im Präs. sagen die 
Römer mit den Oskern »imt, im Perf. amaverunt und a7nav€re(nt), 

6. Modi. Conjunctiv. Dieser wird durch Einsetzimg eines i 
nach dem Vorbalstamm gebildet, worauf die gewöhnliche Indicativendung 
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folgt: sta-i-et, Pic. stai-i-es, wo das erste i noch mit zum Stamme 
gehört Gewöhnlich aber weicht der Bindevocal e (in der 3. Pers. pL pras. 
das u) des Indicativs dem i. So im Präs.: fu-i-d, 'hip-i-d,' 'pruhip- 
i-d,' -t-i-d, Meiva-i-d,' sta-i-t, *tada-i-t,' teremna-i-t, -t-i-ns; 
im Perf.: *fefac-i-d,' ketH-e&'T, Xioxatp-ei-r, ünregelmässig ist set, 
offenbar statt s-i-et, während das Maruc. s-i (oder is-i) wie das Um- 
brische, der imbekannte Sabellische Dialekt s-ei (was auch im ümbr. für 
die 2. Pers. mit Weglassung des Endconsonanten s, r^ vorkommt) das ait 
Lat S'i-et, das spätere s-i-t hat Die Osk. Form set erklärt sich aus 
dem Princip des Gegensatzes in der Betonung, der hier vor Allem Indic 
und Conj. unterschied. Denn wenn bei jenem der Ton auf die erste Sylbe 
fiel und darum ihr das charaktervollere i zu Anfang mit Ausstosstmg des 
Personalendungsvocals in der zweiten Sylbe, bewahrte — ist statt is-ed 
— so fielen hier umgekehrt durch Betonung des Schlusses die vorher- 
gehenden Vocale w^: das Lat, Sab. und ümbr. mässigten diese Schluss- 
betonung durch Beibehaltung des i mit Verdrängung des e. Man darf 
daher im Osk. nicht auch sem statt siem oder sens statt siens oder 
sins erwarten, da hier im Indic sum und (ohne Zweifel) suns gegen- 
überstanden; auch hat das vom Conj. abhängige Fut 1., wie wir oben 
sahen -sins. Uebrigens möchte man Angesichts des altem Lat siet für 9tt 
auch stai-i-es und sta-i-et für älter halten als sta-i-t, und im Allge- 
meinen ist dieses auch wohl richtig; aber ortsweise konnte die Verdrän- 
gung des Bindevocals doch auch sehr früh vorkommen (vgl. das Lat fert, 
volt)'^ stait steht auf der alten Lischrift von Agn., staiet auf dem 
Jüngern C. A. 

Man hält jetzt das i (Osk. i) des Conj. imd Griech. Optativs gewöhn- 
lich für den Stamm von i-re. Es ist jedoch überhaupt nicht klar, wie 
dadurch der Conjunctivbegriff hätte ausgedrückt werden sollen. „Ich gehe 
thim'^ könnte höchstens ein Fut bezeichnen; etwas Unbestimmtes, Poteli- 
tiales liegt darin nicht Ich halte dieses Formativ für das dativische i, 
genauer den Dat sg. des Pron. is; denn Natur und Wesen des Conj. ist, 
ein Thun, welches der Indic. schlechthin und objectiv setzt, für die Person, 
deren Vorstellung (im Opt für deren Wunsch und Begehr) zu setzen und 
gerade dieses drückt i aus, indem z. B. '„er gehe^ heisst: er geht d^n 
(Denkenden), also logisch, potential, nach einer Voraussetzung. 

Das Volsk. fasia = fadat führt auf eine andere Bildungsart des 
Conj.; denn i gehört hier zum Stamme. Oflenbar stimmten die Volskör 
mit den tlömem und ümbrem überein, welche den Conj. präs. durch a 
charakterisieren, z. B. Lat cense-am, leg -am, audi-am, Umbr. fasi-a, 
habi-a, dirs-ans. Dieses a ist aber, wie in der Präposition ahy Oy 
Thema des Fem. sg. desselben Pron. in relativer Bedeutung (= qm) und 
bezeichnet also die logische Natur des Conj. nur auf objective, wie i auf 
subjective Weise, so dass nehmlich das Thun als ein gedachtes, in wie 
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fem Stattfindendes gesetzt wird. Die Richtigkeit dieser Ansicht bestätigt 
die Behandlung der a Stämme im Umbr. mid Lat Damit nehmlich bei 
deren Conj. nicht zwei a auf einander folgten, die nur den Indic. wieder- 
gegeben hätten, setzte das Umbr. hier das voUere mit dem Vorschlag -i — 
z. B. Gen. i-er, also Abi. fem. ia — versehene Pronomen und bildete 
so z. B. von dem Stamme porta- den Conj. porta-ia(t) = portet, von 
kupifia(n)- kupifia-ia(t) = specteL Eben so bei andern vocalischen 
Stämmen z. B. fu-ia = fuat Das Lat aber behielt hier die Formation 
mit i bei, die also doch eine Verwandtschaft mit der durch a haben muss, 
und es entstand aus porta -it oder porta -et porieL Noch mehr! Auch 
für den Conj. des Imperf. hat sich das Lat des Pronomen bedient, da 
aber diakritisch des Umbr. (jedoch auch alt Lat Fest v. Necerim) vorn 
durch es- er- versteckten, übrigens auch mit Festhaltung des Osk. i, 
welches aber mit dem Anlaut der Personalendungen zu e verwuchs: 
€8-8em (aus es-ese-m) ama-ren^ (aus amafvj'ere-m) leg-erem (aus leg(ev)- 
ere-m). Beim Conj. des Perf. und Plusquamperf. kann man zweifelhaft 
sein, ob deren -m- und -twe- vom Conj. präs. und Lnperf. des Verbum 
subst, welches mit diesen Tempora eine Zusammensetzung gestattete, 
oder auch vom Pronominal er- es- abzuleiten sei. Doch spricht fik das 
Letztere, dass man ehemals dü-i-s für dü-eri-s = dederis sagte, (Fest' 
s. V.) also das eri auch im Conj. perf. durch i vertreten werden konnte. 
Die Bildung durch i als die subjective ist überhaupt die ältere. Von ihr 
haben sich im Lat. statt der durch a noch zahlreiche archaistische Bei- 
spiele erhalten, wie sim, veUm, edim, perdutm, creduim, simt (= ginatj, 
temperint (= temperant, als man noch temperere statt temperare sagte, wie 
L.EIBERI = Uherari Minuc. sent. 43.) carlnt (in Umbr. Weise aus cari-int 
statt care-int) effodint (aus effodi-int). Das Umbr. hat wenigstens noch 
sei = 918, sins = sint, und wahrscheinlich heri-ei, heris = vdis. 
Der Uebergang von der subjectiven i- zu der objectiven a-Form dürfte 
um dieselbe Zeit und aus ähnlichen Gründen geschehen sein , wie der von 
der Verbalendung 3. Conjug. zu a- Stämmen (S. 358.). 

7. Modi. Imperativ. Der schwächere für die 2. Person hat sich 
nur im Pic. erhalten: bi-e, vu-e, und ist offenbar nur die 2. Pers. sg. 
indic., aus denselben Gründen, wie der Vocativ, ihres s beraubt Der 
stärkere kommt im Osk. selbst zwar nur für die 3. Pers. vor, lautete 
aber gewiss auch wie im Lat. u. s. w. eben so für die 2. Er wird im 
Sing, durch ein an den Stamm gesetztes tud gebildet: 'ac-tud,* 'es-tud,* 
liki-tud, 'fac-tud.' Man pflegt dieses aus einer versförkten Personal- 
endung der 3. Pers. zu erklären. Dazu stinunt aber nicht theils die 
W^lassimg des s. g. Bindevocals theils, dass die 3. Pers. im Osk. eigent- 
lich d hat Vielmehr scheint dieser Lnper. so gedacht, dass das Befohlene 
als schon geschehen gesetzt wird, als sagte man: (ich will) das gethan. 
Er wird also ganz objectiv — daher auch ohne Unterschied zwischen 2. 
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und 3. Pers. — mit dem perfectischen t so ausgedrückt, dass das schlies- 
sende ablativische d nur das Ausgehen der Handlung von Jcmand^i 
also das Activum imd der Bindevocal u den Anklang an das objective 
Neutrum festhält. Das Volsk, wirft jedoch, wie das ümbr., das d ab: 
es-tu. Der Imper. eestint = existwnto kann nach dem Begriffe des 
hier vor dem perfectischen t eingeschobenen in (im) nur die 3. Pars. pL 
sein. Das i könnte hier zum Stamme gehören und u verdrängt haben vrie 
in ^dide-(u)8t,' imd wegen der ethischen Natur des Befehls gewählt 
sein: bei a-Stänmien fiel der Vocal sicher stets weg. Das Fehlen eines 
Yocals hinter t bestätigt, dass das u(d) im Sing, hauptsächlich nur Binde- 
vocal ist. Die Römer sahen sich wegen des schon zur 3. Pers. pl. India 
verwandten t genöthigt an nt noch einen Vocal anzuhängen. Aufrecht 
(Zeitschr. f. vergl. Sprachk. S. 188.) will auch eituns für 3. Pers. pl. 
Imper. nehmen, aber gegen den Sinn der Stelle, der keinen Imperativ 
zulässt, und gegen alle sprachliche Wahrscheinlichkeit, da man dann s 
und t in dieser Person des Imper. promiscue gebraucht hätte. Die 2. Pers. 
pl, werden die Osker wie die Römer mit dem nur seines s beraubten 
Formativ der 2. Pers. pl. Indic te gebildet haben, welches an den Sg. 
antrat, z. B. fac-tu-te. Das Umbr. verfährt in der Bildung des PI. über- 
haupt anders. Es bezeichnet beide Personen gleichmässig durch das plu- 
rale d. h. zweimalige Setzen des tu (das zweite Mal nur schwächer to) 
des Sg. z. B. T. VIb. 61: fututo = estote, T. VIb. fin. eno prinua- 
tur simo etuto = tum privati ima (ofiov) eurUo: mit welchem etuto 
nicht zu verwechseln ist etatu = itato. 

8. Infinitiv. Wir haben nur Beispiele von dem des Präs., der 
dem Begriff des Infinitivs gemäss mit um (vgl. die Declin.) gebildet wird; 
bei den a- Stämmen tritt beliebig ein den Hiatus abwendendes v vor: 
^ac-um,' *censa-um,' triibaraka-v-um u. s. w. Dass der Infin. 
Perf. eben so nur mit dem Stamme des Perfects gelautet habe, ist nicht 
nur an sich wahrscheinlich, sondern auch aus den Verbalsubstantiven 
fruktatiuf, üittiuf zu schliessen , denen der Infin. fruktatum, üittum 
zum Grunde liegt, wie tribarakkiuf der des Präsens. Da auch das Pia 
und Umbrische denselben Infinitiv nur mit o statt u haben, so fällt der 
ganz abweichende Lat. in ere auf. Er fügt offenbar das Pronominal 3. Pers. 
er-e (im Perf. jedoch den Infin. esse — legi'(e)sse) an den Stamm des 
Verbirai an, um ihm damit etwas Substantivisches zu geben, was man in 
dem accusativischen um ebenfalls finden kann. — Im Lat. ist der Cha- 
raktervocal der vocalischen Stämme im Infin. lang: amäre, docere, aiudire, 
aber schwerlich an sich, sondern weil er von dem antretenden ere den 
ei*sten Vocal verdrängt Dass er im Osk. kurz sei, zeigen die Auswer- 
fung des a in dem Verbalsubst. tribarakkiuf (aus tribaraka-) und 
das doppelte n in dckmanniüis. Auch im Umbr. ergibt sich die 
Kürze selbst des a in der 1. Conjug. daraus, dass es im Infin. durch 
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om ganz verdrängt wird, wie in aseriom, stiplom u. s. w. vgl, oben 
zur 1. Pers, sg. 

9. Supinum. Das einzige Osk. Beispiel aragetud ist wolil zwei- 
felhaft, weil es auch Abi. des Substantivs aragetüs sein könnte, aber 
doch nach dem Zusammenhange wahrscheinlich. Auch lässt das Vorhan- 
densein dieser Formation im Pic. ^ut-um, Volsk. arpati-tu, ümbri- 
schen (Aufrecht I. S. 149.) und Lat. nicht bezweifeln, dass sie auch im 
Osk. existiert habe. Ja ich glaube selbst, dass das Supinum sich nur aus 
der Osk. Sprachbildung erklärt Es ist nehmlich weiter nichts als ein 
Osk. perfectischer Infinitiv, der als Neutrum betrachtet auch eine ablati- 
vische Formation annahm , wie solche Declination durch einige Casus auch 
im Sanscrit Infin. Präs. vorkommt (Aufrecht I. S. 148.). Dieses wird 
schon dadurch bestätigt, dass das Lat. für die Verba, welche kein Per- 
fectum haben, auch kein Supiniun kennt, und dass es das Supinum stets 
mit t oder dem dessen perfectische Function im Lat. vertretenden s bildet 
Auch erklärt sich dadurch die Bedeutung des Supinum, wobei nur zu be- 
merken ist, dass das t die Objectivität der Handlung nicht blos nach 

' ilirer zeitlichen Vollendung, sondern auch überhaupt als ein räumUch ob- 
jectiv Gedachtes bezeichnet Im Osk. heisst hiemach moltas aragetud: 
durch das Multen beigetrieben haben, was dem Sinne der Stelle genau 
entspricht ; eben so auf der' T. Velit. : wenn es geschieht mit das Blut — 
aufgefangen haben , so soll es gut sein. Im Lat heisst facile factu eigent- 
lich: es ist leicht gethan, und eben so ist bei den Verbis der Bewe^ng 
z. B. ü observatum die Handlung nicht in ihrem Anfange sondern als 
Ganzes bis zu ihrer Vollendung zu verstehen. Dahingestellt muss es 
übrigens bleiben, ob das Osk. von Verbis, die das Perf. nicht mit t- 
machten, deren anderweitigen Infinitiv Perf. als Supinum gebraucht oder 
dieses stets mit tum gebildet habe. 

10. Participium. Dieses stimmt mit dem Lat überein, indem es 
mittels des an den Stamm tretenden en-t- gebildet und davon das e durch 
den a-Stamm, das t im Nom. sg. durch dessen s verdrängt wird: 'praese- 
ntid' (von 'praes-ens'), ^deic-ans.' Das t entspricht dem in t-ur. S. 334. 

Passivum. 

11. Präsens In die und Conj., Infinitiv. Das Osk. Passivmn 
scheint im Ganzen dem Lat. und Umbr. sehr ähnlich gewesen zu sein. 
So weit es nicht in Participialformen besteht, dient ihm das Suffix er zur 
Bezeichnung und zwar so, dass dieses an die entsprechenden Formen des 
Activiun angehängt wird, öfter mit Ausstossung des die vorhergehende 
Sylbe bildenden Bindevocals: Präs. India 3. Pers. sg. *vinc-t-er' (statt 
Winc-et-er'), sakara-t-er, *masio-t-er,' *parascus-t-er' (denn 
dass das zweite s mit zum Verbalstamm gehört, ist oben S. 81. gezeigt 
worden) — das t ist hier überall, wie im Act. aus d hervorgegangen. 
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Der Conj. beliauptet aber auch hier sein i: sakahi-t-er. Die 1. Pers. 
sg. Ind. wird daher vink-«^-r^ die 2. yink-s-er gelautet haben, Twie 
denn im Lat. ursprüngUch gewiss statt vinc-er-ts (also mit Umstellung 
von is und er) auch mnc-es-er gesagt worden ist, worauf noch die Form 
vinc-er-e hindeutet. Auch der Infinit, pass. wird vinc-um-er od^ 
viixc-em-er geheissen haben, wie Lat. ama-ri-er (statt ama-re- er), 
woraus anuzri wurde. Dieses er vergegenständlichte also die Person oder 
den Infin. für den Verbalbegriff und ist daher wiederum der Pronominal- 
stamm eiz- er-, nur mit Wahl des r, weil dieses zugleich die Friction, 
das Betroffen werden des Gegenstandes von der Handlung bezeichnet. 

12. Die Form des Imperativs ^censa-mur,' als solche auch 
schon von Curtius erkannt (Zeitschr. f. Alterth. 1849. S. 346.), kommt 
mit der Umbr. in mu überein, die nur das r verloren hat, z. B. pers- 
nihi-mu = precator T. Ib. 19. 20. enumek armanu (lies armamu) 
kateramu Ikuvinu = tunc amiator, lustrator (von nad^apog, xa^aipw) 
Igumnus, Das alt Lat. bildet den Imper. eben so , nur mit eingeschobenem 
in, z. B. derrnnbia-m-in-o, praefa-m-in-o. Mir scheint unsere Form 
aus einer geringen Modification des Osk. Infin. pass. (statt kensa-(u)mer 
— kensa-mur) mit Substituirung des charaktervolleren u statt e ent- 
sprungen, so dass der Sinn ist: (es wird gewollt das jener) censiert werden. 
AehnUch ist der Lat. Gebrauch des Infin. für den Indic. z. B. Hie piignare, 
nur dass hier der stillschweigend hinzutretende subjective Begriff (für mich) 
blos logisch (videtur iUe a me pugnare) in der Oskischen Anwendung 
ethisch ist. Den PI. bezeichnet das Umbr. hier wieder wie im Act durch 
Verdoppelung der Sylbe mu (mo): persni-mumo. Das Osk. hat dazu 
vielleicht wie bei der 3. Pers. pl. Ind. und Conj. das in gebraucht; 
kensam-in-ur. 

Neben dieser Form findet sich aber wenigstens im Manie auch die 
andere dem Lat. precanto-r entsprechende, welche nur an den Imperat 
act. das passivische er anhängt: ferent-er. Sie war wahrscheinlich 
auch rein Oskisch imd lautete dort nur z. B. nacii dem Imper. act. ee- 
stint, wenn davon ein Passiv denkbar wäre, eestint-er — also i statt e. 
Wie hiermit ferenter bestätigt, dass auch eestint Imperativ sei, so 
folgt andererseits, dass die 3. Pers. sg. präs. pass. sakarater und saka- 
hiter, jenes Ind., dieses Conj., nicht zugleich für Imperative sg. genom- 
men werden dürfen; denn diese müssten vom Imper. act aus gebildet 
sakara-tur, sakahe-tur lauten — wie es denn wahrscheinlich auch 
eine solche Form neben der in mur gab. 

13. Präteritum pass. Dieses — Perf., Plusquamperf. , Fut 2. — 
wird im Osk., wie im Umbr. und Lat., mittels des Particips und des 
Hülfeverbum gebildet, z. B. teremnatüst = tenmncUa est, prüfvii 
set = probata sit^ 'facus estud' =^ f actus esto; denn das Präteiitum 
passiv i geht in eine Zuständlichkeit, also in ein Eigenschaftswort des 
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Subjecte über, welches sich von andern Adjectiven nur durch seinen 
Ursprung aus einem Verbum unterscheidet Für die Bildung dieses Partie, 
tat aber das Osk. zwei Formen, eben so wie für das Perf. act.; es wird 
entweder blos -us oder -tus (resp. -vus) an den Stamm des Verbum 
angehängt Sichere Beispiele für die erste Form sind 'fac-us,' ^prae- 
fuc-us' und ^cad-eis' (Genit), für die letztere: saah-tüm, 'srif- 
tas,' ß^a-TCüfJiy teremna-tü, umbra-teis (Volsk. sta-tom) nebst 
zahlreichen Beispielen von diesem Partie, abgeleiteter Wörter. Auch 
rechnen wir i^ur letzteren Classe in der Form -vus troQOFOfi = servorum, 
weil es offenbar ursprünglich ein Partie, perf. ist von soro-iim = Umbr. 
seri-om (z. B. in seritu, aserio) Lat servare, ursprünglich seru-ere, 
nach der richtigen Ableitung des Worts bei den Alten , dass die am Leben 
erhaltenen Ejiegsgefangenen Sclaven wurden. Nach dem Gesetz der Ana- 
logie müssten dieselben Verba, welche ihr Perf. act durch Reduplication 
machen, auch im Pass. blos -us, die welche im Act t- oder f- zu Hülfe 
nehmen, -tus oder -vus haben. In der That scheinen dies auch unsere 
Beispiele zu bestätigen, 'fac-us,' 'praefuc-us, entspricht dem Perf. 
'fe-fac-id,' kad-üs hat wenigstens einen solchen Stamm, der der Regel 
nach ein redupliciertes Perf. macht Dasselbe gilt von 'tacusim,' welches, 
wie wir gesehen haben, von einem starken Perfectum herkommt (vgl. Gr. 
TAPSiy xnaymv, Lat tango, tetigi) und worin das a in Gr. rayog wenig- 
stens auch kurz vorkonunt Desgleichen von Vemisiumy wenn wir diesen 
Stadtnamen richtig von einem Perf. des Verbum venum abgeleitet haben, 
indem dessen Fut 2. im Act 'ce(c)b(e)nu8t' lautete, und von Canusium, 
vgl. Lat cano, cäni oder cecim. Dabei erklärt sich das regelmässige Weg- 
bleiben der Reduplication des Act aus der überwiegend adjectivischen Be- 
deutung des Partie, perf. pass., welche das zeitliche Moment in den Hin- 
tergrund treten Hess, und galt gewiss auch bei Verbis mit vocahscher 
Reduplication, wie z. B. aus dem Lat rdinqtio, reltqtd, reUguvs und auch 
im- Osk. aus dem adjectivbildenden -emos im Verhältniss zu emens er- 
hellt: wiewohl es im Pic, nach drueimüm und reiküf (vgl. mit rex^ 
regis) zu urtheilen , anders gewesen sein könnte. Uebrigens haben wir 
kein Osk. Beispiel eines Perf. pass. von einem Verbum mit vocalischer 
Reduplication im Perf. act. , um daran unsere Vermuthung zu erproben. 
Unter den Beispielen des Perf. pass. auf -tus findet sich wenigstens keines, 
von dem wir wüssten, dass es das Perf. act. nicht auch mit t gebildet 
hätte, wogegen wir neben teremna-ttens teremna-tü, neben *dei- 
va-tuns' das Subst 'deivatud,' neben Volsk. sistia-tiens das Perf. 
pass. statom und die Osk. Subst. statüs, anter. statai haben, welche 
ein Perf. pass. -tus beweisen. Doch scheint es gerade vom letzten Wort 
nach den Osk. Namen Stcdus, Staümua, Insteiiis zu urtheilen, ausser 
Status auch das Perf. staiüs gegeben zu haben. Dieses widerspricht 
aber der Regel nicht; denn auch abgesehen von der Reduplication gab es 
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zwei Stämme dieses Verbum, sta- mid stai- (wovon Pic. stai-ies) oder 
Umbr. stah- (wovon z. B. stahitu) und staiüs (staiiüs) kam ohne 
Zweifel von dem Stamm stai-, der ein Perf. act. sestai-ed oder sta- 
ai-ed machen konnte, Status von sta- mit dem Perf. act sta-ted her. 
Doch muss es von dem ersten Stamm, der mit verdrängtem Gaumenlaut 
staa- lautete, auch ein Per£ act. staated gegeben haben; denn darauf 
führt der Name staatiis, auch Lat Stätitts. Und eben so ist im Lat 
die verschiedene Quantität in statim, statim u. s. w. zu erklären. Anders 
Bitschl de fictil. liter. c. I. p. 10. aus Anlass der alten Gefässinschrift 
SABTVBNi poooLOM. Abcr auch hier ist e in Picentischer Weise, wie sonst 
i, nur Vertreter eines dehnenden Hauch- oder Gaumenlauts, der in dem 
Stamme sa- eben so wie in sta- theils zutrat und das ihn absorbiei*ende 
a lang machte, vrie in Satumus, theils wegbleibend es kurz liess, wie in 
satibs, und der in aeges (auch Perf. ae-vi statt seh-vi) der Göttin Seia, bei 
Macrob. Sat. 1, 16. Saia, aber auch vor dem Umlaut in sagmina (vgl. 
aämentum im Glossar) noch hervortritt und in aagium, aagiiia auf die ur- 
sprüngliche Bedeutung fforr^^y bedecken , voll, satt machen (unter Anderem 
auch das Land) hinweist. Andere Beispiele sind noch stru-o strtic-si, 
frU'Or, fruC'ttcs, frteg-es. S. auch 'nesimos' zu T. B. 4. Innerhalb 
der Verba mit schwachem Präteritum vnirde aber prüf- tu neben prüf- 
fed widersprechen. Allein eben deshalb war Lepsius Lesart prüfvü der 
Mommsenschen prüf tu vorzuziehn und wir dürfen hiemach annelmien, dass 
die Verbal- Adjective in -vus ursprünghch weiter nichts sind als Perf. 
pass. von solchen Verbis, die ein Perf. act. mit f, v bildeten. So stammt 
der Name Cluvitis sicher von einem Perfectum pass, kluvüs = xXvrog 
(in-olytus) und dem entspricht das Perf. act klufe[t]. uruvü setzt eben 
so ein Perf. act urv-fed von urv-um Lat urbare voraus, welches auch 
prüffed, wie uruvü prüfvü, ganz analog ist, nur dass von dem dop- 
pelten vv das erstere in u überging. Eben so erweist sich mm 'eisivom' 
als Perf, pass. von einem dem Grieeh. /axa>, /aooi entsprechenden Verbum 
eisi-um. Und dasselbe ist denn auch wegen c/oZ^z'ztö anzunehmen. Ferner 
weist der Name Ccdavius auf ein Perf. act kalaffed, pass. kalavüs 
von kalaum hin, woneben aber nach CalcUia zu urtheilen, auch kalat- 
ted, kalatüs bestanden haben muss. Aehnlich mit kapva- vgl. oben 
Nro. 3. 

Das Lat. hat merkwürdiger Weise neben seinen einzigen Bildungs- 
formen des Präteritum pass. in tus oder ^2^ zwar auch das Formativ 
vus bei solchen Zeitwörtern, die ein Perf. act. in vi bilden, aber so, dass 
der ursprüngliche verbale und perfectische Charakter darin untergegangen 
ist und es niu* noch als ein Verbaladjectiv erscheint z. B noceo, noc-ui, 
noC'Utis neben nocitus, sono, son-ui, sontibium (ein Adj. von aomwtis, 
wie mamcbia von mamwus und dieses von marmere = mamiari) neben 
sanitus u. s. w. Das Umbr. hält gewisser Massen die Mitte zwischen dem 



— 383 — 

Osk. und Lat Es macht das Prät. pass. regelmässig mit tus selbst in 
solchen Fällen, wo das Perf. act fi hat, wie pihaz (= pihatus) neben 
Perf. act piha-fi. Es hat aber auch wirkliche Participia perf. pass. in 
fus wie spafu fust (yon spahom). 

14. Das Osk. s. g. Partie fut auf -nnus, nur in üpsa-nnam 
erhalten, entspricht dem Lat. -ndusy dem Umbr. in -nus (z. B. pi ha- 
ner = piandi). Es ist offenbar der Stamm des Verbum zusammengesetzt 
mit dem Adjectiv bildenden inüs, wobei die Verdrängung des Vocals i 
durch den Schlussvocal des Verbum im Osk. Verdoppelung des n, im 
ümbr. Dehnung des Vocals zur Folge hatte. Nach dieser Ableitimg, 
wobei das in um eben so wie das passivische er gegenständlich zu nehmen 
ist, heisst nun üpsahnum: was die Art es zu machen hat, ein zu Ma- 
chendes. Einen Ursprung der Form aus der Lat. in -Tidus und eine Oskisch 
beispieUose Verwandelung von nd in nn anzunehmen ist kein Grund vor- 
handen. Auch ist die Lat. Form auf ganz anderem Wege entstanden. 
Sie scheint nehmlich aus dem den Römern eigenen Gerundimn hervor- 
gegangen und dieses selbst nur eine andere Art von Lifinitiv Act zu sein, 
die dem Bedürfhiss, den Lifinitiv wenigstens für die Relationen des Wo- 
von und Wodurch substantivisch zu gebrauchen und demgemäss iiexibel 
zu gestalten, ihren Ursprung verdankte. Hier wurde daher wie im Griech. 
Lifin. (Ti/7qr-««y) das unbestinmit substantivierende en(us) an den Stanmi 
gehängt und weiterhin das ablativische d(e)- beigefügt, um auch in dem 
Qu&sisubstantiv die Bedeutung der sächlichen Abhängigkeit vom Subject, 
welche im Verbum activum liegt, zu erhalten. So konnte man das Wort 
nun in die genitivische und ablat Relation setzen z. B. tus faciendi rem 
(lov jioulw Tt) , faciendo aliguid asseqtU» Indem man aber im weiteren 
Verfolg des substantivischen Charakters dieses Verbale seine genitivische 
Relation auch auf das bisher noch verbal davon regierte Object übertrug 
und so beide einander apponierte, (itLS faciendi rei) lag es nahe, die ur- 
sprünglich mehr substantivische Eigenschaft dieses Lifin. in eine adjecti- 
vische übergehen zu lassen, dabei aber — weil das -de die Abhängigkeits- 
relation des Verbum vom Subject nicht untergehen liess — doch den 
Begriff der Gegenständlichkeit des Objects für die im Verbum ausge» 
sprochene Handlung festzuhalten. Damit ging aus dem Gerundium das 
Partie, fiit pass. hervor, dessen passivische Bedeutung also jedenfalls 
nicht sowohl in seiner Form als in der adjectivischen Zulegung zu 
dem davon dem Sinne nach inmier noch activ regierten Object liegt, 
eben so wie in unserem Deutschen „zu machende Sache. *^ Bei der 
Wesentlichkeit des d in dieser Form ergibt sich ein neuer Grund, 
weshalb dieses nicht vom benachbarten n assimiliert sein kann. Dieser 
Grund würde aber auch bleiben, wenn man mit Curtius (Zeitschr. f. 
Alterth. 1845. Nro. 37.) das Lat Partie, fut pass. aus dem Präsens Act 
ableiten wollte. 
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IT. Syntaktlscbes. 

Unter dieser Rubrik können wir bei der Dürftigkeit der uns vorlie- 
genden Sprachreste nur einzelne zerstreute Bemerkungen , welche grössten- 
theils schon bei der Erklärung der Denkmäler vorgekommen sind , zusam- 
menstellen. 

Auf der mehr physisch sächlichen als ethisch persönlichen Weltan- 
schauung der Osker scheint eine gewisse Vorliebe für das Neutrum auf 
Kosten der positiven Geschlechter zu beruhen. Schon vorgekommen ist die 
Herabdrückung des Nom. der weiblichen Substantive 1 und 2 Decl. zur Form 
des Neutrum (S. 307.). Eben dahin gehört skl&hiku, das Pic. Neutrum 
kiperu zur Zusammenfassung von capri und caprae unter den mehr 
sächlichen Begriff des Ziegen viehs und das relative 'pod postac bansae 
fust' in Beziehung auf die vorangegangenen Masculine 'praetur svae 
praefucus.' Für das Neutrum selbst hatte dieselbe Anschauung zur 
Folge, dass dessen Plural, wie er schon in der Form des Nom. nicht das 
genitivische s erhielt, sondern nur als verstärktes Singular -Individuum auf- 
gefasst wurde (S. 309.), ausserdem auch noch selbst als thätig oder leidend 
gesetzt, d. h. im Verbum, nur mit dem Singular, wie im Griech. con- 
struiert wurde (zu Nro. LXXI.): wogegen der ethische Römer, wie er 
dem Plural des Neutrum mit dem lebensvollen a wenigstens feminine 
Individualität rettete , ihm auch im Verbum individuelle Vielheit zuerkannte. 

Die ursprüngliche Bedeutung des Gem'tivs bewahrt das Osk. auch in 
einigen nach dem Lat. auffällig erscheinenden Anwendungen, z. B. B. 10. 
^tadait ezum' = requirat ab üs, B. 24. 'eizazunc egmazum . . . 
ne phim pruhipid,' = üs contrcverms . . . ne eum prohibeat; aber das 
Fordern von Jemanden und das Abhalten von etwas geschieht von weg 
und gestattet daher eine Construction mit dem Gen., wie denn auch die 
Griechen sagen xmkvetv tcvog, B. 3. ^stom dat eizasc idic tangineis 
d ei cum' ist der Gen. von dem ausgelassenen eitvas abhängig. Multen 
dieses Befehls sind aber von diesem Befehle herkommende ihm zugehörige 
Multen. Auch B. 3. ('acimur).... zicolom XL. nesimom ioc egmo' 
= er werde als ein Process von vierzig Zikolen geführt, d. h. dem 40 
Zikolen zukommen, enthält eine nur umgekehrte Anwendimg des genit 
possessivus. Eine eben solche liegt vor Nro. Xu. küru püiiu bateis 
aadiieis aifineis = ich nehme mich der Heerden als von grossem 
reichem Ertrage an d. h. als solcher, die einen grossen Ertrag haben, 
was hier nur von der Zukunft und darum als Zweck verstanden wird. 

Die locative Anwendung des Dativs ist schon besprochen worden. 
In Bovianum setzte man noch in zu dem Dativ, wenn ein wirkliches 
örtliches Drinnen (hürtin = im Vorhof, im Gegensatz zu az hürtüm) 
verstanden wird, wie Agn. 12., den blossen Dativ aber für ein äusser- 
licheres Näheverhältniss Agn. 16. 44. aasai = auf dem Altar; Z. 27. ist 
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aasas ekask eestint hürtui eigentlich zu verstehen: es sollen diese 
Altäre auf dem Vorhof vorhanden sein. Eben so in Noia und Abella 
A. 46. 49. eisei terei =s auf, an diesem Lande, 57. eisai viai tere- 
menniü staiet = auf diesem Wege stehe ein Gi^nzstein, 19. müini- 
kei terei = unter dem öffentlichen Lande, dazu gehörig. Dagegen 
51. en thesavrei pukkatid = im Schatzhause verschlossen habe. Mit 
dem Abi. scheint dagegen en dieselbe unbestimmte Bedeutung zu haben, 
•wie der locative Dativ. So B. 9. 'castrid lovffruden' 13. ^castrid- 
en savci,' wo eben so wenig von einem örtlichen Drinnen (Einge- 
schlossensein) die Rede ist, wie B. 10. ^eizac egmaden' 16. ^eisucen 
ziculud' = bei, in welchem Process (25. ^exaiscen' = unter diesen 
— Gesetzen, könnte Abi. und Dat. sein); wahrscheinlich auch A. 11. en 
slaagid püd ist = welches auf dein Territorium sich befindet. Doch 
wurde der Unterschied wenigstens im Sabellischen nicht streng festge- 
halten, da iepeien und poimunien Dative enthalten, ohne dass vom 
örtlich Lmem einer Sache die Bede ist. Eben so in [«>']a;^«()6«. Den 
locativen Dativ zeigt aber auch die Lex Marucina Sab. 5, 2. 5. In 
Partikeln kommt auch, wie im Lat, der Abi. in locativem Sinne vor: 
exhad, ehtrad, _pullad, ^contrud,' schwerlich auch slaagid 
(sondern zu lesen en slaagid). Auch sind sidikinud, büvaianud, 
Uadinod,' tianud, nicht wie ^bansae,' frentrei, Madinei,' lo- 
cativ, sondern in dem gewöhnlichen ablativischen Sinne: von da herrüh- 
rend, zu nehmen. 

Ausserdem ist nur noch der Gebrauch des Dativs in Agn. 17, 18. 
46. 47. saahtüm tefürüm alttrei pütereipid akenei bemerkens- 
werth = das heilige Brandopfer mit dem einen oder andern oder beiden 
Opferthieren. Wie hier der blosse Dativ ohne Präposition seine natürliche 
Kraft äussert, so auch der Abi. Nro. YII. suvad eitiv. upsed, wo 
die Römer eher de sua muUa fecit sagen würden. 

Wie die Eömer setzen die Osker das Verbum ohne Subject im Plural, 
wenn dieses unbestimmt ist, wo wir man mit dem Sg. gebrauchen. B. 9. 
'pous tovto deivatuns tanginom' Nro. LI, 1. eituns. Auch ge- 
statten sie ein Weglassen des Subjects im Sg., wenn es sich nur aus einem 
Nebensatze ergibt B. 10. 'nep fefacid pod pis dat.' Ueber einen 
Wechsel der Person im Nachsatze s. zu Sab. 2, 3. 

Hinsichtlich der Wortstellung folgt zwar, wie im Lat, gewöhnlich das 
Adj. auf das Substantiv, sobald aber auf dem Eigenschaftswort aus irgend 
einem Grunde der Nachdruck liegt, geht es voran, z. B. müinikad 
tanginüd A. 19. 50. Ausserdem Agn. 8. 17. B. 3. 13. 14. (^maimas 
carneis') 13. 27. (^eitvas moltas') Nro. LXXIV. Sab. 5, 1. Dasselbe 
gilt von der Stellung des von einem Hauptwort regierten G^nitivs. Bei- 
spiele seiner Voranstellung: A. 8. 35. B, 3. 5. 6. N^o. XLVII, 2. 5. LXX.* 

LXXm. LXXIV, 3. Sab. 5, 8. 9. 

25 
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Das Subject steht keineswegs stets vor dem Verbum, sondern auch 
wohl hinter demselben B. 4. ^acimur ...ioc egmo' vgl. 8. Nro, LI^S. 
puf faamat mr. aadiriis. Sab. 5, 10. piois erre iovia. Ein we- 
niger wichtiger Theil des Subjects wird nachgesetzt Nro. LXXIX, 3 — 5. 
Auch macht das relative Pronomen nicht nothwendig den Anfang des 
Satzes A. 12. [en] slaagid püd ist. Nro. XLVII, 1. eitiuvam paam. 
Das Verbum schliesst überhaupt bei weitem nicht so regelmässig den Satz, 
wie im Lat So folgt z. B. das Prädicat auf ist A. 56. viü uruvü ist 
tedürü. Das Object auf das Verbum B. 9. ^deivatuns tanginom.' 
22. 'amiricatud allo famelo.' Nro. XTT, 2. küru püiiu. Nro. 
XXXIV. aragetud multas. Sab. 2, 1. ürsiüems upek^d 4. staiies 
^rikrufü. 12, 2. 3. dunom ded ca cumnios cetur. Agn. 20 — 25. 
B. 4 'svae pis pertemust . . . . sipus comonei.' Nol. 13. ^utum 
levnue. Nol. 12. epe latinae (doch umgekehrt Nol. 1. 15. 16.), Ad- 
verbien und andere Nebenbestimmungen des Verbalbegrifl& werden hinzu- 
gefügt A. 16. B. 4. 10. 11. 14. 20. 21. 22. Nro. LI, 1. LVI, 3. Sab. 
5, 3 flg. 11. Nro. 11, 1. 2. 

Während also den ethischen Römer vorzugsweise die Individuen inter^ 
essieren, welche in ein gewisses Verhältniss treten und dieses, durch das 
Verbum ausgedrückt, bei ihm zuletzt kommt, richtet sich die Aufinerk- 
keit des Oskers mehr auf den factischen Hergang, die Thätigkeit oder 
Veränderung, welche das Verbum von den Individuen aussagt 

Mehr als wenigstens in dem strengen Styl der Römischen Gesetzes- 
urkunden gestattet ist, lieben die Osker auch das Verflechten der Rede 
durch Trennung zusammengehöriger Redetheile mittels anderer Wörter. 

A. 8. senateis tanginüd suveis. B. 9. 'eizasc idic tangineis* 
21. 'pru meddixud tovtad praesentid.^ Sab. 5, 3. asignas fe- 
renter aviatas. 11, 1. 2. pis velestrom fasia esaristrom. — 

B. 6. ^stom dat Senaten« tanginüd maimas carneis pertumum' 
(wo ^dat pertumum' und ^senatei« maimas carneis' von einander 
getrennt sind). 29. 'in svae q, pis tacusim nerum fust' 30. *facus 
pocapid bansae fust.' 12. 'svae pis ionc fortis meddis.' 8. 'pis 
pocapit post, postexac comono hafiert meddis dat,^ wo das zu 
'pis' gehörige 'meddis' so gestellt ist, dass es zugleich zu 'hafiert' 
und zu 'dat' gezogen werden kann. Solche Verwebungen der Bede 
machen denn auch Attractionen möglich, wie eine solche B. 22. in ganz 
Griech. Weise vorkommt. Diese ganze Art des Satzbaus, welche sich 
beeilt, zuvörderst mu: die Hauptbegriffe dem Hörer mitzutheilen und dann 
die Nebenbestinamungen derselben mit Vernachlässigung alles logischen 
Systems gleichsam wie Nachzügler folgen lässt, zeugt einerseits von der 
Hast eines sinnlichen, die geistigen Eindrücke nicht ruhig beherrschenden 
Volks, andererseits aber, indem sie der Rede das lebhafte Ansehen eines 
von verschiedenen Farben durchwirkten Gewandes gibt, auch von Sinn 
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wenigstens für äussere Schönheit, wie denn auch die Poesie im Latei- 
nischen solche Wortstellungen Hebt 

Wie im alt Lat. sind im Osk. Ajsyndeta häufig , theils im disjunctiven 
theils im conjunctiven Sinne oder auch in beiden zugleich. Agn. 1. 2. hurt in 
keriiin 17. alttrei putereipid akenei, wo dort ^ar*wn — partim, hier 
vd den Sinn voUständig ausdrücken würde. Aehnlich Nro. LXX. aapas 
kaias palanu. Mehr conjunctiv sind die Ajsyndeta B. 28. ^pr. censtur... 
nei pis fuid' Sab. 2, 4. füres, farüm, kelfum, veilümes zu ver- 
stehen. Mitunter fehlen auch andere Partikeln. B. 15. 'neipmais pomtis/ 
25. ^mais zicolois X/ wo man auch im Lat die Partikel guam weg- 
lassen könnte. Aufiälliger erscheint die Auslassung der Conditionalpartikel 
in der Stelle B. 16. 'pruterpam medicatinom didest' Das Lat 
würde hier praeterquam si fordern; vgl. jedoch Cic. de invent 2, 20. 
ecrtra quam in rernn capitis fraeiudieium fiat: wo man nun wohl nicht 
emendieren wollen wird. Wir könnten aber auch etwa sagen : es sei denn 
(ausser), er habe ein Magistratsgeld gegeben. Das Umbr. hat die Aus- 
lassung dieser Partikel wohl nur bei dem selbst fast Partikel gewordenen 
heris (=^ velisj in der Bedeutung sioe (vollständig si vdis) und herter, 
herte (= voUis) hinter Conjunctiven. S. zu Baut 12. Umgekehrte Aus- 
lassungen eines Yerbum nach der Conditionalpartikel, das sich nach dem 
Zusammenhange ergänzt, sind zum Beispiel 'svae' (nehmlich ^heres') 
B. 23. 'pr. syae praefucus' und Sab. 5, 12. sin alinam nehmlich 
ioviam ne feret 

Dass den Oskem der Accusativ mit dem Infin. seiner Grundlage nach 
nicht fremd gewesen sei, zeigt A. 53. ehtrad mittum alttram alttrü 
ferrins. Sie scheinen aber dieser Construction keinen so weiten Spiel- 
raum gegeben zu haben, wie die Römer. Eigenthümlich subjectiv ist die 
Construction des 'dat' mit dem Nom., statt wie beim Griech. dal und 
dem Lat oportet mit dem Acc. c. inf. Denn der Osker denkt sich danach, 
dass das Subject des Handelns diese Handlung bedürfe, nöthig habe (um 
nicht Strafe zu leiden), während Griechen und Römer das Bedürfiiiss des 
Staats oder einer andern sittlichen Ordnung dem Einzelnen gegenüber 
ins Auge fassen, opolee ist jedoch, wie oportet, unpersönlich, obgleich 
die Griechen 6q>ikXM persönlich gebrauchen. 

Die subjective Auffiassungsweise des Volks (das Leben in der Vor- 
stellung) zeigt sich auch in einer oflFenbaren Vorliebe für den Conjunctiv. 
Dieser steht nicht blos, wie in andern Sprachen, bei Geboten und Ver- 
boten als milderer Ausdruck statt des Lnperativs Agn. 19. 48. A. 58. 
B. 25. 28. 29. Sab. 2, 4. 5, 10. 11. oder bei Relationen, wie man sich 
etwas vorzustellen habe Agn. 1., sondern auch bei Angabe eines Gnmdes 
für eine menschliche Handlung Nro. LXXTV. »weil er (ihnen) die Hütten 
gereim'gt habe,*^ haben sie ihm dieses Denkmal in Dankbarkeit gesetzt — 
wo also die Handlung nicht als blosses objectives Factum, sondern als 

25* 
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Motiv fiir die dankbare Gesinnung und daher als für die Vorstellung vor- 
handen aufgefasst wird. Desgleichen in relativen eine Voraussetzung und 
Beschränkung enthaltenden Sätzen bei allgemeinen Vorschrift«! z. B. 
A. 15. pai teremenniü müinikad tanginüd prüfvü sei 52. pid 
en thesavrei pukkatid, ehtrad mittum alttram alttrü tüvtu 
ferrins. B. 7. 14. (vgl. 17.) 'izic . . . comono ni hipid.' 10. *pod 
valaemom tovticom tadait ezum* — 'nep fefacid, pod pis dat' 
— ^in deivaid dolud malud.' Vgl. noch Sab. 10, 2. pid sei == 
quicquid est. 

Die Anlage zu einem complicierten Periodenbau ist dem Oskisch^i 
nicht abzustreiten. Es steht ihm dazu ausser den gewöhnlichen Mitteln 
auch das Particip (z. B. 9. 'deicans') und das Supinum (Sab. 11, 2. 
arpatitu) zu Gebot. Indem es aber die schon beim Satzbau erwähnte 
Neigung, zuvörderst nur die Hauptbegriffe auszusprechen, consequent auch 
auf den Periodenbau tiberträgt, wo denn die Nebengedanken und nähern 
Bestimmungen auch als Nachzüglersätze hinterdrein geschickt werden, 
erhalten die langem Perioden oft einen schleppenden unschönen Charakter, 
wie z. B. die in der T. Bant c. I. imd IL, auf welche man das midier for- 
mosa supeme etc. mit vollem Recht anwenden kann. Doch konnte hier- 
auf auch der Gegenstand Einfluss haben. AehnUche Perioden finden sich 
in Römischen Gesetzen (vgl* z. B. L. Rubr.-c. xx. 20 — 50.) und ander- 
wärts in der T. Bant. selbst imd im C. Ab. sind auch die langem Perioden 
weit geschmackvoller angelegt 
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Vorbemerkung. » 

Die auf den Inschriften vorkommenden Wörter sind ausser so weit 
sie auf Restitution beruhen, mit gewöhnlicher Schrift, die anderwärts her 
bekannten mit Cursivschrift gedruckt Gewöhnliche Schrift mit Häkchen 
z. B. ^carneis,' bezeichnet mit Lat Schrift geschriebene Osk. Inschriften. 
Die Wörter ohne weitere Angabe sind Oskisch und die hinzugefügte Rom. 
Ziflfer bezeichnet die Zahl der Inschrift, die Arabische die Zahl der Zeile. 
Doch vertritt für den Cippus Abeüanits A., für die Tafel von Agnone 
Agn., für die Tabula Bantina B. die Stelle der Römischen Ziffer. 

Die Wörter der Nolanischen Grefässe sind durch Nol., die der Sa- 
bellischen Inschriften durch S. von den Oskischen imterschieden , und zwar 
geht bei den letzteren Mar. auf die Marucinischen , Mars, auf die 
Marsischen, Pic. auf die Picentischen, Sab. auf die Sabinischen, Vest. 
auf die Vestinischen, Volsk. auf die Volskischen. Arols. bezieht sich 
auf den Arolsener Stein. 

Form und Flexion sind in der Regel nur durch das erklärende Lat. 
Wort, wo dieses aber Zweifel lässt, noch durch eine Nebenbemerkung 
angegeben worden. 

Unter C stehen auch die mit K, unter F auch die mit anfangenden 
Wörter. Auch folgen die mit V, U, ü und T anfangenden unter Einer 
Rubrik alphabetisch. 



A. 

a. LVI, 1. Nota des Prän. Aidtcs. — 
a VI. XXX* Münzzeichen auf Sil- 
bermünzen = argentteus, aQyvQog. 
— a Nol. A. =^ ahl (interi.) 

aadiieis XII, 4. Adj. = spissi 
(gen. sg.) 

aadirans XLVII, 1. ü^ame^Adi- 
ranus. 

aadiriis LI, 4. aadiriis LII, 4 
Name ^ Adirius, 



aamanaffed XTjTTT, 3. XLV, 2. 

XTiVlll, 4. e= manu dedicavit 
aapas LXX, 2. ^ pagi (nom. pl. 

1 DecL). 
aasai Agn. 16. 44. = in ara (dat. 

sg.). — aasas Agn. 26. = ara^e 

(nom. pl.). 
abellanam A. 55. = AbeUanam* 

— abellanüi A. 3. =^ AbdUmo, 

— abellanum A. 44. = Abd- 
lanorum. — abellanüs A. 41. 
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47. = AhdUtmia. üeber die Ab- 
leitung Verkehrtes bei Serv. ad 
Aen. 7, 740. 

a b la n a ^ Arols. 3. = mitigat, hebetcU. 

Acca mythische Volskerin. Virgil. 
Aen. 11, 820. 

(T.) Accius Pisaurenser (ümbr.) zur 
Zeit von Cic. Brut. 78. 

a k k r i oder a k u r a XXX. unvollstän- 
diges Ethnikon = Acerrarwriim. 

Accuaevs s. Vibvus. 

akenei Agn. 18. 47. = sacrißdo 
anifmaliy victimario (dat. sg. 3 DecL). 

'CtxeQtjt LXXrV, 5, vollständig spa- 
X^^i' = hreoi. 

^acimvLX^ B. 2. = agüor, 

'actud' B. 15. = <igüo. 

akudunniad LXIX. a. Stadtname 
= Acherontiä. 

*acum' B. 24. = agere. 

akun LX. = coetus, concäiabiclvm, 

akura s. akkri. 
1 \ XXXI. a. b. abgekürzter 
> Stadtname = Ateüä oder 
) Atellanorvm. 

adfnaion Arols. 5. = infirmorvm. 

a e 17 i u f Arols. 9* = semper salutaris, 

'aeteis' B. 12. 18. 26. 34. = aeüij 
spatii temporis. 

(T.J AfranivA s. Lafrenvas, 

agineiaf S. Mar. 5, 7. = {tgonia- 
lus. — agineasum das. 5, 8. 
agoniartmi. 

ahvdiuni LX. = comitialis, 

aidi- XLVI, 2. 

aifineis XU, 4. (gen. sg. 2 Decl.) 
= praventus, divitiarum, 

aikdafed X, 6. = aecUficavü, 

aidilis XLIXa., 2. 11. =' aedües. 

^aisernio' VIII. Stadtname = Ae- 
sermcu 

^aisernim' VHI. Ethnikon = Ae- 



aisos S. Mar. 5, L = perpettms 

oder perpetua, 
alafaternum LXIV. Ethnikon = 

Alfatemorum, 
Alhana (sc, platea) tricus irngtienUt- 

riua in Capua. Cic. agr. 2, 34. wohl 

von dem weissen Fabricat 
Albius Sabiner zur Zeit von Cic. ad 

Attic 13, 14. — Stativs Albius 

Oppianicua aus Larinum zur Zeit 

von Cic. pro« Clu. 4. 7. 8. 
Albics Ftmnisilaticus (?) Sab. Name 

Auct. de nomin. 
(Marius) Alfins Medix in Capua. Liv. 

23, 25. 
Alicariae meretrices appeUahantur tn 

Campania solitae ante pistrina atC- 

cariorum versari gua.estu8 graticu 

Fest. s. V. 
alies S. Mar. 6 , 1. 2. Name = Alius. 
alifa- LXTTI. Stadtname, 
alinam S. Mar. 5, 12. = cätenam, 
(M.J AUienus Peligner unter dena 

jungem Scipio Africanus. Cic. 

Tusc. 4, 22. 
^allo' B. 22. = alivd (acc. sg.). 
'all US ' B. 2. = alias (nom. sg.). 
alpus Sab. Fest. s. v. = albiLS, 
altinüm LV, 6. = piacidum, 
'altrei' B. 13. ^ alteri. — alttram 

A. 53. = alteram. — alttrei Agn. 

17. 46. = alteri. — alttrü A. 53. 

= altera (nom. sg. fem.), 
'amanafed' XXVIIa., 2. = manu 

dedicavit. 
amfret A. 33. 45. = ambü. 
amiieis LIX. Name = Ammit 

(gen. sg.). 
'amiricatud' B. 22. = ad-mer- 

cator, comparato, 
ammai Agn. 6. 23. 33. Göttin = 

Animae (dat sg.). 
amna, (?) XXVIII, 4 = omni (abL 
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f em.). — amnud A. 17. =s ornne 

(nom. neutr.). 
< amnud' B. 6. = ope, auxüio. 
^ampert' B- 12. 18. 27. 34. 3. = 

semd. 
*amprufid' B. 30. = improhe (&dy,), 
Ampys Name des Königs Ancus in 

Schol. Tzetz. ad Lycophr. 1446. 
Amaanctus, Ampsanctus (ringsum hei- 
liger) See im Hirpinerlande. Cic 

de divin. 1, 36. Serv. ad Aen. 

7, 563. 
amvianud LI, 1. LII, 1. = am- 

hivio, arribit^. 
anafriss Agn. 9. 37. Götter = Jw- 

feris (dat pl. 3 Decl.). 
an alba AjoIs. 2. = inforturua, ma- 

las res, 
'ancensto' B. 22. = incensa i. e. 

Tum censa (nom. sg. fem.). 
Anchemolics mythischer tönigssohn 

der Marrubier. Serv. ad Aen. 10, 

388. von dyx^fioXog, nahe kommend. 
Ancics Sab. Vorname, Auct de nom.; 

wohl auch von dyx^j der Nächste, 

Liebste, 
'angetuzet' B. 20, =^coegent, ad- 

egerit. 
Angitia Zaubergöttin der Marser ab 

angendts serpentibus. Serv. ad Aen. 

7, 750. Sü. 8, 500. Solin. 2. Vgl. 

Pauly Realencycl. I. S. 482. 
^angitud' B. 2. = adigito, cogüo. 
-anm- LXIV. 
(Pacuüa) Annia Capuanerin. Liv. 

39, 13. 
ant XLIXa., 3. 6. = versus , in, 
anter A. 14. 54. LI, 2. LII, 2. = 

anter. statai Agne 5. 31. Göttin 

= Interstitae (dat sg.). 
"AvzQtav KoQart^g Sabiner zu Servius 

Tullius Zeit Plut qu. R. 4. 



Arixurus, Jupiter puer in Campanien. 

Serv. ad Aen. 7 , 799. wohl von der 

Volsk. Stadt Anxur und diese — 

von der gebogenen Lage (ayxi;()a) ? 
aphinis LV, 5. = patrimorm, dir 

vitiarum, 
«imekXovpYit TjXXTX , 5» = ApoUini, 
Appivs Herdomus Sabiner. Liv. 3, 15. 

s. Attiis^ 
aragetud XXXÜT, 3. XXXIV, 2. 

adactUy adigendo. 
^aram' XXVIIa., 1. = aram. 
-arasne- LXIV. s. ftarasne-. 
arpatitu S. VolsKll, 2. = exoeptu. 
as. S. Mar. 6, 2. Nota eines Prä- 
nomen, vielleicht Asinius. 
^asc' B. 20. = cmus (gen. sg. fem.)» 
asif S. Volsk. 11, 2. = assir, san- 

guinem. 
asignas S. Mar. 5, 3. = armgnae 

(nom. pL). 
(Herius) Asinitis ein Maruciner. Liv. 

ep. 73. Vellei. 2, 16. Appian. 1, 40. 
asta corrupt, s. casta. 
Asuvius ein Larinate zur Zeit von 

Cic. pro Clu. 13. 
Atabidus Name eines verderblichen 

Windes in ApuUen. Plin. 17, 24, 

47. n. 8. Gell. 2, 22. Senec Qu. 

nat 5, 17. Nach dem Scholiasten 

zu Horat Sat 1, 5. v. 78. von 

ärtiv ßaXXeiv, 
atahus S. Volsk. 10, 1. = attagos, 

hircos. 
Atellanus s. Magms. 
ABHNA ad LXIX. b. Göttin = 

Athenae, Minervas (dat). 
atiedius S. Mars. 9, 1. Name = 

Atiedius. 
atpusnai LXVI, 5. corrupt 
atr- S. Vest8,4 defectes Ethnikon. 
atrerra LXVI, 4. corrupt 
'atrud' B. 24 = noxio, nocente. 
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-atted XTjTX, 4. s. prw/atted. 

Aüvs oder Atius Sab. Pränomen, das 
Lat. App/us, Auct. de nom. Sueton. 
Claud. 1. S. Drakenborch. adLiv. 
1 , 36. Ausser Appivs Herdonius 
(s. diesen), dem bekannten Sabiner 
Athis Clatisus oder Claudius und 
dem Volskerkönig Tvllus Auitcs 

' (Drumann Rom. Gesch. V. S. 206.) 
kommt ein.Peligner 0. Atiics zu 
Pompeius Zeit vor. Cic. ad Attic. 
8, 4 Caes. de bell. civ. 1, 18. 
Die Pränomina und Nomina Attua 
(Atius), Appius und Accfvbs (Accius) 
sind nur dialektisch verschieden 
und verhalten sich wie tavta^ay 
peturu, ketur (quatuor) oder 
wie T^> pis, quis u. s. w. Viel- 
leicht von aacti, Sttj, der Toll- 
kühne, Verderben verbreitende. 

aukil XLI, 1. Cognomen = Aucäus, 

AventintLS mons, nach Varro von den 
Sabinem nach dem Sab. Flusse 
Avens benannt. Serv. ad Aen. 7, 657. 

(P,J Aufidms Pontianus Amlterniner 
zur Zeit von Varr. de r. r. 2, 9. 
§. 6. TvXkog ldiiq)idiog nennen die 
Handschr. bei PlutarcL Coriol. 22. 
den Volskerkönig, der sonst IWZt«« 
Attius heisst (s. Attius). Vgl. die 
Stadt J.t{^c26na in Samnium. Beides 
ab avibvs ßdendo. S. Fides. 

aviatas S. Mar. 5, 4. = cupitae, 
imperatae (nom. pl.). 

AviUius Larinate zur Zeit von Cic. 
pro Clu. 13. Derselben Abstam- 
mung mit Atdus. 

Atdvs Pränomen, s. a., Aurii, du- 
entiü Wahrscheinlich aus Aidltis 
zusammengezogen, von avis, ^^der 
imter guter Vorbedeutung Gebo- 
rene;^ vgl. AviUius. 

avnom S. Vest 8, 5. = agnum. 



auraiüm S. Pic. 1^ 2.=adaedean 

spectans. 
aüra^üm S. Pic 1, 2. = no« «pec- 

ixmdum. 
-aum' B. 32. 
Aurii G^chlecht in Larinum mit dem 

Cogn. Mdinus. Es kommen vor 

A., C, M. und Num., Söhne der 

Dinaea, zur Zeit von Cic pro Clu- 

5. 7. 8. 9. 66. 
ausel Sab. Fest v. Aureliam = soL 
Auselii Sab. Name der Aurelü. Fest 

V. Aureliam. 
ausum Sab. Fest. s. v. ^ attrum, 
avt A. 23. 44. 48. 54. B. 20. = ot 
^avti' B. 6. 11. 24. = atque. 
avi-vaxki LXVIU. abgekürztes £th- 

nikon = Auscidavomm. 
az Agn. 20. = ad. 

B. 

babbiis XXVH. Nam.e = Babbtus. 

baiu S. Mar. 5, 9. = lavatiortL 

Badius Campaner. Liv. 25, 18. 

^bairi' XXVIIa., 1. Name = Baerius. 

Balhutü Geschlecht in Larinum zur 
Zeit von Cic pro Clu. 60. 

(L.) Bandtus oder BanUus vornehmer 
Nolaner. Plut. Marc 10. Liv. 23, 15. 

'bansae' B. 19. 23. 27. 30. Stadt- 
name = Bantiae (dat sg.). 

'bantins^ B. 19. ^ Bantintuf. 

6arasne-(?) LXIV. = coctus{f). 

barfaran Arols. = harharam. 

Basüiscus Mamertiner, von Pom- 
peius mit dem Rom. Bürgerrecht 
beschenkt. Cic Verr. 4, 11. 

Bassus s. Herenmu 

bat eis XTT, 3. = spissi, cwmdati 
(gen. sg.). 

bi/lblaan Arols. 8. ^ febrem. 

benusiessi LXVI, 3. Ethnikons 
Venusiorum. 
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bie S. Kc. 2, 3. = vie, ooge. 

bim S. Volak. = virn, vüam. 

Blossii Campaniscbes Geschlecht. Cic 
agr. 2, 34. Marius BL, Prätor in 
Capua. Liv. 23, 7. vgl. Orell. 3793. 
— C. Blossius ein Cmnaner zur Zeit 
der Gracchen. Cic de amic 11. 
agr. 2, 34. Plut. Gracch. 8. 

-brais S. 10, 2. s. umbrais. 

bratom S. 10, 3. ß^artafi LXXIV, 6. 
es paratum, comparcUwm, 

Brettü, Bruttil hiessen im Lucani- 
nischen Abgefallene, Strab. 6, 1. 
§. 4. vielleicht von ßQvnv, über- 
sprudeln. Eine andere Ableitung 
versucht Bergk Ztschr. f. A. W. 
1851. Sp. 18. Sie selbst waren 
alte Ausoner ib. §. 5. 

Brutulua Papms Samniter, Liv. 8, 39. 
heisst bei Zonar. 7, 26. Rutulus. 

büvaianüd X, 4. Stadtname = 
Bovicmo, 

C. Ch. ix) K. 

c LX. Nota, vielleicht für den Be- 
griff gentiwn oder cupencomm, 

k VI. Münzzeichen, vielleicht xf()aT^0K 

ca. S. Volsk. 11, 4 Nota des Prän. 
Oaiu8. 

ca S. Volsk. 12, 3. hie, hoc loco. 

ka- XXXin, 1. Anfang eines Namens. 

*kace' XXVna., 2. = hie. 

kakum S. 2, 3. = cacare, ctmire. 

^ cadeis' B. 6. = edicti (gen. sg. 
nentr.). 

Cadius s. Ceitts. 

xaiag LXXIV, 4. = caaaa, 

kaias LXX, 2. =^ terrae (nom. pl.). 

'caiatino' XXII. Ethnikon = Cb- 
icLtmoruTo. 

cais S- Pic 4, 1. Vorname = Oaitis. 

Calpus Sohn des Numa , St»nmvater 
der Calpumier. Plut. Num. 21. 



kalati ) XXTV, a. b. c. abgekürzt 

kalat / x= CaUUiä oder Calatino- 

kala / rum. 

Calavii Geschlecht in Capua. OßUiics 
Calavius Ovi ßUus, Liv. 9, 7. Ca- 
lami Ovius Noviusque. Liv. 9, 26. 
Paeumua Calamus, Liv. 23, 2. 8. 

xakivuj LXXIX, 1. Nomen = Coli- 
nms: Der Vorname CalenvA auf 
einer Inschr. bei Mommsen S. 267. 

C CdmmiA Sabiner unter Caes. de 
bell. civ. 3, 34 

ComRo* Vclsca de genie. Virgil. Aen. 
7, 803. 

kampano XXXTXa. Ethnikon = 
CJampa/norwrn, 

canaiedios S. Mars. 9. Nomen. 

Canierivs mens in Saünis, von der 
Menge der canteri daselbst genannt 
Varr. de r. r. 2, 1. §• 8. 

kanutiessim NoL 2. Name= Ca- 
Tmtiormn. 

Capax s. Vibius. 

ncptidixmfi LXXTV, 3. =» opifieum. 

kapp an XXXIX. b. = Campor 
norum. 

kapv XXTX. abgekürzt = Capuä 
oder Capuanorum, 

kapva- XXVHL, 2. vollständig kap- 
vaw5 = Capuambs. 

^carneis' B. 3. 7. = partis, 

-cas' s. Higicas.^ 

cascum Sab. und Osk. Varr. de L. L. 
7, 3. §. 28. = vetus: wahrschein- 
lich verwandt mit cafsjnus und 
weiterhin von xdw (yavcTv nach He- 
sychius = Xevxccvuv) wovon auch 
candere. Eine andere Adjectivform 
statt casfijcics war eoHmts. Varr. 
de L. L. 7, 3. §. 29. Item osten- 
dit quod oppidum vocatur Casinmn, 
hoc emm ah 8ahin£s orti Sammtes 
teniieruntf etntmcnostrietiamnunc 
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Casinumforum vetus appeUani. Hier 
ist das zweite nvno aus mvno. oder 
MVN., der Nota für municiptnm 
(Valer. Prob, und P. Diac. de not 
p. 1468. 1517. Gothofr. OreU.3846.) 
corrumpiert und also zu lesen: et 
nunc 7i08tri (die Römer) etiam mtü- 
nicipium dmnum Forum Vetus 
appdlant; denn nach dem Social- 
kriege war es rminicipiwm gewor- 
den. Forbiger alte Geogr. III. 726. 

casnar Fest. s. v. Varr. de L. L. 7, 
3. §. 29. = aenex. Daselbst ist mit 
Rückversetzung des hinter aliquot 
einmal ausgefallenen vom Rande 
unrichtig hinter senem eingescho- 
benen qicod zu lesen: Item signi- 
ficat (wie vorher zweimal Item 
ostendit) in AteUanis aliquot, quod 
Pappum senem Osci casnar appd- 
lant Osci sind die darin auftre- 
tenden Osker. Bei Non. 2, 136. 
(p. 86. Merc.) ist camales unsicher 
und unklar. Bei Quintil. 1,5. §. 8. 
haben die meisten HSS. casamum 
statt casnar. Doch kann casnar 
zugleich Oskißch und Gallisch sein, 
wie petorritum. 

casta lan/a von carere, Kammwolle. 
Varr. de L. L. 7 , 3. Doch ist viel- 
leicht die Lesart Äasta der Codd. 
a. b. richtig, da in inanchen Os- 
kischen Gegenden h für c gesetzt 
wurde. 

*castrid' B. 8. 13. = Castro i. e. 
oppido (abl.). 

Castronius mit dem Vornamen Co- 
mius, Archeget der Samniter. Fest 
V. Sammtüms, — L. Castronius 
P actus, longe princeps Tminici-pii 
Lucensis, Cic. ad fam. 13, 13. 

(C.) Ca^us Vestiner unter Antonius. 
Cic. ad fam. 10, 23. 



Cato s, Vettius, Insteius, 

catus Sab. = acu^tus, Varr. de L. L. 

7, 3. §. 46. 
kavla XLIXa., 6. = caulant. 
^cebnust' B. 20. = veneria 
Ceius Samniter zur Zeit von Cic pro 

Clu. 59. Andere lesen Cadius. Das 

Wort hommt aber von ceus^ wie 

Oimus von civis, und ist mit xtt»g 

identisch. 
naXßldag Oskischer Ciunaner. Paus&n. 

7, 22. §. 5. Verwandt mit Heimus, 

Helviditis. 
Cdenna Oertlichkeit in Campanien, 

der Juno heilig. Serv. ad Aen. 7, 739. 
Cderes, Cognomen der Nimui in 

Capua. Liv. 23, 8. 
kelq)Xim S. 2, 4. = putamina^ 
^censamur' B. 19. = censetor. 
'censaüm' B. 20. = censere. 
'censazet' B. 19. = censebit. 
^censtom' B. 20. = censum (suhsL 

acc. sg. 2 Decl.). 
<censtur' B. 18. 20. 27. 28. 29. = 

censor. 
Aeras (?) XXV, 2. = cdsae. 
kerri Agn. 3. 32. Göttin = CererL 
kerriiai Agn. 36. = ceUae. — 

keriiin Agn. 2. = in cdla. 
kerriiai Agn. 4. 6. 22. 23. 24. 

= uqTi, augustae. — kerriiais 

Agn. 7. = augustis (dat pl. 1 Decl.). 

— kerriiüi Agn. 13. 40. = au- 

ffusto. — kerriiüis Agn. 9. 10. 

= augustis (dat. pl. 2 Decl.). 
Cerrinus Vorname, s. Jubdlii, 
Cerrinii Campanisches Geschlecht 

Minius et Herennius Cerriniu Liv. 

39, 13. 17. 
cesuc S. Mar. 5, 8. ^quo, in quem 

locum. 
cetur S. Volßk. = quatuor. 
'cevs' B. 19. = civis. 



I 



- 395 — 



-cia 8. 10, 1. Ende eines weibli- 
chen Namens. 
Oieirrus s. Messvus, bedeutet nach 

Hesych. v. xUiQ^og einen Hahn, 
kidimaden XLIXa., 10. =z in ho- 

norabUi, 
kiperu S. 2, 3. = capras. 
Kl(og Mamertinischer Fddherr. Diod. 
21. exe. Hoesch p. 499. wohl = 
kivs d. i. 'cevs.' 
klar.. Name == Clarvs. 

Clcmsus s. Attas, 

Clepitivs mit dem Vornamen Tibe- 
rmsy Lucaner. Diod. 37. exe. Phot. 
p. 540. 

Cloeüus s. Oracckus. 
KkoFoxog mit dem Vornamen Statuts. 
Inschrift bei Mommsen S. 270. 

Chientius von cluejis, s. klufe. — 
Clventii Hahiti (nicht AviH Nie- 
buhr Rhein. Mus. 1, 3. S. 223.} 
Larinatische FamiUe zu Cicero's 
Zeit; Auhis Vater und Sohn Cic 
pro Clu. 5. NuTnerittSf Rom. Ritter 
ib. 60. — L. (oder -4.) Cluentitcs 
Heerführer (der Peligner ?) im So- 
cialkriege. App. 1 , 50. Eutrop. 5, 3. 

klufe[t] LXVI, 2. = audwit 

Cluvia mit dem Vornamen Factda 
(man corrigiert mit Recht Pamda) 
Capuanerin. Ldv. 26, 23. Valer. 
Max. 5, 2. §• 1. — M. Clumus 
Puteolaner. Cic ad Attia 6,2. ad 
fam. 13, 56. 

km. XI. XX Vn. Nota des Vorna- 
mens Comiiis oder Cominius, 

-cnatois 8. 10, 5. = -gnatis, 

x(u LXXIV, 4. = et, que* 

*com' B. 23. = cum (praepos.). — 
B.4 15. 16. 36 und Äom XLVm, 
3. = cwm (partic). 

'comenei' B. 21. = Cfminus. 

ComiuSj 8. Cktstromus. — Commü 



eine Völkersdiaft der Sabiner oder 
Aequicoler bei Plin. 3, 12, 17. 
Cominmm eine Stadt in Samnium. 
Liv. 10, 39. 40. 43. C(mium Cer- 
ritum oder nach andern HSS. 
Ocrüum in Campanien. Liv. 25, 14. 
Daher wird die alt Römische , selbst 
patricische, Familie der Cominier 
Liv. 2, 18. 33. Sabinisch-Oskisch 
gewesen sein. Dies bestätigen die 
Vor- und Beinamen z.B. des Con- 
sul Postumus Commms Aururusus 
(Fast. Capit. a. 252. 260.) unter 
dem Sabinisch-Oskische Unsitte in 
Rom aufkam (Liv. L c vgl. Fest 
V. Opscus.). Pontius Ckmwnius Liv. 
5, 46. vgl. Pontivs. — Abzuleiten 
von CondvSf oder von comenei 
(s. dieses) pugnare* 

'comono,' *comonom' B. 5.7.8. 
11. 17. = covnmtme, respiMica, — 
'comonei' B.5.=reipw6Zicac(dat). 

coma Pränestinisch =■ dccmia. Plaut 
Truc. 3, 2, 31. 

^contrud' B. IL 17. 25. 32. = ccynr 
tra, adversus (praepos. cum acc). 

cossu. Mars, ad 9, 1. Name = Cos- 
sutms. 

cosuties S. Vokk. Name = Cos- 
sutitis, 

HOTTH und xom LXXVE. b. c ab- 
gekürzter Name. 

xorreirjig LXXVI. a. Name = Cot- 
tei (gen. sg.). 

covehriu S. Volsk. 11, 3. = con- 
cSdo, comitiis. 

crepuseusy creptiscidum Sab. Varr. 
de L. L. 6, 2. §. 5. 

kvaisstur XLVH, 4, XLVin,'2.^ 
XLIX, 1. = Quaestor. — kvai- 
sturei A. 3. = Qibdestori. 

kuirinis LXII. Unsicherer Name 
= Quirinvs, 
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culchnasim Nol. 4. =^ cidigTiarmn, 

cumba Sab. Fest. s. v. = lectica, La- 
gerstreu. 

kumbened A. 10. = convenit. 

kümbennieis XLVII, 5. = con- 
vetttus (gen. sg.). 

cumnios S. Volsk. 11, 3. == tu- 
menta, eguos. 

kupelternum XXL Ethnikon = 
Cuh^teririorum, 

cufemcus Sab. Serv. ad Aen. 12, 539. 
=s saoerdos HercuLis, 

cuprum (oder cyprvm, dprvm) Sab. 
Varr. de L. L. 5, 32. §. 159. =: 
honum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den Picentern; 
Lischr. bei Mommsen S. 350; der 
vicua Oyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederliessen , in Rom. Varr. 

1. c. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cupere, das Erwünschte. 

curel Nol. 13. Name = Cyrikcs, 
curis Sab. Dionys. 2, 48. Ovid. Fast. 

2 , 473. Fesi s. v. curia, coeUbari, 
Qmrimis, Plut. Rom. 29. Macrob. 
Sat. 1, 9. Isidor. Orig. 9, 2. §. 
84. =^ hasta, 

Curtius 8. Metins. 
küru Xn, 2, = curo. 

D. 

d. rX. Nota des Vornamens Dedus. 

— LXIV. für donud(?)— LVI, 

2. für didens = dedenmt. 
daUoum Fest. s. v. = insanwm, stulr 

tum. Vgl. Hesych. v. daXig, (ifOQog. 

unser toll, tälisch. 
Mat' B. 6. 8. 9. 10. = oportet. 
datas S. 10, 2. = datae (gen. sg. 

1 Decl.). 
de. Vn, 1. Nota des Vornamens De- 

civs (oder Decimusf). 
d e k. L. c. = Decivs (oder Decirmi» f). 



deketasiüi A. 5. =^ dictatori. 

(Cn,) Decidvus Samniter zur Z&t von 
Cic. pro Clu. 59. 

(Num.) Decimius Bo vianer. Ldv. 22, 24. 

Decivs Vorname, s. d. , de-, deL 
Magius Ateüanus, JvbdUus. No- 
men: Ort, Decius, Samniter zur 
Zeit von Cic. pro Qu. 59. Cäsar» 
Rede pro Decio Samnite, Taeit 
dial. de orat 21. und das Forum 
Decii in der Sabina. Plin. H. N. 
3, 12, 17. 

declune S. Volsk. 11, 1. Grott = 
Decluno (dat. sg.). 

dekmanniüis Agn. 48. =■ si^ms. 

Jtxfjiog Vorname = Decimtis, Decx- 
mitia s. Heius und de. 

dd. S. 10, 2. Nota: domum dederunL 

ded S. Volsk. 12, 2. abgekürzt = 
dedü. 

dekkviarim XLVIELu, 8. = #f- 

• x«<»« coTOinentem. 

deded XLIV, 3. XLVH, 3. 7. = 
dedit. 

dedet S. Mars, ad 9, 1, 3. = dedit 

degetasis XXXIV, 2. = dtcUUor, 

— degetasiüs XXXTTT, 3. = 
dictatores (nom. pl.). 

Meicans' B. 9. = dicens, 

Meicum' B. 10. = dicere. 

d ei vai Agn. 15. 43. = dwae (dat. sg.). 

^deivaid' B. 11. = mor6*Mr. — *dei- 
vast' B. 3. ,= «loraiÄMr. — *dei- 
vatud' B. 5. = morä, morando. 

— 'deivatuns' B. 9. ^ morati 
sunt. 

deve S. Volsk. 10, 1. divo (dat sg.). 

'dicust' B. 14. = dixerü. 

'didest' B. 16. = dederü. 

Dinaea oder Dinea, eine Larinatin, 
wie es scheint, zuerst an einen 
Aurius, dann an einen Magws 
verheirathet Cic pro Clu. 7. 
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diovFH LXXV. = Jovi. 

dmoTi^es LXXVHL = pooda dvr 

plicia. 
dira Sab. Umbr. = ntuda. Serv. ad 

Aen. 3, 235. 
diumpais Agn. 7. 34 = Lymphis. 
diu T ei AgD. 11. 12. 39. 40. = Jovi. 
*dolom' B. 5. 14. Molum'B. 21. 

= dolum. — ^dolud' B. 11. 20. 

=, dolo (abL sg.). 
Dondtius Apulus, Septemvir Anto- 

nianus. Cic Phil. 11, 6. 
dono S. Mars. 9, 6. =■ dono i e. 

dono do. ad 9, 1, 3.^ dono, zwoa. 

Geschenk. 
*donop' B. 14. = donec. 
drueimüm S. Pic 1,1. = rohoremn. 
Ihuüdm Heerführer im Socialkriege. 

Frontin. Strat 1,5. §. 17. 
dunom S. Volsk. 12, 2. =» doirnm. 
dünümma XI. = dttorum nwmr 

morum (acc. sg. fem.). 

E. 

e UX. ? 

ec. S. Volsk. 11, 4. Nota eines un- 
bekannten Pränomen, vielleicht 
Egnativs. 

eka XXVlil, l.=^kie, hoc loco. — 
eia (?) XXVm, 4 = Äac. 

ekak XLIV, 2. XLVII,5. XLVHIa., 
2. Jnc^ hoc loco. 

ekask Agn. 26. ^ hae, 

ekasin S. 2, 2. = harum, 

ekass XLVHIa., 7. = hos. 

ekkum A 27. 41. = item. 

ekhad XTjTX, 4 = hie, hoc loco. 

ekik X, 3. = hoc (acc. sg. neutr.). 

<eco' TiXXTT, 3. = hoc (abL sg. 
neutr.). 

ekss A 10. = »ic. 

eksuk LI, 1. LH, 1. = hoc (abl.). 

eestint Agn. 26. = eodatunto. 



^egmo' B. 4 = coifiiroversia. — 
^egmas' B. 5. = cowtroversiae 
(gen. sg.). — 'egmaden' B. 10. 
^^incontrwersia.— 'egmazum' 
B. 24 = controversiarvm. 

eguinum LXTV. == equitvm. 

Egnatius Nomen eines Sidiciners. Cic. 
ad Attic 6, 1. §. 23. — 8teniu8 
Egncttivß auf einer Acerraner In- 
schr. bei Mommsen S. 297. — S. 
auch Marius und vgl. die Stadt 
Egnatia in Peucetien. Forbiger alte 
Geogr. ni. 751. Vielleicht auch 
Pränomen, s. ec 

ehtrad A. 14 31. 52. = eoctra. 

HP LXXIV, 3. = et. 

HVHfi LXXIX, 4 3= ef. 

ElPEAl ad LXIX. b. « cwnMa, 
popuLvs. 

eisak XLVII, 3. = eö. 

eisai A. 57. = ei, in ea. (daisg.). 

eisei A. 46. = ei (dat neutr.). — 
eis ei A 51. ^ ei, in eo. 

eis eis A. 20. = eitte (neutr.). — 
«iseis LV, 5. = eins. — eisüd 

A. 13. = €0 (neutr.). 
^eisivom' B. 22. = tcmtwndem (pe- 

cuniaej. 
'eisucen' B. 16. = in quo. — 

eisüd A. 13. = quo. 
eit LH, 1. abgekürzt statt eituns 

= pergtmt. 
eitiv Vn, 2. abgekürzt statt eiti- 

vad = mtdtiä. 
eitiuvad XLVU, 3. = muUä. 
eitiuvam XLVTH, 1. = multam. 
eitva S. Mar. 5, 11. = muUä. 
^eitvam' B. 19. =s multam. — 'eit- 

vas' B. 13. ßn. '^ midtae. — *eit- 

vas' B. 13. 18. 27. 34 = multas 

(gen. sg. oder acc. pl.). — ^eitvas' 

B. 9. = midtas. 

eituns LI, 1. =» pergunt, tendunt. 
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^eizac' B. 10. = eä, — ^eizasc' 
B. 9. = eins (fem.). — 'eiza- 
zunc' B. 24,= earvm. — ^ei- 
z e i c ' B. 21. = Ä? f nom. sg. neutr.). 
— 'eizeic' B. 7. = ibi. — ^ei- 
zeis' B. 22. = eins (masc). — 
^eizois' B. 23. = iia (masc.). — 
^eizuc' B. 29. 30. = eo (abl. sg. 
neutr.). 

doqui et reloqid Sab. Varr. de L. L. 
6, 7. §. 57. 

elfaion Arols. 6. = valentivm, ve- 
geUyrmn, 

embratur XVI. b. vgL LXIX. b. 
= imperator, 

cm ens L Vn. XLVin, 4. 4= ßwcrt^Ti*. 

'en' B. 9. 10. 13. 16. 20, 25. 
XLVnia., 10. S. Pic. 2, 2. Vest. 
8, 3. postponierte Part, in mit dem 
acc und dat oder abl. (vgl. in) 
doch auch präponiert A. 51. (11.). 
Arols. 10. und vgl. LXXIV, 5. 

endeiü LVI, 2. in dvxis partes, 

enei S. 2, 3. = ne. 

(Q.) Ennivs der Dichter aus demJMu- 
nicipium Rudiä auf der Gränze von 
Apulien und Calabrien. Cic. Tusc 
1, 1. Brut 18. — Ennius in La- 
rinum. Cic pro Clu. 60. — In- 
schriften aus Ganusium Mommsen 
S. 71. 

entrai Agn. 8. 35. Göttin = /w- 
trationi, Poasessiom, 

epe Nol. 12. = pertinet ad* 

Epidiua Flussgott des Sarnus und 
Name eines Nuceriners. Suet de 
dar. rhet 4 

e r k - Uli, 2. ünvei-ständliches Wort- 
fragment. 

erine S. Mars. 9, 4 Gott = Erini 
(dat sg.). 

erinie S. Mars. 9, 3. Göttin = 
Eriniae (dat sg.). 



erre 8. Mar. 5, 10. = eriL 

-errins s. /errins. 

esaristrom S. Volsk. 11^ 2. = 

sinistrortim, 
esei A. 49. ^ in eo (dat neutr.). 
^esidum' XXVIIa., 2. *= wi«n (sg.V 
esmen S. 2, 1. 2. = fjifw, quidem. 
esmum S. 1,3. = tUud. 
^eso' LXXn, 1. =^ ülo, eo, 
eaoT LXXIV, 6. = iUud^ id, 
^-est' B. 35. Ein Futurum, 
estu S. Volsk. 11,3. estud A. 40. 

44. B. 12. 16. 23. 30. 37. = esto. 
'esuf R 19. 21. = ihi, übt. 
et S. Mars. 9, 3. = 6^. 
^etaneo' (nicht etan^o) B. 11.26. 

= evitaTiea, perpetua (nom. sg. 

1. Decl.). 
evklüi Agn. 3. 25. 29. == Evio, 

Baccho. 
^ex' B. 7. = sio, 
'exac' B. 8. 23. = hoc, 
^exaiscen' B. 25. ^ in his, hiace 

(abl. pL fem.), 
'exeic' B. 11. 17. 32. = Ttoc (aca 

sg. neutr.). 
*ezum' B. 10. = eorum. 

F. 

faamat LI, 3. LIT, 4. = habitaL 

Fabidins s. Modius, 

Fabitis Peligner unter Caes. do bell, 
civ. 2, 35. 

Fahricii, C, und L, aus Aletrium in 
den Hemikern. Cic. pro Clu. 16. 

'factud' B. 9. =: fadto, 

^facus' B. 30. = f(zctm, 

Fcdacer pater, dem Numa den Fla- 
men Falacris einsetzte. Varr. de 
L. L. 7, 3. §. 45. Von dem auch 
Etrusk. fcdae (Fest v. fcdae, ja- 
larica mit den Auslegern) und 
jedenfalls auch Sabinisch (vgl. den 
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Ort Phalacrine bei Reate Snet 
Vesp. 2. Itin. Ant. 307. Pälacnnum 
auf der T. Peut) = ein Gott der 
Höhen. Dass der Stamm auch Osk. 
war, beweist OakrjQovy der Name 
Neapels, als es noch den Opikem 
gehörte, Steph. Byz. s. v. Vgl. 
FaleHi, Fcdisci^ und das Falervum 
der Picenter bei Asculum. Plin. 3, 
13, 18. Grut 1081, 2. Orell. 3118. 

^ f a m e 1 o ' B. 22. = famidum, man- 
cipium. 

fan- LXVI, 5. ^ fanumf 

Farfarus Fluss im Sabinerlande und 
ein davon benanntes Gesträuch. 
Serv. ad Aen. 7, 715. Fest v. 
farfenum und daselbst die Aus- 
leger. Der txicus Furfo (Orell. 
2488.) wird an diesem Fluss ge- 
legen haben. 

fasetm Sab. harena. Varr. de L. L. 
5, 19. §. 98. Vel. Long, de or- 
thogr. p. 2230. Putsch. Schneider 
Lat Gram. I, 1. S. 195. 

fasia S. Volsk. 11, 2. = fadoL 

februum Sab. = purgamentum. Varr. 
de L. L. 6, 3. §. 13. 

fedtis Sab. = hoedvs &, faaena. 

'fefacid' B. 10. fecertt (conj. perf.). 
— 'fefacust' B. 11. 17. 32. = 
fecervt (fut exact). 

feihuss A. 31. -^ficos. — feihuis 
A. 45. = ficia. 

fcret S. Mar. 5, 9. ^ feri, con- 
feriy adducü. — ferenter S. 
Mar. 5,3.= ferurUor, confenm- 
toTy adducimtor. 

ferom S. Volsk. 11, 3. = honum. 

Ferania Sab., Varr. de L. L.. 5, 10. 
§. 74. Campanisch, Volskisch. Serv. 
ad Aen. 8, 564 = B(ma Dea, 

/errins A. 54. =» ferent, permütenU 
Fides, Sab. s. Feronia, Aufidivs, 



fiisnam, fisnam A. 24. 32. 45. 
= fimtio, 

fiml XTX, 3. abgekürzter Name = 
Fimtdus. 

Ftrcdiius P(wo Reatiner. Varr. de 
r. r. 3, 2. §. 2. vgl. den mons 
Ftsceüus im Sabinerlande ib. 2, 1. 
§. 5. Plin. H. N. 3, 12, 17. bei- 
des von 

fircus Sab. = hircm s. fasena. Da- 
her auch fisceUm nndßsceUa (Fest, 
s, V. mit den Aus!.), beides auf 
Ziegenkäse bezüglich^ Sab. gewesen 
sein wird. 

fisnam s. fiisnam. 

fisnü A. 30. = finis. 

fistel XLc abgekürztes Ethnikon 
oder Stadtname statt fisteliü = 
Fütdia, PtUeolu 

fistlus XLa. Stadtname = Ptäeoli. 
— fistluis XLb. =* Puteolia. 

fiuusasiais Agn. 20. = FhrdLir 
huB sc feriis, 

f 1. S. Mars, ad 9. Nota für Flavi 
oder FUwü f. 

Flavü Geschlecht in Reate, Suet. 
Vesp. 12. wovon T. Flamus Pe- 
tronivs Pompejaner und dessen 
Sohn Sabinus. Suet Vesp. 1. — 
Flavius oder -Flatms Prätor der 
Lucaner. Ldv. 25, 16. Val. Max. 
1,6. §. 8. Appian. de b. Hann. 
35. SU. 12, 475. Gros. 4, 16. s. 
auch f 1. 

Flora Sab. s. Feronia. 

Floritis oder Florus Larinate zur Zeit 
von Cic pro Clu. 59. 

flusare S. Vest. 8, 2. = Florali, 

fluusai XTJI. = Florae (gen.). — 
fluusai Agn. 24. = Florae (dat). 

Fors Sab. 9. Feronia. 

'fortis' B. 12. = forte (adv.). 

Fortuna Sab. s. Feronia. 
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fr- XIII, 1. 

frentrei V. Stadtname = Frentri 
(dat 8g.). • • 

fruktatiuf A.21. ^frticttcs,fructio, 

fr unter XVIII, 2. Cognomen = 
FroTito. 

fufans A. 10. = fecerunL 

'fuid' B. 28. 29. == fuat, sä. 

Funnisilaticus s. Albus, 

Furina Göttin mit einem Tempel bei 
Satricum im Volskerlande. Cic. ad 
Q. fr. 3,1. — Furrina Sab. Göttin 
Varr. de L.L. 7, 3. §. 45. 

fusid A. 19. 23. ^ ent. — 'fust' 
B. 19. 23. 30. = ent — ^fust' 
B. (1.) 22. (Us) 28. 29. = fuerü. 

futrei, fuutrei Agn. 4, 30. = 
Fuiri, deae foeturae. — futr«e 
XXV, 2. wahrscheinlich zu lesen 
futrei« = Futris (gen.). 

G. 

g. XVI. a. b. c d. LXI. Nota des 

Vom. Oaius. 
gaaviis XXXHI, 2. Nomen = Oor 

vius. — P. Qavius aus Consa. Cic. 

Verr. 5, 61. 
gaburat LXVI, 4.= arefacü. 
Qams Pränomen, s. ca., Heius, Ju- 

dacüiitSj Pontidius, Pontius, Plo- 

tim, Catius, AuriuSy Blossius, Ccd- 

visius, Fcibricms, Subemius, Vet- 

tins, Vibius. 
yiXu in Opischer und Sikel. Sprache 

= iia^vti (pruina) Steph. Byz. s. v., 

also dasselbe Wort mit geliu 
OeUtm Pränomen und Nomen. S. 

Statüis, Egnatius, 
genetai Agn. 15. 43. Göttin = Oe- 

netae (dat.). 
gj;n Arols. 12. = terram. 
Onaeus (Oskisch Gnaivii8(?) nach 

Mommsen S. 253.) Pränomen; s. 



Magius, AtdLanvs, Deddvus, De- 

cius, 
Oracchus CloeUtis oder Cluilius Ae- 

quiculer. liv. 3, 25. 28. 
TPOLEOE ad LXIX. b. Stadtname 

= P,vhL 
Chitta Anführer im Socialkri^e Ap- 

pian. 1, 90. 

H.. 

hbba Faliskisch = faba. Tereht. 

Scaur. p. 2252. Putsch. Vgl. Setr. 

ad Aen. 7, 695. 
'hafiert' B. 8. = ceperit (fiit exa.). 
hampano XXXIXc. i. q. kampano. 
fiasta s. Costa, 
Heben Name des Bacchus in Cam- 

panien. Macrob. Sat 1, 18. vgl. 

evklüL 
heirenemi^ 11. =^umam c<mtinens. 
heirennis XXXHI, 1. NcHnen == 

Herennius, 
(C) Heius Mamertiner. Cic Verr. 2, 

5. 4, 2. 7. 67. Vgl. einen Decimus 

Ems Padi /. auf einer Inschr. bei 

Mommsen S. 284. und ieiis. 
helvi- Xin, 3. 4. = Mvi'. 
her. XI. abgekürzt etwa für heren- 

tiais = gratis, 
Hercules Sab. s. Feronia, 
Herdonitis s. Appivs. 
herekleis A. 11. 24. 30. r^Qikkeig 

LXXHI, 1. = HercuLis. — he- 

reklüi Agn. 13. 41. = Herculi, 
herenni LVI, 1. vollständig he- 

r e n n i «2 « Nomen = Herennii (nom. 

pl.) — M. Herennius Decurio in 

Pompeji. Plin. H. N. 2, 51, 52. — 

S. auch heirennis. — Pitoomen, 

s. Pontius j Cerrinius, 
herentatei XLI, 2. Göttin = Fo- 

luntati. — herentateis XLI, 3. 

= Vohmtatis; vielleicht die Venus, 
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Heres s. Planius» 

^herest' B. 12. 18. 24 26. = volet 

her ine Nol. 5. Name = Herinae 

(dat.). 
Herius Vorname, s. Asiniics, Pettius. 

OrelL 2714. 
Aermüm A.29. = firmum, vcdlum, 

aggerem. 
hema Sab., Mars. = saxum, Schol. 

Veron. Virgil. Aen. 7, 684. Fest 

V. Hemici, 
Herstlia Sabinerin. Gell. 13 , 21. Ma- 

crob. Sat. 1, 6. 
herukinai XLI, 2. = Herydnae 

oder tenacif 
'hipid' B. 8. 14. 17. = mtersit 

(cum nom. subiect.). — ^hipust' 

B. 11. = interfuerit 
hiretum S. Vest. 8, 6. = hirtum, 
hirpus oder irpus Sab. und Osk. = 

lupm. Serv. ad Aen. 11, 785. Strab. 

5, 4. §. 12. Fest. v. Irpini. Die 

appellative Bedeutung bewahrt hir- 

tus, welches mit hircus und hirpus 

eben so identisch zu sein scheint, 

wie TivraQay cetur, peturu. 
hursinies Nol 8. Nomen = Hur- 

sinius (oder Hursinii, gen.). 
hurtiis XI. Nomen '= Hortius. 
hürtin Agn. 1. = in pronao, area, 

— hürtüi Agn. 27. = pronao 

(dat. sg.). 
hürz Agn. 48. LXVI, 1. sepäratim 

ah (cum abl.). 

I. i. 

i. . S. Pic. 2, 3. = et, 

iam Arols. = medicamentum, 

idik A. 17. == id (nom.). 

^idic' B. 9. 30. = w. 

*idic' B. 6. = ihi. 

idn--ea LUI, 2. 

%du8 Sab. Varr. de L. L. 6 , 4. §. 28. 



i ei i s XIV. Nomen = Heivs (s. dieses), 
iepeien S. Pic. 2, 2. == in danmo, 
ifnaUu*s XXXVII. Name = Iphi- 

ndUnis, 
-igui XTTT, 5. 

iioves S. Mar. 5, 5. = Jovis. 
iiovias S. Mar. 5, 7. = Joviae 

(nom. pl.). 
iiv Xn, 2. = vaLde, cum vL 
ilum(?) XXV, 1. = iQov, sacellumij) 
<in' B. 2. 10. 12. 15. 16. 19. 21.22. 

26. 28. 29. = et (auch <in — in' 

=^ et — et, sowohl, als auch), 
in in hürt-in und kerrii-in Agn. 

1.2.^tn (praep.)s. en. u. jeneSubst 
ini XLIXa., 8. = et, 
ini LI, 2. ini LH, 2. = et. 
inim A. 3. 6. 7. 12. 18. 19. 20. 37. 

39. 43. 51. 55. <inim' B. 6.^ et. 
inom S. 10, 4. = et. 
Insteius (Vettius ?) Cato Anführer im 

Socialkriege. Vellei. 2, 16. 
'ioc' B. 4. 5. = ea (nom. sg. fem.), 
'ionc' B. 12. 17. 26. = eum. 
i o V i a S. Mar. 5, 10. = Jovia (nom. sg.). 
ip A. 26. 34. = ibi. 
ipe Nol. 15. 16. =^pertinet, spectat ad. 
qpid' B. 36. = 'hfpid.' 
irkes S. 2, 2. = saepü (gen.). 
IPINEIZ LXVn. Name = Irini. 
iqv^u Nol. 19. statt i^v^ufi Ethnikon 

= AuscidaTiorum, Picentinormn. 
irpus s. hirpics. 
ürucis' B. 36. corrupt 
la XXI. Münzzeichen , vielleicht laov. 
isi(?) S. Mar. 5, s. si. 
isidu XLm, 4 XLIV, 3. iridum 

XLVn, 7. = idem (nom. sg. masc). 
ispNol. 1. vollst, ispe i. q. ipe, epe. 
ist A. 12. 13. 15. 26. 31. 33. 34 

49. 56. = est. 
ithuiui Nol. 6. Nomen = Ithyio 

(dat. sg.). 

26 
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Juhdln (VtbeUü scheint CorruptionJ 
Campanisches Geschlecht. Cic. agr. 

2, 34. Deciiis Jub. zur 'Zeit des 
ersten Pun. Krieges, Liv. ep. 12. 
und 28, 28. VaJer. Max. 2, 7. §. 
15. blos Decim Campanus genannt 
von Polyb. 1, 7. Diod. 21. exe. 
Hösch. p. 491. exe. Vales. p. 562. 
Dio fr. 40. Appian. Sanin. fr. 9. 
— Cerrinus Vibeüms Taurea Liv. 
23, 8. 46. 26, 15. bei Val. Max. 

3, 2. §. 1. T. statt Cerrinus, Der 
Jvhälius Taurea neben den Decii 
Magü bei Cic. Pison. 11. ist ohne 
Zweifel der letztere. 

Juhius (oder VihiusTj Campaner. Zo- 
nar. 9, 6. nennt ihn 'lußiog Tig 
OvtQt^ogy Liv. 26, 13. 14. Vtbizts 
Virrius mit mancherlei Varianten. 

iük A. 37. 42. = ea, 

C. Judacüius Apulischer oder Piccn- 
tischer Heerführer im Socialkriege. 
Appian. 1, 40. 47. 

ivdaiieosii LXI. corrupter Name. 

iussu, iusu XLIXa., 5. 10. = 
üdem. 

luve S. Pic. 4, 2. = Jovi. 

iüvkiiüi A. 41 = Jovido (dai). 

iüveis I, 1. XLVJJia., 7. = Jovis. 

iüviia XLIXa., 8. = Joviam. 

Juventius (Cluentius ?J Heerführer im 
Socialkriege Oros. 5, 18. 

'izic' B. 29. 30. = w. — B. 7. 14. 
ubi. s. auch B. 1. 

K. s. C. 

L. 

1. S. 10, 2. Nota für lihentes. 

1. V. DL XLI, 1. Lm, 1. L\TI, 1. 

LXXXb. Nota des Pränomen LfU- 

dus, s. dieses. 
A . . . LXXIV, 6. voUst. = lihentes. 



-labiku LV, 4 s. «Ä;labiku. 

lakimb Arols. = dissipaviU 

Laco Anagniner (Hemiker). Cic Phfl. 

2, 41. ad Attic. 16, 11. 
/ladinei' IVa. = Larini, — 'la- 
din od' rVb. = Larino (abl.). — 
4adinom' IVc. = Larinatitefn. 
(T.) Lafrenius oder AfranvaSy Heer- 
führer im Socialkriege. Appian. 1, 
40. 47. Flor. 3, 18. 
lai XVI. Name = Tavus, 
4amatir' B. 21. = ohstinctttis, 
yia^ndvcog Feldherr der Lukaner, mit 
dem Vornamen Marcus, App. 1, 40. 
Plut Sull. 29. Diod. 37. exe Vat 
p. 133. Dind. exe. Phot. p. 540, 5. 
Flor. 3, 21. Eutrop. 5, 8. Oros. 
5, 20. 

^ , > Sab. 8. Feronia. 

Larunda \ 

la^nü S. Pic. 3. = latema, cista, 

latinae Nol. 12. Name =\Latinae. 

Lavianius s. Pirtdianus. 

Lebasius (lies Loehasius) Sab. Gott 

Serv. ad Georg. 1, 7. = Liber. 

Vgl. S. 303. 
XeMet^T LXXTV, 4. = purgaveriL 
lemicel Nol. 7. l^ame = Lemiculus. 
lepesta Sab. vas vinairium grandius. 

Varr. de L. L. 5, 26. §. 123. Non. 

8. V. lepistae. Vgl. die Ausl. zu 

Fest. V. lepista. 
(SeppiusJ Lesivs Medix in Capua. 

Liv. 26, 6. 
le vnue Nol. 13. Gott = Lucetio (dat). 
libs S^ Mars. 9, 8. Nota = libens, 
likitud, qicitud' A. 36. B. 13. 

18. 26. 27. 34. 35. = liceto. 
liganakdikei Agn. 8. 35. Gröttin 

lege non evincendae (dat. sg. 3 DecLj. 
ligatüis A. 6. 7. = legatis. — li- 

gatüs A. 9. = legatos. 
HigicsLs'(?)B.b. = legitimae{geji,sg.y 
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4igis' B. 25. = Ug%8. — aigud' 

B. 19. 24. == lege, 
liimitum A. 29. = limitare. 
kio%a(pan LXXIV, 5. =^ leingaverü. 
lixs S. Mar. 5, 2. = lex. 
lianda Sab. Varr. de L. L. 5, 22. 

§. 106. 107. = circuLvs. 
AoXiog Samniter. Zonar. 8, 7. — 

jjf. Lolius Palicarms Picens, Rom. 

Volkstribun. Sallust Hist. 4. p. 228. 

Gerl. 
Xovxavofi TjXXI. Ethnikon = Lucor 

norum. 
'lovceri' LVIU. = Lucerinorum, 
^ovffrwd!' B. 8. = libero. 
lubs S. Mars, ad 9, 1. notiert = 

lid)ens, 
Lticetiics Sab. = Jupiter, Serv. ad 

Aen. 9, 570. vgl. zu Nol. 13. 
Lucina Sab. s. zu Feronia, 
Lucius Archeget der Lucanor. Plin. 

H. N. 3, 5. Eustath. in Dion.Pe- 

rieg. 362. p. 158. Bemh. (bei Fest. 

V. Lucani heisst er Lucüius)* Dann 

Vorname, s. oben 1. und Bandius, 

Papirivsy Castronius^ Fahricms^ 

Septumuleitis, Octavius. 
Luna Sab. s. Feronia. 
Uupu' LXXn, 3. = vestes (nom. pl.). 
luvkanateis LXX, 1. = Luca- 

natis (gen. sg.). 
lüvkl XV. b. Nomen = Lucäus, 

Lucüizcs. 
lüvfreis I, 2. = liberi (gen. sg.). 

M. 

m. X, 2. XXVUa., 1. Mars. 10, 1, 1. 

Nota für medix = magistratus. 
m. XXXIX. Münzbuchstabe, moneta? 
m. XLIXa. 1. LVI, 1. Nota eines 

Pränomen , wahrscheinlich Magitia. 
ma. XLVni, 1. LIX. Nota eines 

Pränomen, wahrscheinlich itfayiws. 



ma. S. Volsk. 11, 4 Nota eines 
Pränomen. Marcus oder Magiua 
oder Manitis oder Moros f 

maakdiis, makdiis XXX. = 
magnus. 

maatreis XXV, 1. = matris. 

maatuis Agn. 10. 38. Götter =» 
Matutinis. 

Maccus (ine persona Osco in den Atel- 
lancn. Diomed. 3. p. 488. Putsch. 
Wohl, wie die üfcwcxcw beiSuidas, 
von fi^ xof7v, der nie recht hörende, 
verstehende Ejiecht 

makdiis s. maakdiis. 

macios S. Mars, ad 9. Nomen = 
Magius. 

Maesius Fest s. v. = mensis Moius. 
Oskisch wohl Maisiis, vgl. das 
Griech. fietCfov und 'mais,' 

Magia Larinatin. Cic. pro Clu. 7. 

Magius Nomen und Pränomen. Dem 
Magii in Capua. Cic. Pison. 11. 
agr. 2 , 34. Liv. 23 , 7. — m. magi 
MIN F. svRvs Orell. 566. aus Aecla- 
num. — Num. Magius Bruder der 
Magio, Sohn der Dinasa in La- 
riniun. Cic. pro Clu. 7. 12. — Mi- 
natius Magius aus Ausculum, ein 
Enkel des Decius in Capua. Vellei. 
2, 16. Cn. Magius Atelianus. Liv. 
24, 19. Vgl. macios, mh, mai, 
maiiüi. Oskisch Maus s. fiaiog 
ad LXXTX. und die folgenden 
Wörter. 

mai A. 1. 4. Nota des Prän. Magius. 

maiiüi A. 1. 3. Prän, = Magio. 

'maimas' B. 3. 7. = woanwa^ (gen.). 

main lies mam XXXVHI, 2. = 
maxim'. 

mais XXXVni, 1. s. maisiesi. 

'mais' B. 5. 15. 25. == plus,7nagi8. 

maisiesi XXXVIII, 1. = Mae- 
siorum. 

26* 
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MAAIEZ XXVI. vollständig viel- 
leicht fuduatfi Ethnikon = Male- 

ventanorum. 
^mallom' B. 5. 15. 22. = malum 

(acc. sg. masc). — mallud, ma- 

lud B. 11. 20. = malo. 
mama S. Mar. 5, 11. = rruiximä. 
Mamercus Pränomen. Fest. s. v. ; auch 

Sab. Plut Num. 8. Fest v. Ae- 

müiam. 
mameries Nol. 8. Pränomen = 

Mamiercus oder Mameritcs (oder 

genit.). 
Mamers Fest s. v. und Mamertini, 

= Mars; auch Sab. Varr. de L. L. 

5, 10. §. 73. 
fuxfUQTivo LXXIX, 4 = Mamertina 

(nom. sg.). — fjLUfKQTivovfi LXXXa. 

= Mamertinorum. 
'mani' B. 24. = manu. 
Manidus (Municius, MaTUcinus eic.J 

Pränestinischer Prätor. Liv. 23, 19. 
(Q,J Manüivs Cumaner , Rom. Volks- 

tribun. Ascon. in Milon. p. 38. Orell. 
Marms Calaviorum 9enms in Capua 

Liv. 26, 27. 
m a r a i , fiaQM XXXIV, 1. LXX VIe. 

f. Pränomen = Marae (gen.) vom 

Nomin. fio^ag LXXIX, 2. = Ma- 

ras. Lateinisch gebeugt Marm$. 
. marahieis Nol. 1. Nomen = Ma- 

ragii (gen. sg.). 
Mracii Sab. Geschlecht Plut Num. 

15. 21. Ovid. Fast 6, 803. Sueton. 

Caes. 6. 
markül LXVI, 5. Gottheit = Jf er- 

cuTnits. 
Marcvs Vorname, vgl. AuriuSy He- 

rennius, Ma^ius, Marias ^ Lam- 

'poniuSy OctaviuSf Orfivs, Planius, 

AUienus, Loüiusy Sacrativir. , 
marhiesae, Nol. 7. = Jfarctixe d. h. 

Ehefrau des Marcius, 



Marius Pränomen. Morias EgncOms 
Samniter. Vellei. 2, 16. Liv. ep. 75. 
Marius Statilivs Lucaner. Liv. 22, 
42. 43. S* auch Mfius, Blossüts, 
marai. — Nomen M. Marius aus 
Teanum Sidicinum. Gell. 10, 3. 

Maräimus Hernikisch, Name des 
Circus in Anagnia^ wo die Volks- 
versammlungen gehalten wurden. 
Liv. 9, 42. Die Lesart sehr un- 
sicher. 

marovcai S. Mar. 5, 2. 5. Stadt- 
name = Maruhicae (dat). 

Martiales ministri pvblici Martis in 
Larinum. Cic. pro Clu. 15. 

marvni Nol. 10. Name = Maroni f 

^masepum' B. 24. = 'preliendere. 

^masioter' LXXH, 4. ^svhiffüur. 

mat- XL VI, 1. Namenfragment 

med. XX^TII,2. XLin,2- XLIV. 
1. XLV, 1. Nota für medis. 

'medicatinom' B. 16. = ad ma- 
gistratas pertinens hier sc aes = 
baeramentum. 

'medicatud' B. 24. «= magistratu. 

^meddis,' ^medis' B. 8. 12. 18. 
XXIV, L meddiss XLI, L = 
magistratus (nom. sg.). — medi- 
kei A. b. =- niagistratui. — 'me- 
dicim' B. 30. 31. =■ magisiratum, 
— fiedöiii LXXIX, 3. meddiss 
XXXUI, 3. = magistratus (nooL 
pL). — ^medicim' B. 33. = ma- 
gistrataum, — Meddix Fest s. v. 
^magistratus, — Medix tuticus 
in Capua summus m^gistratas. Liv. 
23, 35. 24, 19. 26, 6. 

medikeis XLVIIIIa., 9. = magi- 
Stratos (nom. pl.). 

'meddixud' B. 13. 21. = magi- 
sterioj Tnagistratfa , imperio, 

medis S. Volsk. 12, 1. = magi- 
stratus (nom. sg). — medix S. . 
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Volsk. 11 , 4. = magistratus (nom. 

Pl.)- , 
meelikiieis XLIXa., 7. = Mei- 

licJui (gen. sg.). 
mefiai A. 57.^^ mediae (dat.). 
mefitaiiais IdÄ. Name, 
meg. .. LXVI, 1. 
meil.i S. Mars. 9, 7. statt mei- 

\iano8 =■ ienevolus, gratus. 
fudiav LXXIV, 6. vollständig fuir- 

kuivog = benevoli, grati (nom.pl.). 
meliissaii- LVIII. Name = Me- 

lissai-, 
Melinus s. Aurii; wegen des Stammes 

Menula Anagniner. Cic. pro dom. 30. 

mesene S. Vest. 8, 1. Göttin = 
Messinae (dat.). 

Messius Nomen. Ein Osker Measius 
Cicimbs. Horat. Sat 1,5. v. 54. 
— Inschriften bei Mommsen S. 
279. — Vetiiiis Messius Volskischer 
Anführer Liv. 4, 28. 

Mett^is (oder Metivs) Curtitis Sabiner . 
unter T. Tatius. Auct de nom. Liv. 
1, 12. Dionys. 2, 46. Vgl. Urne 
Forschungen über Rom. Verf. S. 
31. — St«tiu8 Metius, Capuaner. 
Liv. 24, 19. — Stennvus Mettitts 
Samniter. Fest. v. Mamertini. 

mh XIX, 2. Nota des Prän. Magü. 

mi. XIV, 1. XVI, 1. Nota des Prä- 
nomen Mxnius oder Minatius, 

miaitilnia NoL 11. Name= Jßae- 
tUnia. 

minerva S. 10, 1. weiblicher Name. 

Minius, Minatms Vorname. S. mi., 
MagiuSf Marius, Percennius und 
Inschr. bei Mommsen S. 279. No- 
men. Stams Minatius Samniter. 
Liv. 10, 20. Minius (oder Ninnivsf) 
et Herennius Cerrinii in Capua. 
Liv. 39, 13. 17. 



^minstreis,' 'mistreis' B. 12. 
18. 27. 34. = menstrui (gen. sg.). 

Tnittum A. 53. = mittere. 

Modius Fabidius Gründer von Cures. 
Dionys. 2, 48. S. Septimtis. 

'moltaum' B. 12. 13. 18. 26. 27. 
34. = midctare. 

'molto' B. 11. 26. = mtdcta, — 
'moltas' B. 13. 27.34 =7imlctae 
(gen. sg.) oder mvltccs (acc. pL). 

Mopsii Consanisches Geschlecht. Liv. 
23, L 

-mparaki XLVllL, 3. s. Äom und 
paraki//ed. 

mr. XV. b. XLVH, 4 L. B. LI, 4 
LV, 1. LVI(?) NotÄ des Präno- 
men Maras, Marius, 

müinikii A. 22. = commuim (nom. 
sg. fem.). - müinikad A. 15. 50. 
= cotmauni (abl. fem.). — müini- 
küm A. 18. = cowwtme. — müini- 
kei A. 19. = communi (dat neutr.). 

mvlta Sajb. und Samnitisch. Gell. 11, 

1. Fest. s.v. — multas XXXIV, 

2. = moLctas. 

mulukiis XXXIV, 1. Nomen = 

MuLcius. 
Muranus König von Abella. Serv. 

ad Aen. 7, 740. 
Mustela Tamisius Anagniner. Cic 

Phil. 2, 4 41. 
mutil XVI a. b. d. Cognomen = 

Mutüus. 

N. 

n. B. 12. 26. LVI, 2. S. Mar. 5, 
10. 12. Nota für nummus. Eben so 
wahrscheinlich auf den Münzen 

n. XLVina., 1. 'tu' XXVIIa., 1. 

Nota des Pränomen Niumsis. 
nar Sab: = aidfur. Serv. ad Aen. 

7, 517. 
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<ne' B.25.28. = wc. Vgl. enei,<ni; 
^nei' B. 20. = non. Vgl. 'ni.' 
'neip' B. 15. = nee. 
^neisvae' B. 28. 2. = msi. 
^nep' B. 10. 14. 28. A. 46. 47. 

= nee. 
nerioy nerine, nero Sab. = virtus^ 

fortUudOf fortis. Gell. 13, 22. Sue- 

ton, Tib. 1. Lyd. de mag. 1, 23. 
^nerum' B. 29. 31. = militum. 
'nesimum' B. 17. 31. 4 7. = c(m- 

itmctoTnim, contintcorum, — 'ne- 

simois' B. 25. = coniunctis (abl. 

pl. neutr.). — nessimas XXVIII, 

5. = coniunctae (gen. sg.) oder 

(xmiunctas (acc pl.). 
^ni' B. 8. 14 17. = nm. — B. 29. 

= ne vgl. 'ne,' 'neL' 
ni. XV. b. XXXVn. XLV, 1. L. 

A. Nota des Pränomen niumsis 

= NuTnerius. 
nioltir LV, 4. = imprudens, tnso7i8, 
NinnüffJ Celeres Geschlecht in Ca- 

pua. Liv. 23, 8. 
nis S. Mar. 5, 9. = wm. 
niumeriis XVLH, 1. niumsis 

XXXni, 1. Pränomen = Nwme- 

rius. — niumsieis XXXTTT, 1. 

vivfiadtfjtg LXXIX, 2. = Numerii. 

5. dieses. 

Novensides Sab. Götter. Varr. de L. L. 

6, 10. §. 74 Arnob. 3, 38. 
novesede S. Mars. 7, 1. == No- 

vensüibtcs. 

Novitcs Vorname. Novios Plavtios 
auf einer Inschr. bei Mommsen 
S. 283. imd vgl. dessen I. R. N. 
3559. 3731. 3776 — 78. S. auch 
nv. und Calavii. Oskisch lautete 
er ohne Zweifel Nüviis. 

nv. X, 1. Nota des Trin. Noviits. 

Numa Pompüites Rom. König aus 
Cures. 



Nymerius Vorname, Fest s. v. Auct 
de nom. s. niumeriis, ni., Ota- 
cäiicSj DecvmiLS, duenüuSj Au- 
rius. Als einziger Name oder Ge- 
schlechtsname nur in der Form 
Numsiics oder Numpsitts s. Momm- 
sen S. 282. und den Circejenser 
Numisius bei Liv. 8, 3. 11» Uebar 
die Etymologie Varro bei Non. 
4, 319. 

vvfixpiov Griechisch ad LXXTX. = 
Nv/msii, s. Numerius und vgL den 
Neapolitaner iVi;i/;toff bei Plutardi. 
Dion. 41. 

nuvkrinum LXIV. Ethnikon = 
Nucerinor^m, 

nüvlanüs A. 38. 47. «= Nolanus. 

— nüvlanüi A. 5. = Nolano. 

— nüvlanam A. 55. = Nolor 
nam, — nüvlanum = Nolano- 
rum. — nüvlanüis A. 7. = 
Nolanis, 

0. (vgl. U.) 

ocres S. Mar. 5, 6. = montts. 

Octavii altes Geschlecht in Veliträ. 
Suet Oct 1. — L. Octamua, Rea- 
tiner, Hortensius Zeitgenosse. Cic 
Brut. 68. M, Oct. Hersenntis (lies 
Aeseminus). Serv. ad Aen. 8, 363. 
Auch alt Lat. Pränomen, s. Dra- 
kenborch ad Liv. 1-, 49. §. 9. 

Oenotrus König der Sabiner. Serv. 
ad Aen. 1, 532. 3, 165. 7, 85. 

OfiüiiLS Pränomen, s. Ckdavü. 

*op' B. 23. Präpos. mit dem AbL 
= ad; s. üp. 

(L,) Opüemius, Falisker. Liv. 39, 17. 

Opläcus Cognomen des Frentaners 
OvXßiviog. Dionys. 18, 2. Plut 
Pyrrh. 16., von Flor. 1, 18. 06- 
stditis genannt; der Name heisst 
„am See,^ wie es in der Sabina 
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auch einen davon genannten Ort 

Sublaqueum gab. Plin. H. N. 3, 

12, 17. 
opolee S. Mar. 5, 9. «= oportet 
Oppia Pränomen s. Vestia. 
Opptanicus s. Albius. 
Ops Sab. s. Feronia, 
Opsidius Nomen (dem Lat assiduus 

ähnlich) Heerführer im Social- 

kriege. Oros. 5, 18. und 8. Oplacics. 
(M.) Orfius Böm. Ritter aus Atella. 

Cic. ad Q. fr. 2, 14. 
(Num,) Otacüius Maieventaner. Fest 

V. Numerius, Auct de nom. 
Ovitis Vorname. S. Ccdavü, Paccius 

und die Inschr. bei Mommsen S. 

306. — Nomen s. üvii. 
ovnaevg s. ups. 

P. 

p L. B. Anfang eines Namens. 

p. XL VI, 1. LXn. Mars, ad 9, 1 , 1. 

Nota eines Pränomen, Publius oder 

Pontius (s. Qumtus) oder Poatv/mus 

(s. Comivs). 
pa. S. Vokk. 12, 1. Mars, ad 9, 1, 

7. Nota des Pränomen Pacius, 
naa LXXX. b. Pränomen = Paguius, 
paakul XXXTV^, 1. Prän. = Pa- 

cidus. 
paam XLVII, l. i. q. p &m = quam 

(acc. sg.). 
paapii, paapi, paapii XVIa. 

b. c. Nomen = Papius, 
paarigtis LVIII. Nomen — Pari- 

gitius, 
paker S. Mar. 5, 10. 11. s=.pacatu8. 
pacia S. 10, 1. weibliches Präno- 
men = Pacia. 
naxiog Griech. ad LXXIX. — Pacius, 
pakis in. = PaciiLS. 
pacre S. Mars. 7, 2. — pacatis 

(dat. pl. masc). 



pacris S. Mar. 5,1.= pecoria. 

pacvies S. Volsk. 12, 1. Nomen 
= Paquius, Paeimus, 

nccxvXXov Griech. ad LXXIX. Name 
= Pacidi. 

'pae' B. 22. = quae (nom. sg. fem.). 

Paetus s. Castronius. 

pai A. 15. 34. = quae (nom. sg. 
fem.) s. 'pae.' 

paiz S. Pic. 4, 1. abgekürztes Prä- 
nomen = Paizontis (Kaesoms) f. 

palanu LXX, 2. = arva, 

Palicanua s. LoUius. 

Palatua Dea und der Flamen Pcda- 
tualis Sab. Varr. de L. L. 7, 3. 
§. 45. Vielleicht die Göttin der 
städtischen Burg, wie FaUicer (s. 
dieses) der Gott der ländlichen 
Höhen. Vgl. den Ort Palatium 
bei Reate. Varr. de L. L. 5, 8. 
§. 53. Dionys. 1, 14 

pam A. 38. = quam (acc. sg. fem.). 

pamp S. 10, 3. = quamquam. 

^pan' B. 6. = quam (partic). 

Panis Sab. = Ceres, s. Lehasius. 

(L,) Papirivs aus Fregellä (um a. u. 
580.) Cic. Brut. 46. 

Papius s. paapii, Brutvhis. 

Pappus von Ttamiog , die stehende 
Rolle des geschwätzigen Alten in 
den Atellanen. Varr. de L. L. 7, 
3. §. 29. nach der Emendation 
oben s. v. casnar. Daher die Stücke 
des Pomponius Sponsa, Agricola, 
Hermia Pappi. 

Paquius, Pacius, Paculus, Pacu- 
vius, Vorname, paq. in Lucanien. 
Murat 488, 1. Pacuvius Calavitis 
Liv. 23, 2." 8., der bei Diodor. 
26. exe. Vat. p. 66. Dind. UaY- 
xvXog Ilavxog, bei Sil. 11, 58. 
313. Paculus oder PacuUus heisst 
S. auch Ninmi, (PactdaJ Annai, 
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Clyuna, pa.^ paakul, pacia^ 
naxiog, pakis^ pacuies, naxvX- 
Xov, p k. und Inschriften bei Momm- 
sen S. 284. — Als Nomen : Ovvus 
Paccvus, Samniter. Liv. 10, 38. — 
Pacius Bruttier. Liv. 27, 15. — 
Die Bedeutung des Namens ist 
wohl: ein (durch Votivopfer) den 
Göttern Gesühnter, Befriedeter. 
S. zu S. Mar. 5, 10. Es stammt 
nehmlich von dem Per£ pass. 
pakvos des Verbalstanmous pak- 
(Lat j^ocerc), verlängert mit i, da- 
her pacvies, oder indem man 

V dem c assimilierte, paccivs, wo- 
mit a lang wurde, wie paakul 
zeigt (vgl. nayxvXog) und gewiss 
auch in pacius, pakis lang .blieb. 
Indem sich aber auch ein u vor 

V eiitwickelte, entstand pacuvivs. 
paakul ist aus pakvos, pak- 
kos, päkos unmittelbar hervor- 
gegangen. Die Häufigkeit des Na- 
mens dient zum neuen Beweise, 
wie viel die Oskischen Stämme 
auf Entsühnungen gaben. 

paraki//ed XL\lil, 3. = non 
obedwit. 

^parascuster' B. 4. = non obeditur. 

^pas' B. 25. = CUVU8 (fem.). 

passtata XLIV, 2. = naatada, por- 
ticwm. 

pat- XLVI, 4. 

patanai Agn. 14. 42. Göttin = Pa- 
tanae (dat). 

patensins A. 50. 51. = aperient 

paterei Agn. 25. = Patri. — pa- 
tre S. Mars. 9, 5. = Patri, 

Pa^o 8. FirceUms, 

pk. Vn, 1. XVI. Nota des Präno- 
men Pacius. 

pe 8. Mar. 5, 12. = quam. 

-peiu- S. Pic. 1, 5. 



per XLIXa., 4 abgekürzt statt 
periss = pedihus, 

perkedneis XXXITE, 2. Prän. = 
Percenni. — perkens XXX i [ L, 
2. Prän. = Percermus. — TteQxevog 
LXXVId. einziger Name = Per- 
cennua. — perkÄen LV, 1. An- 
dere Percennü s. zu XXXIH, 2. 

perci S. 10, 3. = parco, eotTigvu>. 

perek. XLIXa., 6. abgekürzt statt 
pereklüis = pediculis. 

^peremust' B. 15. = peremeriL 

pernai Agn. 22. Göttin = Vemae. 

Perolia oder Periüa irrig angenom- 
mener Name des von Liv. 23, 8. 
nirgends mit seinem Namen be- 
nannten Sohnes des Calavius; lies 
daselbst per tUa (die Reize des 
Gastmahls). 

(M.J Perpema Consul a. u. 624. Sa- 
beller. Val. Max. 3, 4. §. 5. 

perra[m] LXVI, 4. = terram. 

pert A. 33. = tra7i8 (praep. c. acc.). 

^pertemest' B. 7. = contradicet, 
pertinaciter resistet. — 'perte- 
must' B. 4. = contradixerit — 
^pertumum'B. 7. = contradicere. 

'perum' B. 5. 14 21. = per, 

p e s c o S. Mars. 7,2. — pascuo (dat.). 

pestlüm IX. = porttcumf?) 

^petiropert,' ^petirupert' B, 
15. 14. = quater. 

petora Fest. v. Petorritum = qua- 
tuor. Nur hiess das Wort mit Os- 
kischer Endung peturu. 

petorritum Fest s. v. = vehiculum, 
phstrum (mit vier Rädern). 

Petronius s. Flavü. 

^petru' LXXTT, \. — lapides (nom. 

pL). 
(Herius) Pettim Nolaner. Liv. 23, 43. 
*phim' B. 25. = eum. 
pi S. Mar. 5, 12. ^ qui. 
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jncus Sab. Pic. und Aboriginisch 

Strab. 5, 4 §.2. Dionys. 1, 14 

= picus. 
pikuf LVn, 1. — picos oAqt picisf 
pid A. .41. = quid. — A. 51. S. 

10, 2. = quidquid. 
pidum A. 47. = quid, quidquam, 
/piei' B. 7. (alijcui (masc). — Spi- 
els' B. 6. = (aU)cuiu8 (neutr.). 
pihom S. Volsk. 11, 3. == pivm, 
piihiüi Agn. 40. = pio (dat.). 
piistiai Agn. 14. 42. = Fidiae 

(deae), 
pimirim S. 2, 1. = pastorum, 
Pinus Numa's Sohn. Plut Num. 21. 
piois S. Mar. 5, 10. = cuius (masc). 
pipatio, damor plorarUis Lingua Os- 

corum. Fest. s. v. Mit der Osk. 

Endung hiess es pipatiuf. 
PiHilianus Lavianius Sabiner. Auct. 

de nom. 
^pis' B. 4 8. 10. 11. 12. 13. 17. 20. 

23. 25. 26. 28. 29. S. Vokk. 11, 

1. 3. = quis. — . B. 19. XII, 1. 

Xni, 1. = quisquia, 
pispid A. 25. = ^isque, 
pitpit Fest. s. V. = qmcquid. 
piüeü S. 2, 2. = pecora. Vgl. püiiu. 
(Jf.) Planius Heres aus Cales. Qc. 

ad famil. 9, 13. 
(C) Plotius Rom. Ritter aus Nursia 

in der Sabina. Cic. de fin. 2, 18. 

Der Name ist häufig in Apulien 

und in Capua. Raoul-Rochette 

Joum. des Sav. 1853. p. 495. 
^pocapid,' ^pocapit' B. 30. 8. --= 

quandoque. 
*pod' B. 10. 23. 32. = quod (nom. 

et acc.). Vgl. TTCüT. 
poimunien S. Vest. 8, 3. = in 

civitate. 
'poizad' B. 19. = suffert, prae- 

stat. 



PoUa, PoUio 8. Vespasii; abzuleiten 
vom folgenden: 

novXai, Arpanisch ad LXXIV. = po- 
puU (gen. sg.). 

Pomona Sab. Gottheit. Varr. de L. L. 
7, 3. §. 45. 

{Q,) Pompaediics (Popedius) Silo Mar- 
ser, Heerführer im Socialkriege. 
Liv. ep. 76. Strab. 5,4. §. 2. Diod. 
Exe. 37. T. X. p. 182. 186. 188. 
Appian. 1, 40. Flor. 3, 18. Plut. 
Mar. 54 Cat. min. 3. de fort. Rom. 
15. Oros. 5, 9. Valer. Max, 3, 1. 
§. 2. Obsequ. 116. 

Pompüius s. Numa. 

Pompo Numa's Sohn. Plut. Num. 21. 

nofinrug LXXTX, 2. Sabellische Form 
des Nomen Pomptius. 

Pompus Pompüiics Numa's Vater. 
Auct. de nom. 

'pomtis- B. 15. = qicinquies» 

^pon' B. 18. == quum. Vgl. pün. 

'ponposmom' B. 16. = qtdnticm 
(adv.). 

Pontiantis s. Aufidius. 

Pontii Samnitisches Geschlecht. (7. 
Pontius, Sohn des C. Herennius P,, 
der Held in den Caudinen. Liv. 
9, 1 sqq. ep. 11. Cic.'Cat. mai. 12. 
de off. 2 , 21. — Pontius Telesinus 
Anführer im Socialkriege. Vellei. 
2, 27. Flor. 3, 21. 

pünttram XLVHIa., 3.= pontem. 

porcoper und porcus Sab. In der 
bestrittenen Stelle bei Varr. de 
L. L. 5, 19. §. 97. Porcus, quod 
Sahini diclo a prvmo porcopor, 
inde porcus, nisi si a Graecis, 
quod Aihenis in Ubris sacroru/m 
scripta est porce porco ist nehm- 
lich fast blos durch zweimalige 
Gemination eines folgenden p zu 
lesen : Porcus, quod Sabini, diclo ap 
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{apro) primo porcoper (S ch warz- 
eber, von neQuog, und vgl. cogo statt 
coago), inde porcus (sc. dtxerunt)^ 
nisi 81 a Qraecis . . . scripta est 
noQurj p (pro) porco. Auch bei 
uns hat man wohl zuerst Schwarz- 
wild und dann auch Schwarzvieh 
gesagt. 

porculeta Mars. ümbr. Plin. H. N. 
17, 22. 

'post' B. 8. = post Vgl. püst. 

'posteizuc' B. 29. cf. 28. =^po8te(i. 

'post^exac' B. 8. =- postguam. — 
B. 23. = posthac. 

TTWT LXXIV, 1. = guod (part.). 

^pous' B. 9. = guonsgue, dum. 

^pr.' B. 23. 27. 28. Nota- für praetor. 

*pr.' B. 21. Nota für *pru' = pro. 

^praefucus' B. 23. = praefectus. 

(P.) PraesertteitiSj Heerführer im So- 
cialkriege. Appian. 1, 41. 

^praesentid' B. 21. =^ praesente. 

^preivatud' B. 15. 16. = privato 
(abl. sg.). 

*pru' B. 13. 21. 24. = pro (praep. 
c. abl.). 

pruef S. Pic. 2, 3. = ante lucem, 
diem: oder awW? 

'prufated' XXVIIa., 2. und 

prüfatted XLm, 5. XLVH, 7. 
XLIX, 5. ^ profatus est. — prü- 
fattens XLVHHa., 11. = pro- 
fati sunt. 

prüfattir XLIV, 3. = profator 
(subst). 

pruffed XU, 2. = probavit 

prüfvü A. fl6. = probata. 

'pruhipid' B. 25. = prokibeat — 
^pruhipust'B. 26. = prohibuerä. 

prupukid A. 2. = promulgato, 
lege. 

'pruterpam,' *pruter.pan' B. 16. 
4. = praeterguam. 



Pvblius Pränomen, s. Aufidms, Ga- 
viuSy Praesenteius , Venttditis. 

pukalatüi A. 4 Cognomen = Pu- 
calato. 

pukkatid A. 52. = stipaverü. 

püd A. 12. 13. 14, 49. = guod 
(nom. sg.). VgL pod, nmx. 

puf LI, 3. LIL = tibi. 

püiiu Xn, 3. = pecora, greges. 

püllad A. 56. = gua parte, übt- 
cungue. 

pümpaiianai XLVII, 2. = Pom- 
peianae (gen. sg.). — pümpaii- 
ana XLIXa., 5. = Pompeümam. 
— pümpaiians XLVII, 4. = 
Pompeianus. — pümpaiianeis 
XLlXa., 9. = Pompeiani (nom. 

pL). 

pün A. 50. = guum. Vgl. pon und 
LXVI, 2. 

puntai Nol. 1. männliches Cogno- 
men = Puntae (gen.). 

pupdiis XXXVI, 1. Pränomen = 
Publücs. 

pupidiis XLin, 1. XLIV, 1. No- 
men = Popidvus. Vgl. Q. Pom- 
paedius Silo. 

pupie- L. A. Fragment eines Na- 
mens. 

purasiai Agn. 16. 44. =. igfuariae 
(dat.). 

-puriis XLVin, 1. Fragmenteines 
Namens. 

nvQivo NoL 18. = igne usta. 

püs A. 8. 31. 45. = guos. 

püs Agn. l.=^guomodo: oder guisf 

püs S. 2, 1. = gm (nom. pl.). 

pusnai LXVI, 5. = posticae (dat 

sg.). 
püsst, püst A. 33. 34. 45. =^post. 

Vgl. 'post' 

pütereipid Agn. 18. 46. = vi;f*i- 

gue (dat. sg.). 
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pütürüspid A. 9. = vJterque. — 
püturumpid A. 22. « vJtro- 
rumque. 

puv A. 17. = quidem. 

Q. vgl. kv. 

q. B. 2. 28. Bömische Nota für 
Qtcaestor. 

questores S. Mars, ad 9.= Qtiae' 
Stores. 

Quintus Pränomen, s. Ennmsp Ma- 
nHius, Vettitcs, Pompaedius, Es 
muss aber Oskisch von pümpid 
abgeleitet, anders geheissen haben. 

QuiriniLS Sab., s. Feroniaxm^ curis. 

K 

ra- LXIV. 

raevim S. 2, 2. = ravarum. 

-ras s. kersis. 

regaturei Agn. 12. 40. ^ Eegna- 

tori, Bectori, 
rege S. Mar. 5, 10. = regt (dat sg.). 
regiam Sabini olivam Serm vocant, 

Plin. H. N. 15, 3. 
r[ehtidj A. 16. = recte (adv.). 
reiküf S. 2, 1. = rigor, lex. 
Besitcs s. Sertor, 
Bhoetus mythischer König der Ma- 

rubier. Serv. ad Aen. 10, 388. 
r i n a h e 1 NoL 13. Name = Rinacuius. 
Rosea schöne Gegend bei Reate. Varr. 

de r. r. 1 , 8. §. 10. Cic. ad Attic. 

4, 15. etc. 
-ru- B. 1. 
rurasim S. = arvorum. 

S. 

8..XXVna., 1. Nota für senateis 
= sefMdus (gen.). 

sa. S. Mar. 6, 2. Mars, ad 9. Nota 
des Prän. Scdmus; vgl. Saltos: auf 
Lat Inschr. sal. Orell. 2721. Fa- 



brett. p. 28. Mommsen S. 261. 
Als Namen auch in Etrurien, na- 
mentlich Ferentinum. Suet. Otto 1. 

saahtüm Agn. 17. 45. = sanctum. 

Sahinius aus Reate. Cic. pro Sext 
37. Sahinus s. Flavü, Titii. 

Sabics Archeget der Sabiner. Dionys. 
2, 49. Sil. 8, 421. 

sakahiter Agn. 19. = sancte ägatur, 
sacrificetwr. 

sakaraklüm A. 11. 17. X, 3. - 
sacellum. — sakarakleis A. 20. 
= sacdli. — sakaraklüci A. 13. 
,= saceUo (abl.). 

sakarater Agn. 21. = sacrificatur. 

(TccxoQo LXXTX, 5. = Sacra (nom. 
sg. fem.).* 

{M.) Sacrativir Rom. Ritter aus Ca- 
pua. Caes. de bell. civ. 3, 71. 

sakra^use* (?) XXVIII, 3. = sor 
craverit (fut 2.). 

safinim XVIb. = Sabirwrum, Samr 
nitivm. Bei der grossen Bedeu- 
tung , welche die Lanze bei diesem 
Alles durch Zweikampf entschei- 
denden Volke hatte (zu T. Bant. 4.), 
und nach Analogie der von der 
curis benannten Quirites scheint 
mir die Ableitung der Alten von 
aavvut (Fest. v. Samnites, Sarnnv- 
tibus)y wahrscheinlich identisch mit 
jenem veru SabeUum (Virgil. Aen. 
7, 665.), richtiger als die neue 
Mommsens S. 293. von saptniis = 
nevxtj ^die Bewohner der Fichten- 
wälder*' — wovon sich nicht leicht 
ein Volk nennen wird. Der Hügel, 
den die ausgezogenen Sabiner zum 
nächsten Mittelpunkt ihrer Colonie 
machten , hiess von ihnen Sav{i)niiis 
und daher denn ihre ganze Nie- 
derlassimg Savnium, HavviTat oder 
Samnites, Fest 1. c. 
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Salvivs s. sa. 

Salus Sab. s. Feronia, 

samentum in Anagnia = pelUcula de 
hostia, quam in apicem suum fla- 
meriy cum in urbem introeat, iwr 
ponü. Fronto ep. M. Aur. 4, 4. 
Verwandt mit sagmina, womit auch 
das Haupt bedeckt wurde (Liv. 
1, 24., wo man mit den bessern 
Handschr. verbena capiU capü- 
losque tegcTis statt tangens lesen 
muss, vgl. Virgil. Aen. 12, 120.) 
und abzuleiten von ff«rrw, Gayfia^ 
wovon sagum, die Bedeckung , das 
Kleid, sata, das bedeckte Land 
(vgl. „eine Stute bedecken"). S. 382. 

Saccus Sab. Dius Fidiüs, Varr. de 
L. L. 5, 9. §. 66. 

santia XXXV. Name = Xanthias. 

SarrhasteSy die Erbauer von Nuceria, 
vom Fluss Sarnus. Serv. ad Aen. 
7 , 738. 

farüm S. 2, 4. sarmenta. 

Satumus Sab. s. Feronia. 

'savci' B. 13. = socio (abl. sg.). 

Scantia sylva in Campanien. Cic. agr. 
1, 1. 3, 4. 

Scato 8. Cato. 

scensa Sab. = coena. Fest. s. v. 

oxkaßextg LXXIII, 1. davae (nom. pl.). 

5A;labiku LV, 4. = scolopaces, 

'scriftas' B. 2^. = scriptae (gen.sg.). 

se S. Volsk. 11, 1. 2. 3. = si. 

se. S. Volsk. 11, 4. Nota des Prä- 
nomen Seppius. 

secuta in Campanien = falx. Varr. 
de L. L. 5, 31. §. 137. 

seffi S. 10, 4 = sibi. 

sei S. 10, 2. = sit. 

-8 eis LV, 5. s. eiseis. 

semüixtda Sab. s. lianda. 

senateis A. 8. 35. B. 3. 6. ~ se- 
flatus (gen. sg.). 



Seplasia platea Capuae, in qua un- 

guentarii negotiari erant solitL 

Ascon. in Pison. p. 10. Or. (vid. 

lexx.), vermuthlich von sepwm 

{- sebum). 
Seppius Prän. s. se. und Lesius, 
Septimius aus Oamerium (auf der 

Gränze von TJmbrien und Picenum). 

Sallust. Cat. 27. 
[L,) Septumulmis Anagniner zur Zeit 

der Gracchen. Cic. de orat. 2, 67. 
Septimu'S Modius Aequicoler. Auet. 

de nom. 
sepu S. Volsk. 11, 3. sibo, sciente, 
serev XLIXa. , 10. = sede. 
Sertor Eesius Aequicoler. Auct. de 

nom. 
set A. 16. Agn. 1. B. 25. = sä. 
Sextus Pränomen, s. Vibius. 
si S. Mars. 5, 10. 11. = sä, esto. 
sidikinud XXa. Beiname von Tea- 

num = Sidicino. 
Sda sylva in Bruttiis. Cic. Brut 22. 

Sallust. bist. 4. p. 230. Gerl. vgl. 

Virgil. Aen. 12, 715. 
Silo s. Popedius ; über die Bedeutung 

Non. 1, 101. Fest. v. Situs. 
sinq. S. Mars, ad 9, 1, 2. = sin- 

guiariae (?) 
'sipus' B. 5. 14. = sciens. 
s i r [ü i] A. 1. Cognomen = Siro (dat). 
sisie Nol. 9. Nomen = Sisius (oder 

gen.). 
sistiatiens S. Volsk. 11, 4. = 

stiterunt, posueruni. 
siuttiis XLIXa., 1. Name = Sittüis. 
slabiis XLI, 1. Nomen = Slabius. 
slagim A. 34. 54. = regionenu — 

slaagid A. 12. = regione. 
sol Sab. = sol. Varr. de L. L. 5, 9. 

§. 68. 
soUum = totum, solidum. Fest v. 

Solämirüia, soüo. In dem dort 
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citierten Verse des LucQius Suasa 
(für vaaa) quoqtie omnino dirimü 
non 80Ü0 dupundi steht das Osk. 
soUo (eigentlich soUom) adverbial, 
wie 4ovto' B, 9.: ;, (der sich etwas 
dünkende Aedil ein^s Ulubrä) zer- 
bricht auch gänzlich Maassgefässe, 
die nicht ganz zweipfundhaltig 
sind.« Vgl. Juven. 10, 102. Pers. 
1, 129. 

GOQOFOifi LXXIV, 2. = servorum, 

Spendius Campaner. Polyb. 1, 69. 

sta. S. Mars, ad 9. Nomen = Statius. 

staatiis IX. Nomen = Staiius, 

stafü'anam XLIXa., 3. = Sta- 
hiaTMm. 

Staues S. 2, 4 = sistaa, 

staiet, stait A. 58. Agn. 48. = «<et 

Stams s. Statius. 

statif Agn. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 
10. 11. 12. 13. 14. 15. ^ statim, 
anniversarie, 

(Marius) Statilius, JJucaner. Liv. 22, 
42. 43. — Stennius StatiLms, Lu- 
canor. Plin. H. N. 34, 6. — Sta- 
tivs Statilius, identisch mit dem 
vorigen. Val. Max. 1, 8. §. 6. 

Stativs und Status Pränomen und 
Nomen, was von beidem, meist 
schwer zu bestimmen. Statius Od- 
livs, Samniter, Liv. 9, 44., den 
aber Diodor. 20, 90. Fekktog FaYog 
(vielleicht I^TaTog) nennt — Stativs 
(in den HSS. staiam oder sta- 
ium, also wohl Staivs) Minatitts 
Samniter. Liv. 10, 20. — Stativs 
Trebivs oder Trebius Stativs Comp- 
saner. Liv. 23 , 1. — Stativs (Pa- 
pius f) Samnitischer Heerführer im 
Socialkriege. Appian. 4, 25. S. 
ausserdem Alhivs Metivs, KkoFurog, 
sta., staatiis, <noimT}i^ und die 
Inschi'iften bei Monamseii S. 297. 



Ab Komischer Sclavenname (GelL 
4, 20.) also auch wahrscheinlich 
von den Samnitem entlehnt Man 
scheint auch die ähnlich wie facus 
(statt factus) gebildete Form sta- 
ius gebraucht zu haben, wovon der 
Rom. Name Staienvs imd Staianvs, 
der Beiname des Sylvanvs auf. der 
Beneventaner Inschrift Orell. 1605. 
gebildet ist. Vgl. Insteius. u. S. 382. 

statom S. Volsk. 11, 1. «^ statum, 
positum, 

(nazTirjig LXXIX, 1. Pränomen = 
Statu (f.). 

Status Agn. 1. = Status, canstituiio. 

Stellas camptis im Innern Campaniens. 
Cic. agr. 1, 7. Suet Caes. 20. 

arepig LXXIX, 1. stenis XXXIV, 
2. Nomen = Stenivs, S. ausserdem 
Egrvatius, Ninnii, Mettius, Stati- 
lius und die Inschrift bei Momm- 
sen S. 297. 

'stom' B. 5. 6. 9. = dum. 

strena Sab. = ijyula Lyd. de mens. 4, 4. 

OFa LXXIV, 5. = suä. 

svae B. 4. 11. 12. 13. 17. 20. 23. 
25. 26. 28. 29. 33. svai A 41. 
= si. — ß. 23. — seu. 

SV am S. Mar. 5, 12. = su^am. 

(C.) Subernius aus Cales. Cic. ad fam. 
9, 13. 

sublicius Volsk. Fest s. v. 

sven S. Mar. 5, 12. = sin. 

sverrunei A. 2. = praetoru 

sum XLI, 3. = sum. 

Summanus Sab. s. Feronia. 

^sumol' LXXII, 2. = simul. 

s V o i s S. 10 , 4. = suis (dat pl. masc). 

supr>arvs Sab. quod supra indutui 
est. Varr. de L. L. 5, 30. §. 131. 

für es S. 2, 4 — sordes. 

suvad VII, 1. — siLä. — suveis 
A. 9. 35. = sui (gen. von sutcs). 
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T. Th. S. 
t XVn. S. Mars, ad 9. Nota des 

Pränomen Tihis, 
t X, 2. XXVIIa., 1. Nota für tu t icus. 
^t' XXVna., 1. Nota für tangi- 

nüd =3 iusay,. 
ta S. Mar. 5, 12. = tarn, ita. 
^tacusim' B. 29. = ducum, 
'tadait' B. 10. = requirat, postulet. 
tafanies S. Volsk. 11, 4 Nomen 

= Tafanms. 
talseture S. Pic. 4, 2. Gott = 

Talaaio. 
Talus Sab. Pränomen. Fest. s.v. S. 

Tyrannus. Ein Rutuler Talus bei 

Virgil. Aen. 12, 513. 
Tamisius s. Mustela. 
tanas XVm, 1. Göttin = ^^^ava^, 

Minervae. 
'tangin eis' B. 9. = iussi, decreti. 

(gen. sg.). — 'tanginom'B. 9. = 

iussum (acc). — tanginüdA. 8. 

16. 35. 50. B. 3. 7. XLVH, 6. XLIX, 

2. ^angin. XLVIII, 4. = iussu, 
tarincris S. Mar. Name eines Ber- 
ges (gen. sg.). 

Tarpinios Name des Königs Tar- 
quinius in Schol. Tzetz. ad Ly- 
cophr. 1446. 

Tatia Gemahlin des 

T. Tatius, Königs der Quiriten, von 
dem die Titienses benannt sind. 
Fest s. V. 

Taurea s. JuhdUus, 

Taurei ludi. Serv. ad Aen. 2, 140. 
Alii Ivdos Taureos a Sdbinis propter 
pestüentiam tnstitutos dicunt, ut hies 
publica in hos hostias verteretur. 

ravQOfi LXXV. = taurv/m, 

^tavtam' B. 19. = popuLvm, 

tebae Sab. =* coUes. Varr. de r. r. 

3. 1. §. 6. 

tedürw A. 56. = tetra, corruptd. 



teertl?» A. 12. =» terüm. 
tefürüm Agn. 17.45. =^ sacrifidHßn, 

cremandum, 
telis XXTTT. abgekürztes Ethnikon 

= Tdesinorum, 
Tdo König von Capreä, dann von 

Campanien. Serv. ad Aen. 7,735. 
ten S. Mar. 5, 11. = temis. 
teremenniü A. 15. 57. = terminatio. 
teremnait XLVI, 3. = terminet 

— teremnattens XLVIUa., 3. 
5. = terminaverunt, — teremna- 
tüst XLIXa., 4. = terminata esL 

tGremniss A.li,==^termines,tenmno8, 
Terentü benannt von 
terenum Sab.= woßeMacrob. Sat. 2, 14. 
Terminus Sab. s. Feroma. 
teriim A. 18. = terra, a^er. — 
tereis A. 21. = agri (gen. sg.). 

— terei A. 19. 49. = in agro. — 
*erim (?) S. Pic 2, 1. = a^roruv^ 

thesavrüm A. 48. = thesaurufn 

(acc. sg. neutr.). — thesavrei 

A. 52. = ihesauro. (dat.). 
teskaat LXVI, 6. = augurio de- 

signavü, 
tesqua Sab. = loca deserta et diffidUa. 

Schol. Porph. et Acr. ad Horat 

ep. 1, 14, 19. 
testis Sab. = fioQrvg Gloss. nom. p. 

32. Labb. 
Tetricus mons in Sabinis a^errünus. 

Serv. ad Aen. 7, 713. Tetrica bei 

Varr. de r. r. 2, 1. §. 5. 
' t i a n ' XX. c. Ethnikon = Teanorum, 
tianud XXa. b. Stadtname =^ Teano 

(abl.). 
tiati, tiiatium VI. Ethnikon = 

Teaiinoirum, 
Tiberius s. Clepitius, 
timei LXXII, 2. corrupt, vermuth- 

lich timter = secatur. 
-timom B. 38. 
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tintiriis HL Nomen = Tintirius. 
titr Nol. 15. TiTovQ . . . LXIX. b. 

Name = Ttturus. 
Tüurius Sab. Name. Auet de nom. 
Titas Pränomen; s. t, Accius^ Tatius, 

LafreniuSf Flavius, 

tiu xn, 1. = tu. 

tiurri LI, 2. LH, 2. = tarrem, 

tlemetiis XIX, 1. 2. Name= Tfe- 
fnetius» 

tongttio Pränestinisch = notio Fest. 
8* V. tongere. 

totai S. Mar. 5, 1. = in civitate (dat.). 

toticu S. Volsk. = publice (abl.). 

Ho vtad' B. 14 21. ^finit, consummat. 

tovtaiS.Mar.5, 5. = totai (s. dieses). 

TovTixsg LXXVIII.=ptfJZici (nom. pl.). 

'tovtico' B. 23. ^publica (nom. sg. 
fem.). — 'tovticom' B. 10.=^ pub- 
licum (nom. sg. neutr.). 

^tovto' B. lb.=^totum (acc. nentr.). 
— B. 9. = in totum (adv.) totum. 

TtüFTo LXXIX, 4. =populus^ dvitas, 

tr. X, 2. XLV, 1. Nota des Präno- 
men Trebiu8. 

4r.' B. 35. 8. tr. pl. 

trabea Sab. Lyd. de mens. 1, 19. 

trafere Sab. = trahere Apulei. de 
not. aspir. p. 94. 

tre L. C. Fragment eines Namens. 

Trebatius Samnitischer Heerführer. 
Appian. 1, 52. 

trebiis XLV, 1. Nomen = Trehius. 

Trebius Pränomen und Nomen s. 
Statins, tr., trebiis, die Lisehr. 
bei Mommsen S. 302. Es scheint 
verwandt mit trebax, TQlßaxog, ge- 
rieben y klug, von terere, TQißny, 

trem (?) XXXVin, 2. lies terem. 
= terminus, 

^rikru<jpü S. 2, 4. = tricipitia. 

triibarakavum A. 28. 36. = no- 
veUare. — tribarakat tuset A. 



39. 42. = novdUwerit. — tribara- 

kattins A. 48. =^ novdlaverinL — 

tribarakkiufA. 37.42. not76Z2a^. 
trüb um XLVII, 5. == trtbum, 
^-trir B. 37. corrupt 
trimodiae Sab. = cumercte. Schol. 

Acr. ad Horat Sat 1, 1. v. 53. 
trisiii- XXVIII, 1. wohl = tri- 

Btamentud, 
tristaamentud XL\TI, 2. = cow- 

demnatiom. 
*tr. pl.' B. 29. = tribwnus plebis. 
^trutum' B. 15. =^ imUHe, frustra- 

neum (acc. sg.). 
thunigui Nol. 6. Name «s Thunigo 

(dat. sg.). 
{Taliis) Tyrannus, Genosse des T. 

Tatius. Dionys. 2, 46. 
tuticus 8. medix, Ueber die Hu*pi- 

nische Stadt Eguus tuticus Momm- 
sen S. 304 
^utum Nol. 13. = sacrificatum 

(supin.). 
tuv. XLHI, 2. XLIV, 1. XLV, 1. 

abgekürzt = tuvtiks XLI, 1. = 

svmvivsj publicus, 

U. ü V. Digamma. 
-u XLIX, 3. 

V. XLm, 1. XLIV, 1. XLvn, i. 

4. LI, 4. LEI, 4. S. Mar. 6, 1. 

Mars. 9,1./: LXVH. Nota des 

Vornamens Vibivs, 
V. VI. Münzbuchstabe = wnciae. 
vaba^f Arols. 4. = tostus, 
V<iceus s. Vitruvius. 
Vacuna Sab. Göttin auf dem mom 

FisceUus. Ovid. Fast. 6, 307. Plin. 

H. N. 3, 12, 17. Schol. Porph. 

et Acr. ad Horat. ep. 1, 10. v. 

49. Die Alten leiten sie von vacare 

ab und deuten sie sehr verschieden, 
'valaemom' ß. 10. ^8alu8,utüitas. 
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Vcdesii s. Volu>sti3. 

variens S. Pic. 4, 1. Name = 

VarieniLa. 
üe- Lin, 1. Anfang eines Namens. 
' Vediovis(f) s. zu Agn. 2. 
vefere Sab. = vehere. Varro apud 

Apulei. de not. aspir. p. 125. 
ph LXXVn. abgekürztes Ethnikon 

= Vibonerunum. 
veia Sab. =• pkmstrum. Fest. s. v. 

Davon 
Veianii fratres Falisker. Varr. de r. r. 

3, 16. §. 10. 
veilümes S. 2, 4. ^ frondes, vir- 

(^idta {&CC, pL). 
LEAEXA LXV. vollständig wahr- 
scheinlich velechano8= puhlicus, 
velestrom S. Volsk. 11, 1. Eth- 
nikon = Velitemorum, 
veliis Nol. 16. Nomen = Velius. 
veltineisim NoL 3. Name = Vel- 

tineorum, 
venileis Nol. 17. Name = Venuli 

(gen.). 
venlis Nol. 15. Name = Venulus, 
V e n t e i s Nol. 4 = venum positorü, 

venalictarii. Davon 
(P.) Ventidius (Vettiusf) Heerführer 

im Socialkriege. Appian. 1, 47. 
vcnüsiessi LX VI , 3. Ethnikon = 

V€7iiisi7iorum. 
verehasiüi Agn. 39. = Volcano, 

Publico. 
vereias LXX, 1. vereiiai XLVII, 

2. = concilii, comitiorum. 
verna XIII, 2. = vema. Sab. Fest s. v. 
versarinu LI, 3. verusarinu 

LII, 3. = versuram, 
FtQ(soQH LXXV. = Versori, T^onaiw, 
vesclis S. Volsk. 11, 2.^utrihis, 
vesi XXXVIII, 1. corrupt s. mai- 

s i e s i. 
Vespasü altes Sabinergeschlccht in 



Nursia. Daraus Vespasius PoUio 
und dessen Tochter PoUa gegen 
Ende der Repubh'k. SuetVesp. 1. 

veapema Sab. Fest v. sccTisa. 

Vesta Sab. s. Feronia, 

Vestia Oppia, ÄteUana Capuae Tia- 
bttans, Liv. 26, 33. bei Valer. 
Max. 5, 2. §. 1. mit vielen Va- 
riationen der HSS. 

vestirikiiüi A. 1. Nomen = Ve- 
stricio (dat.). 

vesulliais X, 1. Name = Veavüia- 
€U8 oder VeauUias, 

vesune S.Mars. 9,2. Volsk. 12, 2. 
= praetor. 

Vesuvius Beiname des Jupiter in Cam- 
panien, s. zu Agn. 39. 

Vettü Sab. Geschlecht Eckhel D. 
N. T. V. p. 336. — a (nach An- 
dern T.) Vettkvs Cato (oder Scato) 
Heerführer der Marser im Social- 
kriege. Cic. Phil. 12, 11. Appian. 
1 , 40. Senec. de benef. 3 , 23. — 
Q, Vettius Vettianus Marser zur 
Zeit von Cic. Brut 46. — Vetttu^s 
Picentiner unter Sulla. Sallust hist. 
1, 15. Wahrscheinlich auch Vols- 
kischer Vorname, s. Messius. Der 
Name vielleicht von vitta. 

veveng Arols. 10. = venä (perf.). 

vezkei Agn. 2, 28. Gott = Vesci 
{Paiii), 

vi. S. Mars, ad 9, 1. Volsk. 12, 1. 
Nota des Prän. Vihms; s. dieses. 

viai, viam s. viü. 

Vibius Pränomen s. v. vi. — Vtbius 
Accuaeus PeUgner Liv. 25, 14. — 
Inschriften bei Monmisen S. 259. 
Finihzcitig mit der Familie der 
Cominii auch nach Rom verpflanzt 
Grut p. 240. col. 2. v. 15. p. 895, 3. 
Desgleichen bei den Sestü Fast 
Cap. a. u. 302. — Nomen: s. vi- 
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pieis. — C Vibius Capax (oder 
Gaupo oder Cappadox) Larinate. 
Cic pro Clu. 60. — Sex, Vibius La- 
rinate. Cio. pro Clu. 8. — Vürnia 
Bruttier. Liv. 27 , 15. — Der Name 
bedeutete der Kräftige, Lebendige 
(vgl. iiv. vue), wie der Lat. Name 
Valentia für Viho zeigt, das offenbar 
desselben Stammes ist. Vgl. viv. 

vietorie S. Mars, ad 9, 1. Göttin 
= Victoriae, 

yiinikiis XLVII, 4. Nonyen = 
Vmicius. 

Wineter' B. 21. = vvnckvr, con- 
vincitur. 

vinu S. Vokk. 11, 2. ^vvno (abl.). 

vipieis Nol. 4. Name = Vipü 

Virius s. Jubiris. 

Visätnus s. zu Agn. 39. 

viteliü XV. XVI. a. c. = ItaLia. 

VüeJUa Dea und VüeUü Geschlecht 
im Sabinerlande, später auch in 
Nuceria. Suet Vitell. 1. 

Vitruvius Vacous Fundaner. Liv. 8, 19. 

üittiuf A. 40. 43. =^ %mo , possessio. 

viü A. 56. XLVI, 4. XLIXa., 4. 
= via (nom. sg.). — viai A. 57. 
= viae (dat.). — viam, via A. 
33. XLJXa., 2. 5. 8. =* viaitn, — 
viass XLIXa., 7. == vias. 

viv Pic. 3. Name = Vivü. 

-ullad s. j?ullad. 

«t7wbrais(?) S. 10, 2. = umbris, 
Manibus. 

'umbrateis' B. 6. =^ imperati (gen. 
sg. neutr.). 

ümbro Marsischer Priester. Virg. Aen. 
7, 750. 

ungulus = anmdus Fest. s. v. vgl. 
Plin. H. N. 33, 1. 

unt S. Pic. 1, 4. = c^. 

^volcanom' VIU. Gott = Volca- 
nvm; auch Sab. s. Feronia. 



Volesus oder Volusus VcHesius, Sa- 
biner, Genosse des T. Tatius und 
Stanmiherr der Valerier. Auct. de 
nom. Dionys. 2, 46. vgl. Fest. v. 
optima lex. Ovid. ex Pont 3, 2. 
V. 105. — Voltisus Volsker nach 
der Sage. Virg. Aen. 11, 463. 

FoXXoi^oDfi LXXTV, 1. = pvhUcorum. 
VolMmus Sab. Gott. Varr. de L. L. 
7, 3. §. 45. 

vorsus Osk. imd ümbr. Ackermaass, 
100 Fiiss ins Gevierte, während 
der actus der Römer und Tusker 
deren 120 enthielt und sie ausser- 
dem noch nach iv^era rechneten. 
Frontin. de limit p. 30. Lachm. 
In Campanien versus genannt 
übrigens eben so gross. Varr. de 
r. r. 1, 10. §. 1. Kleiner, nehm- 
lieh zu 8640 gFuss gibt das Maass 
an Hygin. de condic agr. p. 121.; 
aber es ist ebendeshalb dort mit 
Cod. B. Dalmatia statt Campama 
zu lesen. Anders Mommsen S. 261. 
— Hiernach wird in Rom auch 
das secvlum Sabinisch zu 100, 
Römisch -Tuskisch zu 120 Jahren 
berechnet worden sein. 

Vortumnus Sab. s. Feronia. 

up A. 13. = o^ (praep. cum abl.). 

up. Nol. 9. Nota des Priinomen Op- 
pius oder Opiter; vgl. Oppia. 

upekes S. 2, 1. = obices. 

ups (abgekürzt) XIX, 3. upsed 
Vn, 2. = operatus est, fecit — 
ovndevg LXXIX, 3. uupsens 
XLIXa., 10. «= fecerunt. — üp- 
sannam XLVH, 6. üpsan... 
IX. XTiTV, 2. = fadendam. 

TPIANOM XXXnb. , Ethnikon = 
TJria/Myrum. 

urietes XXXTTa. Ethnikon = Urites. 

Urions S. Pic. 1,4. = exstruxerunt. 

27 
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ursi Lukanisch. Yarr. de L. L. 5, 20. 
§. 100. Vgl. Varr. de L. L. 7 , 3. 
§. 40. 8i ab Libya dictcte eaaenJt 
Liicae (die Elephanten) fortasae an 
pcmiherae qivoque et leones non 
Africae bestiae dioerentur, sed Lü- 
cae. Neque (so die HSS.) ursi po- 
tius hu/cani, qucmi Lud. Müller 
hat diese Stelle nicht verstanden, 
wenn er für Neque Atgue setzte. 
Zur Widerlegung sowohl der Ab- 
sicht des Cornelius, dass man den 
Elephanten Laca hos von Libya, 
als des Yirgilius, dass man ihn, weil 
in Lucanien zuerst gesehen, Luca 
genannt habe, sagt Varro: Wären 
sie von ihr^n Vaterlande Libya ge- 
nsmnt, so würde man auch wohl die 
Panther und Löwen nicht Africae 
bestiae, sondern Lucas genannt ha- 
ben. Auch hätte man die in Lucanien 
gefundenen (Lucani) Bären nicht 
vrsi sondern Lud geheissen. Con- 
cinner wäre allerdings die Stelle, 
wenn man mit Annahme einer Ver- 
setzung von Lucani schriebe: nee, 
»i a Lucanis, ursipotius, quam Lud. 

ürsiuems S. Pic 2, 1. = ordiwnr 
tur, moverU. 

ü r t a i LXVI, 1. «= rectae (dat. sg. fem.). 

^urust' B. 14 16. = oraverit. 

uruvü A. 56. = urba i. e. limitaris. 

TCONTION und abgekürzt TC. 
LXXVIe. f. Ethnikon. 

vue Nol. 4. Ä vive. 

üvii LVn, 1. Name= Ovius. s. dieses. 

uupsens s. ups. 

vuv S. 2, 1. e= «ii, si. 

X. 

ii\kanüm S. Pic 1, 1. = loavov, 
simulacrum. 



Z. 

z. LXm. Münzbuchstabe, Cvyopf 

z. XI. Nota eines imbekannten Piün. 

*zico' B. 15. = dicam (acc sg. 
2 Decl. neutr.). 

^zicelet' B. 7. = dicae (dat sg.). 
— ^zicolom' B. 3. 14 17. *zi- 
colum' B. 31. a= dicarum. — 
'ziculud' B. 16. = diccL — *zi- 
colois' B. 25. = dids (abL pL). 

Zahlzeichen. 

Die Zahlzeichen schdnen anf dem 
Gebiet des Oskischen und Sabelli- 
schen Sprachstamms überall die La- 
teinischen gewesen zu sein , nur dass 
man die V auch umgekehrt setzte. 

Es kommen vor: 
in Oskischer Schrift: 

n. m. im. a. ai. vu. vin. ix 

X. XI. XIL XAI. XAH. XATTT 
XATTTT. für 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
9. 10. 11. 12. 16. 17. 18. 19. auf 
den Münzen der Italiker. 8. Nro. 
XV. XVI. 

m. auf XLIXa., 6. = 3. 

nn. auf LVI, 2. = 4. 

X. auf XLIXa., 5. = 10. 

Xn. auf LI, 2. LH, 2. LX. = 12. 
in Griechischer Schrift: 

IL auf r.xni, 3. = 2. 

XIX. auf LXXVm. = 19. 

in Lateinischer Schrift: 
VI. B. 31. = 6. 
X. B. 25. = 10. 
XXX. B. 17. = 30. 
XL. B. 4. = 40. 
d) B. 26. = 1000. 
®0 B. 12. = 2000. 

in Sabellischer Sprache: 
L Mar. 5, 10. 12. =* 1. 
XXn. Nol. 13. = 22. 



VerbessernD^en und Zas&tze. 



Zusatz zu S. 19. Z. 21. Dazu stimmt auch, dass als Sp. Carvilius 
die dem Jupiter des Samnitischen Capitolium gelieiligten Samniter besiegt 
hatte, er aus deren erbeuteten Schmuck^ dem Capitolinischen Jupiter eine 
grosse Statue weihte. PEn. 34, 6, 18. Der Vorgang entsprach zugleich 
der Idee der ersten Gründung des Rom. Capitolium. Vgl. S. 18. 

S. 19. Z. 7. V. u. lies: aasü purasiü. 

S. 30. Wegen der Nothwendigkeit einen zerstörten Tempel auf der- 
selben Stelle -mederherzustellen ist auch Plutarch. Cam. 30. zu vergleichen. 

S. 37. Z. 4. Vesul der Name der höchsten Spitze (gleichsam des 
Königs) der Alpen. Plin. 3, 20, 16. 

S. 73. Zu den Zeugnissen über die duae partes der Senate zu gül- 
tigen Beschlüssen kommen jetzt nocn die Leges Flaviae hinzu, Aes Salp. 
29. Malac. 61. 62. 67. 68. 

S. 80. Z. 5. und 4. v. u. lies: 'Ofiß^ixot und iM^ouXia^irtfg. 

S. liö» Der Prätor von Emporium Nauna (Orell. 4035.) beruht auf 
einer gefälschten Inschrift (Mommsen I. B. N. unter den falme n. 123.*) 
und die Inschriften mit praetores Ilmri, angeblich aus Puteoli , gehören 
vielmehr Telesia an. Henzen Bullet dell' Instit 1851. p. 187. 196. Weg^i 
dieser Prätoren und eben solch«: in Grumentum und Abellinum s. Mommsen 
I. R. N. n. 4864. 65. 66. 68. 69. 74. 75. n. 323. 327. 1890—94. in His- 
pellum und Signia Henzen L c. p. 198. 

S. 119. Z. 10. V. u. lies: ^lovffru' und Z. 10.: wird nun. 

S. 124 Ueber die Demarchen in Neapel ist noch Franz C. I. G. 
III. p. 717 sq. zu vergleichen . wonach Archonten neben ihnen erst in der 
Kaiserzeit nach eingeführter Colonialverfassung vorkommen. 

S. 133. Z. 26. statt: erfunden wurde lies: in allgemeinen Gebrauch kam. 

S. 137. Z. 23. Erst in der Kaiserzeit ging der Singular lex für leges 
datae auch in den officiellen Sprachgebrauch über. Lex Flav. Salp. 26. 
post h. l. datrnn. Auch mag nun das ehemals ftir das Ausland erforder- 
lich gewesene Senatusconsult beim Kaiser vermöge seines imperium nicht 
mehr nöthig gewesen sein, da auch sonst das Recht der Aufsicht über 
die Bundesgenossen und die Ordnung des Zustandes der Provinzen vom 
Senat auf ihn übergegang^i war. 



— 420 — 

S. 141. Z. 4. und 8. (auch S. 302. Z. 12.) lies: lüvfreis statt lüfreis. 

S. 144. Z. 10. V. u. lies: Aesemium, 

S. 146. Z. 18. lies: isidum prüfatted. 

S. 153. Z. 21. lies: VI. statt IV. 

S. 175. Z. 10. V. u. lies: tristaamentud. 

S. 178. Z. 17. V. u. lies: kvaisstur. 

S. 195. Z. 15. V. u. ist hinzuzufügen: Stytav heisst aber auch ein Ver- 
sammlungsort und in diesem Sinne ist akun hier zu nehmen , so da^ 
beide Worte zusanmien das Local bezeichnen , in welchem die verfassungs- 
mässigen Versammlungen gehalten wurden. 

S. 198. Für weitere Forschungen über velecha- ist naehzutragen, 
dass dasselbe Wort auch in der noch nicht gedeuteten Inschrift unbe- 
kannter Sprache auf einem in der Gegend von Trient geftmden^i Kessel 
in der Verbindung rupinupitiave vel;|ranu vorkommt S. Mommsen 
nordetrusk. Alphab. (Mittheilungen der Zürcher antiquar. Ges. Bd. 7. 
S. 207.) Taf. I. Nro. 11. Cavedoni (Bullet, dell' Inst arch. 1841. p. 174.) 
wollte den Jupiter velchanos von tlxw, iXmuvom ableiten = Elicius, 

. S. 219. Z. 2. V. u. Wiederholte Untersuchung hat mich überzeugt, 
dass das fragliche eigenthümliche Zeichen auch auf der hier erwühnten 
Tudertischen Inschrift so wie auf mehreren ümbrischen Goldmünzen die 
Geltung des Umbr. gestrichenen s (von Aufrecht mit 9 wiedergegeben) hat 
Der Name auf Nol. 8. ist also eher = Hygimus oder von vxog abzuleiten. 

S. 287. Z. 6. V. u. Hinsichtlich der Griechisch geschriebenen Osk. 
Inschriften scheint man für das natürlich kurze, o) für das natürlidi 
lange ü gesetzt zu haben: xanidiTODfAy xorreiij^, xXoFotog, xot, yqof^o^, 
dmoT€QBg, e(FOT, Xtoxaq>€iT, nofATtrug (vgl. nofiirtj), nan, (To^OFtofi, rav^fi, 
TfoFTo, FiQQoQu (vgl. S. 334.), FoUoKOfi, Wcgcn dcr Länge des Gren. 
pl. 2 DecL vgl. S. 323.; xw ist als Abi. lang S. 316. 342.; die Part wönr 
dürfte im Vergleich zu «aor (vgl. aliud, id u. s. w.) hiemach ursprünglich 
Abi. sg. neutr. gewesen sein. In dem Namen x/aiff sollte wohl a> das v von 
kiv(i)s vertreten, welches als Vocal aufgefasst durch das verdrängte i 
lang wiu:de. Abweichend ist ß^arfofi, da sonst der Acc sg. 2 Decl. seiner 
Kürze gemäss o hat: eaox, rav^ofi. Aber auch im Gen. pl. finden wir 
auf Münzen umgekehrt vQiavofi, Xovnapofi, wo co stehen sollte: so dass 
die Regel doch nicht streng gehalten worden ist 

S. 316. Z. 10. V. u. Die Part, pru als Präfix lautet bald prü 
bald pru. 

S. 337. Z. 16. V. u. lies: ah- und Z. 12.: av-am und av-. 

S. 338. Z. 14. 15. lies: 1. Pers. sg. präs. ind. act. 

S. 343. Z. 8. lies: es, o(s — vgl. S. 346.) oder o als Pronominal- 
vorschlagssylbe (wie in i-ük). 

S. 345. Z. 3. lies: •piu statt *piü. 

S. 367. Z. 2. V. u. lies: Consonanten st Vocalen. 
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8. 373. Z. 6. V. vu Aus der innem Verwandtschaft des Put. 1. mit 
dem Perf. (denn die Zukunft ist ebenfalls ein von der lebendigen Gegen- 
wart los gesetzter Zustand) erklärt sich unter Anderen auch, wie im Lat. 
zur Bezeichnung des Fut. das perfectische v, nur wie im Imperf. und 
Plusquamperf. zu b verdichtet, gebraucht werden konnte. 

S. 377. Z. 21. ist hinzuzufügen: Dagegen ist die Lat 3. Pers. pl. perf. 
indic amav-enmt oder amav-erefni) — ursprünglich amavesunt, amaveae 
— aUerdings aus einer Zusammensetzung des Perfectstamms mit der 
3. Pers. pl. prUs. ind. des Verbum subst, dort mit dem Osk. u hier mit 
dem Umbr. e und Abwerfung von nt, und mit Beibehaltung des ursprüng- 
lich dabei anlautenden e, welches mit dem perfectischen i zusammenwuchs 
und damit lang wurde, zu erklären. Eben so der Infin. perf. aus einer 
Zusammensetzung des Perfectstamms mit dem Infin. esse. S. 378. 

S. 379. Z. 5. Kein Gegengrund liegt darin, dass wir von ^acum' 
den Imper. ^actud' haben, wonach man im Sup. ar-aktud erwarten 
müsste; denn auch das Lat unterscheidet (nur umgekehrt) das Sup. 
ao'ttid und den Lnper. ag-i-tod. Das arag-e-tud entspricht ganz 
dem deg-e-tasis. 

Stehen gebliebene Ungleichartigkeit der Schreibart, geringere Druck- 
fehler und einzelne Verwechselungen von i und i, ü und u in Osk. 
Wörtern, hinsichtlich deren überall die genau retidiei-ten Texte als ent- 
scheidend zu betrachten sind, werden keiner ausdrücklichen Berichtigung 
bedürfen. 



In demselben Vorlage ist erschienen: . 

T« Maeei Plant! Cominoedlae. Ex recensione et cum appa- 
ratu critico Frideilci RitSChelÜ, Accedunt Prolegomena de rationibus 
criticis, grammaticis, prosodiacis, metricis emcndationibus Plautinac 
Tom. I. fasc. 1. Prolegomena et Trinmnmus 2 Tlilr. 

„ „ „ 2. Miles gloriosus 1 » 

„ „ „ 8. Bacchides 1 „ 

Tom. II. fasc. 1. Stichus 1 ;, 

„ „ j, 2. Pseudulus 1 „ 

^ y, „ 3. Menaechmi 1 „ 

fy „ „ 4, Mostellaria 1 ^ 

Tom. m. fasc. 1. Persa 1 ., 

„ „ „ 2. Mercator 1 „ 

DernnScbst folgen Poenulus, Badens. Ton Jetzt an können aucii einzelne Bando and 
Stficke dieses Werkes, das in ö BSnden vollständig sein wird, bezogen werden. 

Ton der Editio minor: T. Maccl Plantl Commoediae Soholaram in usum recensuit 
Friderions Bitschelins kostet Jedes einzelne Stück 5 Sgr. 

Aenehyli Septem ad Tliebas ex recensione 6. Hermanni cum 

scripturae discrepantia scholiisque codicis medicei. Scholarum in 
usum edidit FHIDEMCUS MTSCHELIUS. 6 Bogen 8». Preis: 
16 Sgr. 

jroaimis Apostoli de transitu beatae m ariae Tir- 

glnls über* (Arabischer Text mit lateinischer Uebersetzung 
des Herausgebers.) Ex recensione et cum interpretatione HajDl&i- 
liani Engen. 1854 132 Seiten 8». Preis : 1 TMr. 

Diese bisher noch unbekannte Schrift über den Tod nnd die Himmelfahrt Marions, die 
dem EvangeKsten Johannes zugeschrieben wird, entliält eine ausfQhrliche Darstellung dieser 
alten christlichen Legende. Durch die hinzugefügte Uebersetzung des arabischen Originals 
und eine Einleitung, die besonders auch den Ursprung und die Abweichungen der Maria- 
Legenden berücksichtigt, hat sie namentlich grosses Interesse für TlteolOf^en« 

PrOTensaliselies Ijesebliell« Mit einer literarischen Einleitung 
und einem Wörterbuche herausgegeben von Dr. Karl Bartsch. 
1855. 17 Bogen Lexikonformat Preis: IVs Thlr. 

Bei dem entschiedenen Mangel an einer mit neuen Manuscripten versehenen, tüchtig 
bearbeiteten uud nicht zu weitläufigen provenzalischon Chrestomathie wird dieses 
Werk ein Bedürfhiss befriedigen, das sich bei allen Forschem der neuern Sprachen schon 
seit langer Zeit fühlbar gemacht hat. Es ist von competentcr Seite als das Vorzüglichste be- 
zeichnet, was bisher in diesem Fache geleistet wurde. 
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